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Gottes Wort und Luthers Lehr ! 
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Herausgegeben von der Deutfchen EvangelifdjLutherifdien Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 


Nedigirt von dem Lchrer: Collegium des theologischen Seminars in St. Louis. 


58. Ahrgang. 


Der theure JEſusname. 


Dein füßer Name, JEſu, leiht 
Dem Herzen wahre Freudigkeit; 
Doch über Mojt und Honig weit 
Iſt deiner Nähe Süßigkeit. 
Es geht kein Lied ſo lieblich ein, 
Es mag kein Lant holdſelger ſein, 
So kein Gedanke Troſt verleihn, 
Wie du, Gott Sohn, hErr JEſu, mein. 
(Des heiligen Bernhard „Jesus dulcis ınemoria' überjegt,) 


— —⸗ — 


Für das neue Jahr. 


Gewagt. In JEſn Namen. Amen. 

„Die Welt wagt viel, theils in eigenem, theils in fremdem, 
theils gar in des Teufels Namen. Ich wag's nicht mit. Was 
man anfängt in eigenem Namen, das muß man endigen in eige— 
nem Jammer. Ohne Gott beſtrickt eigener Witz und zerſchlägt 
eigene Macht. Viel weniger gelingt's, was man in eines andern 
Namen wagt. Heißt er mächtig — er iſt doch nur Fleiſch und 
zerfällt wie Staub. Wie mächtig war Sanherib! Was half's 
ibn? Verlaſſet euch nicht auf Fürften, fie find nur Menſchen. 
Heißt er flug — vielleicht zu feinem und meinem Berderben. 
Ahitopbel hat's wahr gemacht. Und wer weiß, wie lange? Nebu— 
cadnezar hieß auch jo, aber nicht ewig. Am wenigſten gelingt’s, 
was man in des Tenfels Namen beginnt. Teufel mit uns, Gott 
wider uns. Ohne Gott, ohne Glück. Ich wag’s nit. Muß es 
denn gewagt fein, ei, jo jei’s gewagt, nit in meinem, nicht in 
deinem, nicht in des Teufels, ſondern in JEju Namen. 
Der Name JEjus ift mein Troft. Wie das Yindöl die Wunden 
und der Balſam den leiblichen, jo ſtillt der Name JEſus all mei: 
nen Seelenſchmerz. Dein Name, mein JEju, ift eine ausge- 
jhüttete Salbe. Hobel. 1, 3. 

Kein Elend kann fo bitter fein, 
Dein jüßer Name lindert's fein. 


St. Zonis, Mo., den 7. Jammar 1902. 


Amen! : 


310. 1, 


Was mich betrühen Fann, heißt Unheil; was nich erfreuen fan, 
heißt Jfſus. Dem es ift in teinem andern Heil, iſt auch fein 
anderer Name den Menfchen gegeben, darinnen wir jollen jelig 
werden, als der Name JEſus. Apoft. 4, 12. Der Nante JEjus 
it mein Schuß in allen Nöthen. Der Name des Herrn ilt ein 
feites Schloß, der Gerechte läuft dahin und wird beſchirmet. 
Spt. 18,10. Stürmt die Hölle mit allem Unglüd auf mich zu — 
laß ſie ſtürmen. Ich lauf zum Namen JEſu, faß denfelben in 
ein gläubiges Gebet und jpreche: Ah, HErr, du haft verheigen, 
was ich in deinem Namen bitten werde, das Jollte mir dein Vater 
geben. 30H. 16, 23. So bitte ich dich, heiliger Vater, um dei— 
nes Kindes und feines Namens, um der Geburt, um des Leidens, 
um der Wunden JEfu willen, errette mich von meinen Feinden, 
Ichüße dein bedrängtes Kind, das jonjt nirgends Hülfe findt.“ 


nn 


Vorwort. 


Als am 7, September des Jahres 1544 die erfte Nummer des 
„Lutberaner” erichien, „herausgegeben von C. F. W. Walther“, 
butte diejer als Wahlſpruch und Motto des nenen Blattes das 
Wort gewählt und an die Spiße der eriten Seite geftellt: 

Gottes Wort und Luthers Lehr 

Bergehet nun und nimmermehr. 
Seitdent ift mehr als ein halbes Jahrhundert vergangen. Aber 
jede Nummer des „Lutheraner“, die in dieſem langen Zeitraum er- 
ichienen ist, bat diefes alte, wohlbefannte Loſungswort wiederbolt. 
Und indem wir heute ein neues Jahr und einen neuen Jahrgang 
des „Yutberaner”, den achtundfünfzigſten, beginnen, Tchreiben wir 
wieder diejes Wort als fein Motto, als fein Bekenntniß obenan: 

Gottes Wort und Luthers Lehr 

Vergehet nun und nimmermehr, 

Daß Gottes Wort nimmermebr vergeht, iſt flare 
und gewiſſe Lehre der heiligen Schrift. Der heilige Pſalmiſt 


2 | Der v „N utheraner 38% 


bezeugt: „HErr, dein Wort bleibt ewiglidh, jo weit der 
Himmel ift, deine Wahrheit währet für und für”, Bi. 119,89. f., 


und Sefaias jagt: „Alles Fleiſch ift Heu, und alle jeine Güte iſt 


wie eine Blume auf dem Felde. Das Heu verborret, die Blume 
verwelfet; Denn des HErrn Geift bläjet drein. Sa, das Volk ijt 
das Heu. Das Heu verdorret, die Blume verwelfet; aber das 
Wort unfers Gottes bleibet ewiglidh”, Sei. 40, 6. ff. 
Im Neuen Teftament verfidert unfer HErr und Heiland: „Him: 
mel und Erde werden vergehen; aber meine Worte vergeben 
nicht”, Luc. 21, 33., und fein Apoitel Petrus wiederholt gleich- 
ſam das Wort des Bropheten Jeſaias: „Alles Fleiſch ift wie Gras, 
und alle Herrlichfeit der Menfchen wie des Srajes Blume. Das 
Gras ift verdorret, und die Blume abgefallen, aber des Herrn 
Wort bleibet in Ewigfeit”, 1 Betr. 1, 24. f. 

Und jo ift denn auch Gottes Wort nicht vergangen, fondern 
bis heute geblieben, und der Teufel hat es mit all feinem Dräuen 
und Norden, mit all feinen Wüthen und Stürmen nicht aus der 
Welt ſchaffen fünnen. Gottes Wort ijt geblieben und ift immer 
wieder ans Licht gefommen, wenn es auch manchmal jchier ver: 
geſſen und ganz unter Staub und Schutt verdeckt war. Es ift 
fiegreich hervorgegangen aus all den ſchweren Berfolgungen, Die 
Sahrhunderte lang über die erite Chriftenheit famen, und hat fich 
unter dent Drüd und unter dem Kreuz nur dejto herrlicher und wei- 
ter ausgebreitet. Es ift hervorgedrungen aus all den päbftifchen 
Irrthümern, die es im Mittelalter unter die Banf gedrüdt hatten, 
und ijt wieder als ein helles Licht auf den Leuchter geftellt worden. 


Es ift hervorgebrochen aus all den Verderbniſſen, die im 18. und | 


19. Zahrhundert durch falſche Wiſſenſchaft und eitelen Vernunft⸗ 
glauben über die Kirche gekommen waren, wie die helle Morgen— 
fonne aus dem tiefen Dunkel der Nacht. Daß Gottes Wort nicht 
vergeht, jondern ewig bleibt, das ijt gewißlich wahr und ijt 
unſer Troft. Denn daraus folgt, daß auch diejenigen bleiben 
werben, unbefiegt von allen Pforten der Hölle, die das Wort 
Gottes wahrhaftig haben und in rechten Glauben jefthalten und 
bewahren. 

Aber au Luthers Lehre vercehet nun und nim— 
mermehr. Das iſt feine verfehrte Lleberichägung der Xehre Xu 
thers, feine verwerfliche Gleichitellung der Lehre eines Menjchen 
nit dem Worte Gottes, Luthers Xehre bleibt und wird nicht ver- 
gehen, weil Luthers Lehre eben nichts anderes ift als die ganze 
und volle göttlide Wahrheit, wie fie von Gott in 
feinem Worte uns zur Seligfeit geoffenbart ift. 
Und jo gewiß Gottes Wort nun und nimmermehr vergeht, jo ge- 
wiß wird auch Die aus diefem Worte gejchöpfte reine und lautere 
Lehre Luthers nicht untergehen. 

Denn was ift doch Die Xehre Luthers, die Lehre des lutheri— 
ſchen Belenntnifles, die Zehre der lutherifchen Kirche? Die Ant: 
wort läßt ſich in zwei Säße zufammenfaffen: Gottes gejchriebenes 
Wort ift die einzige Quelle aller beilfamen Erkenntniß und daher 
die einzige Negel und Richtſchnur alles Glaubens. Und: Allein 
aus Gnaden, um GhHrifti willen, durch den Glauben werden wir 
vor Gott gerecht und felig. 

Daß Gottes Wort Die einzige Erkenntnißquelle 
der ſeligmachenden Lehre und deshalb Regel und 
Richtſchnur alles Glaubens ijt, befennt die Lutherijche 
Kirche in den von Luther verfaßten Schmalfaldifhen Artikeln 
mit folgenden Worten: „Es gilt nicht, daß man aus der heiligen 


Väter Werk oder Wort Artifel des Glaubens madet.... Es heißt, 
Gottes Wort joll Artifel des Glaubens ftellen und 
ſonſt niemand, auch fein Engel.“ (Müller, „Symbolifche 
Bücher“, ©. 303.) In einer Brebigt über den Sprud: „Was 
aber zuvor gejchrieben ift, das iſt ung zur Lehre geichrieben, auf 
daß wir durch Geduld und Troft der Schrift Hoffnung haben“, 
Röm. 15, 4., jagt Luther: „Merke aber hier, was der Apoftel für 
ein Buch den Ehriften zu lefen und zu jtudiren vorleget, nämlich 
allein die heilige Schrift, und fpricht, daß unjere Lehre darin- 
nen ſei. So denn unjere Lehre in der Schrift iſt, jollen wir 
fie billig nicht anderswo fuchen, fondern alle Ehriften jollten dies 
Bud) täglich im Brauch haben.“ (St. X. Ausg., XII, 32.) Und 
in einer anbern Predigt, der legten, die er zu Wittenberg gehal: 
ten hat, bemerkt Luther: „Ich habe mehr denn dreißig Rotten- 
geifter vor mir gehabt, die mich haben wollen lehren; aber id) 
widerlegte alle ihre Dinge mit diefem Spruch, Matth. 17, 5.: 
‚Dies ift mein lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe, 
den höret.‘ Unb mit diefem Spruche habe ich mich durch) 
Gottes Gnade bisher erhalten; ſonſt hätte ih müſſen dreißigerlei 
Glauben annehmen. Die Keger juchen allerwegen Nänfe, daß 
wir ihnen follen weichen, nachlajlen, zugeben; aber wir wollen es 
mit Gottes Hülfe nicht thun. So fprechen fie denn: Ihr ſeid 
ftolze Tropfen. Ich will gern allerlei Scheltworte leiden, aber 


nicht eines Fingers breit weichen von deß Munde, der da jagt: . 


‚Diefen höret.‘“ (XII, 1174.) 

Und diefe Lehre Luthers, dag alle Lehre allein aus der Schrift 
zu ihöpfen und an dem Schriftwort als an einer unfehlbaren Regel 
zu prüfen fei, ift nichts anderes als Die Yehre des Wortes Gottes. 
Schon durch Moſes ſpricht Gott zu den Kindern Iſrael: „Ihr ſollt 
nichts dazu thun, das ich euch gebiete, und jollt auch nichts 
davon thbun“, 5 Moſ. 4, 2., und Ehrijtus bittet in jeinem 
hobenprieiterlihen Gebete: „Heilige jie in deiner Wahrheit, dein 
Wort ijt die Wahrheit“, Joh. 17,17. Bei Sefaias lefen 
wir: „Wenn fie aber zu euch jagen: Ihr müſſet die Wahrfager 
und Zeichendeuter fragen, die da ſchwätzen und disputiren (jo 
ſprecht): Soll nicht ein Volk feinen Gott fragen? oder, joll man 
die Todten für die Lebendigen fragen? a, nad) dem Geſetz 
und Zeugniß” (das ifteben die Schrift). „Werben fie das nicht 
lagen, To werben Tte die Morgenröthe nicht haben“, ef. 8, 19. f. 
Und von den Berdenjern wird gerühmt, daß fie die Predigt 
Pauli und feines Gefährten Silas nad) der untrüglichen Lehre 
der Schrift prüften; fie „nahmen das Wort auf ganz williglich, 
und forideten täglid in der Schrift, ob ſich's alſo 
bielte“, Apoft. 17, 11. Luthers Lehre ijt die Lehre des Mortes 
Gottes. 

Dies gilt nun aber auch von dem ziveiten oben genannten 
Sas, in den fid) Die Lehre Luthers, ja, Die ganze hriftliche Lehre 
zufammenfafien läßt, daß wir nämlid vor Gott geredt 
und felig werden allein aus Gnaden, um Chriſti 
willen, dur‘ den Glauben. TDieje Lehre nennt unjere 
Kirche in den ſchon angeführten Schmalfabifchen Artifeln den 
„erjten und Sauptartifel” und befennt davon dies: „Daß JEſus 
Ehriftus, under Gott und HErr, jei um unjerer Sünde willen 
geitorben und um unſerer Gerechtigkeit willen auferftanden, Röm. 
4,24. Und er allein das Lamm Gottes ift, das der Welt Sünde 
trägt, Joh. 1, 29. Und Gott unjer aller Sünde auf ihn gelegt 
bat, Jeſ. 53,6. Item: Sie find allzumal Sünder und werben 
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durch den Glauben. 


ohne Verdienſt gerecht aus ſeiner Gnade durch die Erlöſung JEſu 
Chriſti in ſeinem Blut ꝛc., Röm. 3, 23.5. Dieweil nu ſolchs 
muß geglaubt werden und ſonſt mit keinem Werk, Geſetze 
noch Verdienſt mag erlanget oder gefaſſet werden, 
ſo iſt es klar und gewiß, daß allein ſolcher Glaube uns 
gerecht mache, wie Röm. 3, 28. St. Paulus ſpricht: Wir 
halten, Daß der Menſch gerecht werde ohn Werk des Geſetzes 
Item, V. 26.: Auf daß er allein gerecht 
ſei und gerecht mache den, der da iſt des Glaubens an JEſu. 
Von dieſem Artikel kann man nichts weichen oder 
nachgeben, es falle Himmel und Erden oder was 
nicht bleiben will. Denn es iſt kein anderer Name den 
Menſchen gegeben, dadurch wir können ſelig werden, ſpricht 
Petrus Apoſt. 4, 12. Und durch ſeine Wunden ſind wir ge— 
heilet, Jeſ. 53,3. Und auf dieſem Artikel ſtehet alles, was wir 
wider den Pabit, Teufel und Welt lehren und leben. Darum 
müfjen wir dei gar gewiß fein und ıicht zweifeln, ſonſt ift es 
alles verloren und behält Pabſt und Teufel und alles wider uns 
den Sieg und Net.” (Müller, S. 300.) Dieſe Lehre von ber 
Rechtfertigung allein durd den Glauben hat Yutber jo fräftig 
und beharrlich getrieben, dag kaum eine Schrift oder Predigt 
von ihm zu finden it, in der er nicht mit großer Klarheit und 
Gewißheit auf diefen Hauptartikel zu reden kommt ımd einmal 
als Summa feines ganzen Glaubens und Yehrens dies nieder: 
legt: „In meinem Herzen berricht allein und foll auch herrſchen 
diefer Artikel, nämlih der Glaube an meinen lieben 
Herrn Ehristun, welder aller meiner geijtlichen und gött— 
lichen Gedanfer, jo ich inmmerdar Tag und Nacht haben mag, 
der einige Anfang, Mittel und Ende ift.” (Walchs Nusg., VIII, 
1524. St. X. Ausg., IX, 3.) Sa, dieje Yehre war ihn fo 
michtig, dab er an andern Stellen jagt: „Deshalb joll man den 
Artifel von der Nechtfertigung, welchen wir heut zu Tage allein 
lehren, fleißig lernen und feithalten. Denn wenn wir diefen 
verloren haben, jo werden wir feiner Ketzerei, feiner falichen 
Xehre, wenn fie auch noch jo lächerlich und nichtig wäre, wider: 
ſtehen können. . . Wiederum, wenn wir bei dieſem Artifel blei= 
ben, jo find wir jicher vor Kegerei, und behalten die Vergebung 
der Sünden, die uns die Schwachheit im Wandel und Glauben 
zu gute hält.“ „Wo dies Erfenntniß Chriſti hinweg üt, da bat 
die Sonne ihren Schein verloren und ift eitel Finſterniß, daß man 
nichts mehr recht verfteht, und fann fich feines Irrthums noch 
falicher Lehre des Teufels erwehren. . . . Wiederum, wo dieſe 
Sonne ſcheinet und leuchtet im Herzen, da ilt ein rechter gewifler 
Beritand von allen Sachen, dag man kann feſt jtehen und halten 
ob allen Artikeln.“ (VI, 521. VII, 629 f.) 

Und dieje Lehre Luthers, daß wir allein aus Gnaden, um 
Chriſti willen, durd) den Glauben gerecht und felig werden, ift 
wiederum nichts anderes als die Yehre des Wortes Gottes. Das 
bezeugt Jeremias, wenn er von dem zufünftigen Meffias jagt: 
„Dies wird jein Name jein, daß man ihn nennen wird: HErr, 
der unſere Gerechtigkeit it”, Jer. 23, 6. Das beftätigt 
St. Betrus, wenn er jagt: „Von diefem (JEſu von Nazareth) 
zeugen alle Bropbeten, daß durch jeinen Namen alle, die an 
ihn glauben, Vergebung der Sünden empfahen 
tollen“, Apoft. 10, 43. Das bezeugen alle die oben genann- 
ten von unferm Bekenntniß angeführten Sprüche. Luthers Lehre 
ift die Lehre des Wortes Gottes. 
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Und darım bleiben wir auch in Zukunft bei dem alten 
Wahlſpruch: 
Gottes Wort und Luthers Lehr 
Vergehet nun und nimmermehr. 
Daß Luthers Lehre nicht untergehen wird, iſt unſer Bekennt— 
niß. Mag auch die Zahl der Bekenner dieſer Lehre im Verhält— 
niß klein und gering ſein, mag auch einmal der Name unter— 
gehen, Luthers Lehre wird nicht vergehen, denn ſie iſt die Lehre 
des Wortes Gottes, das da ewiglich bleibet. Und indem nun 
unſer Blatt aufs neue ſeinen Lauf antritt, hält es ſein Banner 
hoch. Als ein rechter „Lutberaner” will es auch in der kommen— 
den Zeit Gottes ewiges Wort und Luthers unvergängliche Lehre 
au ſeinem Theile verfündigen und treiben. Daß ihn dies recht 
und intmer beſſer gelingen möge, wolle Gott aus Gnaden ver: 
leihen, und alle, die fein Zion lieb haben, wollen den barmher— 
zigen und treuen HErrn darum anrufen. Und der Herr, unfer 
Gott, ſei uns freundlich, und fürdere das Werk unſerer Hände 
bei uns, ja, das Werk unjerer Hände wolle er fördern, Bi. 90, 17. 


———— ——— 


Kin Nenjahrsgefpräd. 


Heinrich L. tritt eben bei jeinem Nachbar Ehriftian N. in 
die Stube und jagt: Ein gefegnetes, glüdliches Neujahr wünſche 
ich dir, Nahbar. Obwohl es jchon etwas ſpät ift, mußte ich 
doch noch heute berüberfommen, um dir meinen Nenjahrswunfd 
zu bringen. 

Ehriftian: Danke, Nachbar, danke vielmals. Bon Herzen 
wünjche ich dir dasjelbe. Daß du mich heute nod) befuchft, thut 
mir ſehr wohl. Und das ift gewiß, day du ein gejegnetes, glück: 
liches Jahr haben wirft, wenn du es in JEſu Namen angefangen 
haft und bei ihm bleibit. 

Heinrich: Sa, Nachbar, ich dachte vorhin daran, wie es 
vor einem ‚Jahr war. Da haſt du mir eine Yection gegeben, die 
ich noch nicht vergeifen habe. Sie bat mir gut gethan. Weißt 
du noch, wie es war? 

Chriitian: Nicht mehr jo genau. Das weiß ich, daß wir 
ein recht ernites Geſpräch zuſammen Datten. 

Heinrich: Ja, es war wegen meiner Neujahrsnadt: 
ſchwärmerei. Als ich mich damit entichuldigen wollte, daß ja 
auc Kirchenleute es jo machten, wie id es gemacht hatte, da 
fagteft du: Leider ift’s jo, daß nicht nur offenbare Ungläubige 
und Spötter, ſondern auch mande von denen, die lutheriſche 
Ehriften fein wollen, das neue Jahr nicht in Jeſu Namen, fon: 
dern in des Teufels Namen anfangen. Du haft es mir 
ganz flar gemacht, daß alle Leute, auch wenn fie Gemeinde: 
glieder, auch wenn fie angejebene Xeute in Gemeinden, fogar 
Vorfteber, Yehrer oder Paftoren find, doc das neue Jahr in 
des Teufels Namen beginnen, wenn jie es ohne Gottes 
Wort, ohne Gebet, ohne einen Gedanken, wie fie mit Gott ſtehen, 
mit Freſſen und Saufen, in weltlicher Weije, in Iujtiger Gejell- 
ſchaft, mit Tanz und Ball, mit Theaterbefud) und Aehnlichem 
anfangen. Das ijt mir leßtes Neujahr Far geworden. Darum 
babe ich auch nicht jo weiter gelebt, wie ich das Jahr ange- 
fangen hatte. 

Chriftian: Herzlich hat es mich gefreut, Heinrich, daß ich 
dich nicht bloß immer wieder in der Fabrik, jondern auch oft in 
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unſerer Kirche getroffen habe im letzten Jahr — und daß du an— 
ders gelebt haſt als früher. 

Heinrich: Das habe ich gründlich eingejehen, daß mein 
früheres Leben mich ruinirte und meine Familie ins Unglüd 
brachte. Darum habe ih auch, wie ich denke, diesmal das neue 
Jahr in JEju Namen angefangen. Ich bin zwar nicht in der 
Kirche gewejen, weil id) Bejuch Hatte, aber feft Habe ich mir vor- 
genommen, daß ich nicht wieder ins Saufen zurücdfallen will. 
Böſe Geſellſchaft verdirbt gute Sitten. Darım will ih, wie ic) 
ſchon aus der Loge ausgetreten bin, weil ich jehe, daß auch der 
Berein, zu dem ich gehöre, fehr viel Unrechtes und Gefährliches 
an fich hat, wie der Paſtor jagt, auch den aufgeben und mid) an 
die Gemeinde anſchließen und ein recht treues Glied werden. Und 
du weißt, ich habe Charafter und feiten Willen, worauf ich mich 
verlaſſen kann. ch weiß, ich kann's. Was ic) mir eimmal vor: 


genommen habe, das thue ich auch, mag es fojten, was es will. | 


Ehriftian: Das ift ſchon alles recht gut, Heinrich, daß du 
dir das vorgenommen und ſolche Borjäge gefaßt haft. Aber wenn 
du das jo gethan Haft, wie du fagft, im Vertrauen auf deinen 
Willen und auf deine Kraft, dann muß ich dir jagen, daß du das 
neue Jahr gar nicht in JEſu Namen, wie du meinjt, ſondern 
in deinem eigenen Namen angefangen halt. Du Hajt dich 
gewaltig geirrt. Und das wird feinen Segen bringen. 

Heinrich: Iſt denn das verkehrt, am Neujahrstage gute 
Vorſätze zu faſſen? 

Chriſtian: Gewiß nicht, mein Freund. Aber dus iſt ver— 
kehrt, ſich auf ſich ſelbſt zu verlaſſen und auf ſeine eigene Kraft zu 
bauen. Das heißt ja wicht den HErrn JEſuim ehren und ſich auf 
ihn verlaſſen, fondern gerade ohne ihn fertig werden wollen. 
Siehe, wenn ein Menſch jagt: Jh will im neuen Jahr meinen 
alten Schlendrian aufgeben, ich will die Kirche nicht mehr jo oft 
verjäumten, will auch, werm ich Beſuch Habe, mid) dadurd; nicht 
von Beſuch des Gotteshaufes zurüdhalten lajlen, will meinen 
Beſuch dorthin mitnehmen, will fleigig zum heiligen Abendmahl 
gehen, will fortan fleißig mit beitragen zur Unterhaltung von 
Kirche und Schule und zur Ausbreitung bes Neiches Gottes über: 
haupt, will meine Süinder in eine chriſtliche Schule ſchicken, fleißig 
beten, fleißig die Bibel lefen — fo find das gute Vorſätze. Aber 
fobatd er meint, daß er fich damit beim lieben Gott etwas ver— 
dient, will er doch jeine eigene Gerechtigfeit damit vor Gott auf: 
richten und verwirft dadurch JEſu Verdienſt und Gerechtigkeit. 
Gerade jo ift es aber auch, wenn ein Menſch fich bei guten Vor: 


ſätzen auf feinen Willen und Charakter verläßt. Damit verwirft | 


er JEſu Namen und Ehre. 
könnt ihr nichts thun.“ 

Heinrich: Nun babe ich wirklich gedacht, ich hätte es ganz 
gut gemacht. Mehr könnte doch nicht von ınir verlangt werben. 
Aber ich jehe es jet ein. Den Herrn JEtum will ich nicht zum 
Lügner machen. Ja, wenn einer nur fo jagt: In JEſu Namen 
ins neue Jahr hinein, ji dann aber nicht weiter um den HErrn 
JEſum kümmert, ſondern in jeinem alten Sündenwejen fortfährt, 
der hat das neue Jahr gewiß nicht in JEſu Namen angefangen; 
aber der auch nicht, welcher bei allen guten Vorjügen den HErrn 
JEſum und die Straft jeines Geiftes mit braucht. Ehriftian, ic) 
will nicht in meinem Namen das neue Jahr anfangen. Sag mir 
nur einmal jo ganz einfach, wie man das macht, daß man es in 
JEſu Namen anfängt. 


— 
2. 


Denn JEſus ſagt: „Ohne mich 
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| Shriftian: Nun, du haft es ja jelbjt ſchon angedeutet. 
In JEſu Namen ins neue Jahr hineintreten ift das gerade 
Gegentheil davon, daß man in des Teufels Namen und in 
feinem eigenen Namen das neue Jahr anfängt. In des 


fertigen, Sünden und Zafterfnechte, alle, die der Meltfreude und 
Eitelleit dienen, das neue Jahr an. Im eigenen Namen be- 
ginnt es, wer ohne Erkenntniß feiner Sünde und Schwachheit, im 
Vertrauen auf feinen Hugen Kopf, auf jeine geſchickte Sand, feine 
Gelder, feine Freunde, im Bertrauen auf feine guten Borfäge, 
auf feine eigene Gerechtigkeit und Kraft den Anfang macht — 
aljo ohne vom Heiligen Geiſt getrieben und gelehrt zu jein. Wer 
es im Namen JEſu beginnt? Nun, derjenige, der heute an feine 
Sünde vom vorigen Jahr gedenft, jie Gott befennt und abbittet, 
feine Zuflucht zum JEſuskindlein nimmt und glaubt, feit 
glaubt, daß er durd dies Kindfein Vergebung aller Sünden 
hat und aljo von Sünden [08 und Gottes Kind ijt, aljo nicht auf 
fein eigenes Verdienſt und auf feine eigene Würdigfeit, jondern 
auf Ehrifti Verdienft und Gerechtigkeit traut und nun um Chrifti 
willen vom lieben Gott Gnade und Segen und ein gutes Jahr 
erwartet, JEſum als feinen Heiland, Arzt und Führer mit ing 
neue Jahr hineinnimmt und ihm zu Ehren leben will, kurz, wer 
als ein vom Geifte Öottes getriebener Menſch es anfängt, an deſſen 
Herz der Heilige Geiſt durch Gottes Wort erfolgreich arbeitet. 

Heinrid: Chriftian, du haft recht. Leicht iſt es nicht, in 
JEſfu Namen das neue Jahr anfangen. Das kann fein Menſch 
von Natur. Jeder natürliche Menjch fängt es entweder in des 
Teufels oder in feinem eigenen Namen an. Sch hab’s heute 
Morgen auch verkehrt angefangen. Aber jegt habe ic) wieder in 
der rechten Schule, aus Gottes Wort, es gelernt, wie man es 
nacht, das neue Jahr in JEſu Namen anzufangen. Und dus 
joll nicht vergeblich fein. Ich will’s nachholen. 

Chriftian: Ganz gewiß wird dies nicht vergeblich Jein. 
Denke einmal daran, was für einen unausſprechlichen Rugen die 
haben, die das neue Jahr recht in JEſu Namen anfangen. 

Heinrich: Made mir auch das einmal flar, damit es 
immer beller bei mir werde. 

Ehriftian: Sieb, wenn man bedenkt, wie viele Sünden 
man im letzten Sabre gethan hat in Gedanken, Worten und 
Werken, ijt es dann nicht etwas Großes, gewiß fein: alle die 
Sünden nehme ic) nicht ins neue Jahr mit hinüber, die find 
vergeben durd Jeſum Ehriftum? Bedenfe, 365 Tage 
find es im Jahr, und jeden Tag haben wir gelündigt und mit 
jeder Sünde Gottes Zorn und die ewige Verdammniß verdient. 
nd dieſer ganzen Schuld ift los und ledig, wer in JEju Namen 
das neue Jahr beginnt. ft das nicht ein herrlicher Nuten? 
Bedenke einmal, wenn ein Menſch mit dem neuen Jahr von einer 
drückenden Schuld von Hunderten und Tauſenden von Dollars 
frei würde, ganz frei, würde er darüber ſich nicht freuen? Und 
ein Chriſt ſollte ſich nicht freuen zu Neujahr und ſeinem Heiland 
nicht ſo recht von Herzen danken, der ihn von einer ſo großen 
Sündenſchuld frei gemacht hat und dafür ſorgt, daß er ſie nicht 
mit hinübernimmt in dag neue Jahr? Was find Doc alle Geld- 
Ichulden gegen die Sündenſchuld? 

Heinrich: Das ijt jo. Aber hat es nicht auch einen großen 
Nugen, in JEſu Namen ins neue Jahr hineinzugehen, wenn man 
vorwärts ſchaut, und nicht nur wenn man rüdwärts ſieht? 


Teufels Namen fangen alle Ungläubigen, Unbuß:- 
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Chriftian: Das wollte ich meinen. Der gläubige Chriſt 
ift auch getroft und gut gerüftet auf alles, was im neuen Jahr 
fommen mag. Siehe, dunfel liegt das neue Jahr vor uns, und 

‚feiner weiß, was es ihın bringen mag. Es iſt wie jo ein Haus 
mit 365 Zimmern, von denen jeden Morgen ihm eins geöffnet 
wird. Wer nun in JEſu Namen hineintritt, der hat dann Licht, 
nämlid JEſu Wort, welches ihm zeigt, wie er alles und jedes in 
dieſem Zimmer (an diefem Tag) anzufehen und zu beurtheilen hat. 
Er bat in JEſu einen Führer, der ihn durd die wirren Dinge 
und Verwicklungen, die das neue Jahr bringen fann und wahr: 
fheinlich bringen wird, fiher hindurch leitet. In JEſu hat er 
einen rechten Helfer in aller Noth, ja, im Tode für ſich und für 
feine Familie, einen gejhidten Arzt in aller Krankheit, einen 
Hirten, der ihn weidet, tagtäglich ihm Vergebung, Gerechtig- 
feit und Seligfeit durd) Wort und Sacrament gibt, der feinen 
ſchützenden Stab über ihn hält. Wer in JEſu Namen voranz 
geht, der hat in ihm einen König, einen Fürjprecher bei dem 
Vater. Karz, mag kommen, was da will, JEfus iſt fein Hei: 
land und JEſus, der Allmächtige, Allwiifende und Allweife, ift 
immer bei ihm, bei der Arbeit und bei der Nube, im Wachen und 
Schlafen, int Yeben und im Sterben, und hilft ihm aus ins himm— 
liche Baterhaus. Ich denfe, das ift doch etwas, worüber wir 
jubeln und wofür wir danken können und jollen. 

Heinrich: Ja, Nachbar, nun iſt mir das Herz jo recht froh 
und leicht, nun ich weiß, wie ich in JEfu Namen jo glüdlich fein 
joll im neuen Jahre. Aber ic) möchte noch etwas fragen. Du 
mußt mich aber nicht auslachen. Iſt denn der Jahresanfang, 
das Neujahr, etwas Wirflihes? Iſt es nicht ein Gedanfending ? 
Fängt nicht jeden Tag, ja, jede Stunde, fo zu fagen, ein neues 
Jahr an? Alb bleibt bei der Jahreswende nicht alles beim 
Alten, nur dag man eine neue Jahreszahl fehreibt? 

EHrijtian: Lieber Heinrich, day wir Jahre mit beſtimmtem 
Schluß und Anfang haben, daß wir nach Jahren rechnen, das ift 
nicht zufällig, nicht menschliche Willfür und ein bloßes Gedanfen: 
ding, nicht menschliche Einrichtung, ſondern Gottes Ordnung und 
Einrichtung, wie er es glei am Anfang bei der Schöpfung be- 
jtimmt hat. Denn auf dem erjten Blatt der Bibel jteht ja: „Und 
Gott ſprach: Es werden Lichter an der Feſte des Himmels, die 
da jheiden Tag und Nacht, und geben Zeichen, Zeiten, Tage und 
Jahre.“ Und im 104. Pſalm heißt es: „Du macheft den Mond, 
das Jahr darnach zu theilen.” Was aber Gott geordnet hat, ift 
immer etwas Wichtiges für uns. So ift denn die Jahreswende 
ein Meilen, ein Gedenfjtein auf dem Wege unjerer Wanderſchaft 
zur Ewigfeit. 

Heinrich: ch verftehe. Das Neujahr ijt fo ein Meilen: 
ftein, bet welchen wir einmal Umſchau halten jollen und uns dar= 
über Far und gewiß werden, ob wir auch auf dem rechten Wege 
find, ob wir wirklich mit JEſu, unſerm Heiland, an feiner Hand 
vorwärts wandeln — nicht wahr, das meinft du? 

Shriitian: Gewiß, das meine ich, und daß wir dann aber 
auch dabei fröhlich gewiß find, daß er ung ferner führen und leiten 
und uns nicht aus ſeiner Hand laſſen will, bis wir heimfonmen. 

Heinrich: Nun will ich wieder gehen. Aber diejen Neu— 
jahrsabend werde id) nie vergejjen. Es war ein gefegneter Neu 
jabrsabend. Vielen Dank, Ehriftian, und gute Nacht! 

Ehriftian: Gute Naht — der Herr JEſus jei mit dir 
und mit mir im neuen Jahre. C. L. J. 
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Etwas über die Erhaltung von Predigern und Lehrern. 


4. 

Wir haben in einem früheren Artikel geſehen, daß jeder, 
„der unterrichtet wird mit dem Wort”, zur Erhaltung von Pre- 
digern und Lehrern beiftenern joll, und zwar nah Vermögen, 
fo daß ein Diener am Wort mit einer armen Gemeinde gerne 
Armuth tragen foll, hingegen eine wohlhabende Genteinde 
ihren Baltor gerne Antheil haben laſſen fol an ihrer Wohl: 
babenheit. Wir haben dann in einem weiteren Artifel die Ge— 
meinden unſerer Synode betrachtet und gefunden, daß wir fie in 
verschiedene Klaſſen eintheilen können, und haben jchon von zwei 
Klaſſen gebandelt, nämlih erjtens von wirklichen Miſſions— 
gemeinden, die zu flein und zu arm find, ihren Bajtor ſelbſt zu 
erhalten, und zweitens von Gemeinden, die im Irdiſchen fo 
geftellt jmd, daß lie ihre Prediger und Lehrer erhalten können 
und die fie daher auch erhalten follten. Wir kommen nun zu 
einer weiteren Klaſſe von Gemeinden. 


3. Semeinden, welhe wohlhabend find, und 
deren Diener am Wort daher Theil haben follten 
anihrem Wohlſtand. Zum nicht geringen Theil ſcheint die 
Meinung verbreitet zu jein, daß ınan einen Prediger und Lehrer 
überhaupt nicht mehr an Gehalt darzureichen brauche, als zum 
täglichen Brod nöthig jei. Während man es bei jedem andern 
für jelbftverftändlich unfieht, daß er im Irdiſchen etwas voran 
komme, jei er nun Arbeitsmann, Handwerker, Geſchäftsmann, 
Farmer, oder was er wolle, jo meint man, dies fei bei einem 
Prediger und Lehrer nicht nöthig; wenn die täglich Brod hätten, 
fo fei das genug für fie. Daß dies vielfach die Meinung zu fein 
ſcheint, muß man wenigſtens fchließen aus dem geringen Gehalt, 
den oft felbit große und wohlhabende Gemeinden ihren Predigern 
und Lehrern darreichen. Die Fülle ftehen nämlich durchaus nicht 
vereinzelt da, in welchen wohlhabende Gemeinden ihren Predigern 
und Lehrern nur das zum täglihen Brod Nöthige darreihen, und 
das auch noch oft jo Färglich und ſpärlich, daß diefelben fich mit 
ihren Familien jehr einfchränfen müſſen, wenn fie ohne Schulden 
durhfommen wollen; daran, daß fie einmal ihren Wittwen und 
Waren etwas zurüdlafjen fönnen, ift in den meijten Fällen nicht 
zu denfen. Nun handelt es fich hier nicht darum, ob Paſtoren an 
wohlhabenden Gemeinden einen höheren Gehalt fordern Sollen. 
Das wollen und werden jie nicht thun. Much jie follen fich ge- 
nügen laſſen, wenn fie Nahrung und Kleidung haben, wozu jedoch 
auch dies gehört, daß fie womöglich einmal für ihre zurüdhleiben- 
den Wittwen und Waiſen forgen können. Nein, hier handelt es 
ih darum, wie wohlhabende Gemeinden von ſelbſt ihre 
Diener um Wort halten follen, was Billigfeit und Liebe von den 
Gemeinden fordern. 

Während nun der Regel nach die meilten Glieder einer wohl: 
babenden Gemeinde nicht nur täglich Brod haben, fondern Eigen 
thum beftgen, und zwar oft Eigenthum im Werthe von Hunder- 
ten, ja, Taufenden von Dollars, bleiben zum nicht geringen Theil 
ihre Paſtoren und Lehrer jo arm, wie fie waren, ja, müſſen fich 
vielleicht innmer mehr einſchränken, weil im Laufe der Jahre die 
Familie gewachſen ilt, die Kinder größer geworden find und mehr 
foften, das eine oder andere eine Zehranftalt bejucht, während 
der Gehalt fo ziemlich derfelbe geblieben ift. 
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Das follte aber, liebe Brüder, nicht alſo fetn, denn 1. heißt. 


es mit verfchiedenem Maße mefjen, wenn man wohl fich felbft 
und andern Menſchen zugefteht, int Irdiſchen voranzukommen, 
aber den Paſtoren und Lehrern nicht, jondern meint, für Die fei 
das nothdürftige tägliche Brod genug, und fie darnach befoldet. 
2. Iſt es nicht der Liebe gemäß, wenn Paſtoren und Lehrer mit 
den Gemeinden, Yolange fie Hein und arm waren, Armuth auf 
ih genommen und getragen haben, nun aber in folchen ärm: 
lihen Berhältnilien gelajjen werden, auch dann, wenn die Ge- 
meinden größer und wohlhabender geworden find. 3. it es 
undankbar, wenn man von Predigern und Lehrern verlangt, daß 
fie den Dienft an der Gemeinde ihre gunze Arbeit fein laffen und 


fich in ihrem Amte verzehren tollen, und man ihnen für das alles | 


tits darreicht ale das knappe tägliche Brod, obwohl man in der 
Yage tit, fie bejier zu befolden, zumal wenn man zugeben muß, 
daß Leute vor ihrer Schulung und Ausbildung ganz anders im 
Irdiſchen geftellt fein fünnten, wenn fie auch, wie andere Chriften- 
leute, fi) einem weltlichen Lebensberuf gewidmet hätten. 4. Ver- 
fündigen ſich foldhe Gemeinden an den Familien ihrer Paſtoren 
und Lehrer; denn bleiben die beim Tode des Ernährers arm und 
ohne Mittel zurüd, jo haben die Gemeinden dieſe Armuth ver: 
ſchuldet und auf dem Gewiſſen und werden es nimmer vor Gott 
verantworten fönnen. 

Wenn daher Gott eine Gemeinde an Bliedern wachſen läßt 
und dieſe auch im Irdifchen fegnet, fo daß fie im Jrdifchen immer 
mehr vorankommen, „Haus, Hof, Ader, Vieh, Geld, Gut” eignen 
und basjelbe ſich mehrt, jo ijt es ihre heilige Pflicht, dafür zu 
forgen, daß es auch ihren Predigern und Lehrern im Irdiſchen 
wohlgeht, daß diefe nicht nur täglich Brod haben, jondern auch 
wie ihre Glieder in die Lage fommen, „übrige Broden“ fammeln 
zu fönnen. 

Luther Schreibt in der Erflärung des fiebenten Gebots: „Jon: 
dern ihm fein Gut und Nahrung helfen beſſern und behüten“. 
Das gilt aud für eine wohlhabende Gemeinde ihrem Paftor und 
Lehrer gegenüber. Sie foll darauf fehen und dazu helfen, daß 
auch ihres Paſtors und Lehrers Gut und Nahrung fich befjert. 
Dr. Walther führt in jeinem „Paftorale” ein Citat von dem alten 
gottjeligen Theologen Balduin an, in dem es alio heißt: „Ob— 
gleich nun über die Größe des Gehalts eines Kirchendieners nichts 
Gewiſſes .beitimmt werden Tann, jo müſſen doch beide Ertreine 
vermieden werden: einestheils, Daß man ihnen das Nothiwendige 
nicht entziehe, anderntheils aber auch, daß von Seiten der Kirchen: 
diener nicht zu viel verlangt werde. Denn jie müffen bedenfen, 
daß ihnen die Salarien nicht zum Luxus, fondern zur Nothdurft 
gegeben werden. Denn nicht alle Koſten des Krieges werden auf 
Einen Soldaten gewendet, fondern jeder läßt fich an feinem Solde 
genügen; nicht der ganze Weinberg ift zu verfchlingen, ſondern 
von den Früchten des Weinbergs zu eſſen; nicht die Haut ift den 
Schafen abzuziehen, jondern von der Milch der Heerde zu eſſen, 
1 Eor. 9,7. Jedoch daß die Nothdurft nicht zu eng eingejchränft 


werde, jo ijt zu wilfen, Daß nicht nur der Diener des Worts, ſon⸗ 


dern auch feine Familie zu ernähren ift, und zwar fo, daß fie in 
Krankheiten und nad) dem Tode des Gatten und Vaters zur Ge: 
nüge haben.” („Baftorale”, S. 59 f.) Arme und fleine Ge- 
meinden fünnen ihren Baltoren und Lehrern nicht fo viel geben, 
daß deren Familien „in Krankheiten und nad) dein Tode des Gat- 
ten und Vaters zur Genüge haben”, und uniere Paftoren und 


Lehrer wiffen das und laſſen fich begnügen; wenn aber große 
und wohlhabende Gemeinden für die Erhaltung ihrer Baftoren 
und Lehrer auch nicht mehr thun ala arme und fleine, wenn fie 
ihre Paſtoren und Lehrer nicht fo ftellen, daß deren Familien 
„in Krankheiten und nad) dem Tode des Gatten und Vaters zur 
Genüge haben“, jo ift das einfach nit recht. Wie fann eine 
wohlhabende Gemeinde es verantworten, wenn heim Tode ihrer 
Paſtoren und Xehrer deren Familien arm zurücbleiben? Die 
Armuth der armen Wittwen und deren Kinder ift dann eine 
ſchwere Anflage für eine folche Gemeinde. Oder wie? ift es billig 
und gerecht, ift es vor allem der Liebe gemäß, wenn die Witt: 
wen und Waifen der Gemeindeglieder bei deren Tod „Haus, Hof, 
Ader, Vieh, Geld, Gut” behalten und davon leben fünnen, die 
Wittwen und Waifen ihrer Raftoren und Lehrer aber in Armuth 
und Mangel zurüdbleiben? — Das jollten wohlhabende Gemein 
den fih wohl überlegen und gottgewollten Wandel fchaffen, mo 
ſolcher nöthig ijt. 

Möchte mar dagegen einwenden, Paſtoren und Lehrer ſoll⸗ 
ten zufrieden ſein mit Nahrung und Kleidung, ſo antworte ich: 
Allerdings, gerade ſo wie jeder andere Chriſtenmenſch auch, und 
unſere Paſtoren und Lehrer find es auch, find es ſelbſt da, wo fie 
wohlhabenden Gemeinden dienen. Blide dich nur um im Syno- 
dalfreife und du wirft es jelbft erfahren, 

endet nıan weiter ein: Paſtoren und Lehrer follten Witt: 
wen und Maifen Gott befehlen und nicht ängftlich für den mor— 
genden Tag forgen, jo antworte ih: Der jüngſte Tag wird es 
offenbar machen, wie unfere Bajtoren und Lehrer die Ihrigen 
Gott befohlen haben, und wie das Gottvertrauen fie fröhlich in 
die Zukunft fchauen ließ bei der geringen Einnahme, die fie hat: 
ten, und bei dem Gedanken, daß fie die Jhrigen würden einmal 
arm zurüdlaffen müffen, weil der Gehalt nur für die tägliche 
Nahrung und Kleidung reichte, aber nicht groß genug war, etwas 


. den Angehörigen zurücklaſſen zu können. 


Aber noch auf eins möchte Schreiber diejes aufmerkſam 
machen, auf die Wohnungsverhältnijfe. Wohlhabende Gemein- 
den wohnen auch in ihrem Mohlftande ent|prechenden Häufern; 
das follten aber auch ihre Paftoren und Lehrer. Wohlhabende 
Gemeinden follten für ihre Diener am Wort ſolche Wohnungen 
errichten, wie fie fich für wohlhabende Gemeinden gebühren und 
ſchicken. Das jhulden fie auch den Familien ihrer Pajtoren und 
Lehrer. Auch hier wäre vielleicht mancherorts Wandel nötbig. 

Zum Schluß noch diejes: Wolle es doch niemanden ver: 
drießen, daß dieſe Sache ohne Scheu, offen und ehrlich zur 
Sprache gebradt iſt. Es war nöthig. Im Synodalbericht des 
Kanſas-Diſtriets vom Jahre 1900 leſen wir auf Seite 53: „Ter 
Paſtor joll zufrieden jein mit dem, was die Leute Haben. Er iſt 
ein elender Bauchpfaffe, wenn er nicht mit Armen Armuth thei- 
len will. Wenn aber die Gemeinde wohlhabend ift, dann foll 
der Paſtor auch daran Theil haben.“ Und dann heißt es weiter: 
„Hierin wäre gewiß mancherorts viel zu bejjern.” Und weiter 
unten heißt es auf derjelben Seite: „Daß aber auch in umjerer 
Zeit eine Mahnung in diefem Stück nöthig ift, zeigt ein Artikel, 
der vor einiger Zeit im ‚Lutheraner‘ erihien, von einem Mann 
gejchrieben, der der Präſes eines großen Synodaldiftricts iſt und 
der da weiß, wovon er redet. (Val. Jahrg. 56, No. 2.)“ Es iſt 
daber fein Zweifel, daß auch dieſes Stiid des Wortes Gottes, 
die Erhaltung der Diener am Wort, in den Gemeinden und deren 


Verfammlungen mehr berüdjichtigt werden jollte, als bisher ge- 
ſchehen iſt. Und damit das erreicht werde und unfere lieben Ge: 
meinden, wo immer nöthig, gottgemollten Wandel jchaffen möch— 
ten, das ijt der Zweck diefer Artifel. Gebe Gott, daß er erreicht 
werde, 

Es fei aber noch gejtattet, einige Säge aus dem „Luthe— 
taner” Artikel, gefchrieben von jenem Präfes eines großen Syno- 
daldiftricts, nochmals bierberzufegen und fie damit den „Luthe⸗ 
taner” 2efern wiederum ins Gedächtniß zurüdzurufen. Er fchreibt 
unter anderem: „Prüfen wir nun unjere Gemeinden auf ihren 
irdifhen Wohlftand, fo ift alsbald zu erkennen, daß derjelbe in 
den legten 25 Jahren ganz gewaltig zugenonmtn hat. Wir 
haben, zumal auf dem Lande, reiche Gemeinden. Was jedoch) 
den Pfarrgehalt betrifft, fo hat er im Großen und Ganzen nicht 
mit dem Wohljtande der Gemeinden Schritt gehalten, jondern viele 
Gemeinden haben noch annähernd den alten Satz, den ihre Grün 
der in ärmlichen Anfangszuftänden ihrem Baftor auageftellt haben. 
Wer von Berufs wegen viel in Pfarrhäufern unferer Synode zu 
verfehren hat, wird wiffen, daß oft der Gehalt kärglich zugefchnit- 
ten ift, und daß ohne beionderen Segen Gottes die Einnahmen 
für die Pfarrfamilie nicht reichen würden. . .. Unſere lieben Ge- 
meinden Jollten demnach in ihren Verfammlungen auch die Frage 
von Zeit zu Zeit ermägen, ob ihr Prediger — und dies gilt jelbjt- 
verftändlich auch von dem Gemeindefchullehrer — mit dem aus— 
geitellten Gehalt ausfommen kann, und ob fie ihn nach dem Maß 
der irdifchen Güter, die Die Glieder befigen, bejolden. Und ge= 
rade hriftliche Vorfteher, die das Herz auf dem rechten led 
haben und in der Regel die häuslichen Verhältnifje der Paftoren- 
familie kennen, jollten es mit zu ihrer Amtspflicht rechnen, darauf 
zu ſehen, daß die Gemeinde auch in diefem Stüd ihre Schuldig: 
keit thut. Stellt es fich heraus, daß die Gemeinde fich zu bejlern 
bat, fo jollte ihr gezeigt werden, daß Gott dieſe Befjerung von ihr 
nad) dem dritten Gebot verlangt, und jie Jollte dann Dazu luftig und 
fröhlich gemacht werden durch die Barmherzigkeit JEſu Chriſti.“ 


(„Zutheraner”, Jahrg. 56, ©. 20.) Alb. B—r. 
Zur kirchlichen Chronik. 
America. 


Aus unjerer Synode. Die folgenden Bermächtnifje find dur 
meine Hände gegangen: 1. Ein Vermächtniß des weiland F. W. Weh- 
müller aus der Zions- Gemeinde in St. Louis im Betrage von 
$1546.93. Diefe Summe ſoll verwendet werden, um zwei Schü- 
ler, die fi auf das Predigtamt vorbereiten, zu unterjtügen. Die 
Verwalter des Vermächtnifles find die Glieder der Aufſichtsbehörde 
der St. Louiler Anftalt. 2. Ein Vermächtniß des mweiland Henry 
Starke aus der Iutherifchen Gemeinde in Arcadia, Michigan. Dies 
Vermächtniß befteht aus Grundeigenthum in Milwaukee im Werth von 
circa $12,000.00 und aus $3000.00 Bar. Der Ertrag des Grund- 
eigenthums und von $1000.00 Bar foll zur Unterftügung von Witt: 
wen und Waiſen von Paftoren und Lehrern oder für einen andern 
Zweck, den die Synode bejtimmen mag, verwendet werden. $1000.00 
Bar fol die Synode im Intereſſe der Synodalanftalt in Milwaukee, 
Wis,, verausgaben. Der Verwalter diejes Vermächtniſſes tft die All⸗ 
gemeine Synode. 8. Pieper. 

Die Verhältniſſe unferes Landes bringen es mit fih, daß viele 
junge Leute aus unjern Landgemeinden ſich auf fürzere oder längere 
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Zeit in den großen Städten aufhalten, daſelbſt Schulen beſuchen, 
arbeiten oder dienen. Solche junge Leute ſind in dieſen Großſtädten 
mancherlei großen Verſuchungen ausgeſetzt, und darum iſt es von 
Wichtigkeit, daß fie in ſeelſorgerlicher Beziehung nicht verlaſſen find. 
In den größeren Stadtgemeinben tft e8 aber einem Paſtor unmöglich, 
es immer zur rechten Zeit zu erfahren, ob fich folche junge Leute in 
den Grenzen feiner Parodie aufhalten. Wie könnte nun diefem Uebel: 
ftande abgeholfen werden? Einzig und allein dadurch, daß die Amts⸗ 
brüder, fobald fie erfahren, daß irgend jemand aus ihrer Gemeinde ſich 
eine Zeitlang in einer unferer Großftädte aufzuhalten gedenkt, folches 
irgend einem unferer dort wohnhaften Paftoren anzeigen. Freilich 
follte die Adreſſe der betreffenden Perſon angegeben werden oder, wo 
das nicht möglich tft, Die Adreſſe der Familie, zu welcher die Perfon 
etwa zuerſt gegangen ift. „Wird diefe Bitte von den Amtsbrübern 
berüdfichtigt, fo ift es für die Baftoren in den Städten leicht, die be 
treffende Perfon an den Bruder zu meifen, in deſſen Kirche fie gehen 
follte. Damit aber die Paſtoren in den Stand gefeßt werden, dieſe 
Bitte zu erfüllen, iſt e3 freilich nöthig, daß alle Gemeindeglieder ihren 
Raftoren Nachricht geben, wenn jemand aus ihrer Familie oder Ver: 
wandtſchaft in die Stadt zieht. R. v. Niebelſchütz. 

Kirchbau an Miſſionspoſten. Ein Wechſelblatt berichtet: Ber- 
nünftig gehandelt hat die Milfionsgemeinde in X. Als man vor drei 
Jahren eine Kirche bauen wollte, hörte man auf guten Nath und baute 
ein beſcheidenes Kirchlein. Die Folge davon ift, daß jegt Die ganze 
Bauſchuld bis auf 835.00 abgetragen iſt. Die Gemeinde und die 
Sonntagsſchule nehmen zu, und bie Leute find guten Muthes, denn 
fie müſſen nicht alles, was fie aufbringen können, für Binfen auf ge 
borgtes Geld ausbezahlen. Wenn die Gemeinde feinen Raum mehr in 
der beſcheidenen Kirche hat, fann man in Gottes Namen den Bau ver: 
größern oder durch einen neuen erſetzen. Lieber, zehnmal lieber wie 
Schafe in eine Hürde gedrängt fein, als großartig in einer feinen Kirche 
figen, an deren Thür man immer befürchten muß, den Sheriff mit fei- 
nem Hammer zu jehen. — Das follten fich auch andere Gemeinden, die 
nicht mehr zu ben eigentlichen der Unterftügung bebürftigen Miffions- 
gemeinden gehören, merken. Schon fo manche Gemeinde ift an gedeih- 
lichem Wachsthum jehr gehindert worden durch eine große Schulden: 
laſt, die fie fich Durch einen unnöthig großen oder prächtigen Kirchbau 
aufgeladen hat. Recht ift das nicht und verſtändig iſt es auch nicht. 
Der HErr jagt: „Wer ift unter euch, der einen Thurm bauen will, 
und figt nicht zuvor, und überfchlägt die Koften, ob er’& habe hinaus⸗ 
auführen? Auf daß nicht, wo er den Grund gelegt hat und kann's 
nicht Hinausführen, alle, die es fehen, fahen an fein zu fpotten, und 
fagen: Diefer Menſch hub an zu bauen, und kann's nicht hinausfüh— 
ven”, Luc. 14, 28. ff. RF. 

Die lutheriſche Kirche unferes Landes wächſt raſch zu großen 
Zahlen heran. est, am Schluffe des erjten Jahres des zwanzigſten 
Jahrhunderts, begreift fie in fich, in runden Zahlen angegeben, 62 Sy⸗ 
noden, 6800 Baftoren, 11,200 Gemeinden und 1,800,000 communi: 
cirende Glieder. Die lebte Zahl läßt auf eine lutheriſche Bevölkerung 
von ungefähr 8,000,000 Seelen ſchließen. Ungefähr 3000 Studirende 
bereiten fich auf das Prebigtamt vor; von diejen ſtudiren etma 700 
auf 34 Iutherifchen Akademien, 1200 auf 47 Iutherifchen “colleges“ 
und 1100 in 23 lutherifchen theologischen Seminaren. Etwa 12,000 
Knaben und Jünglinge befuchen höhere Lehranftalten, die unter ber 
Aufficht der lutheriſchen Kirche jtehen. L. F. 

Verbreitung kirchlicher Zeitſchriften. Zwei mennonitiſche 
Blätter, der „Herold der Wahrheit“ und die „Mennonitiſche Rund— 
ſchau“, find fürzlich mit einander verfchmolzen worden. Davon nimmt 
das Drgan der deutſchen Neformirten unferes Landes, die „Refor⸗ 
mirte Kichenzeitung”, Beranlaffung, Folgendes über Kirchenblätter zu 
ichreiben: „Die Zahl der älteren Kirchenblätter wird immer Heiner, 
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Wenn deutiche Blätter eingehen, fo erklärt fih das zum Theil aus der 
ftetig fortgehenden Abnahıne derer, Die Deutſch verftehen und leſen 
können. Aber au die englifchen Kirchenzeitungen haben ihre liebe 
Noth, um ſich über Waffer halten zu können, trogdem viele alles mög- 
liche aufbieten, um das Anterefle ihrer Lefer zu halten und das neuer 
Lefer zu gewinnen. Aber alle Lodmittel und Runftftüde werben auf 
die Dauer nicht verfangen, mern Paſtoren und Gemeindeglieder vieler- 
orten feine Theilnahme für ihre firchliche Literatur mehr hegen.” Und 
dazu bemerkt ganz richtig die „Lutheriſche Kirchenzeitung“: „So iſt es. 
Von den Paſtoren und Gemeindeglievern hängt das Gedeihen und ber 
Fortbeſtand der Tirchlihen Blätter beſonders ab. Zwar werben bie 
kirchlichen Zeitungen nie, was die Zahl der Leſer betrifft, mit den 
weltlichen concurriten fünnen. Der weltliche Sinn unferer Zeit zeigt 
fich auch darin, daß die Mehrzahl nur das lieft, was ihren weltlichen 
Sinn ergdbt. Aber weit größer wäre doch die Zahl derer, die noch 
ein firchliches Blatt leſen, wenn für die Verbreitung desſelben eifriger 
gearbeitet wirrde." Wir haben fon in der legten Nummer bie ein- 
zelnen in unferm Verlagshauſe erfcheinenden Zeitichriften genannt und 
die lieben Lefer diefes Blattes gebeten, für deren Verbreitung thätig 
au fein. Es fei uns geftattet, dieſe Bitte noch einmal augzufprechen 
und daran Die Bemerkung zu früpfen, daß unjer Verlagshaus jeder: 
zeit, ganz beſonders jedoch beim Beginn eines neuen Jahres, bereit ift, 
Probenummern auszufenden, Durch die neue Xefer für den „Yutheraner” 
und die anderen Blätter gewonnen werben fünnten. L. F 


Ausland. 

Aus London, England, wo zwei Paſtoren unſerer Synode an 
Miſſionsgemeinden ſtehen, P. F. W. Schulze ſeit 1896 und P. B. Poch 
ſeit 1900, ſchreibt uns der Letztgenannte unter dem 17. December %ol- 
gendes, das alle Freunde der Londoner Miffion intereifiren und erfreuen 
wird: „Als ich vor ungeführ fünfzehn Monaten meine Miffionsarbeit 
bier begann, hielten wir unjere Gottesdienſte in einer Knabenſchule ab. 
Die Zahl der Zuhörer war jehr gering. Diele gaben als Entſchuldi⸗ 
gungsgrund an, die Zeit der Gottesdienſte fei zu ungelegen. Der Eng- 
länder pflegt nämlich des Sonntags ganz befonders lange der Ruhe. 


Und der Ausländer macht es in der Regel ihm nad. So verlegten | 


wir denn die Gottesdienfte auf vier Uhr Nachmittags. Die Sonn: 
tagsſchule, welche von 40 Kindern bejucht wird, beginnt eine Stunde 
früher. Der Beſuch der Gottesdienste wurde nun auch wirklich beſſer. 
Und er hat, wenn auch lanafam, doc) ftetig zugenommen. Es ſtellen 
fich jest regelmäßig zwischen zwanzig und breißig Erwachſene ein. — 
Unfere Miſſion hat mit gar manchen Schwierigkeiten zu kämpfen: Es 
tft ein harter Boden, der zu bearbeiten ift. Unglaube und fchrecliche 
(Sleichgültigkeit gegen Gottes Wort einerfeits und Sectenweſen anderer: 
feits find die Haupthindemiffe für meine Mifjionsthätigfeit. Aber 
mit Dank gegen den treuen Gott muß ich befennen, daß er auch hei 
unjerer Miſſion hier feine Verheißung wahr macht: ‚Mein Mort fol 
nicht wieder zu mir leer kommen.“ Ganz befonders find mir Gott 
dem HErm dafür dankbar, daß er uns ein eigenes Gebäude gefchenft 
hat, welches wir ala Kirhe und Schule benuten. Zur Ausführung 
des Bares hat ja auch untere liebe americaniſch-lutheriſche Schuljugend 
reichlich beigefteuert. Gott vergelte eö Den Fleinen Gebern! Unfer 
Gebäude mißt 20X 40 Kuß und ift aus Badfteinen erbaut. Die Front 
fieht geſchmackvoll und freundlich aus. Auch ift Die Lage ſehr ſchön. 
ir werden nicht geitört Durch den riefigen Verkehr diefer Weltſtadt. 
Die Einmeihung des Gebäudes fand am vierten Sonntag nad) Trini- 
tatis ſtatt. Glieder aus der Gemeinde meines lieben Amtsbruders 
P. Schulze hatten das Local aufs ſchönſte geihmüdt. Nachmittags 
halb vier Uhr begann der Feſtgottesdienſt. 
?. Schulze predigte über ger. 31,31— 34. mit dem Thema: ‚Sie jollen ! 
mich alle fennen, beide Klein und Groß‘, und zeigte 1. welches der herr: 


liche Inhalt dieſer Gottesbotfchaft fei, und 2. mem dieſelbe vermeint ſei. 
Es traf ſich recht Schön, daß P. A. Biewend aus Bofton, Maff., zur 
Beit der Einweihung als Gajt bei uns weilte. Er hielt eine Ansprache 
über den 122. Pfalm. Wie oben erwähnt, dient unfer Predigtſaal 
aud) ala Schule. Wir haben jetzt 33 Schulfinder.” Gott wolle auch 
fernerhin das Werk unferer Brüder in der enalifchen Millionenftabt 
fegnen und fördern. L. F. 
„Wie redet die Bibel über ſittliche Fragen?“ war das Thema 
eines Vortrags, den P. Philipps aus Plötzenſee bei Berlin auf der 
allgemeinen Conferenz der deutſchen Sittlichkeitsvereine hielt, die Ende 
October vorigen Jahres in Leipzig tagte. Er berührte darin mehrere 
Vorwürfe, die Seitens der Ungläubigen fort und fort gegen die heilige 
Schrift gemacht werden und in Bezug auf welche auch manche Chriſten 
nicht recht wiſſen, was ſie darauf ſagen ſollen. Wir laſſen hier eine 
Zuſammenfaſſung des Vortrages folgen, wie fie ſich in der „Allgemei— 
nen Evangeliſch-Lutheriſchen Kirchenzeitung” findet: Die fittlichen 
Kragen, um die es ſich hier handelt, find Fragen, Die das gefchlecht: 


Alle Plätze waren beſetzt. 


liche Gebiet betreffen, Fragen im Sinne des ſechſten Gebotes. Es it 
Schwierig, über ſolche Fragen in einer öffentlichen Verfammlung zu 
fprechen. Die heilige Schrift ſagt ſelbſt, es ſei ſchändlich, davon zu 
reden; aber ſie redet doch davon um der Sünde willen, die in der 
Welt iſt. Deshalb herrſcht gegen die heilige Schrift in weiten Kreiſen 
ein Vorurtheil, und die Feinde des Chriſtenthums weiſen mit Schaden⸗ 
freude auf derartige Stellen und bezeichnen die Bibel als ein unſittliches 
Buch.” Aber es kommt darauf an, wie die Bibel über unſittliche Vor— 
gänge redet und ſittliche Fragen behandelt. Sie redet darüber ganz 
anders als die modernen Schriftſteller, die in ihren Romanen und 
Theaterſtücken das Gift der Unſittlichkeit ausſpeien. Der Unterſchied 
zwiſchen beiden iſt wie Tag und Nacht, wie Tod und Leben. Die 
Bibel redet zunächſt ganz offen; ſie deutet nicht bloß an, läßt nicht 
bloß durchblicken, ſie nennt die Sünde beim rechten Namen, Unzucht, 
was Unzucht iſt, Hurerei, was Hurerei iſt. Es iſt die dämoniſche 
Kunſt moderner Schriftſteller, daß fie das Böſe und was in das un: 
fittliche Gebiet hineinfchlägt, fo Darzuftellen wiffen, Daß das Häßliche 
ſchön und Das Bote lieblich und qut erfcheint. „Im Lexikon des Teu: 
fels kommt das Mort Hurerei nicht vor.” Durch deutliche Bezeich- 
nung der Sünde wirft Gottes Wort ftrafend und reinigend. Weiter 
redet Die Bibel über fittliche Kragen wahr und ohne jede Schminke. 
Das ift wieder die Art der Welt, daß fie Das Lafter übertündht und 
überfleibet, jo daß das Laſter auf der Straße nicht als Lafter-erfcheint. 
Die heilige Schrift wäſcht die Schminfe und zieht den Schleier ab und 
zeigt ung im Lalterhaften einen Menfchen, dem die Spuren des Todes 
eingegraben find, eine wandelnde Leiche, von der der Geruch der Ver: 
mejung ausgeht. Sie will einen Ekel vor der Sinnenluft ermeden 
und zeigt, wie dadurch der Mensch ſich unter das Thier erniedrigt. 
‚Ferner zeigt una die Bibel, wein fie über Unfittlichfeit fpricht, deren 
furchtbare Folgen; fie weiſt mit allem Ernſt auf den Fluch und das 
Verderben, das diefe Sünde anrichtet. Ahr Ichauriges Gefolge aber 
ift: früher Tod — eine Dirne treibt nicht länger als fieben Jahre ihr 
fchänbliches Gewerbe —, Selbftmord, Irrſinn, Krankheit aller Art, 
Gefängniß, Zuchthaus. Neben der Trunffucht ift feine Sünde für den 
Einzelnen und für ganze Völker fo unheilvoll als die Unzucht. Gerade 
um die Menfchen vor dieſen furchtbaren Folgen der Unzucht zu be- 
wahren, darum ſpricht die Bibel davon jo offen. Wie oft ijt die Un: 
fittlichfeit des Vaters das Unglüd der Frau und der Kinder, Nirgends 
fucht Gott in diefer Weife die Sünde der Väter heim big ing britte 
und vierte Glied, als gerade bei der Unzuchtsſünde. Aber Gott will 
nicht bloß richten und trafen, er will vor allem retten und jelig machen. 
Wohl dedt die Bibel jhonungslos Sünde und Schuld auf, weil ohne 
Erfenntniß von Sünde und Schuld fein Heil begehrt wird; aber fie 
meift auch hin auf den, bei dem Gnade für Schuld und Grlöfung aus 


Sünde zu finden tft. 
mit ihr. Wenn aber ein Mädchen in ver Sünde der Unzucht unter: 
aeht, dann gibt die Welt ihr noch einen Zußtritt. Der, welcher es 
hat mithelfen in die Goſſe ziehen, verweigert ihm dann, wenn e8 drin- 
nen liegt, die Hand zur Rettung. Wie ganz anders tritt Gottes Wort 
den Gefallenen entgegen! Es reicht ihnen die Hand und befreit fie 
aus dem Verderben. Es zeigt, wie Gott einen bußfertigen David 
wieder aufnimmt, und wie JEſus über eine Ehebrecherin feine Hand 
fhügend breitet. Gottes Wort erwedt im bußfertigen Sünder Die 
frohe Gewißheit, daß es auch für ihn eine Vergebung, ein Xeben, eine 
Seligkeit gibt. L. F. 

Ein Fall von römischer Herzloſigkeit wurde vor kurzer Zeit 
aus Düffeldorf berichtet. Dort lag, fo lefen wir in den „Theologiſchen 
Zeitblättern“, die rau eines Arbeiters bereits längere Beit ſchwer 
frank in St. Joſephs-Krankenhaus. Da feine Hoffnung auf Genefung 
war, ſprach die Frau das Verlangen aus, ihren Mann noch einmal zu 
jehen. Als diefer im Krankenhaus erſchien, theilte ihm eine „Schweſter“ 
mit, er dürfe nicht zu feiner Frau gelaſſen werden; der Kaplan habe 
dies verboten,. weil ex mit feiner Frau nicht (ficchlich) getraut fei und 
daher auch kein Anrecht auf fte habe. ‘Der Arbeiter begab fig zum 
Bezirkscommiſſar; doch vermochte ihm auch Diefer keinen Eingang zu 
verichaffen. Die „Schweſter“ verweigerte ihm behartlich den Einlaß, 
obgleich fie wußte, daß die fterbende Frau in ihrer Todesnoth ſehn⸗ 
fühtig nach ihrem Gatten ſchrie, trotzdem biefer ſich durch Zeugniſſe 
als rechtlichen Gatten auszumeifen vermochte und ein Bolizeibeamter 
der Forderung desſelben Nachdrud zu geben bemüht war. Exit einige 
Stunden jpäter erhielt der Mann Einlaß mit den Bemerfen, nun 
fönne er feine rau fehen, jie jei Schon tobt. Der Kaplan, welcher in 
diefer ſchmachvollen Gefchichte die Hauptrolle fpielte, ſuchte in einem 
längeren, im römiſch-katholiſchen „Volksblatt“ veröffentlichten Artikel 
feine Handlungsweiſe zu rechtfertigen. „Hierfür“, jagt er am Schluß 
feiner Auslafiungen, „Tann mid) jedenfalls fein Vorwurf treffen, da ich 
nur gethan, was meine ſtrenge Gemifjenspflicht war, wie die ficchlichen 
Grundſätze von mir verlangen. Man kann einem ſolchen Vorkommniß 
mur den Wunfch beifügen, daß Gott feine Kirche vor ſolchen Katholifen 
bewahreıt möge.“ Was für ein ſchreiendes Unrecht und welch ſchänd— 
liche Grauſamkeit ift e8 jedoch, einer Sterbenden den Abſchied von 
ihrem Mann zu verfagen, weil fie fich gegen Verordnungen ber Pabſt⸗ 
firhe vergangen haben. L. F. 

Wegen der vielen Uebertritte aus der römiſch-katholiſchen zur 
evangelifchen Kirche hat ſich in den öfterreichifchen Landen ein empfind⸗ 
licher Mangel an proteftantifchen Paſtoren herausgeftellt. Und die Ge 
meinden, die ſolche Paſtoren haben, zeigen große Anhänglichkeit und 
Liebe gegen fie. So heißt e8 in einem Bericht: „Rührend war bie 
Sorge der jungen Gemeinde um ihren Paſtor. ‚Die Leute holten ihn 
Abends vom Bahnhofe ab und fagten: ‚Wir haben e8 gemacht wie die 
eriten Chriften, al$ Petrus im Gefängniß war. Wir haben alle für 
Ste gebetet.““ Ueberhaupt jcheint das Gemeindeleben in ben neuge- 
bildeten evangelischen Gemeinden ein recht frisches und Fräfriges zu fein. 

L. F. 

Los von Nom. Die römiſch-katholiſchen Biſchöfe in Oeſterreich 
haben unter dem 15. November ein längeres „Hirtenſchreiben“ gegen 
die Los-pon⸗Rom-Bewegung erlaſſen, aus dem bie „Allgemeine Ev.⸗ 
Luth. Kirchenzeitung“ Folgende Stellen mittheilt: „In unferem theuren 
diterreihifchen Vaterlande erfeben wir, Bott jet es geklagt, jeit einiger 
Beit das alte traurige Schaufpiel in neuer, überaus gehäffiger Geftalt. 
Der Ruf ‚203 von Rom‘ ift nämlich ausgegeben worden und hat Wie— 
derhall gefunden. Jeder katholiſche Chrift weiß es beftimmt, daß dieje 
verwegene Einladung zum Abfalle von Rom, dem Mittelpunfte chrift- 
licher Einheit, fein ewiges Seelenheil gefährdet. Das Los von Rom 
heißt los von Petrus; es heißt 108 von ber katholiſchen Kirche, bie 


Die Welt Ieugnet zuerit die Sünde und fptelt | 


. 


Chriftus der Herr auf den Felienmann Petrus gegründet und gebaut 
hat; es heißt los von Jeſus Chriſtus, der den heiligen Petrus zu feis 
nem Statthalter oder Stellvertreter auf Erden eingejegt hat; es heißt 
los von Gott, weil Jeſus Chriftus der menſchgewordene Sohn Gottes 
ift, wie der gefeierte Märtyrer Biichof von Garthago, der heilige 
Cyprian (} 258), das denkwürdige Wort ausaeiprochen hat: Der kann 
Gott nicht zum Vater haben, der die Kirche nicht zur Mutter hat. . . . 
Die Urheber und Führer der verabicheuungswürdigen Los-von-Rom— 
Bewegung beabfichtigen die Katholiken Defterreichs ebenjo ihrem hei- 
ligen Glauben, wie auch ihrem geliebten Vaterlande zu entfremden. 
Menn wir den Urſprung und das Biel diefer unmürdigen Aaitation 
und die hierbei angewandten Mittel betrachten oder die bedauerns- 
werthen Opfer der Verführung ins Auae fallen, überall ſehen wir eine 
verleumderifche Anfeindung und Befehdung unferer heiligen katho— 
liſchen Kirche. Nicht aus reinen religiöſen Gründen allein, ſondern 
ebenfo auch aus politischer und nationaler Parteileidenſchaft haben Die 
Anftifter der Bewegung die fatholifche Kirche als Feindin der Ent- 
widelung des Volksthums zu verdächtigen gefuht. Mit diefen un: 
lauteren Mittel bemühen fich die Beförberer der Abfalls- und Ueber: 
trittsbewegung biefe unter Ratholifen zu verbreiten, Die entweder ihre 
religtöfen Bflichten vernachläffigen oder die in jugendlicher Unbefonnen: 
heit feinen Begriff von dem Frevel der Slaubensverleugnung befiken. 
» Nicht felten jagen Die Gegner der Kirche auch, daß die Gewiſſen 
der Katholifen durch den Gehorſam gegenüber einer fremden Macht, 
dem Pabſte, gebunden jind. Allein diefe Macht, das römische Babft- 
thum, tft feine fremde Einrichtung für Die Katholiten Defterreichs, 
welche jte hindert, ſondern vielmehr antreibt, ihrem Yandesvater treu 
zu gehorſamen und getreu ergeben zu fein.” Das find wieder die alten 
Lügen, mit denen das Pabſtthum je und je feine Herrſchaft zu fügen 
gefucht hat: Außerhalb der „alleinfeligmachenden” Pabſtkirche iſt fein 
Heil; die Kirche ift auf den Menjchen Petrus gegründet; der Babft ift 
Petri Nachfolger und darum Chrifti Statthalter auf Erden ; das Pabjt- 
thum ift nicht ftaatsgefährlich, fondern ſegensreich für den Staat ıc. 
Aber offenbar wird es den päbſtiſchen Bilchöfen angft; die Außtritte 
aus der römischen Kirche gehen eben unvermindert fort. 2. F. 

In der Jeſuitenkirche in Ram befindet fich über dem Altar des 
Querſchiffes das große, maſſiv filberne Stanbbilb des Ordensſtifters 
Ignatius Loyola. Zu feinen Füßen ift eine finnbildlihe Gruppe aus 
weißem Marmor: Ein Engel fteht da, der ein Kreuz in der Rechten, 
einen Feuerbrand in der Linken hält; mit milden Zornesblick zertritt er 
zwei zu feinen Füßen im Staube fih windende Männer, welche Bücher 
mit der Infchrift in der Hand halten: „Zuther“ und „Calvin“. 
Vor dieſem Altar fammeln fick jtets die meiften Befucher dieſer befon- 
ders beliebten Kirche. — Diefes Bild fagt deutlich, was der Jeſuiten⸗ 
orden anftrebt: die Ausrottung der evangeliichen „SKeberei”. Und 
wenn feine Glieder, dieſe getreueften Diener des römischen Antichrifts, 
heut zu Tage die Macht hätten, jo würden fie, wie ehemals, mit Keuer 
und Schwert gegen alle wüthen, die fich nicht im Schooße der römi— 
fchen Kirche befinden. ER. 

Die aus der römiſch⸗ tatholiſchen Kirche ausgetretenen Oeſter⸗ 
reicher haben von ihren früheren Religionsgenoſſen nicht nur Spott 
und Verachtung, ſondern öfters auch bitteren Haß und blutige Ver: 
folgung zu erbulden. Als Beifpiel theilen mir aus deutſchländiſchen 
Blättern mit, was jih in Böhmiſch-Zinnwald vor Kurzem zutrug. 
Der Berichteritatter tft der Vicar Ungnad. In Böhmiſch-Zinnwald 
war eine Anzahl evangeliicher Gemeindeglieder aus Teplis, Turn, 
Graupen und Kloftergrab in Böhmen und aus Altenberg, Geifing 
und Sähfifch- Zinnwald in Sachen einer Verabredung gemäß zu: 
fammengetroffen: Nachdem fich die zahlreich Verſammelten längere 
Zeit unterhalten hatten, wurde gemeinſam das Lutherlied „Ein feite 
Burg ift unfer Gott” gelungen, und Pfarrvicar Ungnad aus Klofter: 
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grab gab einen furzen Weberblid über die Gejchichte des einſt evangeli- 


fchen Landes Böhmen. Inzwiſchen aber waren die Zinnwalder Katho- . 


lifen vor das Verfammlungslocal gerüdt und befegten dort ben 
Saaleingang, die Vorräume und die Treppe. „Auf ein gegebenes 
Beichen ftürzten die Katholiten auf den Redner und die übrigen Evan- 
aelifchen los. Mit Biergläfern, Stühlen, Steinen wurde auf Die wehr⸗ 
loſen Proteftanten eingehauen und geworfen, mit gezüdten Mefjern 
ſogar rauen und Kinder bedroht. Der evangelifche Paſtor wurde 
von feinen Gemeindegliedern in Die Saalede gezogen und mit ihren 
Leibern gevedt. Mit Rufen wie: ‚Den ſchwarzen Hund wollen wir 
haben, fchlagt ihn tobt, den verfluchten Ketzer!‘ drängten Die Angreifer 
nah. Die Evangelifchen flüchteten in ein Feines Nebengemad, Die 
Thür wurde vom Saal aus von den Katholifen geiprengt, ein Hagel 
von Steinen und Biergläſern überjchüttete von dem Saal und der 
Straße aus die Eingefchloffenen. Als nad) einiger Zeit der Bürger: 
meijter von Zinnmwald erfchien und die Zinnwalder beruhigt hatte, bot 
der Saal das Bild der Verwüftung. Etwa zehn Proteftanten bluteten 
aus erhaltenen Wunden. Als der evangeliiche Baftor auf der Straße 
erichien, wiederholte fi} der Angriff. Den Protejtanten blieb nichts 
anderes übrig, als, verfolgt von Steinwürfen, in wilder Flucht jen- 
feitö der nahen ſächſiſchen Grenze Schub zu fuchen, ja, bis über bie 
Grenze folgten einige der Angreifer den Flüchtlingen. Inzwiſchen 
mar ein junger katholischer Geiftlicher unter den Angreifern erfchtenen 
und von ihnen lebhaft begrüßt worden. Die Evangelifchen mußten 
bis zur hereinbrechenden Dunfelheit auf ſächſiſchem Gebiet bleiben und 
dann hei Mondichein auf großen Ummegen über den Kamm des Erz 
gebirges in ihre Gemeinden zurüdfehren. Die Thatjachen, daß am 
Tage zuvor in Zinnwald eine fatholiihe Proteitverfammlung ftatt- 
gefunden hatte und die Frauen und Mädchen aus Binnwald, an: 
ſcheinend aus der fatholiichen Kirche fommend, mit ihren Gebetbüchern 
ſich eingefunden hatten, laſſen darauf Ichließen, daß es fich hier um 
einen planmäßig vorbereiteten Ueberfall gehandelt hat.“ L. F. 

Daß die ſogenannte „chriſtliche Wiſſenſchaft“ nicht chriſt⸗ 
lich, ſondern echt heidniſch iſt, iſt ſchon mehr als einmal in dieſem 
Blatte nachgewieſen worden. Deshalb iſt es auch kein Wunder, daß 
dieſe lügneriſche „Wiſſenſchaft“ auch auf heidniſchem Boden gedeiht 
und in dem heidniſchen Japan eine ganz gleiche Schwärmerei unter 
dem Namen „Remmon Kyokwai“, das heißt „Secte des Lilienthors“, 
ſich findet. Begründet wurde dieſe von einem Manne mit Namen 
Nanagito, verdankt aber ihre Ausbreitung hauptſächlich einer rau 
Namens Mithufe, die 1831 geboren wurde. (Auch in America ift ja 
die Stifterin und PBrophetin eine Frau, Mary Baker G. Eddy, die 
Verfajjerin des Heligionsbuches der Secte “Science and Health’”.) 
Mithufa hatte ein recht bewegtes Leben hinter fih, war — aud ganz 
americaniſch — mehrere Male verheirathet und gefchieden geweſen, ala 
fie im Jahre 1852 in Folge eines heftigen Rheumatismus zu einem 
hülflofen Krüppel wurde. 
durch feine „Gebete“ fchon in der erften „Situng” die eingeſchrumpften 
Sehnen am Halfe und an den Beinen der Kranken loderte, (?) Diefer 
augenicheinliche Beweis ihrer „Glaubenskraft“ ließ Yanagito in der 
Frau eine wirdige Verfündigerin feiner Lehre vermuthen, und in der 
That hat fie mehr ala der Begründer der Secte zu ihrer Ausbreitung bei- 
getragen. — Aber fo undhriftlich auch Die „hriftliche Wiſſenſchaft“, 
jo unfinnig und ummifferichaftlich dieſe Wiſſenſchaft iſt: fie findet 
immer mehr Anhänger und bethört fort und fort Glieder chriftlicher 
Gemeinden. Fortgehende Warnung vor diefem Betruge unferer Zeit 
iſt an manchen Orten gar nöthig. L. F. 


„Aberglaube iſt ein gar ſchädlicher Regent, der zu aller Zeit in 
der Welt regiert und deſſen Regiment die Leute begierig annehmen.“ 
(Luther, J, 731.) 


Sie kam in die Hände des Yanagito, der 
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Gegen die Trunkſucht wurde vor einigen Monaten eine große 
öffentliche Volksverſammlung in Berlin abgehalten. Leute aus allen 
Ständen waren anweſend, Darunter viele Arbeiter, auch Socialdemo- 
kraten. Daraus geht, wie der „Freimund“ betont, hervor, daß bie 
Erkenntniß von der Schädlichkeit des übermäßigen Trinfens beſonders 
aud in Arbeiterkreifen entfchtedener fich geltend macht. Bon Arbeitern 
wurde hervorgehoben, daß der Alkohol gerade in Die Häufer ihrer Ge: 
nofjen unjägliches Unglüd bringe. Ein Züricher Profeſſor, Dr. Auguft 
Forel, fprach befonders eindrucksvoll von der Verderblichkeit des Alko⸗ 
holgenufies. Leute, Die Dem Trunk ergeben find, erzeugen ſittlich und 
törperlich widerſtandsloſe Menſchen. Dret Viertel der entarteten Kin— 
der ſtammen von trunffüchtigen Eltern. Ein Drittel der Geiftesfranfen 
find nachweisbar Alkoholiker, wahrjcheinlih aber viel mehr. “Die 
Hälfte aller Verbrechen, 40 PVrocent aller Morde, 63 Brocent aller 
Todtſchläge, 74 Procent der Körperverlegungen und 77 Brocent aller 
zur Beitrafung kommenden Sittlichleitövergehen find in der Trunfen- 
heit verübt. Drei Viertel aller Verbrechen find durch den Rausch be- 
einflußt. Nicht die Armuth, nicht die Geſellſchaftsordnung erzeugt deñ 
Altoholismus, fondern der Alloholgenuß erzeugt die Armuth, macht 
den Arbeiter zum Sklaven. — Was in dieſem Bericht hervorgehoben 
wird, ift gewiß wahr, ein fehredliches Bild. Aber es ift nur eine 
Seite der verberblichen Folgen des übermäßigen Genuffes geistiger 
Getränfe. Es wird nur gezeigt, was daraus für Leib und Leben, für 
Staat und menfchliche Geſellſchaft folgt. Gottes Mort aber fagt, daß 
die Trunkſucht aud Die Seele verdirbt und den Menichen in das 
ewige Verderben ftürzt. „Die Trunfenbolde werben das Reich 
Gottes nicht ererben”, 1 Cor. 6, 10. L. F. 


Gottes wunderbares Walten. 


Eine junge Wittwe, welche ſich mit der Arbeit ihrer Hände er- 
nähren mußte, faß emſig nähend in ihrer Stube. Zu ihren Füßen 
fpielte ihr munterer Knabe, welchem fie neben der Mutterliebe auch 
Batertreue und Vaterzucht erweifen follte. Hinter dem Dfen ftand 
das Bett der Großmutter, welche Tag und Nacht ihrer Pflege be- 
dürftig war. Ihr ſelbſt aber hatte Gott ihre irdiſche Stüge und 
Freude genommen: ihr lieber Mann war vor Kurzem einer heftigen 
Krankheit erlegen. Als fie jo die Erlebniſſe der letzten Woche über: 
dachte, wurde das Herz des armen Weibes ſchwerer und ſchwerer; ja, 
faft ertönte e8 wie Murren aus der gepreßten Bruft: „HErr, warum 
haft du mir das gethan ?“ 

„Du mußt wieder einmal ins Pfarrhaus gehen”, jo redete fie 
fich jelbit ein, „und deinem Seelforger deine Klage ausfchütten ; dann 
wird es Dir leichter werden.” Gefagt, gethan. Nachdem fie ihre beiden 
Pfleglinge, den jungen wie den alten, einer treuen Nachbarin über: 
geben und eine frifche Schürze umgebunden hatte, machte fie fich auf 
den Weg. Schon manchmal hatte fie bei ſolchen Gängen ins Pfarr: 
haus ſich Troft geholt, und auch heute redete der Pfarrer gar freund: 
lich mit ihr von Gottes verborgenen Wegen und von feiner ewigen 
Weisheit und Liebe. Dabei rannen heiße Thränen von den Wangen 
der armen Frau; aber wunderbar, heute wollte durchaus fein Bus 
ſpruch in ihrem betrübten Herzen haften. Auch die Geldgabe, welche 
der freundliche Pfarrherr ihr noch aufnöthigte, brachte keinerlei Aende— 
tung in ihrer Stimmung hervor: troftlos, wie fie gefommen, verließ 
fie wieder das Haus. Als ihr nun, wie fie daheim anlangte, ihr 
Anabe entgegenfprang, fiel ihr aber doch ein, daß ihr die mitleidige 
Pfarrerin etwas für den Kleinen mitgegeben habe, Raſch holte fie 
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Der Fuer 
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daher aus ihrer Taſche ein Pädchen hervor. Schon wollte fie das 
Papier, worein ein Stückchen Kuchen gemidelt war, wegwerfen; doch 
halt, was lieſt fie de, das ihre thränenden Augen auf dem zerfetzten 
Papier nur mit Mühe entziffern können? 
„Sei ftille, Herz! Es ift der HErr, der alſo es gefüget. 
Trau feinem Wort und fei in ihm vergnüget! 
Er hätte gern dein Wünſchen dir bejchieden — 
Wär dir’s zum Frieden! 
Sei ftille, Herz! Es ift ja nicht dein eigenes Verſchulden; 
Es ift nit Strafe, was du mußt erdulden. 
Gott will dich ziehn durch Leiden und durch Schmerzen 
Zu feinem Herzen !“ 
Ep ging es weiter. Die Frau konnte wirklih noch alle ſechs 
Strophen zufammenbringen, und daß „Sei ftille, Herz!” am Anfang 
jeder Strophe war jedesmal wie fühlender Balfam, der ſich auf eine 
breimende Wunde legt. „Du wunderbarer Gott!” rief fie jebt aus, 
„babe ih doch nun einen Troft mit heimgebraht! Wahrlich, ein 
elendes Stückchen Papier tft dir nicht zu Klein, es kann deine Befehle 
ausrichten!“ 

An demſelben Abend fragte nun der Pfarrer ſeine Frau nach einem 
Schriftchen, das ihm auf unbegreifliche Weiſe abhanden gekommen ſei. 
„Ach, du meinſt doch nicht gar die alte Leichenrede?“ entſchuldigte ſich 
die Pfarrerin. „Sieh, ich habe ſie beim Aufräumen deines Zimmers 
vorgefunden und unter das alte Papier geworfen. Seit zwanzig Jah: 
ten aufgehoben, jo dachte ich, habe fie nun gewiß ihren Dienft gethan 
und fei zu nichts weiter mehr nütze.“ 

Der Pfarrer verfiherte nun freilich das Gegentheil und beflagte 
den Berluft des Schriftchens, das ihm, wie er fagte, als Andenken 
an einen verftorbenen Freund werthvoll gewefen war, gar jehr. Die 
Pfarrfrau mollte das Geſchehene möglichſt gutmachen, fand aber bei 
der Hausſuchung, welche fie vornahm, leider nur noch einen Theil des 
Vermißten vor. Noch vor dem Einichlafen zerbrad) fie ſich den Kopf, 
wo denn das Fehlende hingerathen fein könnte. 

Am andern Morgen fehr frühe ſchon ftand das Pfarrtüchterlein 
vor der Thür der Wittwe und fragte im Auftrage ihrer Mutter nad 
dem Papierftüdichen, welches gejtern mit ihr aus dem Pfarrhaus ge 
wandert fei, und ob es nicht noch zu finden wäre. 

„Zu finden iſt's ſchon“, fagte in betrübtem Tone die Wittwe, 
„Legt es doch wohlverwahrt in meinem Kaften! Aber ach, Toll ich's 
denn wieder hergeben müſſen? D, e8 fteht fo ein fchönes Lied darauf“, 
feste fie mit Thränen hinzu, „gerade wie für mich gemacht.“ 

„Da laßt's Euch nicht bange fein”, ſprach fröhlichen Tones das 
Mägdlein, „ich weiß einen Ausweg. Zwar braucht der Vater das 
Blättchen nothmwendig, und geben müßt Ihr mir’s ſchon. Wenn Eu 
nun aber jo viel an dem Lied gelegen ift, jo werde ich e8 Euch ſchön 
abgeichrieben zurüdbringen. Seid Ihr's zufrieden 2“ 

%a, das war unjere Wittwe natürlich ; denn damit war ihr eben: 
fogut geholfen, und fie brauchte fih von dem Lied, das ihr nun fo 
lieb geworden wear, nicht mehr zu trennen. Als der Pfarrherr von 
feinem Kinde erfuhr, daß das zerriſſene Blättlein, welches richtig dag 
vermißte mar, der betrübten Frau fo gute Dienfte gethan, mußte er 
gleihfalla das Walten feines himmliſchen HErrn bewundern und des 
Spruchs gedenfen: „Es ift dem HErrn nicht ſchwer, durch viel ober 
wenig helfen.” Das wußte aber der liebe Mann nicht, Daß Gott der 
HErr zum zweitenmal feinen Segen auf das neuhergefiellte Schriftchen 
legen wollte. Wenige Jahre nachher ftarb er, und feine Frau empfand 
nun die gleichen Schmerzen der Trennung und des Heimmehs mie jene 
Mittwe. Da, als fie eines Tages in dem Bücherkaften des Verftorbe- 
nen nach etwas fuchte, fielen ihr jene Blätter wieder unter die Hände. 

Sie preßte fie an fich als ein theures Bermächtni ihres heimgegange- 
nen Gatten, der ihr noch aus BDinmeißhähen zuzurufen fchien: „Sei 
file, Herz!“ (Hausfreund.) 


Zum — 


Unſer jetziger Staatsminiſter Hay war vertrauter Privatſecretär 
des Präſidenten Lincoln, als dieſer ermordet wurde; er war Hülfs⸗ 
ſtaatsſecretär, als Präſident Garfield durch Mörderhand fiel; und als 
eigentlicher Staatsſecretär ſtand er dem legten Opfer des Meuchel- 
mörbers, dem Präfiventen MeKinley, befonders nahe und ift natur- 
gemäß durch dieſe drei Morbthaten tief erfchüttert worden. Bor einem 
halben Jahre etwa verlor er ganz plöglid und auf überaus traurige 
Weiſe feinen eben herangewachfenen, hoffnungsvollen Sohn, und nicht 
weniger als zehn Perſonen aus feiner Verwandtſchaft find auf die eine 
ober andere gewaltſame Weife ums Leben gefommen. Er hat kürzlich, 
wie der ““Lutheran Witness’’ mittheilt, gejagt: wenn er vor dreißig 
Jahren gewußt hätte, welche Heimfuchungen er erfahren müßte, fo 
mwürbe ihn dieſe Kenntniß geradezu zu Boden gefchmettert haben. — 
Gott verbirgt aus Gnaden und Barmherzigkeit vor unfern Augen, was 
die kommenden Tage unfers Lebens und bringen werben. Er führt 
und von Tag zu Tag und Schritt für Schritt vorwärts und führt uns 
recht. Wir brauchen, jollen, können, dürfen nicht willen, was in den 
fommenden Tagen des neuen Jahres und aller uns zugemeffenen 
Lebensjahre uns befchieden fein wird. An feiner Gnade wollen wir 
uns genügen laſſen; die wird alle Morgen neu, und feine Kraft wird 
jeden Tag in dem Schwachen mädtig fein. Klagl. 3,22. ff. 2 Cor. 
12, 9. Das ift ung genug. Darum aufwärts den Blid zu ihm und 
dann getroft und fröhlich im Namen JEſu ins neue Jahr hinein! 


2.8. 


Unbefriedigt. 


Die beiden berühmten engliſchen Dichter Shelley und Byron ſuch⸗ 
ten lebenslang ein Glüd, melches ihnen immer vorfchwebte, aber auch 
immer wieder wie ein goldene® Gewölk vor ihren Bliden zerrann. 
Shelleys letztes Gedicht, welches unvollendet blieb, ſchließt mit dem 
chmerzlichen Ruf: „Was ift das Leben?” In dieſem Gedicht ſchildert 
er eine zahllofe Schaar, welche einen ftaubigen Weg entlang eilt: der 
eine ſtets auf der Flucht vor einem gefürchteten Etwas, der nächite auf 
der Jagd nach dem Gegenftand der Furcht eines andern — fie alfe aber 
nur in die eigenften Angelegenheiten verwidelt. Er ſelbſt ſah fich in 
dieſem Gemwühl auf der ftaubigen Erdenſtraße von gleicher Furcht ge: 
tagt und fchrie darum ſchmerzlich auf: „Was ift das Leben?” Nach 
dem Schrei aber legte er Die Feder nieder und begab ſich an den blauen 
ttalienifchen Golf, beitieg ein Boot und verunglüdte auf dieſer Meer: 
fahrt. 

Sein Beitgenoffe Lord Byron ſchrieb fein legtes Gedicht am Morgen 
des 22. Januar 1824 im Lager von Miffolonghi, wohin er geeilt war, 
um für die Freiheit Griechenlands zu fiegen oder zu fterben. Die hohen 
Gaben, welche Gott ihm verliehen hatte, gebrauchte er, wie Der Spieler 
fein Gold. Der Same, melden er geftreut hatte, konnte ihm feine 
Freudenernte eintragen; Reue und Verzweiflung war fein Theil. Und 
ein Verzweiflungsichrei ging darum auch Durch fein letztes Gedicht: 

Der Wurm zernagt mein Lebensblatt, 
Schon finft es nieder welf und matt; 
Die Blüthe fammt der Frucht ift hin, 
Allein mit meinem Schmerz ih bin! — 

Auch der gläubige Ehrift kennt einen Schmerzensruf, der oft durch 
fein ganzes Leben geht: „Ich elender Menſch, wer wird mid, erlöfen 
von dem Leibe dieſes Todes?” — aber er fennt auch die tiefberuhigende 
Antwort auf diefe Frage: „Ich danke Gott durh JEſum Ehriftum, 
unfern HErrn. — Der Tod ift der Sünde Sold; — aber die Gabe 
Gottes ift das ewige Leben in Chrifto JEſu, unferm HErrn.“ Röm, 7, 
24.25. 6,23. j 
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Wo ift das Glück? 


Mo iſt das Glück? Da, wo du nicht biſt! Tautet eine trübjeltge 
Antwort, die für viele recht zutreffend ift, obgleich alle raſtlos und 
ruhelos darnach jagen. 

„Man hat mid) immer als einen vom Glück beſonders Begünſtig— 
ten geprieien. Sch will auch nicht klagen, will den Gang meines Yebens 


nicht fchelten. Allein es iſt nichts ala Mühe und Arbeit gemeien, und | 


ich kann wohl fagen, daß ich in meinen 75 Jahren feine vier Wochen 
eigentlich Behagen gehabt habe. Es war das ewige Wälzen eines 
Steines, der immer gehoben fein wollte. Was ift überhaupt das 
Leben? Wan macht allerlei dumme Streiche, beichäftigt fich mit nieder: 
trächtigen Zeuge, geht dumm aufs Nathhaus, flüger herunter, und am 
andern Morgen noch dümmer mieder hinauf.” So befemit der be: 
rühmte deutihe Dichter Göthe, als er auf feine lange Wallfahrt 
zurüdblidte. Die Welt nennt fie glorreih und weiß des Rühmens 
fein Ende, er ſelbſt ſeufzt über ıhre Armſeligkeit. 

Ein anderer, mit dem, mas die Welt ala Glück betrachtet, reich 
gefegneter Mann, der Dichter und Theaterleiter Dingeljtedt, jagt: 


Und wenn ihr mich bereinjt begrabt, 
So fteh auf meinem Stein zu lefen: 
Glück Hat er immerbar gehabt, . 
Doch glücklich ift er nie geweſen. 


Alfo auch eine Bankerotterflärung. Ad, wenn doch alle Zeute to | 


ehrlich wären! auf wie vielen Zeichenfteinen würde dann die Inſchrift 
ftehen! Die meijten find und bleiben fo blind, daß fie von threr 
Elendigkeit nichts jehen, bis fie ihre Augen für die Welt fchließen. 
Eine glänzende Seifenblafe nach der andern zerplatt ihnen — fie laffen 
fih dadurch nicht irren, denn bie nächſtfolgende, meinen fte, wird ge- 
wiß Stand halten: ja, fte jehen dabei wohl ſtolz auf die herunter, 
von denen es im Liebe heißt: „Man fieht fie vor andern nichts Son- 
derlichs machen, nur daß ſie die Thorheit der Weltluft verlachen.“ — 

Wo ift das Glück? Einem ſterbenskranken Könige wurde ge- 
rathen, das Hemd eines Slüdlichen anzuziehen, darnach würde er ge: 
nejen. Er ſchickte Boten aus durch fein ganzes Weich, die an allen 
Thüren Hopften, hinter denen fie einen Glüdlichen vermutheten. Sie 
fanden feinen, bis fie zulegt noch in einer armfeligen, zerfallenen Sitte 
nachfragten. Welche Freude! Da wohnte ein Glücklicher. Doch mit 
der Freude war es ſofort wieder aus — diefer eine Glückliche hatte Fein 
Hemd. Einen Rod aber hat er ohne Zweifel gehabt, der dem kranken 


Könige auch gut gethan hätte, den Rock der (Serechtigfeit, mit dem der ' 


HErr die befleibet, die ihr Glück bei ihm Juchen. 

Wo ift das Glüd? „Glaubet an den HErrn, jo werdet ihr ficher 
fein; und glaubet feinen Propheten, fo werdet thr Glück haben“, 
2 Chron. 20, 20. 

Die Sonne, die mir lachet, 

Iſt mein HErr JEſus Ehrift; 
Das, was mich ſingend machet, 
Iſt, was im Himmel iſt. 


— — 


Eine ſchöne Antwort. 


In einer Taubſtummenanſtalt fand eine Prüfung ſtatt. Der 
prüfende Lehrer ſchrieb auf Die Wandtafel die Frage: „Was wiſſet ihr 
von dem HErrn JEſus Chriſtus?“ und ließ den Kindern dann Zeit, 


auf ihre Tafeln die Antwort zu ſchreiben. Es Fam gar mancherlei 


Dabei zum Vorſchein; Die meiften Kinder beantmorteten die Frage nad 
den geſchichtlichen Thatfachen, die ihnen befannt waren, und ſchrieben 
lange und eifrig auf ihrer Tafel, Eins der Heinften und jüngften 
Mädchen aber war im Umſehen fertig geworden mit ihrer Antwort 
und hielt ihre Tafel leuchtenden Blides dem Lehrer hin. Sie hatte 
nur vier Morte geſchrieben: „Er iſt mein Heiland“, lauteten fie. 


Dienſte Gottes. 


Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Bräfes Senel wurde P.W. C. Drögemüller 
am 3. Sonnt. d. Adv. in feiner Gemeinde zu Tigerton, Wis., unter Affiftenz 
de3 Prof. Fr. Randt eingeführt von O. Lift. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Hafner wurde P. €. 9. Jäbker am 
3. Sonnt. d. Adv. in feiner Gemeinde zu Norman, Okla., unter Aſſiſtenz des 
P. $. Huchthauſen eingeführt von C. F. Lehenbauer. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Bernthal wurde P. 3.9. Schäfer am 


4. Somnt. d. Abo. in feiner Gemeinde in Brairie City, Mo., eingeführt von 


W. Richter. 


en — — — 


Einweihungen. 


Am 22. Sonnt. n. Trin. weihte die Bethel-Gemeinde zu Chicago, Ill., 
ihre neuerbaute Schule (62% 23 Fuß) den Dienſte des HErrn. Prediger: 
Prof. F. König. C. A. E. Pfund. 

Am 2. Sonnt. d. Abo. weihte die Zions-Gemeinde u Staunton, Ill., 
ihre neuerbaute Schule (44 x 28 Fuß) dem Dienjte Gottes. „Prediger: P. A. 
Dallmann. G. Kühn. 


Am 2. Sonnt. d. Adv. weihte die St. Bauls:Gemeinde bei Thayer, 
Nebr., ihre neue Kirche (32X 72 Fuß, Thurn 90 Fuß) dem Dienfte Gottes. 
Prediger: PP. Möllering, Gans und Allenbad) (engliich). 

9. 8. Tiemann. 

Am 3. Sonnt. d. Adv. weihte die St. Johannis-Gemeinde in Mattoon, 
Wis., ihre neuerbunte Kirche (32X50 Fuß, Thurm 80 Fuß) dem Dienste des 
HErrn. Brediger: PP. Zäger und Lüdke. Den Weihact vollzog 

9 Baumann. 

Am 3. Sonnt. d. Adv. weihte die Dreieinigfeit3-&emeinde zu Norman, 
Ofla,, ihre neuerbaute Kirche (24X40 Fuß) dem Dienste des HErrn. Pre: 
diger: P. 3. Huchthauſen. C. 5. Lehenbauer. 

Am 3. Sonnt. d. Adv. weihte die St. Johannis-Gemeinde bei Blad- 
mell, Ofla., ihre neuerbaute Kirche (24x36 Fuß, Thurmvorfprung 8X 12) 


! den DienftedesH&ren. Brediger: PP. Arkebauer und Herm. Meier (englifch). 


Dus Weihgebet ſprach A. G. Did, 
Am 4. Sonnt. d. Adv. weihte die St. Paulus-Gemeinde bei Utica, 
Mich., ihre neuerbaute Kirche (70x34 Fuß, Thurn 85 Fuß) dem Dienſte 


Gottes, Prediger: PP. Th. Engelder, Trülsih und Wilfon. Die Abſchieds- 
rede im Schulhaufe hielt P.F. 2%. Schröder. Das Weihgebet Iprad) 
Th. Schöch. 


Am 4. Eonnt. d. Adv. weihte Die Önaden-Semeinde zu Chicago, Ill., 
ihr neuerbautes Kirch- und Schulgebäude (zweiſtöckig, 60x32 Fuß) dem 
Prediger: PP. 9. Engelbrecht sen., M. Große und Theo. 
Kohn. Edmund Brüggemann. 

Am 4. Sonnt. d. Adv. weihte die Zions-Gemeinde in Tomn Maine, 
Wis., ihre nenerbaute Kirche B2X60 Fuß, Thurm 80 Fuß) dem Dienfte 
Gottes, Prediger: PP. Bittner und Daib. Den Weihact vollzog 

J. G. Gruber. 

Am 4. Sonnt. d. Adv. weihte die Gemeinde in Pine Island, N. Y., 
ihre Kirche (23x40 Fuß, Thurm 60 Fuß) dem Dienſte Gottes. Prediger: 
PP, S. Keyl und C. G. Käftner (auch engliſch). Den Weihact vollzog 

C. 8. Käftner. 

Am 4. Sontt. d, Adv. weihte die Dreieinigfeit3-Gemeinde bei LZewis- 
ville, Minn., ihre neuerbaute Kirche (30x46 Fuß, mit Altarniiche, Thurm 
63 Fuß) dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. Schlüter, Brinkmann (eng: 
Lich) und Hannemann. Den Weihaet vollzog W. M. Czamanske. 

Am Sonnt. n. Weihn, weihte die St. Johannis: Gemeinde zu Bear 
Valley, Minn,, ihre neuerbante Schule 2OX32 Fuß) dem Dienfte Gottes. 
Prediger: P. F. W. Lange. Das Weihgebet jprah Otto T. Sievers. 


— 


Iinbiläum, 


Am 2. Sonnt. d. Adv. feierte die St. Johannes:Semeinde in Algoı: 
quin, Ill., ihr Zöjähriges Jubiläum. Prediger: PP. 3.9. €. Steege und 
W. v. Schenf. H. Moldenhauer. 
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& 9 Und ich fahe einen Engel WERK 
Dass liegen willen durch der 
$ Aimmel, der hatte ein ewig 
2 Evangelium, zu verhiindigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und alten Hei⸗ 
den, und Geſchlechlern, und 
14 Sprachen, und Dölkern, und 
ſprach mit groher Stimme: 
£ürdjtet Bolt, und gebet (i 
ihm die Ehre; denn die. Seit- 
feines @erichts il komnten, 
und betel an den, der gemacht 
J hat Himmel, und Erde, und 
M Mleec, und die Wafler- 
brunnen, Oifb. Joh. 14, 6.7. 


Herausgegeben von der Beutfdien Evangelifdj- £utherifchen Synode von Miſſouri, Ohio n. a. Staaten, 
Nedigirt von dem Lehrer: Collegium des theologischen Seminars in St. Louis. 


58. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., den 21. Januar 1902. 


io. 2. 


Predigt am Midhnelisfeft. 


(Auf Berlangen der St. Lonifer Eintagsconferenz dem Druck überlaffen von C. 2. Janzow.) 


Matth. 18, 1—11.: „Zu derjelbigen Stunde traten die Jünger zu JEſu 
und ſprachen: Wer ift doch der Größefte im Himmelreich? JEſus rief ein 
Kind zu fich und ftellete das mitten unter fie, und ſprach: Mahrlich, ich jage 
euch, es fei denn, daß ihr euch umfehret und werdet wie die Kinder, fo werdet 
ihr nicht ins Himmmnelreich fommmen. Wer nun jich ſelbſt niedriget, wie Dies 
Kind, der iſt der Größefte im Himmelreich. Und wer ein jolches Kind aufnimmt 
in meinem Namen, der nimmt mich auf. Wer aber ärgert dieſer Geringiten 
einen, die an mich glauben, dem wäre befier, daß ein Mühlftein an feinen 
Hals gehänget, und er erfäuft würde im Meer, da es am tiefften ift. Wehe 
der Welt der Uergerniß halben. Es muß ja Aergerniß fommen; doch wehe 
dem Menfchen, durch welchen Aergernig fommt. So aber deine Hand oder 
bein Fuß Dich ärgert, jo haue ihn ab und wirf ihn von dir. Es iſt Dir beffer, 
daß du zum Zeben lahm, oder ein Krüppel eingeheft, denn daß du zwo Hünde 
oder zween Füße habeſt und werdeſt in Das ewige Feuer geworfen. Und fo 
di) dein Auge ärgert, reiß es aus und wirf'3 von dir. Es iſt dir beſſer, daß 
du einäugig zum Leben eingehejt, denn Daß du zwei Augen habejt und werbeft 
in das höllifche Feuer geworfen. Sehet zu, daß ihr nicht jemand von dieſen 
Kleinen verachtet. Denn ich ſage euch, ihre Engel im Himmel fehen allezeit 
das Angeficht meines Baters im Himmel. Denn des Menſchen Sohn ift tom: 
men, ſelig zu machen, das verloren ift.“ 


In Chriſto geliebte Zuhörer! 

Am 29. September feiert die hriftliche Kirche das Michaelis⸗ 
feſt. An dieſem Feſt gedenkt fie der heiligen Engel und banft 
Gott dafür, daß er dieſe vielen heiligen, mächtigen und herrlichen 
Bewohner des Himmels noch immer zum Dienjte derer ausjendet, 
die ererben jollen die Seligfeit. Weil an demfelben von den hei- 
ligen Engeln geredet wird, ift der verlefene Tert von Alters her 
als Feſtevangelium verordnet worden. Aus demjelben tritt uns 
aber auch recht klar und deutlid, entgegen, wie hoch der Herr 
JEſus die Heinen Kinder hält. Sa, von den heiligen Engeln 
vedet er hier nur der Kinder wegen. Und was er von dielen fagt, 
das faßt er zufammen in die Worte: „Sehet zu, daß ihr nicht 
jemand von dieſen Kleinen veradhtet.” Merkt, meine Lieben, 
er fagt nicht etwa bloß: Seht zu, daß ihr die Kinder nicht ärgert, 
fondern: „daß ihr Die Kleinen nit verachtet“: Er will damit 


doc) dies jagen: Daß jo viele Kinder geärgert, das heißt, ärger 
gemacht oder verführt werden, daß mit ihnen fo leichtfertig, oft 
jo Shändlich umgegangen wird, fommt eben daher, daß man fie 
verachtet. Der HErr gibt dann gleich zwei Gründe an, warum 
die fleinen Kinder nicht verachtet, jondern vielmehr Hoc) gehalten 
werden jollen. „Denn id) ſage euch“, ſpricht er, „ihre Engel im 
Himmel jehen allezeit das Angeficht meines Vaters im Himmel“, 
und: „Denn des Menſchen Sohn ijt fommen, felig zu machen, 
das verloren it.” Nur allzuwenige haben diefe Worte recht vor 
Augen und im Herzen beim Umgang mit ihren Kindern. Sa, 
wie ganz anders, als es gemeinhin gefchieht, würden wir bie Kin- 
der achten und mit ihnen umgehen, wenn wir fo recht zu Herzen 
nähmen, wie hoch JEſus fie mit diefen Worten jtellt, wie hoch 
er jie ehrt. Dann würde die im natürliden Menfchenherzen 
jtedende Verachtung der Eleinen Kinder viel fiegreicher befämpft 
und mehr überwunden werden. Da nun diejer Gegenftand von 
fehr großer Wichtigfett für uns und unfere Kinder ijt, jo will ich 
heute unter dem Gnadenbeiftande Gottes des Heiligen Geiſtes 
das Thema behandeln: - 


Von der Beratung der Heinen Kinder 
und euch vorjtellen: 
1. Wie dieje Beratung ſich gewöhnlich zeigt, 
und i 
2. wie man davon befreit wird. 


1. 


Wie geht man denn gemeinhin mit den Heinen Kindern um? 
Es iſt etwas ganz Gewöhnliches, daß man fie verachtet, durch 
den Umgang mit ihnen zeigt, wie gering man fie hält. Ein Beis 
ſpiel dazu find feldft die Jünger Ehrifti nad unferm Tert. Sie 
hatten darüber unter einander geftritten, wer wohl unter ihnen 
der Größeſte im Himmelreich ſei. Nun kommen fie mit dieſer 
Frage zum HErrn JEſu. Der rief ein Kind zu fich und jtellte 
es mitten unter fie. Dann fpricht er zu ihnen: „Wahrlich, ich 
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fage euch, e3 fei denn, daß ihr euch umkehret und werdet wie bie 
Kinder, fo werdet ihr nicht in das Himmelreich fommen. Wer 
fich jelbft niedriget, wie dies Kind, der ift der Größejte im Himntel- 
reich.” Die Jünger find darüber ganz betreten. Der HErr aber 
fagt noch weiter zu ihnen: „Sehet zu, daß ihr nicht jemand von 
diejen Kleinen veradhtet” ꝛc. Schon einmal hatte der HErr JEſus 
feine Jünger darüber zurechtgewiefen, daß jie die Heinen Kinder 
fo geringichäßten. Eines Tages nämlich brachten etliche Mütter 
ihre fleinen Kinder zu JEſu, damit er fie jegne. Die Jünger 
aber wollten die Kinder von JEſu fernhalten und fuhren bie 
Mütter an, die fie trugen. Die Jünger meinten es nad ihrer 
Weile ganz gut mit dem lieben Heiland: er follte Ruhe vor den 
Kleinen haben, nicht mit ihnen geplagt werden. Aber ſie Handel: 
ten damit nit nad JEfu Meinung, jondern ganz verfehrt. Sie 
bandelten jo aus Geringſchätzung, aus Verachtung der Kinder. 
Denn jeht, wer etwas gar nicht achtet oder doch nicht jo Hoch 
achtet, wie er es nach Gottes Willen achten joll, der verachtet es. 
Eo ging es aber den lieben Jüngern mit den fleinen Kindern; 
und wie damals den Jüngern Ehrijti, jo geht es heut zu Tage 
auch nod gar vielen, auch mitten in der Chriſtenheit. Die Regel 
tt Schier: Die Kleinen werden verachtet, Die Großen verachten die 
Kleinen — wenn au nicht immer in ganz grober Weile. Mohl 
gibt es Ausnahmen — aber die Augnahnten beitätigen ja nur 
die Negel. Kinder werden nicht geachtet, wie der liebe Gott es 
haben will. Das will ich euch nicht erſt durch eine gelehrte Ab- 
bandlung beweifen. Beiipiele reden deutlich, und an ſolchen will 
ich es euch zeigen. Das Verachten der Kinder zeigt fich ſchon, ehe 
fie noch geboren werden. 

Seht da eine bejcheidene Wohnung. Darin wohnt ein 
Elternpaar mit einem Häuflein munterer Kinder. Nun wird 
die Schaar bald vermehrt werden. Aber man freut fi nicht. 
Die herangewachſenen Geſchwiſter machen verdrießliche, mürrifche 
Gefichter, führen wohl gar häßliche Reden. Vater und Mutter 
find traurig, denfen nur an all die Sorgen, Mühen und Kojten, 
die ein neuer Ankömmling bereitet. Was thun die Bewohner 
dieſes Hauſes mit ſolchem Verhalten? Achten fie damit Kinder 
als eine Gabe Gottes? Nein, fie verachten fie. 

Noch viel ſchlimmer geht es in manchen großen, vornehmen 
oder vornehm jein jollenden Häuſern Her — aber auch in nur allzu= 
vielen Heinen und bejcheidenen Wohnungen. Dort leben Frauen, 
die wollen wohl Männer, aber feine Kinder haben. Sie wollen 
feine Mühe und Laſt mit Heinen Kindern haben. Durch die Heinen 
Kinder würden fie ja neben vieler Mühe und Arbeit am Müßig— 
gehen, Eichpugen, Ausgehen, Aufjuchen von Kaffeegejellihaften 
und -Kränzchen, von Opern und Theatern (matinees) und ſonſti⸗ 
gen Unterhaltungs und VBergnügungsplägen gehindert. Was 
thun fie nun deshalb? (Das mag ih nicht mit dürren Worten 
auf der Kanzel jagen.) Sie thun ein jcheußlic Ding, wovon 
ihr eigen Gewifjen ihnen bezeugt: Es ijt nicht recht! Eine That, 
wofür fie verdienten, als Kindermörderinnen gehängt zu werden, 
und wofür Gott fie einmal in die Hölle wirft, wenn fie nicht da= 
für Buße thun. Solches Thun ift gerade eine der vielen himmel— 
fchreienden Sünden unjeres Landes neben der jchredlichen, ab: 
icheulichen, bei jo vielen Männern, jungen und alten, im Schwange 
gehenden Onansſünde. O wie viele gibt es, die ſolch jchändlich 
Ding thun, gerade hier zu Lande, wo reicher Kinderjegen vielfach 
als gegen den guten Ton, ja, als eine Schande angejehen wird. 


Sagt, wird durch old Thun Leibesfrucht als ein Geſchenk Gottes 
geachtet? Pi. 127, 3. Wahrlich nicht! 

Aber ſeht weiter! Dort fteht eine Mutter wohl Stunden 
lang am Zaun und bat der Frau Nachbarin allerlei Neuigfeiten 
über andere Leute zu erzählen. Währenddeſſen werden ihre klei— 
nen Kinder greulidh verwahrloft. Das Stleinfte in der Wiege 
wird von den Fliegen fajt zerjtochen, und die Größeren laufen von 
Schmuß ftarrend in unordentlichen, zerrilfenen Kleidern under. 
Dort ift eine Geſellſchaftsdame. Sie meint, fie könne nicht anders 
handeln. Das Leben Stelle dieſe Anforderung an fie, fie müſſe 
ihrem Vergnügen und ihrer Unterhaltung nachgehen und fünne 
deshalb beim beiten Willen um ihre Kinder jih nicht kümmern. 
Was thut fie deshalb? Sie überläßt gewiſſenlos ihre Kinder 
meiltens leichtfertigen, unadtjamen, wohl offenbar gottlojen 
Wärterinnen. Mütter, die alſo ihre Kinder verachten, werden 
ja von manden Thieren beſchämt, die ji mehr um ihre Jungen 
befümmern, wie ſolche Mütter um ihre Kleinen Kinder. 

Auch die Büter machen es jehr oft nicht beſſer. ch will gar 
nicht reden von joldyen, die ihren halben Tagelohn tagtäglich im 
saloon laſſen und dann zu Haufe ihre unverjorgte Frau und ihre 
armen Kinder mißhandeln und jo ihre Verachtung der Kinder an 
den Tag legen. Nein, ich rede von anderen. Seht da einen 
Dann. Er kommt eben von der Arbeit nad) Haufe. Es iſt 
wahr, er hat jchwer gearbeitet, er ijt müde. Nun kommen bie 
Kinder ihm entgegengeiprungen. Eins will ihm den Eßkeſſel 
abnehmen, das andere will auf den Arm genommen werden und 
feinem Papa einen Kuß geben. Und was thut der Bater? Er 
fährt ſie brummig an, daß fie erichroden davonjchleihen. Ten 
Hund ftreihelt er am Ende wohl, aber die Kinder — nun, mit 
denen iſt es anders. Die Kleinen müſſen Tofort zu Bett und die 
Srößeren aus dem Haufe, damit er Ruhe hat. — Dort kommt 
ein anderer Vater aus jeinem Geihäft nad) Hauſe. Nachdem er 
Schnell jein Abendbrod verzehrt hat, geht er feiner Unterhaltung 
allein nad), oder er begleitet die Zrau Gemahlin nad) Unterhal- 
tungs= oder VBergnügungsplägen. Für die Kinder hat er durd- 
aus gar feine oder doch nur jehr wenig Zeit übrig. Mit ihnen 
fann er fi nicht unterhalten und beſchäftigen, auch wenn er zu 
Haufe iſt. Das zu tun, iſt Sache bezahlter Dienftboten. Be— 
handeln jolche Väter ihre Kinder nicht recht verächtlich? 

Seht, dort ijt ein Ehepaar, das hat vom Morgen bis zum 
Abend nihts anderes im Sinn als arbeiten, Ichaffen — Ihaffen 
— verdienen und im Irdiſchen vorwärts fommen. Die Kinder 
können noch kaum ordentlich laufen, aber fie müſſen ſchon dran, 
müfjen „peddeln“ und betteln gehen, zufammenfuchen auf den 
Straßen und Gajlen, was fie nur finden fünnen, damit Vater 
und Mutter etwas ins Haus befommen, etwas auf die Banf 
bringen, oder eine “life insurance policy” bezahlen fünnen. 
Sobald die fleinen Kinder jo weit find, daß fie etwas angreifen 
fönnen, müjjen fie an die Arbeit, gleichviel ob ihr zarter Körper 
das aushalten kann oder nicht, ob die armen Kleinen ſich krumm 
und elend arbeiten oder nicht. Heißt das nicht die Kinder ſchreck⸗ 
li verachten, wenn man fie plagt und ſchindet, nur damit fie den 
Eltern etwas verdienen? Sa, kann man die Stinder wohl gröber 
verachten, als wenn man fie gleichjam ala Ochſen und Ejel an— 
jieht, die man auffüttert, damit fie etwas einbringen? 

Meine Lieben, ich will niemand ins Himmelreich hinein: 
lügen. Das würde ich aber thun, wenn ich etwa jagen wollte: 
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Gott Zob! ſolch grobe Verachtung der Kleinen, wie fie jeßt ge: 
ſchildert worden ift, findet fich unter uns nicht! 

Aber, jagt jemand, jo — es doch nicht alle! Sieh ein- 
mal jenes Elternpaar, jenen Vater, jene Mutter dort, wie die ihr 
Kind herzen, küſſen, es ſchmücken und puben, es häticheln und ihm 
alles zu Willen thun. Ihr Kind tft ihnen alles. Die verachten 
doch ihr Kind nicht? Antwort: Die verachten ihr Kind erjt recht! 
Kinder find doch wahrlich etwas Befjeres als ein Spieljeug und 
Affe. Eine Mutter, ein Vater, die ihr Kind in ihrer Affenliebe 
zu einer Zierpuppe machen, verachten ihr Kind unendlich tief. 
Und ad! wie viele Eltern thun das leider! Im Xeußerlichen 
und Leiblichen verjorgen fie ihre Kinder, laffen es ihnen nicht 
fehlen an Eſſen, Trinfen, an Kleidern und Schuhen, lafjen fie 
auch ordentlich unterrichten in weltlichen Dingen, damit fie Hier 
ihr Fortkommen haben fünnen. Aber im Geiftlihen, wie fteht 
es da? Laſſen nicht viele Eltern, ſelbſt jolche, die Chriften fein 
wollen, ihre Kindlein lange ungetauft liegen, bringen fie nicht 
oder erſt jpät zu JEſu in der heiligen Taufe, als ob diejen Kin- 
dern das Reich Gottes gar nicht gehören ſolle? Das ift aber 
eine ſchwere Verachtung der Kinder. Habe ich Doch ganze Fami- 
lien gefunden, von denen Vater und Mutter in unjeren älteiten 
Gemeinden confirmirt waren, von deren fünf bis neun Kindern 
aber, vom Säugling an bis zum Zmanzigjährigen hinauf, nicht ein 
einziges getauft war. Wie mancher Bater, wie manche Mutter, 
die ihre Kindlein noch haben taufen laſſen, lehren fie fein Gebet- 
lein, fein Sprüchlein, erzählen ihnen nichts vom lieben Heiland, 
laſſen fie geiftlich ganz verwahrloft, ohne Unterricht in Gottes 
Wort aufwachlen, denken: Das verjtehen jie ja Doch noch nicht, 
dazu find fie noch zu jung! Wie manche Eltern, die Chriften jein 
wollen, ſchicken aus Geiz ihre Rinder nicht in eine hriftliche Schule, 
wo fie Tag für Tag in Gottes Wort unterrichtet und in der Zucht 
und VBermahnung zum HEren erzogen werden; ober fie thun es 
nicht aus Stolz, weil fie nicht den Namen haben wollen, daß ihre 
Kinder unentgeltlich unterrichtet werden; oder fie fchiden fie nicht 
dorthin, weil ihnen eine ſolche Schule nicht vornehm genug if. 
Darüber aber kann doch gar fein Zweifel jein, Daß man die Kin- 
der verachtet, wenn man fie geiftlich vermahrloft, wohl für ihren 
‚Leib jorgt, aber um ihre unjterbliche Seele, um ihrer Seelen 
Seligfeit fi gar nicht oder doch nur jehr wenig fümmert; wenn 
man das Vornehmfte an den Kindern, ihre unfterblie, durch 
Shrifti theures Blut erfaufte Seele, ganz unverantwortlid ver- 
nachläſſigt. 

Doch noch mehr! Wie viele von denen, die ihre Kinder wohl 
noch ſelbſt ein wenig in Gottes Wort unterrichten oder ſie bald in 
eine chriſtliche Schule ſchicken, reißen zu Hauſe doch wieder aus 
der Kinder Herzen heraus, was durch Gottes Wort darin gepflanzt 
worden iſt. Man denkt: Ach, es ſind ja nur Kinder, und hält 
ſich nicht im Zaum und wacht nicht über ſich vor ihren Augen und 
Ohren. Viele Eltern klagen darüber, daß ſie von ihren größeren 
Kindern verachtet werden. Das kommt eben vielfach daher, weil 
die Eltern ihre Kinder, als ſie noch klein waren, verachtet haben. 
Durch das Beiſpiel von Vater und Mutter wurden ſie angeleitet 
zum Saufen, Fluchen, Lügen, zu unfläthigen, rohen Reden, zu 
Unehrlichkeit, zur Verachtung des Wortes Gottes und der hei— 
ligen Sacramente, zum Zanf, Streit, Zorn, Haß und zur Feind: 
thaft, zum Afterreden und Verleumden über Nachbarn, zur Un 
zufriebenheit und vergleichen. Ad, welch ein Yergerniß ift das 


für ein Kind, wenn e3 jeinen Vater betrunfen fieht oder jeine 
Mutter lügen, zanfen und fchelten hört, wenn es an feinen 
Eltern merkt: fie fürchten fi nicht vor Gott in ihrem Reden 
und Thun; es ift meinen Eltern fein Ernſt mit ihrem Chriften- 
thum — fie find wohl Heuchler! Wie oft führen erwachſene Leute 
leichtfinnige, ſchlüpfrige Reben im Beifein von Kindern, wodurch 
diefe geärgert und verborben werden. Wie viele find wohl Er- 
wadjenen gegenüber freundlich, höflich, manierlih, gegen die 
Kleinen aber barſch, hart und raub und denken, die Kinder müfjen 
fih das ſchon gefallen lafjen. Ober ftatt rechte Zucht an den 
Kindern von Klein auf zu üben, jagen die Eltern wohl unver: 
tändiger Weife: „Warte nur, wenn du erft in die Schule gehſt, 
da ſoll dich der Xehrer tüchtig durchhauen!“ und legen fo in ber 
Kinder Herzen den Grund dazu, daß dieſe jpäter von einer dhrift- 
lihen Schule und von der Kirche nichts mehr wiſſen wollen. 

Doch wo Jollte ich aufhören, wenn ich alles anführen wollte, 
wodurch fleine Kinder geiftlich verwahrloft und aljo verachtet 
werden? Und wir müffen auch in diefem Stüd uns ſehr hüten, 
daß wir nicht in pharifätihem Selbjtbetrug jagen: Gott Lob, 
ſolche Verachtung zeigt jih unter ung gar nit. Merken wir 
uns, meine Lieben: die Kinder nicht anjehen als Gottes Geſchenk 
und Gabe, nicht mit aller Treue in Gott wohlgefälliger Weiſe 
für ihr leiblihes Mohlergehen forgen, nicht gewiffenhaft darauf 
bedacht fein, daß fie in der Taufe zu JEſu gebracht, in Gottes 
Wort unterrichtet und alfo im Glauben an ihren Heiland erhal- 
ten werben, nicht chriftliche Zucht an ihnen üben, ihnen nicht ein 
gutes, jondern ein böjes Beifpiel geben, kurz, nicht treulich für 
ihre unfterblichen Seelen jorgen — das ift es, wovor der HErr 
JEſus warnt, wenn er ſpricht: „Sehet zu, daß ihr nicht jemand 
von dieſen Kleinen veradhtet.“ 

2, 

Wie wird man aber befreit von ſolcher Verachtung der klei⸗ 
nen Kinder, welche von Natur in aller Menſchen Herzen ſteckt, die 
auch den Chrijten noch anflebt und bei ihnen fich öfters zeigt? 
Die furze Antwort ift: Wenn man das recht zu Herzen nimmt, 
was der HErr JEjus hier von den Kindern jagt. Dadurch wird 
Buße und Glaube gewirkt, der alte Adam geftraft und erfäuft, 
der neue Menſch aber geſtärkt, gereizt und gelodt. 

Merken wir uns und nehmen wir recht zu Herzen das zwie⸗ 
fache Wehe, welches der HErr JEſus hier ausruft über ſolche, 
die die Kinder verachten, ärgern und verführen mit Worten oder 
Werfen. Er ſpricht: „Wer aber ärgert diejer Geringjten einen, 
die an mich glauben, dem wäre bejier, daß ein Mühlftein an jei- 
nen Hals gehänget, und er erjäuft würde im Meer, da es am 
tiefften ift. Wehe der Welt der Nergerniß halben. Es muß ja 
Aergerniß fommen; doch mehe dem Menſchen, durch welchen 
Aergerniß kommt.” Hiermit jagt der HErr kurz und bündig 
dies: gegen das, was jolche Kinderverädhter und -Verführer, die 
in jolher Sünde unbußfertig verharren, in der Hölle zu leiden 
haben werben, wäre es noch ſchier ein Glüd zu nennen, wenn 
Mühlfteine an ihren Hals gehängt und fie erfäuft würden in der 
tiefiten Tiefe Des Meeres. Ya, er jagt, man folle lieber das Liebfte 
von fi werfen, als damit Kinder verführen und ärger maden. 
O wie hoch muß doch der Heiland der Kinder Seelen achten. Als 
welch greuliche Sünde aber brandmarkt er die Verachtung der- 
jelben, da er ein ſolches Wehe’ darüber ausruft! O merke fi 
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doch jeder dies Wehe, damit es nicht einmal über ihn komme! 
Ja, wern die Erkenntniß ins Herz Dinein fommt und wächſt: 
Jede Beratung fleiner Kinder ijt eine greuliche Sünde, denn 
dadurch wird Gottes heiliges Gebot übertreten; wenn Schreden 
und Entjegen darüber das Herz erfüllen, daß man Gott damit 
beleidigt und erzitent hat, und man bekümmert fragt: Wie wird 
das Gewiſſen frei von folder Schuld? und wenn man danı der 
Antwort glaubt: Allein durch Chriſti Blut und Gerechtigkeit 
wird man davon frei und los, dem feine Heilandsliebe hat auch 
diefe Sünden getragen und getilgt mit feinem Blut, wie alle an= 
deren Sünden — dann wird aud) das Herz frei von joldyer Sünde; 
dann wird auch die natürliche Geringfchägung der Kinder immer 
mehr aus den Durch den Glauben an Gottes Vergebung gereinig- 
ten Herzen weichen müſſen und immer fiegreicher bekämpft werden. 
Willſt du aljo davon frei und geheilt werben, To glaube es, daß 
Gott um Chrifti willen dir diefe Sünde vergeben hat. Dann 
wird die Verachtung gedämpft. 

Dazu zieht, lodt und reizt ung bann aud) das, was der HErr 
hier von den Kindern jugt, woraus wir jehen, wie Hoch er fie Hält. 
Glaubſt du das, nimmft du das recht zu Herzen, dann müſſen 
dir deine kleinen Kinder köſtliche Schäße werden, die du mit allem 
Fleiß hütejt, damit fie nicht mit Wort oder That befledt werben. 
Was jagt aber doch der Herr JEſus? Er ftellt ein Fleines Kind 
in die Witte jeiner Jünger und ſpricht: „Wahrlich, ic) jage euch, 
es jei denn, daß ihr euch umkehret und werdet wie die Kinder, fo 
werbet ihr nicht ins Himmelteich Tommen.” Die kleinen Kinder 
ftellt er ihnen aljo zum Muſter, als ein Vorbild des Glaubens, 
der Einfult und der Demuth hin. Tas will doch wahrlich viel 
beißen! Und wir jollten das glauben können und doch babei 
geringſchätzig und verädhtlich von unjern Fleinen Kindern denken 
und jie vorfäglich Jo behandeln können? Wahrlid niht! Son: 
dern dadurch werden wir gerabe gereizt und ermuntert werden, 
fie recht Hoch zu halten. 

Aber hört noch weiter. Der Herr JEſus ſtellt die Kleinen 
Kinder geradezu an jeinen Platz. Er jpridt: „Und wer ein ſol⸗ 
es Kind aufnimmt in meinem Namen, der nimmt mich auf.” 
Dente daran, lieber Vater, liebe Mutter, welchen Ehrenplag der 
Herr JEſus deinen getauften Kindern gibt. In ihnen haft du 
JEſum in deinem Haufe und um dich herum. Wie du deine 
getauften Kleinen Kinder achteft, jo achteft du den Heiland. Was 
du ihnen wirklich Gutes thuft, das thuft du deinem Heiland, und 
der wird das nicht unbelohnt lajien. Sieh, deinen fleinen Kin- 
dern deine Zeit in rechter Weiſe widmen, das find viel beſſere 
Werke als Mönchs- und Nonnenwerfe. Gerade diefe Werke wer- 
den einmal hell leuchten in deiner Ehrenfrone. 

Laßt uns ferner ja zu Herzen nehmen, wie hoch der liebe 
Heiland die Kinder emporhebt, wenn er fpricht: „Ihre Engel im 
Himmel jehen ullezeit das Angeficht ineines Vaters im Himmel.” 
Daß ein jedes Kind feinen bejonderen Schugengel habe, wie in 
der römischen Kirche gelehrt wird, jagt der HErr JEſus mit Die- 
jen Worten nicht. Es kann auch anders jein. Aber das it ge- 
wiß: Es gibt bejondere Engel für die Kinder, das hat der liebe 
Gott fo eingeritet. Die Herrlichiten und höchiten Engel, die 
Gottes Angeficht allezeit jehen, die Gott zu allernächſt find, hat 
er zum Dienjt an den Kindern bejtellt. Wenn Gott nun Peine 
Kinder jo hod) achtet, willjt du jie denn nicht gerne fo hoch achten, 
dag du freundlich mit ihnen umgehft mit aller Treue und ihr 
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Beites Juchft für Zeit und Emigfeit? Als eine hohe Ehre für 
dein Kind würdejt du es anjchen, wenn ein irdiſcher König oder 
unjer Präſident einen hohen Beamten jenden würde, um deinem 
Kinde zu dienen, nit wahr? Was find aber alle Beanıten und 
Nürdenträger gegen die heiligen Engel, die Boten des Königs 
aller Könige? Und dieſe dienen deinem Kinde auf Gottes Befehl. 
Wie viel mehr Ehre ift doch das für dein Kind! Bedenke Doch das! 
Kannſt Du das von Herzen glauben, ohne getrieben zu werden, 
großen Fleiß und große Sorgfalt auf deine von Gott jo hoch— 
geehrten Kinder zu wenden? Bedenke aber weiter: Wenn jener 
große königliche Beamte nicht nur deinem Kinde tagtäglich dienen, 
ſondern auch dem König jeden Tag Meldung darüber thun müßte, 
wie es Deinen Kinde ginge, würde das dir nicht ſchon ein Sporn 
fein, dein Kind ja in feiner Weiſe zu vernachläſſigen, zu verziehen, 
ſondern ihn gern zu dienen, gern in jeiner Gefellichaft zu weilen 
und um bes Kindes willen gerne Ruhe, Vergnügen, Zeit und Geld 
zu opfern? 

Endlich jagt der Heiland: „Denn des Menſchen Sohn ift 
kommen, jelig zu machen, das verloren tft.” Das tjt der Haupt: 
grund und «Zug, wodurch wir von der Verachtung der fleinen 
Kinder frei werben jollen und Fönnen. In diefen Worten jtellt er, 
der Heiland, der große Sottesfohn, ſich jelbft vor uls den großen 
Stinderfreund, der unjere kleinen Kinder fo lieb Hat und jo hoch 
hält, daß er auch für fie wie für ung vom Himmel auf Erden ge— 
fommen it, um fie, die von Natur verloren waren, durd) fein 
Leiden, Sterben und Auferftehen zu erlölen und in den Himmel 
zu bringen. Nicht wahr, wenn wir das jo recht zu Herzen neh: 
men, daß der Sohn Gottes zur Tilgung unferer Sünden, bie wir 
durd) Verachtung und Vernachläſſigung der Kinder begehen, fein 
Blut vergoflen hat; wenn wir das jo recht zu Herzen nehmen und 
glauben, daß ber große Gottesjohn die Kinder lieber hat als ſein 
Leben, daß er für fie fo hart in der Krippe gelegen, für fie fein 
Blut vergofjen, für fie den berben, bitteren Tod geichmedt bat, 
um jie in den Himmel zu bringen — jagt, müſſen fie dann uns 
nicht viel, viel werth, ja, theure Kleinodien jein, und müſſen wir 
nicht dann alles in und an uns bekämpfen, was fie vernachläfligen 
und geringhalten will? Liegt dem lieben Heiland fo viel daran, 
fie felig zu machen, fie in den Himmel zu bringen, jo fann es 
nicht anders fein, wir müfjen dann auch — es drängt, es zieht 
uns dazu, wenn wir bas jo recht von Herzen glauben — feine 
Mühe, fein Opfer ſcheuen, die Nettung ihrer unfterblichen Seelen 
zu befördern. 

O fo laßt uns denn, meine Lieben, zu Herzen nehmen, was 
der Herr JEſus Hier im Tert von den Heinen Kindern fagt; 
dann werden wir immer mehr frei werden von der Verachtung 
derjelben. Wir werden fie daun als feine Schäße, die er uns 
anvertraut hat, hochhalten, jie zu ihm bringen, bei ihm zu er= 
halten, an Leib und Seele recht treu zu verjorgen ſuchen. Weil 
aber mit unjerer Macht nichts gethan iſt, jo laßt uns Gott fleißig 
um Willen, Verſtand und Weisheit bitten, unjere Kinder für den 
Himmel zu erziehen, und damit in ihrer zarteften Kindheit an- 
fangen, damit wir einft, joviel an uns iſt, am jüngiten Tage uns 
fere Stinder bei der Hand fajjen, vor den Weltrichter hintreten und 
fagen können: Siehe, bier bin ic), und die Deinen, die du mir 
gegeben hajt. Habe du Xob, Preis, Danf und Ehre, daß ic} der 
feines verloren babe, daß du uns hierher gebradt haft! Das 
walte Gott durch JEfum Ehriftum. Amen. 
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Ein kurzes Wort über die Logen. 


1. 
Zur Einleitung. 

„Loge“ — was ift das? 

„Loge“ ift ein franzöfiiches Wort und bedeutet eigentlich 
ein nach einer Seite hin offenes kleines Gemad. Mean fpricht 
von „Logen” im Theater; auf englifch nennt man fie ‘“boxes”. 
Man ſpricht von „Portierlogen” am Eingang großer Hotels und 
Miethhäufer; in denen hält der Portier oder Thürhüter fi) auf. 
Die Franzofen gebrauchen oder gebrauchten das Wort „Loge“ 
aud für die Werk- oder Bauhütten der Maurer und Steinhauer, 
in welchen dieſe bei ſchlechtem Wetter ihre Arbeit thun. 

Im Mittelalter wurden befanntlid in Europa viele große 
Kirchen und andere herrliche Gebäude errichtet. Da fanden ſich 
denn an den einzelnen Orten, wo man baute, natürlich nicht 
genug Maurer und Steinhauer. Man mußte von anderswoher 
welche fommen lafjen. Co geichah es, daß geſchickte Maurer und 
Steinhauer fait nie ein feftes Heim hatten, jonbern fie reiften 
von Stadt zu Stadt und von Ort zu Drt, wo immer eine Kirche 
oder ein großes Gehände errichtet wurde. Und gewöhnlich reijten 
und zogen fie in Truppen oder „Klicken“, wie man jagte. Und 
an den Bauplägen wohnten fie in ihren Werk- oder Bauhütten 
oder „Logen“. 

Daher geſchah es, daß eben diefe Truppen oder „Klicken“ 
von Maurern und Steinhauern jelbft „Bauhütten” oder „Logen“ 
genannt wurden. Später wurde biejelbe Bezeichnung für die 
Zünfte oder Gewerfvereine der Maurer und Steinhauer ge— 
braucht. Dieje Zünfte waren im Mittelalter fehr mächtig. In 
Deutjchland vereinigten fie fich im Jahre 1459 und nahmen eine 
gemeinfame Gonftitution an. 

Und als im Jahre 1717 in England der bekannte Orden 
der Freimaurer gegründet wurde, da nannten fich Die einzelnen 
Drvensgejellfhaften in einer Stadt oder in einem Diftrict 
„zogen“. Endlich aber nannte fih auch der Geſammtorden ber 
Freimaurer „Loge“. 

Was meinen wir nun, wenn wir hier von den „LXogen” 
reden? 

Wir meinen mit „Logen” die Orden oder geheimen Geſell⸗ 
ſchaften, die fi, nach Art der Freimaurer, den Namen „Logen“ 
beigelegt haben. 


2. 
Kurze Erklärung, was eine Loge iſt. 

Jetzt wollen wir kurz erflären, was eine Loge ift. 

Dabei wollen wir aber nichts jagen, was unbefannt ift. 
Wir wollen nichts fagen, was wir erjt großartig beweiſen müfjen. 
Wir wollen nur das fagen, was allgemein befannt tft, was auch 
jeder Zogenbruder, der von jeiner Sache Beſcheid weiß, jelbft 
willig zugibt. ; 

Eine Loge iſt natürlich eine Geſellſchaft, eine “society”, 
wie man auf engliſch jagt. 

Nber eine Loge ijt nicht eine gewöhnliche Gefellihaft. Eine 
Loge ijt eine Gefellihaft von einer ganz beſonderen Art. 

Eine Loge ift eine Gejellichaft, die ein Bruderbund it. In 
Einem Sinn, in Einer Meinung, eng und herzlich, ala Brüder, 
Herz an Herz, Hand in Hand, Schulter an Schulter — fo jollen 


die Glieder einer Loge zufammenftehen und Ein gemeinfames 
Merk mit einander treiben. Eine jolde Gejellihaft will eine 
Loge fein. 

Und eine geheime Geſellſchaft ift fie. Kein Außenftehender, 
der nicht zu Der Loge gehört, darf an ihren officiellen Verſamm— 
lungen und Berathungen Theil nehmen. Kein Außenftehender 
darf von den Beichlüffen und Handlungen der Loge etwas willen, 
wenn fie niht ausdrüdlich für die Kenntnignahme des Bublicums 
beftimmt find. So tft die Loge eine geheime Geſellſchaft. 

Und fie tft eine geſchworene Geſellſchaft. Durch einen Eid, 
und zwar durch einen oft jehr ſchweren Eid, muß jeder Logen- 
bruder ſich verpflichten, von den Geheimnifjen der Loge niemals 
und unter feinen Umftänden etwas zu offenbaren. In den meiften 
2ogen wird auch geſchworen, allezeit treu zu der Loge zu halten, 
ihre Zwede eifrig zu fördern, ihren Gefegen und Beſchlüſſen un: 
bedingten Gehorfam zu leiften und auf jede Weife das Befte und 
den Vortheil der Brüder, das heißt, der Logenbrüber, zu fuchen. 

Eine Loge iſt auch eine religisje Geſellſchaft. 

Auf diefen Punkt müſſen wir ein Klein wenig näher eingehen. 

Eine Loge, jagen wir, ijt eine religiöfe Gejelichaft. Sie 
hat ihre Religion. Sie hat ihre Kapläne. Sie hat ihr Ritual, 
das heißt, ihre Vorſchrift für auch religiöfe Geremonien. Sie hat 
ihre demgemäßen religiöfen Uebungen, Gebete und vergleichen. 
Sie ift aljo in der That eine religiöfe Geſellſchaft. 

Das iſt jedoch nicht jo zu verftehen, als ob eine Zoge fich 
als eine unterjchiebliche und abgejonderte Neligionspartei unter 
den andern Neligionsparteien hinſtellte. Durdaus nit. Im 
Gegentheil. Eine Loge hat nichts dagegen, daß ihre Glieder 


‚irgend einer chriftlichen Kirche oder Secte oder einer fonitigen 


Neligionspartei angehören. Sie hat nichts dagegen, daß ihre 
Glieder außerhalb der Loge irgend eine religiöje Meinung haben 
und vertreten. Es gehören auch wirflich nicht jelten zu einer und 
derjelben Loge Glieder aller möglichen riftlihen Kirchen und 
Secten und Unitarier und Juden und Heiden und Leute, die zu 
gar feiner Religionspartei gehören. 

Wenn das aber fo ift, was ift denn dann die Neligion der 
Logen? 

Die Religion der Logen iſt eine Religion, die niemandes 
religiöjes Gefühl verlegen, die niemand wehthun oder beleidigen 
fol. Die Religion der Logen ift eine Religion, mit der jeder: 
mann zufrieden jein jol, er habe jonft eine religiöje Meinung, 
welche er wolle. Die Religion der Logen ijt eine Religion, welche 
die Mitte halten Toll zwiichen allen Religionen. Die Religion 
der Logen ift eine Religion, welche die eigentliche Summe aller 
Religionen jein foll, eine Religion, in welcher alle Religionen 
übereinfommen follen. Die Religion der Logen ift eine allge: 
meine Weltreligion. „Die allgemeine Vaterſchaft 
Gottes und die allgemeine Bruderjhaft aller 
Menſchen und Seligfeit durch Rechtthun“ — das ift 
in kürzeſten Worten die Religion der Logen. In dieſer Reli: 
gion, meinen die Logen, können alle Menjchen übereintommen, 
zu welder Religionspartei fie auch ſonſt gehören, oder welche 
religiöje Meinung fie aud) fonft haben. 

Trogdem aber, daß ganz gewiß dies, und nichts anderes, 
die Religion der Logen ift, jo nimmt man doch — menigftens bei 
manden Logen — allerlei wahr, was auf den erften Blick wie 
Chriftenthum ausfieht. 
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Was nimmt man nämlich bei manchen Zogen wahr? 

Dies: 

In den Situngen der Loge liegt eine Bibel auf dem Altar 
oder Tiih. Die Sigungen werben ınit Verlefung eines Bibel- 
abjchnittes eröffnet. Bibeljprüche finden fi an den Wänden bes 
Zogentempels oder »Saales. Am Ritual der Loge finden fich 
herrliche Terte aus dem Neuen Teftamente. Es fommt aud) vor, 
dag der Name JEſu und der der heiligen Dreieinigfeit in den 
religiöfen Uebungen und Ausſprachen und in den feierlichen Ausg: 
fprüchen und Sentenzen der Zoge gebraucht wird.*) Die Loge 
als jolde, mit ihren Infignien (Abzeichen) geſchmückt, zieht in 
eine hriftliche Kirche und läßt fi da, etwa an ihrem Stiftungs- 
feite, von einem chriftlichen- Prediger eine Predigt und einen 
Sottesdienft halten; und man kann nicht behaupten, dab da ber 
Name ZEfu oder der der heiligen Dreieinigfeit immer vermieden 
wird, ober daß da nichts ausſchließlich und eigentlich Chriftliches 
geiagt wird. — Und es wird wohl faum eine Zoge geben, die, 
wenn eins ihrer Glieder von einem chriftlihen Prediger beerdigt 
wird, fid) weigern würde, feierlich als Loge mitzuziehen und eine 
auch durchaus chriftliche Predigt und hriftliche Begräbnißliturgie 
anzuhören. 

So findet fich bei den Logen manches, was, wie gejagt, wie 
Chriſtenthum ausfieht. 

Da freuen fi denn manche Ehriften und jagen: „Ab, die 
Religion der Logen ift doch eigentlich die chriftlihe!” Aber fie 
täuschen fih. Und manche Nichtchriften mögen ftußig werden und 
fagen: „Wie? ijt denn die Religion der Logen am Ende doc) aus- 
ſchließlich die chriſtliche?“ Aber fie brauchen fich feine Sorge zu 
machen. Die Religion der Logen ift nicht die chriftlihe. Die 
Logen würden es ſchlechten Dank willen und es ſich nicht gefallen 
laſſen, wenn man behaupten würde, daß ihre Religion eigentlich 
und ausschließlich die Hriftliche fei. Wenn ihre Religion die chrift- 
lihe wäre, was mollten fie dann mit all ihren vielen Gliedern 
anfangen, die Nichtchriſten ſind? Nein, die Religion der Logen 
iſt und bleibt die oben gezeichnete allgemeine Weltreligion. Sie 
iſt und bleibt im allerweiteſten und allerbreiteſten Sinn “non- 
sectarian”, wie man auf engliſch ſagt. Iſt das nicht fo, Herr 
Eogenbruder? Sa, ja! 

Aber was wollen denn die Logen mit all den doch jpeciell 
nad Chriſtenthum ſchmeckenden Sachen? 

O, damit wollen fie dem Chriftenthum nur, fo zu jagen, ein 
Compliment maden, eine Art Ehre anthun. 

Laß uns dir die wahre Meinung, die die Logen dabei haben, 
etwas darlegen. 

Sie nehmen, als Logen, die unterfchieblichen und eigent- 
lichen Lehren des Chriſtenthums zwar nit an. Als Logen neh⸗ 
men fie weder an, daß die Bibel Gottes Wort iſt, noch daß Gott 
dreieinig ift, noch daß JEſus Chriftus wahrer Gott und Menſch 
und der Welt Heiland ift, noch daß das Blut Chrijti uns rein 
macht von aller Sünde, nod) daß wir durch den Glauben an den 
gefreuzigten und auferſtandenen Chriftun Vergebung der Sünden 
haben und Gottes liebe und gehorfame Kinder werden. Das 
alles nehmen die Logen als Logen durdaus niht an. Als Logen 
bleiben fie bei ihrer allgemeinen Weltreligion. — Aber merfe 


*) Es ift oft gejagt und wird oft gejagt, daß dies bei den Logen nie= 
mals vorkomme. Das ift aber ein auf Unkenntniß beruhender Irrthum. 


auf! Weil das Chriftenthum bejonders in den civilifirten Län- 
dern eine jo große Macht geworden ift; weil viele Logenglieder 
doch immer noch etlihermaßen am Chriſtenthum hängen; weil 
fie ſich auch aus den hriftlichen Kirchen recrutiren wollen; weil ja 
auch, wie fie jagen, „das Chriſtenthum doch immerhin ein eblerer 
und reinerer Ausdrud der allgemeinen Weltreligion ift als zum 
Beijpiel das götzendieneriſche Heidenthum“ — deshalb machen lie 
dem Chriſtenthum das Compliment und thun ihm die Ehre an, 
daß fie die Bibel auf den Tisch legen, Bibelabſchnitte verlejen, 
Bibelſprüche gebrauden, Kriftlihde Namen und Ausdrücke im 
Munde führen und zuweilen in eine chriftliche Kirche ziehen. Doc 
legen fie all dies Chriſtliche nicht nach dem eigent- 
lihen, jondern nad ihrem Sinne aus, nämlich nach 
dem Sinn derallgemeinen Weltreligion. Und JEſus 
ift ihnen nur ein menſchlicher Religiongftifter. Und wenn jie ja 
von „Vater, Sohn und Heiligem Geift“ reden, jo meinen fie mit 
dem „Vater“ das Eine höhere Weſen, mit dem „Sohn“, JEſu, 
den weilen Lehrer, mit dem „Heiligen Geift“ den Geift der Menſch⸗ 
heit, der immer vollfommener, immer gottgleicher werben foll. 

Das ift in kurzen Zügen die Religion der Logen. . 

Was ift nun endlich der Ziwed und das Ziel der Logen? 
Was wollen die Logen eigentlich? was erftreben fie? 

Das kurz zu jagen ift nicht leicht. Denn es gibt fo viele ver- 
ſchiedene Logen. Und die einen wollen mehr dies, die andern 
mehr jenes. Wir müſſen daher vorfichtig fein, daß wir nichts 
Unzutreffendes jagen. 

Aber wir wollen verfudhen, den Zwed und das Ziel, oder 
bejjer: die Zwecke und die Ziele der Logen To wiederzugeben, daß 
wir bei allen Logenbrüdern fiherlich nicht Widertpruch, fondern 
nur freudige Zuftimmung finden werden. 

Als vornehmften Zwed und als Höchftes Ziel haben die Logen 
hingeftellt die Beglüdung der Menſchheit. 

Aber wodurch ſoll dieſe Beglüdung der Menjchheit zumege 
gebracht werden? Und worin fol fie beſtehen? 

Vier Dinge nennen die Logen, welche fie erftreben und durch 
welche fie die Menſchheit beglüden wollen. 

Welches find diefe vier Dinge? 

Es find Diele: 

1. „Zreie Aufklärung der Menſchheit.“ — Die 
Logen wollen die Menjchheit je mehr und mehr losmachen von 
Umvijjenheit und Irrthum und Aberglauben und fie je mehr und 
mehr zur Erfenntniß der Wahrheit führen. Dadurch joll die 
Menſchheit je-mehr und mehr eine Gejelihaft von geiltig freien 
und aufgeflärten Leuten werden, die fi) je weniger und weniger 
in irgend einer Weiſe betrügen und fnechten laſſen. 


2. „Beredelung der Menſchheit.“ — Mit der freien 


Aufklärung ſoll je mehr und mehr ein edler Sinn in die Menſch— 
heit einziehen und fie regieren und zu edlem Wejen und edlen 
Werfen Ipornen. 

3. „Bethätigung der Menichheit in weltbürger:- 
liher Weife.” — Die Menſchheit foll ihre immer wachſende 
Aufklärung und Freiheit und Veredelung bethätigen, das heit, 
zur That werden laften dadurch, daf die Menſchen immer mehr 
und mehr rechte und nüsliche Weltbürger werden. 

4. „VBerbrüderung aller Menſchen.“ — Die ganze 
aufgeflärte, freie, veredelte, zur Weltbürgerſchaft gereifte Menich- 
heit ſoll eine Gefellfichaft von lauter Brüdern werben, die in glei: 
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her Liebe fich die Hände reichen und gemeinfam ihr gegenfeitiges 
Glück ſuchen und Schaffen. 

Auf diefen vier Stufen wollen die Zogen die Menfchheit zur 
endlichen und völligen Beglüdung führen. So jagen fie. 

Da haft du ihre idealſten Zwede und Ziele. Da haft du 
ihren vornehmften Zweck und ihr höchſtes Ziel. 

Und mın gehe einmal zu einem prominenten Zogenbruder hin 
und frage ihn, ob wir es nicht getroffen haben. Er wird dir ant- 
worten: „Sa, das iſt's.“ 

Natürlich, die gewöhnlichen Logenbrüder wiſſen nicht ganz 
viel von dieſen höchſten Zielen. Sie jtehen ja auch erft noch in 
der Erziehung, vielleicht erit im Anfang ihrer Erziehung. 

Und dann gibt es ja, wie wir jchon bemerft haben, viele ver- 
ſchiedene Logen. Nur die vornehmften Logen, wie die Freimaurer 
und andere, haben jo hohe Ziele. Die meiften Zogen aber jteden 
ihre Ziele nicht jo hoch, ſondern find mit geringeren Zmweden zu: 
friden. Gegenjeitige Unterftüßung in Kranfbheit, 
Lebensverfiherung, gegenjeitige Behülflidhfeit 
zun VBormärtsfommen — das find die Zwecke der meijten 
Logen. Bei etlihen nimmt Gejellihaftlichfeit den eriten 
Platz ein. Bei etlichen ijt’s eine alte gemeinfame, etwa patrio- 
tiſche Erinnerung, die fie zufammengeführt hat. 

Sp viel von dein Zwed und dem Ziel der Logen. 

Und nun fallen wir das Gefagte furz zuſammen. 

Was ift eine Loge? 

Eine Zoge tft ein geheimer gejhworener Bru— 
berbund, der Keligion treibt und den Zwed hat, 
die Menjchheit oder wenigftens ſich felbft zu be— 
glüden. C. M. 3. 
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Epiphanien in der Stadtmiſſion. 


Bei wem der helle Gnadenſtern des Evangeliums von dem 
Sünderheiland Chriſto JEſu im eigenen Herzen aufgegangen iſt, 
der weiß aus ſeligſter Erfahrung, was Epiphanien heißt. War 
es vorher öde und finſter bei ihm, ſo iſt es jetzt licht, licht im 
Herzen, licht im Leben, licht ſelbſt im Tode. Ein ſolcher ſeliger 
Epiphanienchriſt iſt nun ſelber ein Licht in dem HErrn und kennt 
nur Eine wahre Freude, nämlich: mit den gläubigen Hirten das 
Rort von JEſu, feinem Heilande, auszubreiten, damit es auch 
bei andern armen Eündern Epiphanien werde. Der lieft und 
hört dann auch von nichts fo gerne ala vom Aufleuchten bes 
Gnadeniterns in dem dunfeln Bethlehem unjeres-weitverzweigten 
Milfionsgebiets. 

Die folgenden Zeilen wollen furz davon berichten, wie e3 
immer mehr Epiphanien wird in unjerer Stabtmiffion. Zu der 
Stadtiniffion in St. Louis, die vor bald drei Jahren angefangen 
wurde, find im lebten Jahre die Stadtmiflionen in Chicago, 
Buffalo, Fort Wayne und Milwaufee gefonmen. Auf diejen 
neuen Feldern folgt man dem Beijpiel von St. Louis und trägt 
das Gnadenlicht des Evangeliums an die Hunderte von Kranfen- 
betten in den großen ſtädtiſchen Hospitälern oder in die über: 
füllten Räume der Armen und Irrenhäuſer der Stadt oder des 
Countys. Da, ſelbſt in die finfteren Zellen der Gefängniſſe und 
in die dunfeln Gevierte der fogenannten ““slums?? hat durch den 
Dienjt diefer Miffion das ‚Epiphanienlicht feine erleuchtenden, 


befehrenden, feligmachenden Strahlen geworfen. Dadurch ift es 
Epiphanien geworden in vielen dunfeln, öden Sünderherzen, die 
das Evangelium aufnahmen mit großer Freude. In St. Louis 
zum Beispiel waren es 9353 Seelen, die unferen Gottesdienften 
in der Stadtmiffion im Jahre 1901 beimohnten, und die häufigen 
Freubenthränen und Dankes worte beweijen es, welch reihen Segen 
diefe armen, verlafjenen Menſchenkinder von unferen Gottesdien⸗ 
ften haben. Im St. Louiſer Armenhaus hat ſich im verflofjenen 
Jahre unter ven Schall des Evangeliums eine Feine Schaar von 
44 deutichen Chriften gefammelt, die fi die Evangeliſch-— 
lutherifhe Ebenezer-Gemeinde im Nrmenhaus zu 
St. Louis nennt und unjeren Miffionar zu ihrem Prediger und 
Seelforger berufen hat. Im Irrenaſyl wird des Freitags regel: 
mäßig Gottesdienft gehalten, der von 28 bis 35 deutfchen Patien⸗ 
ten befucht wird. Im großen Stadthospital wird nur engliich 
gepredigt und zwar Sonntag:Nachmittags, vor 60 big 80 Zus 
hörern. 

Hauptſächlich jedoch an den Kranken- und Sterbebetten be: 
weiſt das Licht des Evangeliums jeine ſeligmachende Kraft durch 
unfere Stadtmiffion. Nur ein Beilpiel von vielen jei hier er= 
mwähnt. In der Abtheilung für Schwindfüdhtige im Stabt- 
bospital liegt ein Americaner in mittleren Jahren. Er ijt weit 
herumgefommen in der Welt, hat viel gelernt, liegt aber noch 
gefangen in den finfteren Striden des Pabſtthums. Unſer Miifio- 
nar wird mit ihm befannt, und der Kranke befennt fich im Laufe 
des Geſprächs als „Ihmwarzes Schaf“. Auf die Frage, ob er 
denn nicht auch den „guten Hirten” fenne, ruft er bitter aus: 
„Wie Fann ich, da ich erft noch jo viele Bedingungen zu erfüllen 
habe!” Da bezeugt ihm unſer Miffionar, daß von Leiftungen 
und Bedingungen unfererjeits feine Rede fein fünne, um zu JEſu 
zu kommen und felig zu werben, lieft ihm aus feinem Teftament 
die Stelle Eph. 2, 8. 9. vor und predigt ihm das Evangelium 
von der freien Gnade. „ft das wahr?” ruft da der Kranke 
aus. „Steht das wirflih da?” Und der Miffionar zeigt ihm 
die Stelle, ſchenkt ihm das Teftament, belehrt ihn auf jeine ängft- 
liche Frage, ob er denn nicht doch ins Fegfeuer müßte, durch das 
Beifpiel des arınen Schädhers auch in dieſem Stüd und bittet ihn, 
zu JEſu zu kommen, jo wie er it, mit feiner Sünbenlaft und fei: 
nem ihn verdammenden Gewiſſen. Und der Arme hat es gethan, 
und als ihn der Miffionar am folgenden Tage befuchte, rief er 
freudeftrahlend aus: „O mein Herr, wie haben Sie mich ge- 
tröftet! Ach, wenn doch andere, die hierher fommen, fo wie Sie 
zu uns armen Menfchen reden würden. Aber fie reden nur von 
Bedingungen, was wir alles thun müffen, ehe wir es glau— 
ben dürfen, daß wir jelig werden können. O es ift ſchrecklich, 
Tag für Tag bier zu liegen und dem Tod ins Auge zu jehen und 
zu denfen, man fährt zur Hölle und weiß nicht, wie man ihr ent: 
fliehen fann. Sch bin überall in der Melt gewejen, aber feiner 
hat mich jo getröftet, mir jo den Heiland und den Weg zu ihm 
gezeigt, wie Sie.” Er hoffte, wieder befler zu werden und jeine 
Dankbarkeit mit einem frommen Leben und auch mit der That 
gegen unjeren Miſſionar beweijen zu fönnen. Aber er ift wenige” 
Wochen darauf geftorben und fteht nun vor feines Heilandes 
Thron, eine jelige Frucht des Epiphanienwerfes in unferer 
Stadtmiſſion. 

Aehnliche Beiſpiele ließen ſich erzählen aus der Miſſion im 
Armenhaus, im Frauenhospital, im Irrenaſyl, im Gefängniß 
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und in der Miſſion im Armenviertel mit feiner lieblichen Arme: 
finderfchule. Doch der beſchränkte Raum geftattet es nicht. 
Zum Schluß Set die Bitte an unjere lieben Lehrer gerichtet, 
dur regelmäßige Sammlungen unter ihren Schulfindern, wo 
jolde von den Gemeinden erlaubt find, das Mifjionswerk in un: 
jerer Armefinderfchule zu unterjtügen. Den Paftoren und Ge: 
meinden des Weftlichen Diltriets unjerer Synode außerhalb 
St. Louis ſei aber die Mittheilung gemacht, daß nunmehr der 
zweite Stadtmifjionar in der Perſon P. 5. Dreyers angeftellt ift. 
Darum, ihr lieben Brüder, helft mın laut eures Synodal:- 
beſchluſſes, das felige Epiphanienlidht den Hungrigen, Kranfen, 
Sterbenden im Armenviertel unjerer Stadtmiſſion zu bringen! 
F. W. H. 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 


Unſer großer Reichthum. Wenn wir Iutherifchen Chriften von 
den Millionen und den Hunderttaufenden von Dollars leſen, 
Die Fürzlich wieder einzelne reiche Leute für Anftalten und gemiffe öffent- 
lihe Zmede gegeben haben, jo fommen mir uns zeitweilig vielleicht 
recht arm vor. Aber das find verfehrte Gedanken. Wenn wir hören, 
wie reich andere Mnitalten und Gemeinjhaften an irdiſchem Gut 
find, fo ift das für uns eine gute Veranlafjung, Gott zunächſt einmal 
recht von Herzen für den überſchwänglichen Reichthum zu danken, 
den er uns .bereit3 gegeben hat. Wir haben das lautere Evan: 
gelium, ohne weldes alle anderen Güter und Gaben feinen Werth 
haben für das Reich Gottes. Geſetzt den Fall, unfere St. Louiſer 
Anftalt empfinge durch Schenkung zehn Millionen Dollars — mas 
hülfe es uns, wenn wir nicht das Evangelium hätten und dadurch 
Boten ausrüften Fönnten, die Ehriftum, den Sünderheiland, 
predigen? Wir würden die Menfchen nur verführen, anftatt fie felig 
zu mahen. Die Univerfität von Chicago hat von Nodefeller Mil: 
lionen erhalten. Aber der Geist, der in der theologischen Abtheilung 
diefer Anftalt herricht, ift der Geift des Unglaubens, der Verleugnung 
des Evangeliums. So ſchaden die fhönen Millionen Nodefellers 
der Kirche nur, weil die Zeute, die die Millionen in den Händen haben, 
das Evangelium nicht haben. Kommen wir ung alfo zunächſt einmal 
nicht arm, Sondern reich vor. Sodann find wir auch nicht arm an 
tischen Gut. Wenn mir alles zufammenzählen Tönnten, was alle 
unjere Gemeindeglieder an irdiſchem Gut befigen, jo würden da auch 
viele, viele Millionen herausfommen, und zwar über das hinaus, was 
wir zur Nahrung und Nothdurft für uns und die Unfern nöthig haben. 
Wir brauchen’3 bloßzu geben; esift da. Und mir geben es, wenn wir 
einander immerfort durch die Barmherzigfeit Gottes, die und 
in Chrifto zu Theil geworden ift, ermahnen. Darum wollen wir ein: 
ander wahrnehmen mit Ermunterung und Ermahnung zu unaufbör- 
Iihem Geben für Gottes Neih. Denn das ift allerdings wahr: die 
den überſchwänglichen Reichthum des Evangeliums befigen, follen Nacht 
und Tag darauf aus fein, wie fie reich werden an guten Werken, ihrem 
Heilande zu Ehren und dem Nächten zu Dienft und Frommen. F. P. 

Stadtmijfion. In diefer Nummer des „Lutheraner” finden 
die Leer einen kurzen Bericht über die jogenannte „Stadtmiſſion“ in 
St. Louis, Durch diefe Stadtmiſſion fuchen wir Zutheraner das 
feligmachende Evangelium durch befonder3 dazu berufene Miffionare 
an die dunfelften und traurigsten Orte der Stadt, in bie 
ftädtifchen Hospitäler, Gefängnifie, Armenhäufer und andere öffent: 
liche Anftalten, zu bringen. Dieje Arbeit hat feinen großen Schein, 
weder vor der Welt noch auch vor der Kirche. Es ift eine Arbeit an 


einzelnen Seelen, die entweder bald. fterben oder nachher, nad) dem 
Berlafjen der Anftalten, zum größten Theil unſern Blicken wieder ent: 
Ichwinden. Aber wenn man's recht anfieht, ift man billig erftaunt 
über den Umfang und die Wichtigkeit diefer Arbeit. Wir bringen 
duch unſere „Stadtmiſſion“ das Evangelium alljährlid an Tau: 
fende heran, die es font voraugfichtlich nicht Hören mürden. Das 
Evangelium vom Sünberheilande ift wahrlich theuer im Lande. Die 
Secten find zum größten Theil vom Evangelium abgefallen und in 
eine heidnifche Tugendlehre gerathen. Sie können den Seelen nicht 
helfen. Und was Rom betrifft, jo führt ed mit feiner Werklehre, 
fovtel an ihm tft, die Leute direct in die ewige VBerdammniß. Da iſt 
es mwahrlih am Plate, daß wir Zutheraner die ung gebotenen Ge: 
legenheiten benugen, den Aermſten in diefer Welt das zu bringen, 
was fie aus dem Elend und Schmuß dieſer Welt in eine felige Emwig- 
fett hinüberretten fann. Auch in andern Städten, 3. B. Chicago, 
Buffalo 2c., haben unfere Iutherifchen Gemeinden die ſogenannte Stabt- 
miſſion aufgenommen. F. P. 
Aus unſerer Synode. Wahrſcheinlich werden Glieder der Sy- 
node in den Zeitungen gelefen haben oder noch leſen, daß in dem 
Geſchäftshauſe unferes Allgemeinen Kaffirers, des Herrn E. F. W. 
Meter, kurzlich ein Feuer ausbrach und bedeutenden Schaden anrichtete. 
Diefe Nachricht fünnte bei manchen die Befürchtung hervorrufen, daß 
auch der Synode gehörende Documente verbrannt jeien. Dies ift aber 
nicht der Fall. Die Synode erleidet gar feinen Verluſt. Auch 
find Die Bücher des Kaſſirers gänzlich unverjehrt geblieben. 3. P. 
Die Ohio: Synade zählt nad) ihrem diesjährigen Kalender 440 
Bajtoren und 620 Gemeinden mit 87,514 communicirenden Gliedern, 
219 Gemeindeſchulen mit 8528 Schülern, 102 Gemeindefchullehrer, 
468 Sonntagsſchulen mit 34,820 Schülern. Der Werth des Eigen- 
thums der Synode, das heißt, der Anftalten zu Columbus, D., Wood: 
ville, D., St. Paul, Minn., Hickory, N. C., Richmond, Ind. (Waiſen⸗ 
haus), Allegheny, Ba. (Altenheim und Hospital), Baltimore, Md., 
wird auf 8244,000.00 veranfhlagt. An den Lehranftalten unter- 
richten 19 Profefioren ; die Zahl der Stubirenden beträgt 166. 
der Miſſionskaſſe empfangen 65 Miffionare Unterftügung. X. F. 
Neuere Berichte aus Mexico laſſen erfennen, daß aud) in dieſem 
katholiſchen Lande der Proteitantismus Fortichritte madt. Zwölf 
proteftantische Miffionsgefellichaften der Vereinigten Staaten treiben 
dort kirchliche Arbeit, vier presbpterianifche, zwei methobtitiiche, zwei 
baptiftiiche und je eine der Congregationaliften, Episfopalen, Adven⸗ 
tiften und Quäker. Ungefähr 200 Mifftionare und Gehülfen, männ- 
lihe und meibliche, Stehen in dieſer Arbeit; dazu kommen noch etwa 
400 eingeborene Arbeiter. Die Zahl der Glieder beläuft fich auf über 
30,000, mozu noch viele fommen, die ſich äußerlich ſchon genähert 
haben. Außerdem gibt es noch in Mexico eine Heine einheimifche un- 
abhängige proteftantifche Kirche und einige Miffionare, die von Eng: 
land aus unterftüßt werden. Bor den genannten Mitlionsgefellichaften 
werden Tagesichulen, höhere Schulen und Predigerfeminare unter: 
halten, veligiöfe Heitfchriften herausgegeben, und nur in einem der 
27 Staaten der mericaniſchen Republik, in Chiapas, finden ſich noch 
feine proteftantifchen Gemeinden. Natürlih find in Merico auch 
deutſche Lutheraner zerftreut, und ein deutfchländiicher Pastor, der in 
der Hauptftabt Merico eine Gemeinde bediente, knüpfte vor einigen 
Sahren Verbindung mit Öliedern unferer Synode an. Doch ift ſeit⸗ 
dem nichts mehr über die Firchliche Verforgung lutherifcher Glaubens— 
genoſſen befannt geworben. L. F. 


Ausland. 
Ueber Das Wachsthum der römiſch-katholiſchen Kirche im ver⸗ 
gangenen Jahrhundert geben Schreiber dieſer Kirche folgende Zahlen 
bekannt, indem fie die Zahlen der Jahre 1800 und 1900 neben ein⸗ 
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ander jtellen. In den Vereinigten Staaten ift die Zahl von 30,000 
auf mehr ala 10,000,000 geftiegen; in Canada von 63,000 auf 
2,000,000 ; in England und Schottland von 120,000 auf mehr als 
23,000,000; in Deutichland von -6,000,000 auf 18,000,000; in 
Holland von 800,000 auf 1,488,000; in der Schweiz von 422,000 
auf 1,233,000; in Rumänien, Serbien, Bosnien, Bulgarien und 
Griechenland von 60,000 auf 530,000; in der Zürfei von 146,000 
auf 421,000. Am Anfang des vorigen Jahrhunderts gab es fo gut wie 
feine Katholiten in Auftralien und Neufeeland, jest zählen fie Dort eine 
Million; in Oceanien gab e8 ebenfalls feine, jest hingegen 100,000. 
In Indien tft die Zahl von 475,000 auf 2,000,000 geitiegen; in 
China von 187,000 auf 1,000,000 ; in Indo-China von 320,000 
auf 700,000. In Japan zählt die römische Kirche 45,000 Anhänger, 
in Südafrica 40,000, und während es im fahre 1830 nur 14,000 
Katholifen in Egypten, Tunis und Algier gab, To beläuft fich jetzt 
ihre Zahl auf 500,000. Diefe Zahlen zeigen, daß bejonders in den 
Ländern, in denen ftarfe Einwanderung ftattgefunden hat, auch die 
römifche Kirche mächtig gewachſen tft, ebenjo in mehreren Heidenlän- 
dern durch ihre Miſſionen. Gibt e3 doch gegenwärtig nicht weniger 
als 13,500 katholiſche Miffionsprieiter in der Welt, wozu nod) 4500 
Laienbrüder und viele „Schweſtern“ fommen. L. F. 
Pabſt Leo XIII. hat vor einiger Zeit eine Bulle erlaſſen, die 
ſich mit dem Roſenkranz beſchäftigt. Die Errichtung von 15 Altären 
zur Verherrlichung der 15 Geheimniſſe des Roſenkranzes in der neuen 
Hauptficche zu Lourdes in Frankreich, mo es Erſcheinungen der Maria 
geben ſoll, hat ihm dazu Anlaß gegeben. Bon diefen Altären ver- 
ſpricht fich der Babit eine ganz befondere Wirkung. Der Pabſt erinnert 
in der Bulle daran, daß es fi um Gegenden handle, die durch viele 
und große Snaden ber allerfeligften Zungfrau verherrlicht worden feien, 
in denen Dominicus, der Stifter des Dominicanerordeng, mit Erfolg 
die Secte der Albigenfer befämpfte und „in denen die erfte Wiege des 
heiligen Rofenkranzes ftand”. „Aber auch in unfern Tagen gelangt 
jene alte Keßeret der Albigenfer — zwar unter anderm Namen und 
unter Anftiften anderer Secten, ſowie unter neuen Formen von Irr⸗ 
lehren und gottlofen Erfindungen — wieder merfwürdig zu neuem 
Leben, ſchleicht abermals durch jene Gegenden, ftedt mit ihrem häß- 
lichen Gift in immer weiteren Kreifen die hriftlihen Völker an und 
reißt fie elendiglich ins Verderben. Denn wir jehen und beffagen bit- 
ter, daß, namentlich in Frankreih, ein wilder Sturm gegen die durch 
Werke der Frömmigkeit und Wohlthätigfeit um Kirche und Völker jo 
hochverdienten Ordensgeſellſchaften ausgebrochen iſt.“ Auf die „Him- 
melsfönigin”, der die 15 Altäre geweiht werben jollen, fegt der Babft 
alle Hoffnung. „Denn ficher kann nichts fo geeignet fein, Maria zu 
verföhnen und ihre reinſte Gnade zu verdienen, wie die möglich]t große 
Verehrung der Erlöfungsgeheimniffe, bei denen fie nicht bloß gegen: 
wärtig war, fondern mttwirkte.... So ſei denn auch jebt die mäch⸗ 
tigfte Jungfrau Mittlerin und Spenderin unjeres Heils; 


möge fie die vielfältigen Naden der gottlofen Hydra, die durch ganz | 


Europa jhleiht, brechen und abhaden.” Der Pabſt verorbnete, daß 
die Bulle allen Bifchöfen des Erdkreiſes mitzutheilen ſei. Abgöttiſcher 
Greuel! L. F. 
Pabſt Leo XIII. bezieht ſich in der im Vorhergehenden genann- 
ten Bulle auch auf die Vertreibung der päbſtlichen Orden aus Frank: 
veih, die durch das vor einiger Zeit dort angenommene Vereinsgeſetz 


ins Werk gejegt wurde und die ſchon wiederholt in dieſem Blatte erz | 


wähnt worden tft. Dieſe Ausweiſung geſchah befanntlich auch des— 
halb, weil man in Frankreich die Staatsgefährlichkeit und die Blut⸗ 
ſaugerei diefer Orden erfannt hatte. Als dieſe Sache in der Preſſe 
verhandelt wurde, wurde auch der Eid befannt gegeben, den die römi: 
ſchen Biſchöfe in Frankreich vor ihrem Amtsantritt ablegen müffen. 


Er ift deutlich genug und lautet alfo: „Ich werde alles thun, um bie 


Rechte, die Ehre, die Privilegien und die Autorität der heiligen römi— 
Ichen Kirche, des Pabſtes, unferes Herrn, und feiner Nachfolger zu er- 
halten, zu vertheidigen, zu vergrößern und zu vermehren. Ich werde 
demüthig die Befehle des Babjtes hinnehmen und fie mit der größten 
Pünftlichfeit ausführen. Ich verfpreche und ich ſchwöre, mit allen 
Kräften zu verfolgen und bis aufs äußerfte zu befämpfen die Häretiker, 
die Schismatifer und alle, die dem Pabſte, unſerem Herrn, mwiber- 
itreben.“ 8.8. - 
Die jüdischen Zioniften, die eine allgemeine Beſiedelung Palä— 
ftinag Seitens der Juden ins Werk fegen wollen, hielten ihre Jahres⸗ 
verfammlung Ausgangs December in Bafel ab. Der Bejuch war ein 
ſehr ſtarker; ſelbſt von der ruſſiſch-chineſiſchen Grenze, aus Neufeeland, 
Indien und Südafrica waren Delegaten gefommen. Eins der Häup- 
ter der Bewegung und der Hauptrebner des Vereins, Dr. Mar Nor: 
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dau, hielt eine glühende Anſprache, in der er aufs neue die Wichtigkeit 


der Vereinsziele für das jüdiſche Volk hervorhob und diejenigen Juden, 
namentlich die jüdiſchen Millionäre, ſcharf tadelte, die davon nichts 
wiſſen und dafür nichts opfern wollen. Ein Fonds von einer Million 
Dollars ſoll aufgebracht und zum Ankauf von Land in Syrien und 
Paläſtina verwandt werden. Beiſteuern zu dieſem Fonds ſollen in 
allen Ländern der Welt von den Juden erhoben werden, damit eben 
die Bewegung eine allgemeine werde. 
mitgetheilt, daß die Zahl der Anhänger und Beitragenden im letzten 
Jahre von 240,000 auf 385,000 geſtiegen ſei, und daß 352,112 Ac— 
tien des Golontalfonds, je im Betrage von einem Pfund Sterling, 
verfauft worben jeien. Ein americanifcher Zioniſt, der Romanſchrift⸗ 
fteller Sfrael Zangwill, fchrieb vor Kurzem: „Paläſtina ift ein Land 
ohne Volk, und die Juden find ein Bolf ohne Land. Die Erneuerung 
des Landes würde eine Erneuerung des Volkes heruorbringen. . . . 
Das rothe Meer wurbe zertheilt für Iſraels eriten Auszug; es tft mit 
dem Mittelländifchen Meer verbunden für den zweiten Auszug. Der 
Suez:-Canal hat die Welt an die Thürfchwelle Paläſtinas gebracht, und 
Paläftina ift der Mittelpunkt der Welt.“ Paläſtina mit feinen 11,000 
Quadratmeilen Landes könne die elf Millionen in der Welt zerftreuten 
Juden erhalten, und eine großartige geiftliche Erweckung werde ftatt- 
finden, wenn ber „ewige Jude“ endlih nah Haufe komme. — Die 
ganze Bewegung zeigt, wie die heutigen Juden ferner als je vom Heil 
find, von einem Meſſias überhaupt nichts mehr wifjen wollen und nur 
nad dem Irdiſchen fragen, nach Glanz und Ruhm, Ehre und Reid: 
thum in ihrem ehemaligen Baterland. Aber jo gewiß des HErrn Wort 
Mahrheit ift, fo gewiß wird auch Das Volk Firael ein Zeichen fein 
unter den Völkern der Erbe bis zum jüngften Tage, Luc. 21,32. 33. 


L. F. 


Etwas für Ehefrauen. 
(Aus einem Briefe des im Jahre 1865 verſtorbenen P. Mallet an ſeine Tochter.) 


Mein theures Kind! Mit großer Freude habe ich aus deinem 
und deines lieben Mannes Brief geſehen, daß du dich in die neue 
Würde einer Hausfrau recht gut zu ſchicken weißt und daß du alles 
ſchön eingerichtet und ſein Haus, wie er ſchreibt, ſo wohnlich und 
heimiſch gemacht haſt. Ich hoffe, er wird immer Urſache haben, dein 
treues Herz und deine geſchickte, fleißige Hand zu rühmen. In dieſer 
Hinſicht habe ich gar feine Sorgen. Du wirſt deine Mutter nicht ver- 
leugnen. Du wirft in Reinlichfeit, in Ordnungsliebe und in der täg- 
lihen Treue bei aller häuslichen Arbeit bemeifen, in welcher guten 
Schule du geweſen bift von Jugend auf. Du wirft eine Hausfrau 


werden und feine Ausfrau. Deß bin ich gewiß, und darüber freue ic) 
mid) mit Danf gegen den HErrn, der dir dazu den Willen und die 
Gaben geichenft hat. 


Auf der Berfammlung murbe | 
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Etwas aber jteht in deinem Briefe, worüber ich mich nicht gefreut 
habe. Du johreibit, daß du das elterliche Haus nicht vergeffen kannſt 
und daß bu über Die Trennung von una noch immer jo traurig bit. 
Das elterliche Haus und alle, die darin find, follft du aud) nie ver- 
geſſen, mein liebe3 Kind, wie du auch in Demfelben nie wirft vergefjen 
werden. Und wie wehe dir der Abichien gethan hat, das willen wir 
an unferem eigenen Schmerze, Es gehört zur Fremdlingsfchaft dieſer 
Welt, daß man eine Beitlang bei einander geht und ſich dann trennen 
muß unter heißen Schmerzen, unter bitteren Thränen. Und e8 ift ein 
großer und der einzige ganze und völlige Troft, daß wir eine Stadt 
fennen, die Gott gebaut hat, „daß man dafelbft zuſammenkomme“. 
Alſo dagegen, daß Du das elterliche Haus nicht vergeſſen kannſt, habe 
ich nichts; ja, es würde mir ſehr leid ſein, wenn das anders wäre. 
Aber daß du noch immer ſehr traurig biſt, das muß ich tadeln. So 
darfſt du ja nicht ſein, mein Kind. Das iſt dir ja verboten. Das iſt 
ja gegen deinen Beruf, und es iſt ſehr gefährlich. Du ſollſt ja nach 
Gottes heiligem Willen deines Mannes Gehülfin ſein. 

Was heißt das denn? Es gibt viele Frauen, die wiſſen es nicht. 
Ich hoffe von dir das Gegentheil; aber ich will dich an das, was du 
weißt, aber, wie es mir ſcheint, noch nicht genug beherzigt haſt, er⸗ 
innern. Manche Frauen nehmen das Wort Gehülfin gar zu äußerlich. 
Sie meinen, wenn ſie dem Hauſe ihres Mannes gut vorſtehen, dann 
ſei alles gethan. Das gehört freilich auch dazu, aber es iſt lange nicht 
alles. Das kann auch eine treue Haushälterin, das kann auch eine 
geſchickte und verſtändige Magd. Eine Frau aber ſoll mehr thun als 
eine Magd, mehr ſein als eine Haushälterin. Darum heißt ſie des 
Mannes Gehülfin. Sie ſoll ihm etwas ſein, nicht nur für ſein 
Haus, ſondern auch für ſein Herz. Sie ſoll die Gehülfin ſeiner 
Freude ſein. Sie ſoll ihm zur Freude helfen und eben dadurch 
auch ſeine Gehülfin ſein in aller ſeiner Arbeit. 

Es gibt kaum eine beſſere irdiſche Hülfe in jeglicher Arbeit und 
zur Vollbringung auch des ſchwerſten Tagewerks, als die Freude. Wer 
uns freudig und fröhlich macht in unſerer Arbeit, der leiſtet uns einen 
großen Dienſt. Und zu dieſem Dienſt hat Gott die Frau dem Manne 
zugeſellt. . . . Jetzt muß der Mann feine Hütte aufſchlagen auf dem 
Ader voll Dornen und Difteln, muß im Schweiße feines Angefihts 
fein Brod eflen und auf mandherlei Weife inne werden, daß das menſch⸗ 
liche Leben Mühjeligkeit und Arbeit ift. Und er muß doch dabei fröh- 
lich fein, er muß ſein Tagemerf mit Freuden thun fönnen, ſonſt ſinkt 
er zu einem ſeelenloſen Arbeiter herab oder verfommt und verfümmert 
in irgend einer Weife. Da foll nun die Zrau allererft bie Gehülfin 
feiner Freude fein. Darum habe ich vorher geichrieben: du barfit 
nit traurig fein! Es ift gegen deinen Beruf. Denn du fannft dei- 
nem Manne feine Gehülfin zur Freude fein, wenn du jelbft traurig 
biſt. Wenn er Dich traurig fieht und denfen muß, daß du Dich in fei- 
nem Befis und in deinem Beruf nicht glüdlih fühlft, dann kann er 
feines Lebens und feiner Arbeit nicht recht froh werden. Deine Trau- 
tigkeit wirft einen dunklen Schatten über feinen Lebensweg. 

Es gibt viele unglüdliche Ehen, weil es viele ſchlechte Männer 
und weil es aud) nicht wenig ſchlechte Frauen gibt. Es gibt aber aud) 
Ehen, die man wenigſtens nicht alüdlich nennen fann, obaleid) Der 
Mann brav iſt und die frau auch. Ich habe folche fennen gelernt und 
faft inner gefunden, daß die brave Frau ſchuld war. Sie hat ver- 
geffen, auf ihr Geficht zu achten ihrem Manne gegenüber. Sie hat 
vergeflen, ihm gegenüber ihr Angejicht zu waſchen von allen Flecken der 
Laune, der Mißftimmung, des Aergers, ber Trauer und es mit Freund⸗ 
lichfeit zu falben. Ihrem Manne gegenüber thut fie ji) feine Ge 
waltan. Jede Mißſtimmung muß er gewahr werden, jeden kleinen 
Verbruß muß er wiſſen, jede einfeitige und vorübergehende Traurigkeit 
muß ihren Schatten auf ihn werfen. Ehe er e8 aus ihren Worten hört, 
muß er e8 auf ihrem Geficht fehen. 


Run ſoll die Frau aber ihres Mannes und Haufes Sonne fein. 
Das iſt keine bloße Redensart. Seine Gehülfin fein heißt zunächft 
nichts anderes. Wie man immer nad) der Sonne fieht und fi) immer 
neu ihres hellen Scheines freut, fo fteht ein braver Mann nad) dem 
Angeficht feiner Gehülfin. Wenn e3 draußen noch fo hell ift und ihr 
Angeficht tft trübe, fo ift fein Haus dunkel; und wenn es draußen noch 
fo trübe ift und ihr Angeficht leuchtet, dann ift fein ganzes Haus hell, 
und in Diefem hellen Schein geht er fröhlich an fein Tagewerk. ... 
Mas unauflöslich mit uns verbunden, immer um uns ift, das hat einen 
beitändigen Einfluß auf uns, das fann uns am ſchwerſten drüden und 
das Tann und am meiften beglüden. Cine Frau fann um uns fein wie 
eine Wolfe und fie kann um uns fein wie heller Sonnenschein, und 
beides Durch ihr Angefiht. Sie muß lernen, es zu waſchen und zu 
falben. Sie ift dann immer ſchön für den, dem fte Schön fein foll, 
und fie gefällt dann immer dem, dem fie gefallen fol. Sie ift dann 
feine beſtändige Gehülfin ſchon dadurch, daß fie um ihn tft. Wenn fie 
aber für ihr Angeficht nicht ſorgt, verfehlt fie ihres Berufs, und fie und 
ihr Mann und ihr Haus haben darunter ſchwer zu leiden. 

Freilich bleiben in keiner Ehe Schmerzen und Leiden aus. Es 
kommen Tage, wo man nicht fröhlich und freundlich fein kann, wo 
Mann und Frau mit einander weinen müflen. Aber folche Leiden 
fommen aus guter Hand. Sie find himmlifches Regenwetter, das 
zum Segen und Gebeihen fo nöthig ift wie Sonnenfchein. Und wenn 
Mann und Frau mit einander weinen, das erquidt und erfrifcht 
in der Trübfalshige und bringt reihen Segen ins Herz und ind Haus. 
Aber eben darum, weil Leiden gewiß nicht ausbleiben, fol man fid) 
feldft feine machen. Die jelbftgemadjten fegnen nicht. Wenn bir aber 
einmal dein Gerz fo trübe und ſchwer ift, daß es auch dein Angeficht 
überfchattet, und es Dir Schwer wird, dein Herz zu überwinden und bein 
Angeficht zu falben, dann weißt du ja, wo deine Hülfe tft. Gar vieles 
muß der Menſch durchkämpfen und überwinden in dem Kämmerlein, 
von dem es heit: Schließe die Thür hinter dir zu! Da rede mit 
deinem Gott im VBerborgenen, und er wird dir's vergelten öffentlich. 
.. . Ich hoffe, in dem nächſten Briefe wirft du fchreiben, daß dein An- 
geficht in Freude und Liebe leuchtet dem, der am meiften darnach ſieht, 
und deinem ganzen Haufe. . . . 


Wie ein Ehrift von der Loge loskam. 


Ein einigermaßen erfenntnißreicher Iutherifcher Chrift weiß, daß 
Die Zonen, welche ihre eigene Religion, und zwar eine heibnifche, eine 
Religion ohne Chriftum haben, wie 3. B. die Freimaurer, die Odd 
Fellows ꝛc., von ihm gemieden werden müffen wie Gift und Peft, daß 
er fie anzufehen hat als ftarfe Verſuchung und Gefahr für fein Seelen- 
heil. Nun gibt e8 aber auch Zogen, in deren Berfammlungen nicht 
bloß die Bibel gelefen wird, jondern Gebete, und zwar mit Nennung 
des Namens Chrifti gefprochen werden, die vielleicht noch ſich zu halb- 
teligiöfen Zwecken neben gefchäftlichen zufammengethan haben. Aber 
auch diefe find von einem Chriften zu meiden, denn er weiß, daß es in 
Gottes Wort verboten ift, mit Anderägläubigen, ja, Ungläubigen 
kirchlich zuſammenzuarbeiten, an Einem Joch zu ziehen. Er weiß, daß 
da die Bibel und das Gebet entweiht, gemißbraucht wird, da Gott 
diefen Vereinigungen fein Recht gegeben bat, fein Wort in ihrem 
Munde zu führen, jondern er dazu allein die Kirche, das Predigtamt 
und auch die Familie, deren Priejter Der Hausvater ift, eingejeßt hat. 

Neulich wurde nun ein Chrift nicht ſowohl durch dieſe ala viel- 
mehr durch folgende Erfahrung, die ſich ihm wie ein Stachel ins Ge 
wiſſen bohrte, bewogen, aus einer ſolchen halbreligiöfen Loge zu treten. 
Als nach der Geſchäftsordnung die Zeit gefommen war, daß der Kaplan 
einen Schriftabfchnitt verlejen follte, trat Derfelbe vor, ſchlug Die Bibel 
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auf, ſah hinein, machte dann bie leichtfinnige, frivol geiprochene Be: 
merkung: „Das paßt nicht für uns”, und fuchte eine andere Stelle. 

„Wie?“ dachte der Chrift, „das paßt nicht für una? Gottes 
Wort fol nicht für uns pafjen? Und das machſt du fo leichtfertig, 
ſpöttiſch ab? Und die andern leiden das? Und da fol ich ſchweigen? 
Ich müßte ja meines Gottes Wort verleugnen! Nein, ich fige nicht 
länger, mo die Spötter figen.” (Pf. 1,1.) Er trat aus. 

Hatte er noch nicht hineinbezahlt? Gewiß! Und nun ließ er 
fein eingezahltes Geld im Stih? Jawohl! Ahm galt Gott mehr 
ala Geld. 

Aber feine Logenbrüder? Werden die ihn nicht verachten, ver- 
fpotten? Mag fein! Aber Ehriftus befennt ſich zu ihm, denn er jagt: 
„Wer mic) befennet vor den Menjchen, den will ich befennen vor meinem 
himmlischen Vater!" Matth. 10, 32. („Gottholb.”) 


Eine Krankenkur. 


Als der verftorbene P. Görcke noch nicht lange in feiner Gemeinde 
Barben in Pommern war, wurbe er einft zu einer Kranfencommunion 
in ein Dörflein feines Kirchfpiels gerufen. Eben mar er dabei, die 
heiligen Geräthe bereit zu ftellen, da ftimmte die Kranke im Bette mit 
vollen Baden ein Loblied an, aber nicht auf den barmherzigen Gott, 
der fi zu armen Sündern herabneigt, ſondern auf ſich felber, daß fie 
allewege fo treu und ehrbar geweſen fei, nicht anders, ala müfle ſich 
Gott bei ihr bevanfen, daß fie nun auch noch fein heiliges Abendmahl 
nehme. Da padte der Paſtor jtill die heiligen Geräthe wieder zufam- 
men und wandte fich zur Thüre. „Aber, Herr Prediger”, fuhr da die 
Frau auf, „Sie wollten mir ja dag Abendmahl geben, und nun gehen 
Sie fort!“ „Nein, liebe rau, das geht nicht an. Sehen Sie, id} bin 
ein armer Sünder, und Sie find eine tugendhafte Frau, ich Tann Ihnen 
das heilige Abendmahl nicht geben, das nur für blutarme Sünder be 
fimmt tft.” Davon gab er ihr noch des Weiteren Unterricht und fagte 
dann: „Wenn Sie Ihre Sünden erfennen, will id wiederkommen.“ 

Nachdem er fich entfernt hatte, ſaß die Frau zuerft eine lange Zeit 
wie verfteinert und Eonnte fein Wort finden, jo unerwartet hatte ber 
Big in ihr Tugendhaus eingefchlagen. Als fie aber zur Befinnung 
gefommen war, was ihr gefchehen ſei, da that fie, was der alte Menſch 
in foldem Falle immer thut: fie fing an, furdtbar auf den Pfarrer 
zu Selten. Der aber that zu gleicher Zeit daheim das Gegentheil: 
er betete für die arme Blinde. Und während ihm ihr Schelten nichts 
Ihadete, half ihr jein Beten. Sie wurde nad) und nad) mieber ftiller, 
fing an, ihr Leben noch einmal und jest mit anderen Augen anzufehen, 
und nad) wenigen Tagen konnte der Pfarrer eine arme Sünderin mit 
dem Leib und Blut ihres Heilandes tröften. 


Kann man JEſum mit zum Tanze nehmen? 


Der befannte gläubige Dichter Philipp Spitta, gejtorben ala 
Superintendent in Burgdorf 1859, erzählt, er habe ein Dienftmäbchen 
gehabt, die habe Gottes Wort fehr gerne gehört, fei auch treu geweſen 
in ihrem Dienſt; aber fie habe ein großes Gelüſte gehabt zum Tanz. 
Er habe fie oft davor gewarnt. Da ſei fie eines Tages zu ihm ge 
kommen und habe etwas verlegen ihn gefragt, ob fie am Abend nicht 
ausgehen und etwas länger außsbleiben dürfe. „O verfteht ſich“, ſpricht 
der Superintendent, „mo willſt du denn hingehen?“ Da wird fie 
blutroth. Aber ehrlich, wie fie mar, fagt fie Die Wahrheit: „Ich will 
auf den Ball gehen!“ . Da Spricht Spitta zu ihr: „Wohlen, geh hin, 
nimm nur JEſum mit.” Sie verfteht nit, was Spitta meint; fie 
verwundert ſich; denn während der Superintendent fonft immer gegen 


das Tanzen gefprochen hatte, gibt er’s, wie es fcheint, jeßt zu. So 
geht fie denn höchlich erfreut auf ihr Zimmer, ſchmückt fich zum Tanz 
und eilt nun die Straße entlang, dem Tanzhaufe zu. Aber fort und 
fort fpricht eine Stimme in ihrem Innern: „Nimm nur JEſum mit, 
nimm nur JEſum mit!” wobei es ihr aber fo wird, ala wolle JEſus 
nicht mitgehen. Doch fie will es verfuchen. Sie betet heimlich: „Ach, 
Herr JEſu, geh doch mit, geh doch mit!” Je öfter fie aber dieſe 
Worte pricht, defto gewaltiger donnert es ihr entgegen: „ch gehe 
nicht mit, ich gehe nicht mit!” Und je näher fie dem Tanzhaufe 
fommt, beito mehr wächſt ihre Unruhe, ihre Angſt. So magt fie es 
denn auch nicht, hinein zu gehen, und fehrt wieder heim. Sie ift kaum 
eine BVierteljtunde fort gemefen. Da fragt dann Spitta: „Warum 
ſchon hier?" Sie aber antwortet: „Sch habe den HEren JEſum ge- 
beten, er ſolle mitgehen, aber er wollte nicht; da mußte ich um: 
fehren.” j 

Unter den Leſern diefes Blattes mögen auch foldhe fein, die den 
HErrn JEſum kennen, fein Wort hören und lernen und doch Die welt: 
lichen Vergnügungen, die gerade in diefer Jahreszeit recht im Schwange 
gehen, mitmachen möchten. Solche mögen über dieſe Heine Geſchichte 
nachdenken und fich fragen, ob fie Jfſum mit zum Tanze nehmen fön- 
nen, deſſen vertrautefter Jünger Johannes die jungen Chriften und 
Chriftinnen jo treuli mahnt: „Habt nicht lieb die Welt, noch was 
in der Welt if. So jemand die Welt lieb hat, in dem tft nicht Die 
Liebe des Vaters. Denn alles, was in der Welt ift (nämlich des 
Fleiſches Luft, und der Augen Luft, und hoffärtiges Leben), ift nicht 
vom Bater, fondern von der Welt. Und die Welt vergehet mit ihrer 
Luft; mer aber den Willen Gottes thut, der bleibet in Ewigkeit.“ 
1 %oh. 2, 15—17. 
ea oe 7 7 De er ee) 


Todesanzeigen. 


In Folge eines Schlaganfals wurde in Buffalo, N. Y., am 
28. December 1901 P. em. 3. W. Holls heimgerufen, nachdem er 
feit feiner Amtseinführung im jahre 1851 32 Jahre lang in Mill- 
ftabt, Ill., etwa 13 Jahre lang in Bayonne, N. %., und ala Stabt- 
miffionar etwa 33 Jahre lang in Buffalo, N. Y., im Weinberg des 
HErrn thätig geweſen und feit etwa zwei Jahren gänzlich in den Ruhe: 
ftand getreten war. Bei der Trauerfeier amtirten P. N. Senne im 
Haufe, der Unterzeichnete in der Kirche und P. Sörgel am Grabe, 
mährend die übrigen ſechs Paftoren Buffalos als Träger betheiligt 
waren. Bei feinem Heimgang im Alter von 76 Jahren, 3 Monaten 
und 7 Tagen hinterläßt ber Entjchlafene außer feiner Gattin fteben 
Kinder, von denen vier jelbft im Predigtamt ftehen, und acht Enfel. 

J. Sied. 


Am 2. Januar Abends um 11 Uhr 15 Minuten ftarb fanft und 
felig im Glauben an $Ejum Lehrer Wim. Weidner in Cleveland, D., 
und wurde am 6. Januar nad) vorangegangenem Trauergottesbienft 
in Cleveland auf den Gottesader in Liverpool, D., hrijtlidh beitattet. 

Fr. Wefterlamp. 
ee ee ee en EN ee] 


Uene Druckſachen. 


Entwürfe zu Katecheſen über Luthers Kleinen Katechismus. 

Bon Geo. Mezger, Profeffor am Soncordia-Seminar zu 

St. Louis, Mo. St. Louis, Mo. Concordia Publishing 

House. 1902. V und 295 Seiten 9X6. In Halbfranz ge: 
bunden mit Golbtitel. Preis: $1.25. 

Für dieſes Werk verdient der Verfaffer den aufrichtigen Dank aller Pa⸗ 

ftoren und Lehrer unferer Synode, denen er hiermit eine treffliche Anleitung 

bietet, Luthers Kleinen Katechismus in Kirche und Schule zu Nut und Segen 
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Seren Verne 
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der Chriſtenheit auszulegen. Die nächte Beranlaffung zu diefen Entwürfen 
war das vieljeitige Verlangen, ein Handbuch zu unferm neuen Synodalfate- 
chismus zu haben. Dieſes Verlangen ift auch vollftändig befriedigt; denn 
fort und fort ift Hier unfere neue Katehismusauslegung berüdfichtigt, ihre 
Anordnung im Allgemeinen befolgt und ihr ganzer Spruchſchatz erläutert 
worden, Für alle, die unfern neuen Katechismus in Kirche oder Schule ge- 
brauchen, ift darum dieſes Buch ein Hilfsmittel, wie fie fein zweites finden 
können. Aber unfere neue Katechismusauskegung ift ja nicht ein felbftändiger 
Katechismus, fondern ift nichts anderes und will nichts anderes fein als 
eine „Kurze Auslegung des Kleinen Katechismus Dr. Martin 
Zuthers*, bes unvergleidlichen und unübertrefflichen eigentlichen Lehr: 
buchs der lutherifchen Kirche für den Religionsunterricht. Deshalb hat au) 
der Berfaffer nicht etwa unfern neuen Synodalkatechismus in diefen Ent- 
würfen zergliedert und ausgelegt, fordern eben den Kleinen Katehismus 
Luthers. Und dadurd ift feine Arbeit nur noch werthvoller und weiteren 
Kreifen jchägenömwerther geworden. Denn run kann fie jeder gebrauchen, der 
eben feinem Unterricht Luthers Kleinen Katechismus zu Grunde legt, einerlei, 
ob er dabei unfern alten Dietrichfchen oder unjern neuen Synodalkatechismus 
in Händen hat. Und das jollte ja das Ziel des Katechismusunterrichts fein, 
Luthers Katechismus, bie „Laienbibel#, Große und Kleine immer beifer ver- 
jtehen zu lehren und ihnen lieb und werth zu machen. Dabei wird Diejes 
Bud) — das Fünnen wir mit gutem Grunde jagen — ausgezeichnete Dienſte 
leijten. Beſondere Aufmerkfamteit ift in Diefen Entwürfen ber Beweiskraft 
der Schriftjtellen gewidmet worden, mas von der größten Wichtigkeit ift, 
da ja Durch Diefe die Katechismuslehre als Schriftwahrheit erwieſen werden ſoll 
und muß. Wir find überjeugt, daß viele Hände ſchnell nach dem Buche greifen 
werden, und der Segen eines fleißigen Studiums Desjelben wird nicht aus- 
bleiben. Es ſei hiermit dringend empfohlen. L. F. 


Vierzehnter Synodal-Bericht des Nebraska-Diſtricts der deutſchen 
evangeliſch-lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St. 
A.D. 1901. St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 
1901. Preis: 22 Cents, 

Diejer Beriht umfaßt 108 Seiten. Die Synodalrede zeigt auf Grund 
von Matth. 9, 37. 38., daß unfere Synode dafür forgen müffe, daß mehr 
Arbeiter in die Ernte gejtellt werden. Das lehrreiche Referat behandelt bie 
Katehismusmworte: „Ich glaube, daß JEſus Chrijtus, wahrhaftiger Gott, 
vom Vater in Ewigfeit geboren, und auch wahrhaftiger Menſch, von der 
Jungfrau Maria geboren, jet mein HErr.” Außerdem enthält dieſer Bericht 
noch die zeitgemäße Eröffnungspredigt über Col. 1, 8—11., welche zeigt, daß 
der rechte Fortfchritt im Chriftenthum darin befteht, daß wir wachſen in der 
Erkenntniß des geoffenbarten Willens Gottes und ſolches Wahsthum auch im 
Wandel bemweifen. 38. 


Einführungen, 


Im Auftrag des Ehrw. Präjes Spiegel wurde P. 9. ©. Schüßler am 
3. Sonnt. d. Adv, in feiner Gemeinde zu New Bofton, Mich., eingeführt von 
Joh. Harſch. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Becker wurde am Sonnt. n. Neujahr 
P. H. Ruphoff in ſeiner Gemeinde zu Conley, Nebr., eingeführt von 
H. Köſter. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſidiums des Jowa-Diſtricts wurde P. Val. 
Walther am Sonnt. n. Neujahr in feiner Gemeinde zu Spencer, Jowa, ein: 
geführt von 3. ©. Schliepſiek. 

Im Auftrag bes Ehrw. Präfes BerntHal wurde P. F. Dreyer am 
1. Sonnt. n. Epiph. in der Ziong-Gemeinde zu St. Louis, Mo., unter Affiftenz 
der PP. F. W. Herzberger, F. Klug und C. 3. Broders als zweiter Stabt: 
miffionar eingeführt von Chas. 3. Obermeyer. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Elöter wurde am 1. Eonnt. n. Epiph. 
P. Fr. Kreuß in feiner Gemeinde bei Marcus, Jowa, eingeführt von 


J. D. Helle. 


Einweihungen. 


Am 3. Sonnt. d. Adv. weihte die St. Pauls-Gemeinde in Siour City, 
Koma, ihre neue Kirche (40X 77, 14X 16, Thurm 65 Fuß) dem Dienjte Gottes. 
Prediger: PP. C. Runge, A. Amſtein und Theo. Wolfram (engliſch). Den 
Weihact vollzog R. Amftein. 


Am 3. Sonnt. d. Abo. weihte die Bethlehemä-&emeinde zu Oſhkoſh, 
Wis., ihr neuerbautes Kirchlein (33x50 Fuß, Altarraum 12x14, Thurm 
60 Fuß) dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. J. Schlerf, 9. Erd und J. Volt 
Cengliih). Die Weihe volljog Ernſt Schlerf. 

Am 4. Sonnt. d. Adv. weihte die Trinitatis-Gemeinde u Eaſt Wil: 
liamsburg, N. Y., ihre neuerbaute Kirche (25x65 Fuß) dem Dienſte 
Bottes. Prediger: PP. A. E. Frey, A. Beyer und N. Würftlin (engliſch). 
Den Weihact vollzog W. 9. Pretzſch. 

Am 1. Sonnt. n. Neujahr weihte die Dreieinigkeits-Gemeinde zu Mena, 
Ark., ihr neuerbautes Kirch- und Schulgebäude (30%X 60 Fuß, Thurm 62 Fuß) 
dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. Kellermann und Rittmann (engliſch). 
Den Weihact vollzog C. F. Nitimann. 


Aubiläum, 


Am Sonnt. n. Neujahr feierte die Dreieinigkeits- Gemeinde zu Mar: 
tinsburg, Nebr., ihr 2djähriges Jubiläum. Prediger: PP. G. W. Bul- 
finger und Theo. Hansſen. J. Holftein. 


Miljionstefte, 


Am 17. Sonnt. n, Trin.: Die Immanuels-Gemeinde zu Bunker Hill, 
Nebr. Prediger: P. Pöckler. Collecte: 86.77. — Die Trinitatig-Gemeinde 
zu Arenzville, SI., und die Gemeinde zu Lydda. Prediger: PP. M. Wagner, 
Schwagnieyer und Tappenbeck (englifh). Collecte nach Abzug: $160.00. — 
Die Gemeinde zu Rofe Hill, Ter. Prediger: PP. Fiſcher und Biermann. 
Eollecte: 850.00. — Die Ziond-Gemeinde bei Diggins, Mo. Prediger: PP. 
9.4. Schröder und I. 9. Schäfer (englifh). — Die Bethlehems-Gemeinde zu 
St. Louis, Mo. Prediger: PP. Schaafund Broders. Eollecte: 3167.20. — 
Die Genteinde in Freeman, S. Dak. Prediger: PP. 9. Schul und J. D. 
Ehlen. Gollecte: 8236.17. — Die Gemeinde zu Luther, Kanf. Prediger: 
PP. Th. Süngel und Drexler. Gollecte: 847.94. — Die Gemeinde in Far: 
mington, Mo., mit Gäften von Pilot Knob, Bismard, Flat River, Bonne 
Terre und Doe Run. Prediger: PP. Matuſchka, A. 2. Rohlfing und 9. 
Schleſſelmann (englifh). Gollecte nach Abzug: #63.80. — Die Jmmanuels- 
Gemeinde in Giddings, Tex. Prediger: PP. Sied und Ofthoff. Einnahme: 
895.20. — Die Gemeinde in Thornten, SU. Prediger: PP. 9. Schulz und 
E. Brauer. Eollecte: 825.50. — Die Gemeinde in Jonia, Mich., mit Gäften 
aus Niley und Fowler. Prediger: PP. ©. Beyer und Schauer. Kollecte 
nad) Abzug: 863.00. — Die Gemeinde zu Eaft Wheatland, SU. Prediger: 
PP. W. C. Kohn und F. Detzer. Collecte nach Abzug: $29.15. — Die Imma⸗ 
nuels:Gemeinde bei Golden, ZU., mit Gäften aus Pea Ridge und Concord. 
Prediger: PP. Pflang, Langelett und Gallmeier. Collecte nad) Abzug: 
8190.00. — Die Immanuels-Gemeinde zu Balparaifo, Ind., mit Gäften aus 
Kouts. Prediger: PP. W. Brauer, D. Schumm und Ferd. Sievers (englifch). 
Collecte: $67.43. (Sortfegung folgt.) 


Gonferens- Anzeige, 


Die jährliche Winterconferenz verfammelt ſich am 4. und 5. Februar 
in Diinneapolis, Minn., in der Gemeinde des Unterzeichneten. Gottesdienſt 
am 4, Februar Abende. Anmeldung nöthig. 2. Achenbach. 


Belanutmahnngen. 


Herr ©. ©. Lüdtke, der vor einiger Zeit fein Amt niederlegte und 
damit aus dem Minifterium der Synode austrat, begehrt jekt wieder ein 
Amt zu übernehmen, und e3 wird hiermit bezeugt, daß feiner Berufung nichts 
im Wege liegt. 

New Orleans, La., 4. Januar 1902. G. J. Wegener, 

Präjes des Suüdlichen Diſtricts. 


P. Emil H. Isler in Richmond Hill, Long Island, iſt bevorſtehenden 
Verhandlungen mit ihm dadurch aus dem Wege gegangen, daß er ſeinen Aus: 
tritt aus der Synode erklärt hat, 9. Waller, 


Die Jınmanuel3:&emeinde zu Toledo, D., macht hiermit befannt, daß 
fie bereit ift, alle ihre noch ausftehenden Netien einzulöfen, Etwaige In— 
haber dieſer Actien werden gebeten, fich zu wenden an: Mr. H. Marten, 
1876 Erie St., Toledo, O. Th. Horft, P. 
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Aimmel, der hatte ein ewig 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangelifd- Lutherif—hen Synode von Mifouri, Ohio u. a. Staaten. 


Redigirt von dem Lehrer: Collegium des theologischen Seminars in St. Louis. 


58, Jahrgang. 


Sf. Jonis, Mo., den 4. Februar 1902. 


Ein kurzes Wort über die Logen. 


3. 
Kurze Darleguıg, warum unfere Chriften und Kirchglieder nicht 
zu einer Loge gehören dürfen. 

Es ift eine ziemlich allgemein befannte und anerfannte Sache, 
daß unjere Ehriften und Kirchglieder nicht zu einer Loge gehören 
dürfen. 

„Ja“, jagt ein Leſer, „das iſt fo. Unſere Kirche verbietet 
uns, zu einer Zoge zu gehören.” 

Aber, lieber Freund, unjere Kirche — die hat nicht das Recht, 
nad) ihrem Gefallen etwas zu verbieten. 

Ein anderer Lejer jagt: „Unjere Synode, die Mifjouri: 
Synode, die verbietet es.“ 

Auch hier müſſen wir antworten: Unjere Synode hat nicht 
das Necht, nad) ihrem Gefallen etwas zu verbieten. 

Spridt einer: „Wer verbietet es denn?” 

Wir antworten: Gott verbietet es! Gott verbietet in jei- 
nem Worte, daß Ehrijten zu einer Loge gehören. Und weil Gott 
es verbietet, deshalb Dürfen unjere Chriſten und Kirchglieder nicht 
zu einer Loge gehören. — Fit das veritanden? 

„Ja“, fagt einer, „das verftehe ih. Aber ich möchte nun 
gern recht Elar und deutlich jehen, daß Gott in feinem Worte wirf- 
li verbietet, daß Chriften zu einer Zoge gehören. Denn man 
hört jo oft, dag nur die Mifjouri- Synode das verbietet, weil 
fie jo jtreng tft. Ich erwarte, daß mir jekt aus Gottes Wort 
bewieien wird, daß Gott verbietet, daß Chriften zu einer Loge 
gehören.” 

Das ijt ein vollfommen rechtes, gerechtes und dhriftliches 
Verlangen. Wenn jemand fagt, daß Gott etwas gebietet oder 
verbietet, jo foll er es auch aus Gottes Wort beweifen. Und 
wenn eine Gemeinde, ober auch eine ganze Synode oder firhliche 
Körperſchaft, jagt, daß Gott etwas gebietet oder verbietet, jo ſoll 
fie es aus Gottes Wort bemeifen. Chriſten follen ſich nicht ohne 


folchen Beweis etwas als Gottes Willen aufbalfen und zum Ge- 
wiſſen machen laſſen. Ehriften ſollen nicht Menſchenknechte, ſon⸗ 
dern Gottesknechte ſein. 

Darum wollen wir jetzt aus Gottes Wort beweiſen, daß Gott 
verbietet, daß Chriſten zu einer Loge gehören. 

Nur, lieber Leſer, möchten wir dir vorher etwas zu be- 
denfen geben. 

Es iſt dies: 

Wenn ein natürlicher Menſch — 

Doch halt! Was iſt ein „natürlicher“ Menſch? 

Ein „natürlicher“ Menſch iſt ein Menſch, der noch nicht vom 
Heiligen Geiſte durch das Evangelium wiedergeboren, der noch 
nicht durch den Glauben an Chriſtum in Wahrheit ein Kind Got- 
tes geworden ijt, der alſo noch nicht einen neuen, geiftlichen, chriſt⸗ 
lihen Sinn empfangen hat. Ein „natürlicher” Menſch ijt noch 
fo, wie er von Natur ijt; er hat noch den alten, fleijchlichen Sinn; 
er beurteilt noch alle Dinge nach jeinem fleifhlihen Sinn und 
Verſtand. Wenn daher ein „natürlicher“ Menſch Gottes Wort 
und geiftliche Dinge hört, jo wird er dieſe nicht recht vernehmen, 
nicht recht aufnehmen und annehmen. Gr wird fie vielmehr für 
lauter Thorbeit und Narrheit Halten. Er fann nicht anders. 
Denn Gottes Wort und geiftlihe Dinge müfjen geijtlih, mit 
einem geiltlihen Sinn ermeſſen, beurtheilt, gerichtet werden. 
1Cor. 2, 14. fchreibt der Apoftel: „Der natürlihe Menſch 
aber vernimmt nihts vom Geijt Gottes; es ift ihm 
eine Thorheit, und fann es nicht erfennen; denn es 
muß geijtlich gerichtet fein.” — Solde „natürliche” Men 
ſchen mögen fi) auch unter unſeren Leſern finden. 

Und nun jagen wir: Wenn ein natürlicher Menſch Das, was 
wir nun aus Gottes Wort über die Logen jchreiben werden, Lieft, 
jo wird er es ganz gewiß nicht vecht vernehmen, nicht recht auf: 
nehmen und annehmen. Er wird es vielmehr für lauter Thor: 
heit und Narrheit halten. 

Wenn aber ein geiſtlicher Menſch — 

Was ift ein „geiltlicher” Menſch? 
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Ein „geiftlicher” Mensch ift ein Menſch, der von dem SHeili- 
gen Geiſt durch das Evangelium mwiedergeboren, durch den Glau- 
ben an Ehriftum in Wahrheit ein Kind Gottes geworben ift, der 
aljo einen neuen, geijtlihen, riftlihen Sinn empfangen hat. 
Wenn ein „geiftlicher” Menſch Gottes Wort und geijtliche Dinge 
hört, jo wird er ein leifes Ohr und ein williges Herz für diefelben 
haben und wird fie recht vernehmen, recht aufnehmen und an: 
nehmen, willig annehmen. Er wird fie für göttlihe Wahrheit 
und Weisheit halten. Und er wird alle Dinge geiftlich, das heißt, 
nach dem Worte Gottes und nad) dem Sinne des Heiligen Geiftes, 
der durchs Wort in ihm wohnt und ihn regiert, ermeſſen, be- 
urtheilen, rihten. Und niemand fann ihn in Wahrheit urtheilen 
und richten. Es wird ihm auch einerlei fein, wie irgend jemand 
ihn urtheilt und richtet, da er weiß, dag er vom Geifte Gottes 
ſich leiten läßt. So jchreibt der Apojtel 1 Cor. 2, 15.: „Der 
Geiftlihe aber ridtet alles, und wird von niemand 
gerichtet.” — Solche „geiltlihe” Menſchen finden jich fiherlich 
auch unter unjeren Leſern. 

Und nun fagen wir wiederum: Wenn ein geiftlicher Menſch 
das, was wir nun aus Gottes Wort über die Logen fchreiben 
werden, lieft, jo wird er es ganz gewiß recht vernehmen, recht 
aufnehmen und annehmen, willig annehmen. Er wird es für 
göttlihe Wahrheit und Weisheit halten. 

Wohlan, Leſer, was bift du? Biſt du ein natürlicher Menſch, 
oder bijt du ein geiftlicher Menich ? 

Jedenfalls wiſſe dies: Was wir jest fchreiben, das jchreiben 
wir nur für geiftliche Menſchen, für wiedergeborene Kinder Gottes. 
Die werden es annehmen. — 


a. Die Religion der Logen angelehen. 

Die Neligion der Logen — das ift das erite und vornehinite 
Ding, um deswillen du, lieber Ehrijt, nicht zu einer Xoge gehören 
darfit. 

Was die Religion der Zogen it, das haben wir bir in Ab- 
Tchnitt 2 dargelegt. Du würdeſt aber gut thun, wenn du dir 
das, was wir da von der Neligion der Logen gejagt haben, noch 
einmal anfehen würdeſt. 

Die Religion der Logen ijt und muß fein eine Allerwelts— 
religion, da ja alle Welt zu den Logen gehört. 

Die Religion der Logen ift nicht die Religion und Lehre 
JEſu Ehrifti, jondern fie ift im Gegentheil die Religion und Lehre 
der blinden und ungläubigen Welt. Die Religion der Logen ift 
nicht Chriſtenthum, ſondern Heidenthum. 

Die Neligion der Logen ilt: „Die allgemeine inte: 
ihaft Gottes und die allgemeine Bruderjdhaft aller 
Menſchen und Seligfeit durh Rechtthun.“ Iſt das 
die Religion und Lehre JEſu Chriſti? Nein, das ilt die Reli— 
gion und Lehre der blinden und ungläubigen Welt. Iſt das 
Chriſtenthum? Nein, das iſt Heidenthum. 

Komm, Chriſt, wir wollen dir zeigen, daß das Heidenthum 
ift, daß das nicht die Religion JEſu Chriſti, jondern eine Neli- 
gion ift, die die blinde und ungläubige Welt fich jelbit ausdenft 
und zurechtmacht. 

Die Logen reden zuerft von der „allgemeinen Vater— 
haft Gottes” und jagen, daß Gott aller Menſchen Bater iſt. 

Das klingt ſchön, nit wahr? Ja. Aber es it ein böjer 
und ungöttlicher Unfinn. 


Denn was meint mar damit, daß man jagt, daß Gott aller 
Menfchen Vater ift? Damit meint man, daß Gott wie ein guter 
alter Vater ijt, der nicht fo ftreng darauf jieht, daß jeine Kinder 
fein Wort und feine Gebote halten, der nicht ernftlich zürnen und 
ftrafen kann, fondern der gutmüthig ift, der durch die Finger 
fieht, der fünf gerade jein läßt, der feine Kinder machen läßt, 
was fie wollen, und doch ihr guter alter Vater bleibt. 

Stimmt das mit der Schrift, mit dem Norte Gottes und 
der Neligion JEſu Ehrifti? 

Die Schrift lehrt etwas ganz anderes. Die Schrift lehrt, 
daß Gott die lichthelle und ftrahlende Heiligkeit ift. Die Schrift 
lehrt, daß Gott mit fenrigem Eifer über dem Halten feines Wortes 
und jeiner Gebote wacht. Die Schrift lehrt, daß Gott alle Sünde 
und Unheiligfeit auf das tiefjte haßt und verabſcheut. Die Schrift 
lehrt, daß Gottes ewiger und feuerbrennender Zorn über die gebt, 
die fündigen und feine Gebote übertreten. Die Schrift lehrt, daß 
alle Menſchen in Sünden empfangen und geboren und undbeilig 
und fündig find und die Gebote Gottes immer übertreten. Die 
Schrift lehrt, daß deshalb alle Menſchen unter dem ewigen Zorne 
Gottes liegen und allerlei zeitlichen Strafen, dem Tode und ber 
ewigen Verdammniß unterworfen find. — Das iſt das Geſetz 
Gottes, das die Schrift uns lehrt. 

Wo bleibt vor dieſem Geſetze Gottes „die allgemeine Vater: 
ſchaft Gottes”, von der die Xogen reden? 

Die Schrift lehrt aber no) mehr. Die Schrift lehrt, daß 
Gott die ewige und unergründliche und unerfchöpfliche Liebe tft. 
Die Schrift lehrt, daß Gott in diefer Liebe einen Weg geſucht und 
gefunden hat, auf welchem er Die fündige und verlorene Menſch— 
heit, unbejchadet feiner Heiligfeit und feines Gefeges, dennoch er- 
retten und jelig maden fann. Die Schrift lehrt, daß Gott fei- 
nen eingeborenen und ewigen Sohn hat lajjen Menjch und der 
Menſchen Stellvertreter werden und bat ihn laſſen der Menſchen 
Sünde und Strafe und Fluch und Tod und Verdammniß tra- 
gen und tilgen und aus dem Wege thun. Die Schrift lehrt, daß 
durch Chrifti Blut und Tod der Heiligfeit und dem Geſetze Got- 
tes genuggethan und Gott mit allen Menjchen verföhnt ift und 
alle Menſchen erlöft find. Die Schrift lehrt, daß durch die Auf- 
erftehung JEſu Chriſti für alle Menichen eine ewige Gerechtigfeit 
erworben, daß durch die Himmelfahrt JEſu Ehrijti der Himmel 
allen Menſchen geöffnet ift. Die Schrift lehrt, daß Gott durch das 
Wort von Ehrifto den Menichen diejes Heil anbietet und durch 
feinen Heiligen Geift fie lodt, es zu glauben und anzunehmen. 
Und die Schrift lehrt, daß alle die, welche glauben und das Heil 
in Ehrijto annehmen, Vergebung der Sünden haben und Gottes 
liebe Kinder find und jelig werden, daß hingegen alle die, welde 
nicht glauben und das Heil in Chrifto von fi) ftoßen, unter dem 
Zorne Gottes bleiben und Stinder des Teufels jind und verdamınt 
werden. — Das ift das Evangelium Gottes, das die Schrift 
uns lehrt. 

Wo bleibt vor dieſem Evangelium Gottes „die allgemeine 
Baterichaft Gottes”, von der die Yogen reden? 

Ah, die Logen — als Logen; mit manch einzelnen Sliedern 
der Logen iſt es ja anders — nehnten weder das Geſetz noch das 
Evangelium Gottes an. nd dann fajeln fie in recht heidniſcher 
Weije von einer „allgemeinen Baterichaft Gottes“. Chrift, Chriſt, 
mac die Augen auf und laß dich nicht bethören! So eine „all: 
gemeine Vaterſchaft Gottes” gibt es gar nicht. Das ift im Gegen: 
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theil eine vom Teufel zur Verführung der Menfchen erfundene 


und eritunfene Züge. 

Und wenn die Zogen überhaupt von „Gott“ reden — mei- 
nen fie dann den Gott der Schrift, den Vater und Sohn und Hei- 
ligen Geift, den Gott, der in Ehrijto fich offenbart Hat? Meinen 
fie den wahren Gott? Durchaus nit. Sie meinen einen Gott, 
den fie ji) felbit nach ihren Gedanken zurechtgemacht haben, einen 
Gott, der gar nicht Gott ift, der gar nicht erijtirt. „Aber fie 
teden doch von Gott und beten zu Gott und es gibt doch nur Einen 
Gott”, jagt jemand. Freilid. Aber wenn fich jemand von die- 
fem Einen Gott ein faljches Gedanfenbild macht, jo hat er feinen 
Gott, fondern einen Gößen, wie Die Heiden. 

Die Religion der Logen ift modernes Heidenthum, und des⸗ 
halb darf ein Ehrift nicht zu einer Loge gehören, wie wir das 
nächſte Mal ausführlicher aus der Schrift ermeifen wollen. 


Etwas über die Erhaltung von Predigern und Lehrern. 


5. 

Wir haben in früheren Artikeln fehon von drei verſchiedenen 
Klajien von Gemeinden gehandelt: eritens von ſolchen, die zu 
klein und zu arm find, ihren Paſtor ſelbſt zu erhalten; dann von 
folhen, die im Stande find, ihre Prediger und Lehrer ſelbſt zu 
erhalten, und Dies deshalb auch thun follten, ferner von jolchen, 
die wohlhabend find und deren Diener am Wort daher Theil 
haben follten an ihrem Wohljitand. Nun kommen wir zu einer 
weiteren Klaffe von Gemeinden: 

4. Gemeinden, mwelde groß und wohlhabend 
genug find, Paſtoren und Xehrer zu erhalten, die 
es aberimmer noch nicht weiter als bis zu einem 


Paſtor gebracht Haben. Dur Gottes Gnade haben wir | 


erkannt, welch ein Segen auf unfern Gemeindefchulen ruht, wie 
gerade Dadurch die Kirche gebaut und erhalten wird, daher wir 
auch überall, wo es irgend angeht, Gemeindejchulen gründen. 
In der Negermiſſion ſuchen wir vor allen Dingen auch den Neger- 
findern das Wort Gottes nahe zu bringen, daher auch mit jeder 
Negerftation eine Negerjchule verbunden iſt. Als wir vor jechs 
Jahren einen Prediger nach London ſchickten, von dortigen Glau- 
bensgenofjen darum gebeten, da begann diejer daſelbſt alsbald 
mit einer chriftlihen Gemeindefchule, an der jest ſchon ein eigener 
Lehrer thätig iſt. Selbſt unjere lieben Miſſionare im fernen In— 
dien haben jofort eine chriſtliche Gemeindeſchule für Die Heiden: 
finder ins Leben gerufen; und unjere großen Stabtgemeinden 
fangen an, in den verfommenften Stabttheilen Gemeindejchulen 
zu errichten, um den armen verwahrloften Kindern in den Schulen 
das Brod des Lebens brechen zu Fünnen. Für ein jo wichtiges 
Miſſionsmittel haben wir gerade die hriftliche Gemteindejchule 
erfannt, und ber jüngſte Tag wird es einft offenbar machen, welch 
ein Segen auf diefen Kirchenfchulen geruht hat. 

Wie fönnte es daher anders fein, als daß unfere Baftoren, 
wo immer fie in diefem Lande an einer Gemeinde jtehen, aud) 
alabald eine chriſtliche Gemeindejchule ins Leben rufen. Sind 
die Gemeinden flein und arm, fo daß fie noch feinen eigenen 
Schullehrer anftellen können, fo unterziehen ſich die Paſtoren der 


mühſeligen Arbeit des Schulehalteng neben ihrem befchwerlichen, 
mühe- und forgenvollen Pfarramt. Fürwahr, ihr lieben Ge- 
meinden, das ijt ein faures Stüd Arbeit, das ſolche Paſtoren 
zu thun haben. Wan bevenfe, außer der ganzen Arbeits- und 
Sorgenlaft, welche Das Heilige Predigtamt mit ſich bringt, müſſen 
diefe Männer auch noch tagtäglich in der Schule ftehen, mande 
vier Tage, andere, zumal in den Städten, fünf Tage. Haben 
fie ihre jechs Stunden ſich abgemüht in der Schule, anftatt dann 
der Ruhe zu pflegen und ihr Tagewerk als vollbracht anzujehen, 
fommt für fie erft die Hauptarbeit des Tages mit Studiren, 
Predigtausarbeiten und was jonft noch das Pfarramt mit fi 
bringt; denn fie find ja zunächſt nicht Schullehrer, fondern Paſto⸗ 
ren und können das Schulehalten nur als Nebenarbeit anfehen 
und betrachten. Ihre Hauptarbeit bleibt die des Predigtamts. 
Was für eine Arbeitslaft alfo auf ſchulehaltenden Paſtoren liegt, 
fann ınan daraus erjehen, daß diejenige Arbeit, die ſonſt den 
größten Theil der Tagesarbeit eines Schullehrers ausmacht, für 
fie nur Nebenbejchäftigung if. Was Wunder, daß fie in ber 
Regel bis in die jpäte Nacht hinein am Studirtiſch fiten müſſen. 
Ja, und wenn jie dann aud Weihnachten und Dftern an vier- 
zehn Tage Ferien hätten und im Sommer acht Wochen — aber 
fo etwas gibt es höchſt felten für fie. Sonntag für Sonntag 
müjjen fie predigen, manden Sonntag zweimal, dazu oft weite 
Wege fahren und Montag Morgens wieder auf ihrem Pla in 
ber Schule fein. So geht es die Herbjt- und Winterzeit hindurch 
Woche für Woche, ohne Unterbredung und Ruhe. Und fommt 
die Weihnachtszeit, in der ſich unfere lieben Gemeindeſchullehrer 
ein wenig erholen können von ihrer Arbeit, jo müſſen Die fehule- 
haltenden Paſtoren jet erſt recht hinein in die viele Feitarbeit. 
Sit die gefchehen und Geiſt und Leib matt — denn „viel Predigen 
macht den Leib müde“, jagt Salomo, Bred. 12, 12. —, ſo geht 
die Schule von neuem los, bis die Fajtenzeit fommt und nun 
neben Schulehalten, Sonntags und anderer Arbeit auch nod) 
Faltengottesdienite fommen. Dann Eonfirmation, Gründonners- 
tag, Charfreitag, Oſtern. Mas Wunder, wenn fie völlig her- 
untergearbeitet, körperlich und geijtig völlig erihlafft find! Es 
war zu viel für Xeib und Geilt! Sie waren überbürbet mit 
Arbeit! Und doch — gerne und freudig thun unjere Paſtoren 
diefe Arbeit an arınen und fleinen Gemeinden, und zwar meijt 
ohne bejondere Vergütung. Und du, liebe Synode, danfe Gott, 
daß er dir folde Männer und Arbeiter gegeben hat — denn feine 
Gnade ijt es! —, und bitte ihn, er möge dir foldhe auch in Zu- 
kunft geben und erhalten; denn feine Macht und Gnade fann es 
allein auch in Zufunft thun. Sie find ein unbezahlbarer Schag 
der Kirche und werden ohne Zweifel dereinit eine ganz bejonders 
ſchöne Ehrenfrone tragen. 

Aber können nun größere und wohlhabendere Ge: 
meinden es vor Gott verantworten, wenn fie ihre Baftoren jo 
mit Arbeit überbürden? Nimmermehr! Solche Gemeinden ver: 
fündigen ſich in mehrfacher Hinfiht. Zunächſt verfündigen fie 
fi an der Kirche, denn Gott hat feine Diener nicht nur einer 
betreffenden Ortsgemeinde, jondern feiner Kirche gegeben. Pau: 
lus jpricht 1 Cor. 12, 7.: „In einem jeglichen erzeigen ſich die 
Gaben des Geiftes zum gemeinen Nutzen.“ Und wenn 
größere und mohlhabendere Gemeinden ihre Baftoren alſo mit 
Arbeit überbürden, fo ift es ihre Schuld, wenn foldhe Paſtoren 
vor der Zeit ſchwach, alt, arbeitsuntüchtig und für den Dienft 
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der Kirche unbrauchbar werden. Eine ſolche Gemeinde geht nicht 
haushälteriſch um mit den der Kirche gegebenen Gaben und ver- 
fündigt fi) damit an der Kirche. 

Solde Gemeinden verfündigen fih aber aud an ihren 
Baftoren, denn „wir jollen Gott fürchten und lieben, daß wir 
unterm Nächſten“ (aljo auch unſerm Pajtor) „an feinem Leibe 
feinen Schaden nad) Leid thun“. Das geſchieht aber, wenn große 
und wohlhabende Gemeinden jolche Arbeitslajt ihren Paſtoren 
auflegen. Das überjteigt auf Die Dauer die Kräfte eines Mannes. 
Gleichfalls bedenke eine ſolche Gemeinde, dag ihr Paſtor aud) 
Hausvater ift, der Ernährer von Weib und Kind, und jtürme auf 
feine Gejundheit nicht jo unverantwortlid ein; fie fann es der 
Familie ihres Pajtors gegenüber nicht verantworten. 

Schon das bisher Gejagte follte eine größere und wohl: 
habendere Gemeinde bewegen, die Schule ihrem Paſtor ganz ab» 
zunehmen und einen Lehrer anzuftellen. Aber hierzu kommt noch 
etwas anderes, nämlid) diefes: Eine große und wohlhabende Ge- 
meinde fündigt an ſich ſelbſt, wenn fie ihrem Paftor Pfarr- 
und Schulamt aufbürdet. Selbſt wenn der Paſtor bereit wäre, 
der Gemeinde noch länger als Schullehrer neben den Pfarramt 
zu dienen, fo jollte die Gemeinde um ihrer felbjt willen es nicht 
gejtatten. Es fann nämlich von Einem Manne keins von beiden 
Aemtern an einer größeren Gemeinde recht gethan werden. Das 
Pfarramt leidet Noth, denn zumal in einer größeren Gemeinde 
gibt es reichlich Arbeit für einen Baftor und Seelſorger. Muß 
er jeh3 Stunden am Tage in der Schule ftehen, jo fann eine 
größere Gemeinde das nicht haben, was fie nothwendig haben 
follte von einem Paſtor, und die Folgen werden nicht ausbleiben. 
Und die Schule leidet auch Noth, denn eine große Gemeinde wird 
auch eine große Schule haben, die einen ganzen Mann und eine 

ganze Kraft fordert, wenn die Kinder der Gemeinde in der Schule 
das haben follen, was fie haben müſſen. 

Was würde wohl eine große und wohlhabende Gemeinde 
lagen, wenn ein Mann in der Stadt ein großes Geſchäft hätte 
und auf dem Lande eine große Farm, und er nun nur Einen 
Arbeiter anftellte, der Clerk und Knecht zu gleicher Zeit jein und 
der beides, das große Geſchäft und die große Farm, allein be— 
treiben follte, obwohl jede von beiden Stellungen die Kraft eines 
ganzen Mannes fordern würde, und ber eine Angeftellte alfo 
weder dem Geſchäft noch der Farm gerecht werden fönnte? Und 
wo würde ein jolcher Herr wohl auf dem Erdboden hierfür einen 
Dann finden? Und jelbit wenn fich einer hierfür fände, was 
würde wohl aus dem großen Geſchäft und aus der großen Farm 
werden? Nicht wahr? beides würde verwahrlojen, und zwar 
nicht aus Schuld des armen Arbeiters, fondern bes thörichten 
Herrn. Und doch würde es ſich hier nur um geringe irdifche 
Güter handeln, bei einer Gemeinde und Schule hingegen um 
theuer erfaufte Seelen, für die der Sohn Gottes fein Blut ver- 
goffen hat. O mwahrlid, es ift ein ernites Ding, und wenn 
irgendwo, fo follte hier gottgewollter Mandel gejchafft werden. 
Gemeinden, welche daher groß und mwohlhabend genug find, 
Paſtor und Lehrer zu erhalten, es aber immer noch nicht wei: 
ter als Dis zu einem Paſtor gebracht haben, follten ungeläumt 
darangehen, diefem großen Uebel- und Mißſtand ein Ende z 
machen. 

Und was iſt es denn groß für einen Chriſten, der an irdi- 
ſchen Gütern mohlhabend ift, wenn er das Jahr etwa $10.00 
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mehr in die Gemeindefafje gibt? Iſt's doch wahrhaftig nicht viel 
und faum der Rede werth. Das macht aber bei 50 ©liedern 
ſchon 8500.00, und damit kann man do ſchon einen Lehrer an 
jtelfen, zumal auf dem Lande. Und die für ihn nöthige Woh— 
nung wird eine große und wohlhabende Gemeinde auch nicht arın 
machen. Darum in Gottes Namen nur friih ans Werk! Es 
graut einem jehon ordentlich, wenn das neue „Statiſtiſche Jahr: 
buch” herausfommt und man nın wieder liejt: 40, 50, 60, 70, 
80 ftimmberechtigte Glieder und 40, 50, 60, 70 Schulfinder und 
noch feinen Lehrer! Wie kann da jedem fein Gebühr gegeben 
werden zu feiner Zeit? Dasjelbe gilt aber auch von ſolchen Schu= 
len, die wohl 100 und mehr Kinder haben, aber nur Einen Lehrer. 
Auch da können die Kinder das nicht haben, was jie in einer guten 
chriſtlichen Gemeindeſchule haben jollten. 

Helfe nun Gott, daß es auch in dieſem Stüd befjer werde, 
daß ſolche Gemeinden, die groß und wohlhabend genug find, 
Paſtoren und Lehrer zu erhalten, es auch thun, damit in unfern 
Gemeinden in Kirche und Schule alles wohl bejtellt iſt. „Laſſet 
uns wirken, folange es Tag ift, es kommt die Nacht, da niemand 
wirfen fann.” Und fehlt unfern lieben Chriften noch die Freu- 
digfeit, die zur Anftellung eines Gemeindefchullehrers nöthigen 
Opfer darzubringen, jo wollen wir jie erinnern an die föjtlichen 
Worte, die Paulus einft der Gemeinde zu Corinth fagte, um fie 
fürs Geben willig zu machen, nämlich: „Denn ihr wiſſet die 
Gnade unfers HErrn JEſu Ehrifti, daß, ob er wohl reich ift, 
ward er doch arın um euretwillen”, 2 Cor. 8,9. Sa, it unfer 
Heilend JEſus Chriftus arm geworden um unfertwillen, daß er 
nicht Jatte, da er ſein Haupt hinlegte, ei, wie jollte das uns ſo 
willig und freudig machen, reichlich von unferem Irdiſchen darzu: 
reihen, damit in unjeren Gemeinden in Kirche und Schule Alt 
und Jung wohl verjorgt ift. Gott gebe hierzu dag Wollen und 
zum Wollen das Vollbringen nach feinem Wohlgefallen. 

Alb. B—r. 


Ein Lebenszeichen aus unferer Taubftummenmilfton. 


So follen diefe wenigen Worte mit Necht betitelt fein. Die 
Commiſſion, welcher die Pflege diefer Miſſion jebt anvertraut 
ift, weiß gar wohl, daß andere Miffionen unferer Synode in 
mancher Beziehung der Arbeit unter denen, die nicht hören und 
nicht reden fünnen, voranjtehen, und will fie deshalb auch nicht 
aus ihrer befcheidenen Stellung in der Reihe rüden. Dagegen 
ift fie auch der Ueberzeugung, daß Chriften die Arbeit an den 
Seelen fo armer, elender Menſchen, wie es vor anderen die 
Taubftummen find, nicht mit halben Herzen treiben und daß jie 
daher auch bie und da Hören oder lejen wollen, wie das Werk 
des HErrn unter denfelben vorangeht. 

Bedauernsmwerth find unjere Mitmenjchen, die des Gehörs 
und der Sprache beraubt find, in der That. Wer Vater oder 
Mutter eines taubjtummen Kindes ift, wer ein foldhes unter feinen 
Augen heranwachſen jah und die Sprade der Freude und bes 
Wehes nur in deſſen Augen lefen konnte; wer feine anderen Kin- 
der in eine hriftliche Schule jandte und das arme Herzblatt, dem 
er niht einmal von feinem Heilande erzählen, das er nicht beten 
lehren fonnte, daheim behalten mußte, der weiß von Elend zu 
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fogen. Gott Xob, für unfere Kinder, die ſolche Heimfuchung er⸗ 


fahrer müſſen, haben wir eine Anftalt unter der Pflege unferer 
Synode; dort lernen fie vor allem das Eine, das noth ift. Wie 
aber nad} ihrer Confirmation? Wer foll das Gepflanzte hegen, 
das fort und fort auffhießende Unkraut dämpfen, dem ſchwachen 
Glauben die nöthige Nahrung zutragen? Selbit wenn fie gelernt 
haben, zu reden und anderen bie Worte von den Lippen abzulejen, 
fo bleibt es doch ein unvollfommenes, fehweres Ding, an ihnen 
Seeljorge zu üben und ihnen Gottes Wort zu jagen. Wer foll gar 
erit die vielen Doch auch durch Chrifti Blut erfauften Erwachſenen 
aufſuchen, die die Wohlthat der riftlihen Lehre und Unterwei⸗ 
fung in unferer Anftalt bei Detroit nicht genoffen haben? wer fie 
zum Heiland weisen, wer fie unter ben Negen der faljchen Pro- 
pheten hervorziehen, die über ihre Häupter ausgemworfen find? In 
herzlihem Erbarmen hat unfere Synode ihre Boten und Arbeiter 
ins Feld geftellt, die ſich dieſer ſchwierigen Arbeit widmen. 

Es ift ſchwer, fich davon eine rechte Vorftellung zu machen, 
welche Schwierigkeiten gerade in diejer Miffion zu überwinden 
find. Einmal, wir ſchneiden nicht, wo wir nicht gefät haben, um 
nicht Die Strafe derer auf ung zu ziehen, die in ein fremb Anıt 
greifen. Hat ſodann ein Miſſionar hie oder da einen oder einige 
gefunden, die kirchlos find, jo muß er ihnen buchſtäblich im 
Schweiße feines Angefichts zum Theil erſt die Zeichenſprache bei- 
bringen oder ihre Kenntniß derſelben vernollfommnen. Dann 
der Unterriht. Sa, das geht anders, als wenn fonft ein Lehrer 
unter feinen Schülern, ein Paſtor unter feinen Confirmanden ift: 
eine Stunde Unterricht ift eine Stunde geiftiger und förperlicher 
Arbeit. Mie oft muß immer und immer wieder von vorne an= 
gefangen werben, bis das Gelehrte verftanden wird, bis der Same 
im Serzensboden liegt. Dabei muß mühjam ausgereutet werden, 
was Satan und falſche Propheten in das Herz gefät haben. Solche 
Arbeit entlockt unſeren Miffionaren wohl bie tiefften Seufzer. Es 
wird in America in recht americanifcher Weife auch an den Taub⸗ 
ftummen miffionirt. Wohl wenige derfelben find nicht ſchon an= 
gegangen worden. Aber was für einen Heiland fennen fie, joweit 
fie von einem folhen gehört haben? Deinen Sünder bheiland, 
der alles allein gethan hat, thun muß und thun will zur Seligfeit? 
Zumeift einen Strohheiland, wie Luther jagt, einen Lüdenbüßer, 
ein Vorbild, aber nicht den wahren Heiland, JEſum Ehriftum, 
Gottes und Marien Sohn, der fie erlöft hat, erworben und ge- 
wonnen, nicht mit Gold oder Silber, ſondern mit feinem heiligen, 
theuren Blute und mit jeinem unfhuldigen Leiden und Sterben, 
auf daß fie jein eigen jeien in Zeit und Ewigkeit. Ein falſches 
Licht, im beiten Falle ein ſchwaches, trübes Lichtlein ift ihnen an— 
gezundet worden; fie haben weder rechte Sünbenerfenntniß noch 
die Kenntniß des einzigen Weges zur Seligfeit. Sodann gibt es 
unter diefen Zeuten allerlei Vereine und Verbindungen, welche 
zumeift äußerft feelengefährlih, zum Theil geradezu ſündlich find. 
Dahinein find fie gelodt worden unter hriftlihem Schein, da⸗ 
binein will man ziehen, die ſchon auf den rechten Weg geführt 
worden find. 

Doch ift Die Arbeit unferer Synode nicht vergeblich geweſen. 
Es beitehen drei organifirte vechtgläubige Gemeinden, und an 
vielen Orten wird das Netz des Evangeliums in unjerer Miffion 
ausgeworfen. Ueber ben jegigen Beftand, über die Frucht der 
bisherigen Arbeit, ſoweit Menſchenaugen fehen können, fo Gott 
will, ein anderes Mal ein Wehreres. Unterzeichneter durfte vor 


nicht langer Zeit mit den andern Gliedern der Commiſſion einem 
Gottesdienfte beimohnen, in dem ein neuer Arbeiter in dieſem 
Theile des Weinberges Gottes vor einer Taubftummengemeinde 
in fein Amt eingeführt wurde. Wie aufmerffam fahen unsere 
tauben und ftummen Glaubensgenofjen der Predigt zu! Man 
fah es an den Augen, an der erhöhten Gefihtsfarbe, um fo zu 
reden, wie das Gerz brannte ob dem verfündigten Worte. Die 
hörende Gemeinde, welcher der Prediger mit dem Munde fagte, 
was er durch Zeichen den Tauben verfündigte, freute fich nicht 
nur, daß Gott eine Möglichkeit gegeben hatte, zu denen zu reden 
von der Gnade Gottes in Ehrifto JEfu, Die des Gehörsfinng ent- 
behren, fondern fie mußte fih auch unwillkürlich die Frage ftellen: 
Sind wir auch jo andächtig, fo ganz bei der Sache in unjeren 
Gottesdienften? Nah Schluß ihrer gottesdienftlihen Verfamm- 
lungen lieben es die Taubftummen, eine Zwieſprache über das 
gehörte Wort zu halten, auch über Wohl und Wehe ihrer Leidens: 
genoſſen nachzufragen und über jonftige Gegenftände einen Ge: 
danfenaustaufch vorzunehmen. Sie ftehen mitten unter vielen 
Menſchen in Folge ihres Gebrechens doch fo allein, fo einfam und 
find zumeiit auf ihre Genoſſen angewiejen. Auch nad diefem 
Oottesdienfte blieb die anwejende Schaar zurück, umringte Die 
Paftoren und Glieder der Commiffion und fuchte auf jede Weije 
ihre Herzensfreude über den neuen Boten Chrifti auszudrüden. 
Wer fie beachtete, meinte, die Sprache müſſe fommen, der Mund 
müſſe in Lob und Preis ausbrechen, bis er wieder bedachte, wen 
er vor fich hatte, arme Menjchen, die zumeift Reben nicht gelernt 
hatten und nur unverftändliche Laute von fich zu geben im Stande 
waren. Da hat auch mancher „gefloßäugelt“, wie der ſelige Can- 
tor Heermann ſich ausdrückt. 

Der Umftand, daß die Taubftummen in Folge ihres Zu- 
ftandes gleichjam eine Kleine Welt in der Welt bilden, ſowie auch 
bie dringende Bitte der für die rechtgläubige Kirche Gewonnenen, 
ihnen Gelegenheit zu geben, über ihre Leidens: und Glaubens: 
genoſſen Nachrichten zu erhalten, hat die Commiffion veranlaßt, 
einen Schritt zur Erfüllung dieſes Wunſches zu thun, um au 
auf dieſe Weiſe die Herzen diefer unferer Mitbrüber und Mit- 
ſchweſtern für Chriftum und jein Reich warm zu halten. Wir 
haben in unferer Synode föftliche Zeitfchriften, durch die wir mit 
der rechtgläubigen Kirche in jteter Zühlung bleiben. Um nun 
unferen Taubftummen etwas dieſer Wohlthat zuzuführen, hat die 
Commiffion den vorhandenen Blättern zwar nicht ein neues hin- 
zugefügt, aber nad) langem Erwägen mit der betreffenden Com- 
miffion ber Synodalconferenz das proviforiiche Abkommen ge- 
troffen, daß uns eine Anzahl Eremplare des ““Lutheran Pioneer” 
gegen ein billiges Entgelt in der Weile überlaffen wird, daß die 
legte Seite mit Nachrichten aus der Taubftummenmiffion, die 
von einem Mifjionar gefammelt werden, angefüllt wird. So 
haben denn auch diefe Miffionsfchüglinge wenigfteng etwas Ge- 
legenheit, mit ihren Brüdern und Schweftern zu Hagen und fi 
zu freuen. Gerne wird P. K. Schmidt in Chicago (183 Fre- 
mont St.) diefe Ausgabe des “Pioneer” folgen Miffionsfreun- 
den, bie barauf für ſich abonniren oder fie austheilen wollen, zu= 
fenden lajlen. 

Dürfen wir nun zum Schluß noch die herzliche und dringende 
Bitte ausſprechen, daß die lieben Chriften dieſer Miffion mit Ge- 
bet und Gaben nicht nur bei Gelegenheit der jährlichen Miffions- 
feite, fondern auch in den anderen Monaten gedenken möchten? 


um — — — — — — — — 


38 IR &Futherauit 528 


Es find jet nicht Mittel genug vorhanden, den Miffionaren das | gerabeheraus ein Unrecht und betont, daß die öffentliche Schule nicht 


Nöthige zu geben, bis Miſſionsfeſtgaben die Kaſſe wieder füllen. 
Hülfe thut jest noth. 
Gott aber jegne das jo jchwierige und doch fo jelige Werk 
unter den armen Taubftummen. 
Im Auftrage der Commiſſion für Taubtummermifion 
8. Hölter. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Anerica. 


Gemeindeſchule. Im „Lutheriichen Herold”, dem Drgan der 
New NYork-Synode, meint jemand in Bezug auf die Gemeindeichule: 
„Was der Sultan für Europa tft, das ift die Gemeindeſchule für unfere 
Kirche, der kranke Mann, der nicht leben und nicht fterben fan.” 
Und weiterhin: „Das Publicum wird im Großen und Ganzen... 
den Gemeindefchulen immer apathiſch (theilnahmlos) gegenüber: 
ftehen und feine Kinder freiwillig oder gedrungen in die öffentlichen, 
unentgeltlichen (2?) Schulen ſchicken.“ Das ift eine falſche Daritellung 
der Sadjlage. Der Schreiber überträgt ungehöriger Weife die Ber: 
hältniſſe in feiner Gemeinde und kirchlichen Gemeinfchaft auf alle 
lutherifchen Gemeinden und Gemeinfchaften. Innerhalb der Synodal- 
conferenz fteht Die Sache Doc im Großen und Ganzen anderd. Das 
„Publicum“ freilich gibt wenig um Gemeindefchulen. Aber wir haben 
e3 aud) nicht, wenigſtens nicht zunächft, mit „Publicum“, fondern mit 
Chriften zu thun, die dem Geifte nad) ihre eigene Seligfeit mit Furcht 
und Zittern Schaffen und deshalb auch um die Seligfeit ihrer Kinder 
bejorgt find. Sie ftehen daher aud) der Gemeindeſchule nicht „apathiſch“ 
gegenüber, fonbern es ift ihr dringender Wunfch und ihr herz 
lihes Berlangen, eine emeindefchule zu haben. In Dutzenden 
von Fällen, in denen wir in St. Louis dieſes Jahr um Zufenbung 
von Arbeitern gebeten wurden, wurde die Bitte damit begründet: 
„Wir möchten vor allen Dingen eine Gemeindeſchule haben. 
Mit Predigt find wir nothdürftig verjorgt. Aber es fehlt ung eine 
chriſtliche Schule. Unſere Kinder wachen, foweit die Schule in Be 
tradht Tommt, ald Heiden auf; darum erbarmt euch unfer und 
fendet uns einen Arbeiter.” Sodann kann man die beftehenden Ge- 
meindeſchulen auch nicht fo allgemein mit dem „Tranfen Mann” ver- 
gleichen. Freilich, es ift hier auf Erden in der hriftlichen Kirche nichts 
ganz vollfommen. So bleibt, mie andere hriftlihe Tugenden, fo aud) 
der Eifer für bie hriftlihe Erziehung der Jugend, beziehungsmeife für 
die Gemeindeſchule, Stückwerk und unvolllommen. Man muß mit 
Belehrung und Ermahnung aus Gottes Wort immerfort anhalten. 
Aber die Belehrung und Ermahnung bringt durch Gottes Gnade aud) 
Frucht. Wir haben durch Gottes Gnade an vielen Orten ein blühen: 
des Gemeindeichulmwefen, nicht einen „Eranfen Mann”. F. P. 

Religiöſe Lieder in öffentlichen Schulen. Der in Nem York 
ericheinende “Independent” offenbart faft in jeder Nummer einen 
grundverkehrten Firchlichen Stanbpunft und legt oftmals eine ganz un⸗ 
gläubige Gefinnung an den Tag. Aber in Einem Stüd vertritt er das 
Nichtige: in Dem Dringen auf die Scheidung von Kirche und Staat. 
So theilt er mit, daß in öffentlichen Schulen der Stadt New Norf die 
Religionsfreiheit dadurch grob verlegt werde, daß jüdiſche Kinder in 
der Weihnachtszeit genöthigt werben, chriftliche Lieder mitzufingen, in 
denen Ausfagen über JEfum enthalten find und Lehren befannt mer- 
den, die von den Juden nicht geglaubt und angenommen werden. In 
einer Schule in Brooklyn find fünf Sechstel der Kinder jüdiſch, und 
gleihmohl wurde von ihnen verlangt, an diefem dhriftlichen Gefanga- 
gottesbienft Theil zu nehmen. Der “Independent” nennt dies 


Religion zu lehren habe, fondern dies vielmehr den einzelnen Kirchen 
zufomme. Religiöſe Freiheit und Gleichheit fei ein durch die Ver— 
faffung verbürgtes Necht des ganzen Volkes. Selbft das ift nicht in 
der Ordnung, was der “Independent ’’ allenfalls noch zulafjen möchte, 
daß nämlich ſolche Lieder in den Staatsſchulen gefungen werden fünn- 
ten, wenn alle Kinder ſich zur hriftlichen Religion befennen. Es gilt, 
Kirche und Staat reinlich zu ſcheiden. Uebrigens find auch die in den 
öffentlihen Schulen gefungenen religiöjen Lieber vielfach jo allgemein 
gehalten, daß faft jeder feine Meinung darin finden kann, und bienen 
darum dem Unionismus. Das gilt au) von dem neuerdings To viel 
gefungenen, von dem früheren Episfopalen und nachmaligen römi: 
ſchen Cardinal Nemman gebichteten Lied: “Lead, kindly light.” 
L. F. 

Die Anhänger der ſogenannten “Christian Seience” beten 
auch, theil® laut, theils leife. In ihren Zufammenkünften werden ge: 
wöhnlich auch einige Minuten dem ftillen Gebet (silent prayer) ge 
widmet. Was für Unfinn fie aber in ihren „Gebeten” ausſprechen und 
welchen Mißbrauch fie mit dem Namen Gottes treiben, zeigt folgendes 
„Gebet“, das Hazzard, der Bräfident.der ‘Christian Seience School” 
in New Port, laut werben ließ und das wir der „Luth. Rirchenzeitung” 
entnehmen. Es lautet alfo: „Herr, hilf, daß wir glauben, daß alles, 
alles Uebel durchaus nicht wirklich ift; daß es kindiſch ift, Frank zu 
fein, abfurd, unmohl zu fein, gottlos, zu Klagen, Atheismus und Ver: 
neinung Gottes, zu jagen: ‚Sch bin Trank.‘ Hilf uns, daß wir, mit 
unjerer Hand in deiner Hand, mit unferen Augen auf dich geheftet, 
feſt verfichern, daß wir niemals Dyspepfie haben, daß wir niemals 
Dyspepfie hatten, dab wir niemals Dyspepfie haben merben, daß es 
ein folches Ding gar nicht gibt, daß es nie ein foldjes Ding gegeben 
hat, daß es nie ein jolche8 Ding geben wird. Amen.” L. F. 


Ausland. 

P. Wilhelm Hagen in Srimmitihau, Sachſen, der ältefte Pre— 
diger ber ſächſiſchen Freifirche, ift am dritten Weihnachtätag fanft und 
ichnell im hohen Alter von 78 Jahren, 11 Monaten und 12 Tagen 
entfchlafen. Er hatte, mie die „Ev.=luth. Freikirche” mittheilt, noch 
am eriten Weihnadhtäfeiertag in alter Kraft und Frifche Beichte, Pre- 
digt, Abendmahl und Kindergottesdienft gehalten, am zweiten Feier: 
tag — mohl zum erften Male, ohne daß er Frank mar — ſich vertreten 
lafjen, jedoch fon mit der Vorbereitung auf die nächſte Sonntags- 
predigt begonnen, ala ihn ein Schlagfluß ereilte und fchnell feinem 
Leben ein Ziel feste und feine im Dienfte der Kirche unter mandherlei 
Kämpfen reichgefegnete langjährige Wirkſamkeit zu Ende brachte. Die 
„Freikirche“ wird fpäter über fein Leben und Wirken ausführlichere 
Mittheilungen machen. 8.8. 

Ernft der Fromme, Herzog von Gotha. Am 25. December 
des vergangenen Jahres waren e3 dreihundert Jahre, daß diefer fromme 
Fürft geboren wurde, und dieſer Gedenktag ift namentlich in dem Her- 
zogthum Gotha gebührend gefeiert morben. Der Name biefes Fürften, 
dem die Gefchichte ven Beinamen „der Fromme” gegeben hat, ber wohl 
aud) wegen feines eifrigen Betens der „Beternjt” genannt murbe, hat 
in der Kirche einen quten Klang. Er gehörte zu den Fürſten, bie be 
fonders darauf bedacht waren, die in ihrem Lande durch den ſchrecklichen 
dreißigjährigen Krieg angerichteten leiblichen und geiftlichen Schäben 
zu beſſern und zu heilen. Er war ein Fürft, dem das Mohl feines 
Volkes in jeder Hinficht treu am Herzen lag und der auch feinen Unter: 
thanen durch feine Frömmigfeit und Gewiſſenhaftigkeit, durch fein lau: 
teres Chriften- und Familienleben ein erweckliches Vorbild mar. Weil 
Kirchen und Schulen fehr heruntergefommen waren und er ala Haupt- 
urſache des Schadens die große Unwiſſenheit in geiftlichen Dingen er: 
kaunte, forgte er dafür, daß dem Volke eine gute Auslegungsbibel in 
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die Hand gegeben wurde. Das war die fogenannte Weimarifche Bibel, 
die bis auf den heutigen Tag großen Segen geftiftet hat. Durch eine 
allgemeine Kirchenvifitation hat er dem Kirchwefen, ebenfo durch eine 
gute Schulordnung dem Schulwefen aufgeholfen, hat durch ftrenge Ge- 
techtigfeitspflege viel Ungerechtigkeit abgeihafft und fonft noch in man- 
cherlei Weife für fein Volt und Land geforgt, hat gegen das wüſte 
Saufen und Duelliven, gegen den fünbhaften Luxus 20. Verordnungen 
ergehen laſſen und durch Sparjamteit und gute Einrichtungen auch Die 
leibliche Wohlfahrt gefördert. Auch in die Ferne hat er feine Augen 
gerichtet und den Verfuch gemacht, das Evangelium felbft nach Nethio- 
pien zu verpflanzen ; doch fcheiterte diefer Verſuch an der Untreue des 
Miffionars. Sein Wahliprud war: „In silentio et spe‘‘, „Durch 
Stillefein und Hoffen würdet ihr ftark fein”, Jeſ. 30, 15. Er ftarb, 
von feinen Unterthanen und über die Grenzen feines Landes hinaus 
tief betrauert, am 26. März 1675. L. F. 
„Der Sieg des Evangeliums in Oeſterreich“ iſt die Ueber⸗ 
fhrift, die die „Ev. Kirchenzeitung für Dejterreih” ihrem Neujahrs- 
ortifel gibt. Und es ift in der That ein Sieg, wenn man bebenft, wie 
die dortige evangeltiche Kirche audy im vergangenen Jahre wieder ge: 
wachſen ift. 36 neue Predigtitationen find gegründet worden, davon 
22 allein in Böhmen. An etwa 40 Orten in dem öfterreichifchen 
- Ratferreich ift im Jahre 1901 zum erften Male wieder evangelijcher 
Gottesdienst gehalten worden feit den Tagen der fatholiichen Gegen- 
teformation in der zweiten Hälfte des jechzehnten Sahrhunderts. An 
zahlreichen Orten haben fi Kirchbauvereine gebildet, oder find Kirch— 
baupläße erworben worben, oder haben Grundfteinlegungen oder Kirch⸗ 
einweihungen ftattgefunden. Eine Anzahl neuangeftellter Pfarrvicare 
wurde beftätigt, für andere Derter wurden neue berufen. Die Zahl 
derjenigen, die im Jahre 1901 aus ber römischen zur evangelifchen 
Kirche übergetreten find, wird auf mehr ala 6000 geſchätzt; ba e3 im 
Jahre 1900 genau 4516 waren, fo läßt fi erfennen, daß die Be 
wegung Stetig zunimmt. Die Gefammtzahl der Uebertritte jeit dem 
Beginn der Bewegung vor etwa drei Jahren beläuft fih auf nahezu 
19,000. 8.8. 
Ueber den Erfolg der Judenmiſſion in unferer Zeit ſchreibt ein 
unter ihnen wirfender Milfionar Folgendes: „Nocd vor fünfzig Jah— 
ven fürchtete fih ein Jude, das Neue Teftament auch nur anzurühren, 
als wäre es etwas ganz Verfluchtes ; jagen ihnen doch die Rabbiner, 
daß ein Zube feine arößere Sünde begehen könne, als wenn er das 
Neue Teftament lefen würde. Sobald daher einer desfelben auch nur 
anſichtig wurde, Fam ein Gefühl des Abſcheues und des Haſſes über 
ihn, und man mußte froh fein, wenn er nicht in Läſterworte ausbrach. 
Wie freudig aber war das Herz eines Mifftonars damals bewegt, wenn 
es nach langem Bitten etwa vorkam, daß ein Jude ein ihm gefchenftes 
Teftament annahm ; da dankte der Mifftonar Gott auf den Knieen für 
biefen unerwarteten großen Erfolg. Wie anders ift das heute ge 
worden! Die geichentweife Verbreitung des Neuen Teftaments hat 
ganz aufgehört, und ftatt deſſen ftreden nun die Juden ihre Hände dar- 
nad) aus und faufen e3 zu Taufenden. In dem Jahr, als ich in Rumä⸗ 
tien arbeitete, Tonnte ich auf meiner einen Station 2942 Neue Tefta- 
mente oder Theile davon an Tuben verlaufen. Ein Jude, der ein 
Eremplar der ganzen Bibel gefauft hatte, äußerte fich in Bezug auf das 
Neue Teftament mir gegenüber: ‚Nirgends Tann man ergreifenderen 
und herrlicheren Lehren begegnen als in dieſem Bud. Sie paden 
einem mit ſolcher Macht das ganze Herz, daß es fat unmöglich Scheint, 
der Meberzeugung, daß Jeſus der Meffias tft, zu widerftehen.‘ Und 
ein anderer rief, indem er ein Neues Teftament an feine Lippen führte 
und füßte, aus: „O das ift Gottes Buch, das fagt die Wahrheit.‘ 
‚Hier finde ich meinen Troft‘, ſprach ein franfer, auf feinem Bett Iie- 
gender Knabe, ‚das ift Die Duelle meines Friedens und meiner Hoff: 
nung.‘ Als ich eine arme Wittwe fragte, ob fie das Neue Teftament 
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auch leſen wolle, antwortete ſie: Leſen? Wer möchte nicht ſolch 
himmliſche Worte mit Freuden leſen, die das Herz einer Wittwe ſo 
tröſten können!“ Ein kranker jüdiſcher Lehrer bekannte öfters, daß er 
nur in Kraft völligen Glaubens an die Worte des Alten und Neuen 
Teſtaments das Kreuz, welches Gott auf ſeine Schultern gelegt, mit 
Geduld und Ergebung in ſeinen Willen tragen könne. Auf ſeinem 
Sterbebett ſagte er: ‚Sie kennen meine Geſinnung. Sie wiſſen, mas 
mir Kraft und Halt in meinem Leben gegeben hat. Sie wiſſen, was ich 
glaube und durch den Glauben an wen ich weiß, daß ich ſelig werde.““ 
8. F. 


Aus Welt und Zeit, 


Die Modern Woodmen=&oge, dieſer große Götze, der in un: 
feren Tagen fo viele Anbeter hat und vor dem leider auch lutheriſche 
Chriften — ich hoffe, in Unwiſſenheit — ihre Kniee beugen, trägt nun 
auch das Zeichen des Todes an der Stim. Mit der „Verſicherung“ 
dieſer Loge fteht es nämlich fo bedenklich, Daß, wenn nicht bald geholfen 
wird, Bankerott erfolgen wird. Darüber Hagen und jammern felbft 
die hervorragenpften Glieder des Orbens. Das Head Camp Re- 
adjustment Committee, beftehend aus J. J. Thompfon, Blooming- 
ton, Ill., F. H. Cummings, Grand Rapids, Mich., W. H. Thompfon, 
Grand Island, Nebr., 5. S. Oliver, Lisbon, N. Dak., und Gen. W. 
Clark, Topefa, Kanſ., hat auch ſchon auf Mittel und Wege gejonnen, 
den Abgott nicht nur am Leben zu erhalten, fondern auch recht flarf 
und kräftig zu machen. Und eben dieſes Committee erflärt, daß, wenn 
die Glieder Der Loge nicht auf ihre Vorſchläge eingehen, dann gewiß⸗ 
lih die Modern Woodmen in die Brüche gehen werden. In ber 
Februarnummer des ‘“Modern Woodman’”’ fagt nämlich dies Com- 
mittee: ‘“Having determined that correct insurance principles 
should be applied to the contracts of the Modern Woodmen 
of America, and having already stated these principles, and 
having determined from its own statistics that the plan of the 
Society is not based upon correct insurance principles and is 
wholly inadeguate to meet its obligations, and having con- 
cluded that its plan should be readjusted, we are now met 
with the question: Is the present condition of the Society 
such that this readjustment can now be properly made, or is 
it too late?“ Und indem das Committee als Die einzige Kur eine 
Berdoppelung der monatlichen Beiträge und einen ftet3 zu erhebenden 
Beitrag von dem Eintrittsjahr an bis zum ſiebzigſten Lebensjahr vor- 
ſchlägt, ruft es allen Gliedern am Schlufie des Berichts zu: Stimmt 
doch ja dafür! ‘The Modern Woodmen of America must not 
die because of a bad plan and because of broken insurance 
contracts.’”’ — Sollte dies nicht allen Verſtändigen die Augen öffnen? 

9. €. Jacobs. 

Eine traurige Statiftik ift es, die beim Jahreswechſel von einer 
befannten weltlichen Beitung in Chicago zufammengeftellt und ver: 
öffentlicht wird, eine Statiftif der in unſerm Lande vorgefallenen 
Mordthaten, Selbitmorde und Lynchgerichte. Die Zahl der im ver: 
gangenen Jahre begangenen Morde beläuft ſich auf nicht weniger ala 
7852, wohl 423 weniger ala im Jahre 1900, aber gewiß noch ſchlimm 
genug. Dieſen in die Tauſende gehenden Mordthaten ftehen nur 
118 gejegliche Hinrichtungen gegenüber. Das kommt Daher, daß in 
vielen Staaten nicht gehandelt wird nad} dem Wort: „Wer Menfchen- 
blut vergeußt, deß Blut fol auch durch Menschen vergoflen werden“, 
1Mof. 9,6. Entweder ift die Todesftrafe ganz abgeichafft, oder der 
Gerechtigkeit wird Hohn geiprochen, und die Mörder gehen frei oder 
mit einem geringen Strafmaß aus. Die Selbitmorde beliefen ſich auf 
7245 und haben um 490 gegen das Jahr 1900 und um 1905 gegen das 
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Jahr 1899 zugenommen. Die Hälfte diefer ſchrecklichen Thaten ift 
in Schmwermuth oder Geiſtesſtörung gefchehen, mit welcher Erklärung 
man freilich heut zu Tage ſchnell zur Hand tft, auch in Fällen, wo ein 
genau vorbereiteter und bewußt gefaßter Selbſtmordplan ausgeführt 
morben if. Mit Gott und ber Welt zerfallen, oder um Entdedung 
und Schande nad; verübten Verbrechen aus dem Wege zu gehen, oder 
um zeitlicher Trübjal ledig zu werben, legen fo viele Hand an ſich jelbft 
und ftürzen fi ins ewige Ververben. Die Lynchmorbe beliefen fich 
auf 135, und ihrer find gegen das Borjahr um 20 mehr geworben. 
Die meiften trugen fi im Süden zu und wurden an Negern vollzogen. 
Bei diefen Zahlen muß noch im Auge behalten werben, daß gewiß gar 
manche Mordthaten, Lynchgerichte und Selbftmorde geſchehen find, die 
nicht in die weitere Deffentlichfeit gebrungen find, die aber die Blut: 
ſchulden unjeres Landes noch erhöhen. „Gerechtigkeit erhöhet ein 
Volk; aber die Sünde ift der Leute Verderben“, Spr. 14, 34. 
L. F. 


Fröͤhliches Geben. 


„Ein Chriſt in Holſtein, der viele Freude hat und auch anderen 
dieſelbe Freude wünſcht“, ſchreibt ans „Schleswig-Holſteiniſche Mil: 
ſionsblatt“: „Oft kann ich die Zeit kaum erwarten, bis wieder eine 
Nummer unſeres Miſſionsblattes erſcheint, denn gar zu gerne möchte 
ich doch wiſſen, wie es unſern Miſſionaren inzwiſchen ergangen iſt, ob 
ſie alle wohlauf ſind oder ob wieder einer am Fieber daniederliegt, ob 
die Heidenchriſten ſich bewähren und neue Taufbewerber ſich gemeldet 
haben, ob die Cholera erloſchen und die Hungersnoth von unſern Ge- 
meinden abgemenbet ift, und mas dergleichen Fragen mehr find, bie 
das Herz eines Miſſionsfreundes bewegen und Gegenftand feiner Für⸗ 
bitte find. Und wenn dann das Mifftonsblatt nach vier Wochen wie 
derfommt, fo fällt mein Blid zu allererit auf die beiden lebten Seiten. 
Enthalten fie für dich, lieber Lefer, nur trodene Zahlen, blidjt du nur 
flüchtig auf fie, dann ftubire einmal die einzelnen Angaben etwas 
genauer und verfuche, zwifchen den Zeilen zu lefen. Da fteht zum Bei- 
ſpiel: ‚Gejfammelt von den Kindern der Schule zu N.‘ Ei, denke ich 
und freue mid), da wohnt alfo auch ein Xehrer, der nicht nur felber ein 
warmes Herz für Die Miffion hat, ſondern der auch feine Kinder anleitet, 
mitzuarbeiten im Reiche Gottes! Weiter lefeih: ‚Aus der Sparbüchie 
unferer Eleinen Marie‘, und ich weiß, das Heine Mäbchen muß fromme 
Eltern haben, die es lehren, den HEren JEfum zu lieben, nicht bloß mit 
Worten, fondern aud) mit Werfen. Defter begegnet mir die Notiz: 
„Vermächtniß von. N. 500 Mark, 1000 Mark‘ ꝛc., und ich faſſe den 
Entſchluß, ich will doch auch nicht aus dem Leben gehen, ohne meine 
Liebe zu JEſu öffentlich bezeugt zu haben. Ich leſe weiter: ‚Ertrag 
eines Miffionsapfelbaumes, Ertrag einer Ziege, eines Miſſionsſchafes‘, 
und da muß ich jagen: das ift praftifh. Es wird ein lieber Mann, 
eine fromme Frau, ein gläubiges Kind fein, die einen Apfelbaum ge- 
pflanzt, oder eine Heine Ziege, ein Lämmlein aufgezogen und ben Er- 
trag für die Miffion beftimmt haben — und fo leje ich weiter und habe 
dabei immer meine befonderen Gedanken. 

„Kürzlich blieben meine Augen haften an den Worten: ‚Aus ber 
Freudenbüchſe von N. N.‘ Freudenbüchſe? denke ih, mas mag 
das wohl für ein Ding fein? Glüdlicher Weiſe kenne ich den Befiger, 
und ala ich ihn bei ber nächſten Gelegenheit treffe, erfahre ich Folgendes 
von ihm: ‚Das ift eine Büchſe, die trägt die Inſchrift Pi. 50, 14.: 
„Opfere Gott Dank, und bezahle dem Höchſten deine Gelübde.“ 
Wenn ich nämlich irgend einen bejonveren Anlaß habe, mich zu freuen, 
dann wandert ein Danfopfer in die Büchje hinein, und du fannft es 
nicht glauben, wie oft ſolche Anläfje kommen und wie ſich dieſe Gaben 
mehren, wenn man nur erſt einmal den Anfang damit gemacht hat. 


Wenn ich im Frühjahre meinen Ader glüdlich beftellt habe, wenn im 
Borfommer auf längere Dürre ein erquidender Regen folgt, wenn ein 
heftiges Gewitter vorübergezogen ift, ohne Schaden anzurichten, wenn 
das Heu geborgen, das Korn eingefahren, die Kartoffeln geerntet find 
— jedesmal zieht’3 mic nad) der Ecke hin, wo die Freubenbüchfe fteht. 
Oder wenn mein krankes Vieh wieder gefund geworben tft, wenn meine 
Kinder, meine Frau, wenn id) jelber wieder von Krankheit genefen bin, 
wenn meine Rinder ben erſten Schulgang antreten, wenn fie confirmirt 
werben, wenn ein Geburtätag in der Familie gefeiert wird, wenn wie: 
ber ein ganzes Jahr hinter mir liegt und Gottes Güte mich und bie 
Meinigen freundlich hindurchgebracht hat — und wer kann die viel- 
fahen Anläffe zur Freude zählen? —, immer fällt mir meine Büchle 
ein; ober gar wenn meine Gebete erhört werden, wenn ich zum Tifche 
des HErrn gemefen bin und vor ihm meine Sünden nieberlegen durfte, 
wenn JEſus mich fein Wort hören ließ: „Gehe hin in Frieden!“ 
wenn ich dann den Kampf gegen meine Heftigfeit und gegen meinen 
Geiz aufnahm — du weißt ja, wie viel ſie mir zu fchaffen machen — 
und der HErr mir einen Sieg fchenkte über meine Sünden, das waren 
erſt die beften Freubenftunden, und dann habe ich am wenigſten bes 
Dankes vergeffen.‘ So weit mein Freund. 

„Tiefbewegt dankte ich ihm durch einen warmen Händebrud für 
feine Erklärung ; viel jagen konnte ich nicht, denn ich war tief beſchämt 
über ben Auffhluß, den ich empfangen hatte. Ob es wohl mehr jolcher 
Zeute gibt, die eine Freudenbüchſe befigen? mußte ich unmwillfürlich 
fragen. Noch aufınerkfamer ala ſonſt durchforſchte ich in den nächiten 
Miffionsblättern die Liebesgaben, und da fiel mein Bli auf folgende 
Stellen: „Dankopfer bei der Taufe, für treue Durchhülfe, Scherflein 
einer Wittwe, Dankopfer aus Anlaß einer Hochzeit, von einem Com: 
municanten, aus der Mifftonsbüchfe eines Tagelöhners, für die Ge- 
nefung eines Rinbleins‘ ꝛc. Da habe ich mir denn auch eine Heine 
Miſſionsbüchſe — eine Freudenbüchfe — zugelegt und auf meine Com: 
mode geftellt, und was ich im Vierteljahr geſammelt, habe ich dann an 
dag Miffionshaus eingefandt. 

„And merfwürdig! Se mehr in die Freudenbüchle hineinfam, 
beito öfter hatte ich Anlaß, mich zu freuen und zur Freudenbüchfe zu 
gehen, und da habe ich gedacht, das mußt du doch den lieben Lejern 
des Miſſionsblattes mittheilen, vielleicht ſchafft ſich da mander auch 
eine ſolche Büchſe an und hat ebenſoviel Freude daran wie du. Ja, 
eine Miſſionsbüchſe — eine Freudenbüchſe — gehört eigentlich in jedes 
chriſtliche Haus. Ein Chriſt iſt ja ein Menſch, der allein die wahre 
Freude kennt, weil er allein Frieden mit Gott hat, ein Menſch, der 
‚allezeit fröhlich‘ fingen kann: 

Mein Herze geht in Sprüngen 
Und fann nicht traurig fein, 
St voller Freud und Singen, 
Sieht lauter Sonnenfchein. 
Die Sonne, die mir ladet, 

Iſt mein HErr JEſus Chriſt; 
Das, was mich ſingend machet, 
Iſt, was im Himmel iſt.“ 


Die Macht der Liebe. 


„Mit einem Tropfen Honig fängt man mehr Fliegen als mit 
einem Faß voll Eſſig!“ Davon erzählt der Generalſuperintendent 
Dr. Büchſel in Berlin folgendes Beiſpiel: 

„Bei einem Schulbeſuch fand ich einen Knaben nicht bloß ohne 
Schuhe und Strümpfe, wie die meiſten Kinder, ſondern auch im 
höchſten Grade zerlumpt und abgerifjen; dazu ſah er ſehr wilb und 
voh aus. Der Lehrer hatte ihn auf den eriten Platz gejegt; und als 
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ih fragte, weshalb er das gethan habe, antwortete er fo laut, daß alle 
Kinder es hören konnten: ‚Das ift ein feltener Gaft in der Schule; 
ben muß man alfo befonders ehren; als er heute fam, fiel mir das 
Wort des HErrn JEſu ein: „Wer ein ſolches Kind aufnimmt in 


“meinem Namen, der nimmt mich auf‘, und darum habe ich ihm den 


erften Platz angewieſen. Dabei ftreichelte und liebfofte er den Knaben, 
was dem Armen lange nicht geboten war. 

„Der Lehrer ftand in dem Rufe, daß die Kinder fo gern zu ihm 
zur Schule kämen, daß fie den Eltern fortliefen, um in die Schule zu 
gehen. Da date ih: Bon dem Manne ijt viel zu lernen. Hernach 
hörte ich, daß Diefer Junge ein fogenannter Hütejunge und ein arger 
Dieb ſei; aber der Lehrer ſetzte mit fejter Zuverficht hinzu: 

„„Ich will ihn ſchon herumbringen, wenn ich ihn nur erft habe; 
denn ich fpüre eine große Liebe zu ihm in meinem Herzen.‘ Und es 
ift ihın gelungen. Ich jelber habe ſpäter große Freude an dem Kna— 
ben gehabt.” 


„Gott der Vater wohn und bei.‘ 


Es ift nicht zu fagen, weld ein Segen darin liegt, wenn eine 
chriſtliche Familie bei ihren Hausandachten unfere föftlichen Lieber 
fleißig gebraucht. Gottes Wort wird dadurch den Kindern fo ins Herz 
hinein gejungen, daß ihre Gedanken ſich ftetig Darin bewegen. Und — 
geht es den Alten nicht ebenfo? O wie lacht einem Ehriftenmenfchen 
das Herz im Leibe, wenn er etwa des Abends die wohlbefannten Töne 
eines herrlichen Glaubensliedes aus dieſem und jenem Haufe bringen 
hört! Wo eine Familie fo recht von Herzen die Xieber der Väter fingt, 
da ift Schon ein halbes Paradies mitten in der Wüfte. Und wie oft 
werden die Kinder noch im fpäteren Alter durch dieſe Lieder wieder an 
ihr Elternhaus erinnert! Gar mancher verlorene Sohn wird, wenn 
er hernach einmal ein Lieblingslied feiner gottfeligen Eltern fingen 
hört, plößlich weich und fpürt etwas von der Hand bes HErrn, die ihn 
auf den Wege des Verderbens aufhält. Darum follte der Gejang in 
den Chriftenhäufern fleikig geübt werben. 

Es hat ein jedes unferer Kirchenlieber feine Gefchichte. Zu dem 
oben genannten Geſange fei nur eine Kleine Hiftorie. aus neuerer Beit 
mitgetheilt. Es ift noch nicht lange her, da jaß ein Hausvater in tiefer 
Betrübniß in feiner Stube. Der HErr hatte ihn gefchlagen mit Krant- 
heit und mandherlei Anfechtung. Sein Herz murrte unter den Schlägen 
wie einft Hiob, war aber, wie es in ſchweren Anfechtungen geht, nicht 
fähig, fich auszusprechen. Satan ſchürte das Feuer. Er ftellte ihm 
vor, daß Gott nur ein harter und graufamer Feind fei. Der arme 
Mann hörte auf die Stimme des Verführers. Diefe aber erinnerte 


ihn an feine Kindheit und an fein trauriges Elternhaus. Es war thm, 


als hörte er den Vater betrunfen heimfommen und fähe die Gefchwifier 
fi flüchten. Er gedachte des beftändigen Unfriebens im Vaterhaufe, 
des Scheltens der Mutter und des Fluchs, mit dem bie undriftlichen 
Eltern jo oft ihre Kinder dem Teufel fürmlich übergeben hatten. Es 
fand ihm lebhaft vor Augen, wie er ala Kind öfters in einem Winfel 
gefniet und gefleht hatte, der Vater der Waiſen möge fich feiner er- 
barmen. Wie aber? Mas ift fein ganzes Leben von feiner Jugend 
an ala Mühe und Noth geweien? ft das ein Zeichen der Liebe des 
Vaters im Himmel? Der Arme gedachte auch der Sünden feiner 
Jugend und aller feiner Uebertretung. Es wurde immer finfterer vor 
feinen Augen. Er jtieg hinab in die graufame Grube, da fein Waller 
innen ift, in die Tiefe der Angft, aus welcher David gefchrieen hat: 
„Aus der Tiefe rufe ih, HErr, zu dir”, Pi. 130, 1. Gottloſe Ge 
danken fttegen in feiner Seele auf, jo daß er ſelbſt Darüber erfchraf;; 
und doch konnte er ihrer nicht [os werden. „Biſt du verfehen?” fragte 
er fich felbft. „Siehe da, was fümmert Gott fid) um did!” 


Aber, wirft du, Fieber Lefer, ſprechen, kannte der Mann denn nicht 
das Evangelium von der Gnade Gottes in Chrifto? Ei, er kannte es 
wohl zu anderer Zeit; aber wenn er die Klarheit desfelben in dieſer 
Stunde recht erfannt hätte, fo wäre Die Anfechtung eben feine An- 
fehtung geweſen. Das gehört ja mit zum Wefen der Anfechtung, daß 
der Angefochtene die Gnade und den Troft nicht fieht, auch wenn er 


beide Hände davon voll hat. So ging's auch hier. 

Während nun aber der Vater fih vom alten Feinde alſo an der 
Naſe umherführen läßt, fingt fein eines Söhnchen beftändig zu feinen 
Füßen: „Gott ber Vater wohn uns bei und laß uns nicht verderben... 
Für dem Teufel uns bewahr.“ Diefe brei Strophen hatte es behalten; 
im Uebrigen machte es fich den Tert felbft. Aus Leibesfräften fang es 
wieder umd immer wieder: „Gott der Vater wohn una bei”, und weil 
es denn doch oft nicht recht gehen wollte, jo bat es zugleih: „Papa, 
fing mit.” Dem Papa war’s nicht zum Singen; er hatte zu viel mit 
feiner Noth und Anfechtung zu thun; allein der kleine unge, der faum 
die Sprache etwas bewältigen Tonnte, ließ nicht nad. Er kletterte von 
feinem Stühlchen auf bes Vaters Schooß, ſchmiegte ſich an des Vaters 
Hals und bat recht nahbrüdlih: „Papa, fing doch mit!“ So fang 
denn der Bapa endlich mit, und unter dem Gefange wurde es ihm, als 
ob ihm fein Gott einen Engel des Troftes geſandt hätte, der ihn erlöfte 
aus feinem Gefängniſſe. So haben die beiden den Teufel weggejungen 
und dafür Die Engel des Friedens zu einem Föftlichen Concerte ein- 
geladen. (Hausfreund.) 


Der Fluch des Nichtsthuns. 


Im Bud) der Richter im fünften Gapitel im 23. Vers fteht ge: 
ſchrieben: „Fluchet der Stadt Meros, ſprach der Engel des HErrn; 
fluchet ihren Bürgern, daß fie nicht kamen dem HErrn zu Hülfe, zu 
Hülfe dem HEren zu den Helden!" Sn einem alten Buche habe ich 
darüber folgende Fragen und Antworten gelefen: 

Mer hat befohlen, Meros zu fluhen? Antwort: Der Engel des 
HErrn. 

Mas hat Meros gethan? — Nichts. 

Wie? Warum wird denn Meros verflucht? — Weil ſie nichts 
gethan hat. 

Was hätte Meros thun ſollen? — Dem HErrn zu Hülfe kommen. 

Konnte denn der HErr ohne Meros nicht fertig werden? — Der 
HErr wurde fertig ohne Meros. 

Hat alſo der HErr einen Schaden davon gehabt? — Nein, aber 
Meros. 

Soll deshalb Meros verflucht werden? — Ja, und zwar bitterlich. 

Iſt es recht, daß ein Mann verflucht werde dafür, daß er nichts 
gethan hat? — Ja, wenn er etwas hätte thun ſollen. 

Wer ſagt das? — Der Engel des HErrn; und der HErr ſpricht 
im Neuen Teſtament: „Der Knecht, der ſeines Herrn Willen weiß 
und hat ſich nicht bereitet, auch nicht nach ſeinem Willen gethan, der 
wird viel Streiche leiden müſſen. . . . Denn welchem viel gegeben iſt, 
bei dem wird man viel ſuchen; und welchem viel befohlen iſt, von dem 
wird man viel fordern.“ Luc. 12, 47. 48. 


Sauftmuth iſt ſtärker als Grobheit. 


Zu dem Decan Köſtlin in Eßlingen (geſtorben 1791) kam einſt ein 
frecher Mann aus ſeiner Gemeinde in großem Zorn, meinte, es ſei ihm 
Unrecht geſchehen, und überſchüttete den Decan mit einem Strom von 
Schmähungen. Der fromme Mann ließ ihn ruhig ausſchelten, dann 
bot er ihm einen Stuhl und ſagte freundlich: „So, lieber Freund, 
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jest feid fo gut und ſetzt Euch und jagt mir noch einmal alles langſam 
und deutlich, ich habe es nicht recht verstanden.” Der grobe Gaft wurde 
roth, ſchämte fich, ftotterte und bat um Verzeihung. Diefer Diener 
Chriſti hat es verftanden, mas fein Meifter wollte mit dem Wort: „Zo 
dir jemand einen Streich gibt auf deinen rechten Baden, dem biete den 
andern auch dar.” 


— 


Ueue Druckſachen. 


Zweiter Synodalbericht Des Oregon: und Waſhington⸗Diſtricts 
der deutichen ev.luth. Synode von Miffouri, Ohio u. a. St. 
Anno Domini 1901. St. Louis, Mo. Concordia Pub- 
liehing House. 1901. Preis: 15 Gts. 

In diefem Bericht, der 70 Seiten umfaßt, weifen wir hin 1. auf Die 
Synodalrede, in mwelder Herr Präſes Paul ausführt, wie durch Luthers 
Kleinen Ratechismug der moderne Synergismus in allen feinen Formen miber- 
legt jet; 2. auf da3 Referat, in welchem an der Hand von ſechs Thefen die 
biblifch = lutherifche Lehre von der Belehrung im Gegenjaß zu den Irr— 
thümern, die fich ſonderlich au unferer Zeit erhoben haben, ans Licht geftellt 
wird; 8, auf den ausführlichen Bericht der Miflionscommilfion über bie 
Innere Miſſion diefes jungen Diftricts. F. P. 


Fuphonia. Herausgegeben von Wm. Nölſch und Theo. F. Miller. 
No.77: Ich bin der Lebendige. Oſtergeſang, arrangirt 
von Wm. Nölſch. Mit deutſchem und engliſchem Tert. 
9 Seiten 103X7. Bu beziehen von Theo. F. Miller, 
314 Vine St., Philadelphia, Pa. Preis: 15 Cts., beim 
Dugend: $1.00 nebſt Worto. 

Ein Schönes Chorftüc aus der ſchon öfters an dieſer Stelle empfohlenen 
vorzüglichen Sammlung, das jehr anfpreden wird. Der Baß beginnt, wird 
dann von Sopran und Alt abgeldjt, bis der volle Chor einſetzt. Hierauf folgt 
ein Sopranfolo, an das fich ein kräftiger Chor reiht. L. F. 


Triumph! Die Feinde ſind geſchlagen. Feſtgeſang auf Oſtern. 
Von A. H. F. Breuer. Mit deutſchem und engliſchem Tert. 
9 Seiten 103X7. Bu beziehen von A. H. F. Breuer, 
264 Eldert St., Brooklyn, N.Y. "Preis: 25 Cts., beim 
Dusend: $1.75. 
Gleichfalls ein Dfterftüd, das mit einem Chor beginnt, dem ein Bariton- 
folo und dann ein Soloquartett folgt, worauf wieber ein Chor das Ganze 
beichliet. L. F. 


Oſterchor: Was ſuchet ihr den Lebendigen ꝛc. Für Männerchor von 
M. Neſſel. Preis: 10 CEts. 

Feſtgeſang: JEſus Chriſtus herrſcht als König. Von Nägeli. Für 
Männerchor von M. Neſſel. Preis: 10 Cts. 

Chrift ift erfianden. Yon Haydn. Für Männerftimmen von M. 
Neifel. Preis: 15 Eis. 

Ghrift ift erfianden. Für gemiichten Chor. Bon Haydn. Preis: 
15 CEts. Bu haben bei M. Neffel, 181 Seymour St., 
Cleveland, O. 

Wir erlauben uns, bie Herren Dirigenten wieder auf obige Chorſtücke 
aufmerkſam zu machen. Diefelben müflen zu den beſſeren gerechnet werden, 


find recht anfprechend und von mittelmäßiger Schwierigkeit. In Partien 
wird ein Drittel Rabatt gewährt. 9. 


Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſidiums des Deftlichen Dijtriets wurde P. M. 
T. Holl3 am 1. Sonnt. n. Epiph. in feiner Gemeinde zu Woodfide, N. Y., 
unter Aſſiſtenz der PP. Herbit, Tilly und Fritz eingeführt von Chrift. Merkel. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Wisconfin-Diftrict3 wurde P. W. F. 
A. Lüd am ?. Eonnt.n. Epiph. in feinen Gemeinden in Weſt Superior und 
South Superior, Wis., eingeführt von A. C. Bode. 


Einmweihungen, 


Am 3. Sonnt. d. Adv. weihte Die Miffionsgemeinde zu Bondatoula, 
2a., ihre neuerbaute Kirche (30X50 Fuß, Thurn 76 Fuß) dem Dienfte Gottes. 
Prediger: PP. Lankenau und E. Niermann. Den Weihact vollzog 

9.9. Hartmann. 

Am 4. Sonnt. d. Adv. weihte die ev.<luth. Slowaken-Gemeinde zu Chi- 
cago, Ill., ihre gefaufte und renovirte Kirche dem Dienfte Gottes. Die 
Weihpredigt hielt der Paſtor der Gemeinde, L. Boor. 9 Succop. 

Am Sonnt. n. Weihnachten mweihte die Ziong-Gemeinde in Tacoma, 
Wafh., ihre neuerbaute Schule (24x32 Fuß, mit Borhalle) dem Dienfte 
Gottes. Prediger: P. 9. Bohl und W. J. Lankow. 

Am 1. Sonnt. n. Epiph. weihte die St. Petri-Gemeinde bei Cuſhing, 
Okla., ihren neuen Gottesacker ein. Den Weihact vollzog 

M. Gräbner. 

Am 1. Sonnt. n. Epiph. weihte die St. Johannes-Gemeinde in Göhner, 
Nebr., ihr neuerbautes Kirchlein dem Dienſte Gottes. Prediger: Präſes 
Becker, Prof. Weller und die PP. Allenbach (engliſch) und Dahl (norwegiſch). 

Baul Reuter. 

Am 2. Sonnt. n.Epiph. weihte die Miffionsgemeinde in Glenville, O., 
ihr neues Kirch: und Schulgebäude dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. Ilſe, 
Stöppelwerth (engliſch) und P. Kleinhans. 

Am Eonnt. Septuagejimä weihte die St. Johanttes-Gemeinde zu Wil- 
cor, Nebr., ihre neuerbaute Kirche BOX 54 Fuß) dem Dienjte Gottes. Pre- 
diger: PP. Wm. Ruff und $. Biehufen (engliſch). Den Weihact vollzog 

J. F. Ruff. 


Kirchweihe und Einführung. 


Am 2. Sonnt. n. Epiph. wurde die neue Kirche der St. Johannes - Ge- 
meinde zu Union, Ill., bisher Filial der Zions-Genteinde zu Marengo, dem 
Dienfte des HErrn geweiht. Zugleich wurde aud) der von der Gemeinde be- 
rufene eigene Paſtor, G. Lienhardt, eingeführt. Prediger: PP. Die und 
Härtel (englifh). Den Weihact und die Einführung vollzog der bisherige 
Raitor, P. Döderlein. 


eVliſſtonsfeſte. 


Am 17. Sonnt. n. Trin.: Die Gemeinde zu Tampa, Kanſ. Prediger: 
PP. Stemmermann und %. Drögemüller. Eollecte: #35.80. — Die Gemeinde 
zu Fedor, Ter. Prediger: PP. Huge und Lammert. Collecte: 370.05. — Die 
St. Johannes:Gemeinde bei Monticello, Ja. Prediger: PP. Kaug und Buffe. 
Eollecte nach Abzug: 876.15. — Die Immanuels-Gemeinde bei Louisville, 
Nebr. Prediger: PP. Firnhaber und Lehninger. Eollecte nach Abzug: 378. 00. 
— Die Dreieinigfeits-Gemeinde zu Minneapolis, Minn. Prediger: PP. 5. 
Sievers ımd P. Kretzſchmar. Collecte: 331.00. — Die Zions-Gemeinde bei 
Hampton, Nebr. Prediger: PP. Schubfegel und P. Reuter. Collecte: 8101.25. 
— Die Gemeinde in Augsburg, Ark., mit Güften aus Zutherville. Prediger: 
PP. Gräbener und 3. K. Horst. Colfecte nach Abzug: 833.00. — Die Ge- 
meinden bei Wilmot und Corona, ©. Dal, Prediger: PP. Elaufen und 
Marth. Eollecte: 842.12. Die Dreieinigfeitö-Gemeinde zu Nodville, Conn. 
Brediger: PP. Möntemöller und Hed. Collecte: #46.50. — Die Gemeinde 
zu Lisbon, Mi. Prediger: PP. D. Marfworth und C. Frank (engl.). Col⸗ 
lecte: 394.00. — Die beiden Gemeinden in Zouisville, Ay. Prediger: Prof. 
Fürbringer und P. Schumacher. Collecte: #100.00. — Die Dreieinigfeits- 
Gemeinde zu Conant, IU., mit Gäften aus Nachbargemeinden. Prediger: 
PP. Fr. Bergen und Th. Lohrmann. Collecte: $38.89. — Die Gemeinde 
bei Haven, Kanj. Prediger: PP. Obermowe und Degner. Collecte: 890.42. 
— Die Gemeinde zu Bincennes, Ind. Prediger: PP. Heinicke und C. Kretz⸗ 
mann. Colfecte: 880.02. — Die Dreieinigfeit3- Gemeinde in der Point 
Prairie, Mo. Prediger: PP. Weiche und Janzow. Collecte: $21.69. — Die 
Gemeinden in Snyder, Dodge und an der Pebble Ereef, Nebr. Prediger: 
PP. Hildebrandt und Tresfom. Gollecte: 841.88. — Die Gemeinde zu Am⸗ 
boy, Minn. Prediger: PP. Paſche und Grabarkewitz. Eollecte: $52.00. — 
Die Gemeinde in Memphis, Tenn. Prediger: P. Dau. Eollecte nach) Abzug: 
335.90. — Die Gemeinde in Janesville, Wis. Prediger: PP. Woltmann 
und Paul A. Schmidt, Eollecte: 867.79. — Die St. Johannis-Gemeinde in 
Drange, Cal. PBrediger: PP. Hemann und Kiejel. Gollecte nach Abzug: 
867.85. — Die Dreieinigfeitö-Genteinde bei Mount Angel, Dreg. Prediger: 
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M feines Serichts il konnen, 
undbetelan den der gemacht 
hat Hininlel, und Erde, und 
AMleer, und die Waffer- 

W brunnen, Dfik. Joh. 14, 6.7. 


Nedigirt von den Lehrer: Colleginm des theologischen Seminars in St. Lonis. 


58. Jahrgang, 


St. Louis, Mo., den 18. Februar 1902. 


Zur heiligen Paſſion. 


„Wir haben einen großen Hohenpriefter, 
JEſum, den Sohn Gottes, der gen Himmel 
gefahren iſt.“ Hebr. 4,14. 
Unter dem Volke Iſrael ordnete Gott im alten Teftamente 
dur Mofes eine ganz bejondere Weiſe des Gottesdienftes an. 
Seinen Höhepunft erreichte diefer Gottesdienſt in den Thier- 
opfern, die zu genau beftunnten Zeiten gebracht werden mußten. 
Wenn es galt, die Sünde einzelner Perfonen oder des ganzen 
Volkes zu verfühnen, mußte das Blut von Ziegen, Schafen oder 
Rindern vor Gott ausgegoifen und gegen den Altar gejprengt 
werben. Bei bejonderen Gelegenheiten mußte der Priefter feine 
Hand dem Opferthiere aufs Haupt legen, ehe er es jchlachtete, 
zum Zeichen, daß diefem fremde Sünde aufgelegt und zugerechnet 
werde. Das vergoifene Blut des Opfers war dann eine Bezah⸗ 
lung der Schuld des fündigen Menfchen. Ohne Blutvergiefung 
geihah feine Vergebung, Hebr. 9,22. So erwarb der Tod des 
Opferthieres dem Sünder das Leben. 
Aus den Nachkommen Levis ermählte Gott ein Haus, Das 
die Würde des Oberprieſterthums erblich befigen und den Opfer: 
dienjt unter Iſrael verrichten follte, nämlich das Haus Aarons. 
Aaron und feine Söhne wurden in ihrer Ordnung die oberften 
oder Hohenprieſter. Sie allein durften am großen Verföhnungs- 
tage hinter den Vorhang treten, der das Heilige vom Allerheilig- 
ften [hied, und vor dem Gnadenftuhle dienen. Mit dem Blute 
der Farren und Widder mußten fie jährlich zuerft ihre eigene, 
dann des Volles Sünde verfühnen, 3 Mof. 16. 
Aber konnte denn das Blut der Thiere für der Menſchen 
' Sünde bezahlen und genugthun? Nein; „Denn es ift unmöglich, 
durh Ochjen- und Bodsblut Sünden wegnehmen”, Hebr. 10,4. 
Bas ſollten dann aber die Opfer? Sie hatten einen doppelten 
Zweck. Einmal follten fie eine leibliche, rein äußerliche Reini— 
gung herbeiführen, damit ein Iſraelit mit dem anderen bürger- 
lih verfehren konnte, Hebr. 9,13. Dann aber follten fie, und 


zwar vornehmlich, eine ftete Erinnerung an das tiefe fünbliche 
Verderben des ganzen menſchlichen Gejchlechtes und ein Vorbild 
des zufünftigen Opfers fein, durch welches rechte, vollfommene 
Bezahlung für die ſchwere Sündenſchuld der verlorenen Welt 
und eine ewige Erlöfung erfunden werden würde, Hebr. 10,1. ff. 
Und ebenfo follte der Hohepriefter ein Abbild des zufünftigen 
großen Hohenpriefters jein, der ein jolch föftlih, werthes Opfer 
bringen würde, daß dadurch die Sünde in Ewigfeit wahrhaftig 
aufgehoben wäre. 

Chriſtus JEſus ift der von Gott vor Grundlegung der belt 
verordnete große Hohepriefter, Hebr.5,5.6. In ihm ift Schat- 
ten und Bilderwerf des altteftamentlihen Opferbienftes erfüllt 
und abgethan. In den bereits begonnenen Paffionsgottesdienften 
wird uns das Hoheprieſterthum Chriſti fo recht vor die Seele ge- 
ftelt. Und auch bier wollen wir auf einige Hauptzüge dieſes 
Amtes binweifen. 

Ehriftus JEſus ift der rechte große Hohbepriefter. Er ift 
geeignet, für die Menſchen mit Gott zu handeln, denn er ift ein 
Menſch. Er ift der Menfchenfohn. Er fommt ber aus den 
Vätern nach dem Fleiſche. Er kennt alle menſchlichen Gebrecdhen 
und Schwächen. Er ift verfucht worden in allen Stüden, glei): 
wie wir. Aber er ift ohne Sünde. Es ift feine Sünde in ihm, 
1309. 3,5. Darum braudt er nicht, wie jene Hohenpriefter, 
zuerjt für eigene Sünde Opfer zu thun, ehe er für das Bolf 
opfert, Hebr. 7,27. Er fann als der Heilige für feine Brüder 
mit Gott handeln. 

Chriſtus JEſus ift der rechte große Hohepriefter. Er ift 
geeignet, für die Menſchen mit Gott zu handeln, denn er ift Gott. 
Erift der Sohn Gottes. Während fein bloßer Menſch, auch nicht 
der vollfommenfte, es je hätte wagen dürfen, für die Sünder 
mittelnd vor den beleibigien, in feinem Zorne verzehrenden Gott 
zu treten, jo durfte es diefer Menſch, denn er ift zugleich Gott. 
In diefem Menſchen wohnt die ganze Fülle der Gottheit leib— 
baftig, Col. 2,9. Er ift als Sohn Gottes nicht geringer als der 
Bater. Er it dem Bater ebenbürtig, ift göttlichen Standes, Ge- 


un en sein 


50 


ſchlechts und Wejens. Er iit der wahrhaftige Gott, 1 Joh. 5, 20: 
Darum bat jein Thun aud Kraft und Werth und göttliches 
Gewicht. 

Chriſtus JEſus iſt der rechte große Hoheprieſter. Die Prie— 
ſter des alten Teſtaments waren von Gott berufen, das Geſetz 
zu bewahren und das Volk die Wege des Herrn zu lehren. Gott 
jpradh zu Naron: „Du und deine Söhne lehret die Kinder Jirael 
alle Rechte, die der HErr zu euch geredet hat durch Moſe“, 3 Mof. 
10, 11. Allein weder Aaron noch feine Söhne haben das Ge- 
ſetz, die Rechte Gottes, je gehalten. Chriſtus aber, der HErr des 
Geſetzes, bat fich freiwillig unter das Geſetz gethan, Gal. 4,4. 
Bon jeiner Bejhneidung an jehen wir ihn mit der Erfüllung des 
Geſetzes, des heiligen Willens Gottes, befhäftigt. In Bethlehen, 
in Egypten, in Nazareth, in Serufalem erfüllt er alle Gerechtig— 
feit. Sein ganzes Denken, Reden und Thun iit eitel Liebe gegen 
Gott und die Brüder. Und gerade jein lektes, großes Leiden 
vor Caiphas und Pilatus, jeine Marter, jein Tod, ijt Gehorjam 
gegen den Vater. Nicht jein, jondern des Vaters Wille joll ge— 
ſchehen. Er will den Kelch trinken, den ihm fein Vater gegeben 
bat, Joh. 18,11. Damit die Welt erkenne, daß er den Vater 
liebt und thut, wie ihm der Vater geboten hat, darum geht er 
dem Tod entgegen, Joh. 14, 31. Er erniedrigte ſich jelbit und 
ward gehorfam bis zum Tod am Kreuz, Phil. 2,8. 

Ehrijtus JEſus ift der rechte große Hohepriefter. Die Prie- 
fter des alten Teftaments legten ihre und des Volks Sünden auf 
das Opferthier und fegten Blut und Tod des Thieres an ihrer 
Stelle ein. Die Thiere wurden Stellvertreter der Menjden. Der 
Tod des Thieres erwarb dem Menſchen das Leben. Chriftus 
aber legt die Sünden des Volks nicht auf ein Opferthier. In 
feinem hohenpriejterlichen Amte legt er die Sünden des Volks auf 
fein eigenes Haupt. Sich jelbit bietet er dem heiligen Gott als 
Schladtopfer, als Sühnopfer dar. Er wird der Menſchen Stell= 
vertreter im Gerichte. Er bezahlt, was die Menſchen geraubt 
haben. Er wird das Lamın, das der Welt Sünde trägt. Sein 
Leben gibt er für das Leben der Menjchen, jein Blut für ihr Blut 
dahin. Um ihnen Frieden zu erwerben, trägt er die Strafe. Um 
ihnen Segen zu erwerben, trägt er den Fluch. Damit fie ewig 
leben möchten, jymedt er den ewigen Tod. Chriftus iſt in jei- 
nem ganzen Leben, aber ganz bejonders in feinem legten Leiden 
Opfer und Hoherpriefter zugleich. Zwar die Wuth des Teufels 
‚ tobt ſich durch feine Werkzeuge, die Juden, an Ehrifto aus. Aber 
Chriſtus bietet ſich jelbft auch freiwillig diefer Wuth dar. Er 
weiß, daß der Fürft diefer Welt fommt. Warum flieht er nicht? 
Siehe, alle Straßen jtehen ihm offen! Er iſt allmäctig, warum 
zerſchmettert er die böfe Rotte nicht? Er erwirkt feinen Jüngern 
die Freiheit, warum dedt er fich jelbit nicht? Darum, weil er 
jest leiden will. Da er wohl hätte mögen Freude haben, er: 
duldete er das Kreuz, Hebr. 12,2. Niemand nimmt fein Leben 
von ihm, er läßt es von ſich jelber. Gerade dieje Willigfeit, 
diefe Luft, für die Menſchen zu leiden und zu fterben, macht ihn 
fo recht zum angenehmen Opfer, Hebr. 10, 10. So hat Chri— 
ftug unfere Sünden jelbjt geopfert an jeinem Leibe auf dem Holz, 
1 Betr. 2, 24., hat fein Leben für die Schafe gelaſſen und ſich 
felbft dargegeben für uns zur Gabe und Opfer, Eph. 5,2. Mit 
diefem ftellvertretenden Leiden und Sterben find wir erlöft. 
Darum jpriht St. Petrus: „Wiſſet, daß ihr nicht mit vergäng- 
lihem Silber oder Gold erlöfet ſeid von eurem eiteln Wandel 
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nach väterlicher Weile, jondern mit dem theuren Blut Chrifti, als 
eines unſchuldigen und unbefledten Yanımes”, 1 ‘Petr. 1, 18.19. 

Chriſtus JEſus ift der rechte große Hohepriefter. Mit fei: 
nem ftellvertretenden Opfer bat er nicht, wie die Hohenprieſter des 
alten Teftantents, einzelne Perſonen oder aud) ein ganzes Volf 
verjöhnt. Chriſtus ijt vielmehr ein Hoberpriefter und ein Opfer 
für die ganze Welt. Er ift gefommen, felig zu machen, was 
verloren ift, Matth. 18, 11. Er trägt der Welt Ende, Job. 
1, 2%. Er ijt ein Heiland aller Menſchen, 1 Tim. 4, 10. Gr 
ift die Verföhnung für der ganzen Welt Sünde, 1 Joh. 2, 2: 

Ehriftus JEſus iſt der rechte große Hohepriefter. Die Opfer 
des alten Bundes mußten täglich und jährlich wiederholt werden, 
Hebr. 10, 1., denn fie waren nur eine Erinnerung, nicht aber eine 
Tilgung der Sünde. Chrijti Opfer aber muß nicht wiederholt 
werden. Mit Einem Opfer bat er in Ewigfeit fein Werk vollendet, 
Hebr. 10, 14. Als er am Kreuze feinen Geilt in die Hände des 
Vaters befahl, war alles für immer vollbracht. Ehrijtus Hat ein: 
mal für unjere Sünden gelitten, der Gerechte für die Ilngered)- 
ten, 1 Betr. 3, 18. Das er geltorben ift, das ift er der Sünde 
geftorben zu Einem Mal. Der Tod wird Hinfort über ihn 
nicht herrſchen. Aber gerade weil diejer Eine Tod des Sohnes 
Gottes Tod war, darım gilt er fiir alle Zeit. Weil in Chriſto 
alle Fülle wohnte, darum machte er Frieden durch das Blut an 
feinem Kreuze durch fich ſelbſt, Col. 1,20. Das Eine Opfer, 
das er für die Eünden geopfert hat, gilt ewiglich, Hebr. 10, 12. 
So hat er am Ende der Welt durch jein eigenes Opfer die Sünde 
aufgehoben, jie volftändig, auf ewig getilgt und hinweggenont- 
men, Sebr. 9,26. „Nun it groß Fried ohn Unterlaß, all Fehd 
hat nun ein Ende.” 

Ehriftus JEſus ift der rechte große Hohepriefter. Nenn 
die Priefter des alten Teftaments vor Gott dienten, zündeten ſie 
Räuchwerk an, daß der Tentpel von ſüßem Geruch) erfüllt ward. 
Das Räuchern bildete das Gebet des Priejters für fein Volk ab, 
Offenb. 5,8. Aber weder Brieiter noch Opfer vermocdhten an fich, 
dem Gebete Kraft zu verleihen. Chriſtus jedoch, der jein Leben 
für uns gelaffen hat, tritt nun aud) mit feinem Gebete ala Hoher: 
priejter für die Erlöften ein. Ganze Nächte bringt er im Gebets— 
verfehr mit jeinem Vater zu. Und er bittet nicht allein um glück— 
lichen Ausgang jeines Mittlerdienites, jondern vertritt aud) gerade 
die, für welche er jein Leben zum Schuldopfer dahingibt. Ihre 
Seele, die er aus dem Tode und der Hölle erlöjt, erfleht er ich 
als den Lohn feiner Leiden. Seinen Jüngern erbittet er Stand: 
haftigfeit und Treue, daß Gott fie bewahre vor dem Argen; denen, 
die nod) ferne jind, erbittet er, daß fie durd) der Jünger Wort zum 
Glauben kommen mögen; für die Feinde, daß der Vater ihnen 
vergebe. So hat er in den Tagen feines Fleiſches Gebet und 
Flehen mit ftarfem Geſchrei und Thränen geopfert. Und er ift 
auch erhört, Hebr. 5, 7. Denn feine Erlöfung verleiht feinem 
Gebete Werth und Nahdrud und Kraft. 

Hat aber Chriftus mit feiner Himmelfahrt aufgehört, der 
Menſchen Hoherpriefter zu jein? Nein. 

Ehriftus JEſus tft der rechte große Hohepriefter ewiglid. 
Jene Hohenpriefter des alten Teftaments ließ der Tod nicht immer 
bleiben. Einer nad) dem andern ward zu feinen Vätern ver: 
fanımelt. So hatte fein Prieſterthum ein Ende. JEſu Priefter: 
thum aber bleibt. Sein Prieſterthum hört nimmer auf. Ya, 
er iit gerade zu dem Zweck eingegangen in das Heilige, er tft zu 


4 | er auferftanden ift von den Todten, Röm. 1, 4. 
FE Botichafter auf Erden aus, daß fie in feinem Namen das Wort 


BB volltommenen Gerechtigkeit zu. 


Der „Putheraner I 51 


‚ dent Zweck gen Himmel gefahren, damit er vor dem Angefichte 
Gottes feines PBriefteramts erſt recht warten fünnte. Zwar erlöft 
E er heute als Hoberpriejter die Welt nicht mehr. Das ift ja ein- 
für allemal gejchehen. Aber er theilt als Hoherpriefter die himm⸗ 
iſchen Schäge an die Erlöjten aus. Chriftus heiligt, jeit der Zeit 
Er ſendet feine 


von der Berföhnung verfündigen und die Welt durch die Predigt 
des Friedens zum Frieden rufen. Er jendet jeinen Geiſt im Wort, 
ber durch Die göttliche Predigt die Herzen erweicht und zu Chrifto 
E zieht. Er gibt Buße und Vergebung der Sünden. So wird er 
BE ala rechter Hoherprielter eine Urjache der Seligfeit allen, die ihm 
im Gehorjam des Glaubens ergeben find, Hebr. 5, 9. 
Heute nod iſt Ehriftus JEſus unjer großer Hoherpriefter. 
Er if eingegangen in das Heilige, zu ericheinen vor dem Ange- 
fihte Gottes für uns, Hebr. 9, 24. Mit feiner Erlöfung tritt 
er für die erlöfte Welt bei jeinem Vater ein. Sein Blut redet 
heute noch und allezeit vor Gott und redet beſſer denn Abels Blut. 
Er iſt ein rechter barmherziger Hoherpriefter. Er fann Mitleid 
. haben mit uns in unjerer Schwachheit, Hebr. 4, 15. So trägt 
er die Namen feines Volks, jedes Einzelnen Namen, Gott vor 
und erwirft den einen Raum zur Buße, Luc. 13, 8., und den 
andern, daß ihr Glaube nicht aufhöre, Luc. 22,32. a, gerade 
k für feine Kirche, feine Gläubigen, tritt er bei dem Vater ein und 
;. beit alle Schwachheit und alle Mängel und Gebreden mit feiner 
Ob darum jemand fünbigt, jo 
haben wir einen Fürfprecher bei dem Vater, JEſum Chriftum, 
der gerecht ift. Und berjelbe it die Berjühnung für unjere Sünde, 
# nicht allein aber für die unfere, fondern aud) Für der ganzen Welt, 
. 1%05. 2,1. 2. 
’ Sieh, ein ſolch herrlicher, großer Hoherpriefter ijt Chriftus 
| IEjus! 


Aber — glaubft du an ihn? Wie willit du dem legten 
Zorn entfliehen, wenn du ſolche Gnade nicht achtejt? Trittit du 
ſein Blut mit Füßen, fo haft du fein anderes Opfer für die 
Eimde. Darım halte di im Glauben an ihn. In ihm bit 
du vor Gott gerecht und jelig. 
Großer Mittler, jei gepriefen, 
Daß du in Den Heiligthum 
So viel Treu an uns bemwiefen. 
Dir fei Ehre, Danf und Ruhm! 
Laß uns dein Berdienft vertreten, 
Wenn wir zu dem Bater beten; 
Sprid) für uns in leßter Roth, 
Wenn den Mund verjchließt der Tod. 
Friedr. B. 


Ein kurzes Wort über die Logen. 


3. 
a. Die Religion der Logen angeſehen. 

Wir haben ſchon das lette Mal gejehen, daß die Religion 
ber Logen modernes Heidenthum ift, daß das, was fie von der 
„allgemeinen Baterfhaft Gottes“ jagen, jo ſchön es 
auch klingt, doch nichts anderes als eine vom Teufel zur Ver- 
“ führung der Menſchen erfundene und erjtunfene Lüge ift, und daß 
ein Chriſt deshalb nicht zu einer Loge gehören darf. Wir wollen 
. heute noch etwas Weiteres über die Religion der Logen jagen. 


Die Logen reden nämlich auch von der „allgemeinen 
Bruderfhaft aller Menſchen“ und jagen, daß alle Men: 
{hen Brüder find. 

Das Elingt auch Schön, ift aber auch ungöttliche Thorheit. 

"Denn was meint man dantit, wenn man jagt, daß alle Men: 
ichen Brüder find? Damit meint man, daß alle Menſchen von 
Natur einen guten Kern haben — hörit du? einen guten Kern 
haben, aljo alle eigentlid) von gleihem Werth und von gleichen 
Rechten und jo Brüder find. Nur, meint man, müſſen die mei- 
ften Menſchen erft noch aufgeklärt und erzogen werben, daß fie 
ihren eigentlichen Werth auch erfennen und ihre Rechte recht ge- 
brauchen lernen. Dies Aufflären und Erziehen wollen die Logen 
bejorgen. Und jo ſoll dann endlich eine große und vollfommene 
Verbrüderung aller Menſchen zu Stande fommen. 

Stimmt das mit der Schrift, mit dem Worte Gottes und 
der Religion JEſu Chriſti? 

Die Schrift lehrt etwas ganz anderes. Die Schrift lehrt, 
daß alle Menſchen von Natur böfe und geborene Sünder find. 
Die Schrift lehrt, daß feit Adams Fall Die ganze menfchliche 
Natur auf das völligjte verderbt, der anerſchaffenen Gerechtigkeit 
gänzlich beraubt und zu allem Böfen geneigt iſt. Die Schrift 
lehrt, dag ein Menfch dur den Glauben an Ehrijtum wieder: 
geboren werben muß und daß er nur durch ſolche Wiedergeburt 
zu Werth vor Gott fommt. Die Schrift lehrt, daß ein großer 
Gegenſatz und eine große Kluft ift zwifchen Wiedergeborenen und 
Unmiedergeborenen. Die Schrift nennt die Wiedergeborenen 
„Kinder Gottes“, die Umviedergeborenen „Kinder des 
Teufels“, 105.3, 10. Die Schrift jagt: „Wir“ (mieber- 
geborene Chriften) „wifien, daß wirvon Gott find; und 
Die ganze Welt liegt im Argen“, 1 Joh. 5,19. Die 
Schrift lehrt, daß die wahren Chriſten von der Welt allezeit ge= 
haßt und verfolgt werden, Matth. 10, 22. Die Schrift lehrt, 
daß endlich eine große und vollkommene und ewige Scheidung 
geſchehen wird zwijchen den Kindern Gottes und den Kindern der 
Welt, Matth. 25, 46. 

Wo bleibt vor dieſer Lehre der Schrift „die allgemeine 
Bruderſchaft aller Menſchen“, von der die Logen reden? 

D, die Zogen glauben nit, was Gottes Wort von der 
Allgemeinheit und zurchtbarfeit der Sünde jagt. Sie glauben 
nit, was Gottes Wort von der Nothwendigfeit und Herrlichkeit 
der Wiedergeburt jagt. Sie glauben nit, was Gottes Wort 
von bem tiefen und unverföhnlichen Gegeniab zwiſchen Welt: 
findern und Gottesfindern jagt. Und dann fafeln fie in neu- 
modiſch heidniſcher Weiſe von einer „allgemeinen Bruderſchaft 
aller Menſchen“. DO Chriſt, laß dich auch hierdurch nicht täu— 
ſchen! So eine „allgemeine Bruderſchaft aller Menſchen“ gibt es 
gar nicht. Auch das iſt eine vom Teufel zur Verführung der 
Menſchen erfundene und erſtunkene Lüge. 

Die Religion der Logen iſt modernes Heidenthum. 

Endlich reden die Logen von „Seligkeit durch Recht— 
thun“. 

Wir erwarten zuverſichtlich, daß das in den Ohren lutheri— 
ſcher Chriſten auch nicht einmal einen Augenblick ſchön klingt, 
ſondern ſie ſofort aufs tiefſte beleidigt! 

„Seligkeit durch Rechtthun.“ Die Logen meinen, ein 
Menſch werde ſelig dadurch, daß er recht thue, oder auch nur, wie 
man ſich ausdrückt, verſuche, recht zu thun. Mit einem Wort, 
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die Logen meinen, daß ein Menih durch jeine Werfe vor 
Gott gerecht und jelig werde. 

Brauchen wir zu fragen, ob das mit der Schrift jtinmt, mit 
dem Norte Gottes und der Religion JEſu Ehrijti? 

Die Schrift jagt, „daß Fein Fleiſch durd des Ge— 
ſetzes Werfe vor ihm geredt fein mag; denn durd 
das Geſetz fommt Erfenntniß der Sünde”, Röm. 
3. 20. Die Schrift jagt: „So halten wir es num, daß 
der Menſch gereht werde ohne des Geſetzes Werte, 
allein dur den Glauben“, Röm. 3, 283. Die Schrift 
jagt: „Weil wir wiſſen, daß der Menſch durd des 
Geſetzes Werke nit gereht wird, fondern durd 
den Glauben an JEſum Chriftum: fo glauben wir 
aud an Ehriftum JEſum, aufdaß wir gerecht wer— 
den durch den Glauben an Chriftum, und niht durd 
bes Gejeges Werke; denn durch des Gejeges Werke 
wird fein Fleiſch gerecht“, Gal.2,16. Die Schrift jagt: 
„Aus Gnaden jeidihr jelig worden durch den Glau— 
ben; und dasjelbige niht aus eud, Gottes Gabe 
ift es; nicht aus den Werfen, auf daß jih nidt 
jemand rühbme Denn wir find jein Verf, ge: 
Ihaffen in Chriſto JEſu zu guten Werken, zu wel: 
hen Gott uns zuvor bereitet hat, daß wir darin- 
nen wandeln follen“, Eph. 2, 8—10. Alſo die Schrift 
lehrt, dag wir Sünder vor Gott gerecht und jelig werben ohne 
unjer Werk und Verdienft, allein aus Gnaben, um des Merfes 
und Verbienites Ehrifti willen, durd den Glauben. Und die 
Schrift lehrt, daß der Glaube, durch welchen wir die Gnade 
Gottes annehmen, jelbft aud ein Gnadengeſchenk Gottes ift. 
Und die Schrift lehrt, daß Gott uns jo in Gnaden zu feinen 
Kindern macht und ſchafft und uns zubereitet, daß wir dann fol⸗ 
gends auch gute Werke thun jollen. 

Aber „Seligfeit durch Rechtthun“, das ift eine heibnijche 
und widerchriſtliche, antihrijtifche Lehre, mit welcher die Logen 
die Gnade leugnen, Ehrifti Verdienſt jhmähen, den Glauben ver⸗ 
jpotten, die Schrift der Lüge zeihen und ſich ſelbſt mit eitler Ehre 
fhmüden. Und doch — meld; andere Lehre fünnten die Logen 
haben, da fte ja die Lehre CHrifti nicht annehmen wollen und auch 
nicht annehmen fünnen, weil fie ja aus allerlei Volk zuſammen⸗ 
geſetzt find? 

Dein lieber Ehriit, höre, was wir jagen. Necht eigentlich 
zu reden, gibt es nur zwei Religionen auf Erden. Die eine Reli: 
gion lehrt, daß wir durch eigen Werk und Verdienft vor Gott 
gerecht und jelig werben. Die andere Religion lehrt, daß wir 
duch Chrifti Werf und Verdienſt, das wir im Glauben ergreifen, 
vor Gott gerecht und jelig werden. Die eritere Religion ift bie 
Neligion der blinden und ungläubigen Welt und Heidenthum. 
Die andere Religion ift die Religion JEſu Ehrifti und Ehriften- 
thum. Wenn du mın jiehft, daß jemandes Religion eigentlich 
die ift, daß man durch eigen Werf und Verdienſt vor Gott ge= 
recht und jelig wird, jo fahre zu und jage: „Deine Religion ift 
Weltreligion und Heidenthum, du magft fie ſonſt nennen, wie 
du willſt.“ 

So ift die Religion der Logen Weltreligion, Heidenthum. 

Und nun follte ein Chrift zu einer Loge gehören dürfen, 
zu einem Bruderbund, zu einem gejchworenen Bruderbund, der 
folhe Religion hat und treibt, ſolche heidnifche Religion?! 


Das ſollte Gott erlauben?! Das follte Gott nicht vielmehr 
auf das ernitejte und ftrengite verbieten?! 

Sit es wirklich nöthig, daß wir dir erſt noch ausdrückliche 
Scriftworte anführen dafür, daß Gott verbietet, dag Chriften 
zu einer Gejellihaft gehören, die eine heidniſche Religion hat? 

Doch, wenn du joldhe Schriftworte haben mwillft — bier 
find fie. 

Pi. 1,1.2. jagt Gott: „Wohl dem, der nit wan— 
deltim Rath der Sottlojen, nod tritt auf den Weg 
der Sünder, nod ſitzt, da die Spötter jißen, fon: 
dern hat Luſt zum Gejeß des Herrn.” 

2 Cor. 6, 14—18. jagt Gott: „Ziehet nicht am frem: 
den Joh mit den Ungläubigen. Denn was hat die 
Geredtigfeit für Genieß mit der Ungeredtigfeit? 
was hat das Licht für Gemeinfdaft mit der Finjter: 
niß? wie ftimmt Ehriftus mit Belial? oder was für 
ein Theil hat der Gläubige mit dem Ungläubigen? 
was hat der Tempel Gottes für eine Gleide mit 
den Bögen? Ihr aber jeid der Tempel des leben: 
digen Gottes; wie denn Gott fpridt: IH will in 
ihnen wohnen, und inihnen wandeln, und willihr 
Gott fein, umd fie follen mein Bolf fein. Darum 
gehet aus von ihnen, und fondert eud ab, jpridt 
der Herr, und rühret fein Unreines an; fomwillid 
euch annehmen, und euer Vater fein, und ihr jollt 
meine Söhne und Töchter fein, ſpricht der allmäch— 
tige Herr.” 

Eph. 5, 11. jagt Gott: „Habt nit Gemeinſchaft 
mit den unfrudtbaren Werfen der Finfterniß; 
ftrafet fie aber vielmehr.” 

2 Joh. 10.11. jagt Gott: „Sojemandzueud fommt, 
und bringet dieje Lehre nicht, den nehmet nicht zu 
Haufe, und grüßet ihn aud nit. Denn wer ihn 
grüßet, der macht ſich theilhaftig feiner böſen 
Werke.“ 

Matth. 7,15. jagt der HErr JEſus: „Sehet euch vor 
vor den falſchen Propheten, die in Schafskleidern 
zu euch kommen; inwendig aber ſind ſie reißende 
Wölfe.“ 

Röm. 16, 17. ſagt Gott: „Ich ermahne aber euch, 
daß ihr aufſehet auf die, die da Zertrennung und 
Aergerniß anrichten neben der Lehre, die ihr ge— 
lernet habt, und weichet von denſelbigen.“ | 

Siehft du nun, daß Gott verbietet, daß Chrijten zu ei 
Geſellſchaft gehören, die eine faljche Religion hat und treibt, alj 
zu einer Loge? 

Wollteſt du über dieje ernften und flaren Worte Gottes weg 
treten und in eine Loge gehen? 

O Ehrift, das kannſt du nicht thun! 

Da tpricht einer: „Ic fann ja doch für mich meinen Glau 
ben und meinen Heiland haben und behalten, wenn id) auch zu 
einer Zoge gehöre. Die Loge verbietet ja nicht, daß jemand d 
riftlichen Glauben habe.” 

Was redeft du da! Eben gerade den Chriften, die den hrift 
lihen Glauben und den Heiland haben und behalten wollen, eb 
denen verbietet Gott, zu einer Geſellſchaft zu gehören, die ei 
falſche Religion hat und treibt, alfo zu einer Zoge. Eben be 
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| 3 Ehrijten befiehlt Gott, auszugehen und fich abzujondern von den 


Ungläubigen und Falſchgläubigen, fie zu ftrafen, fich vorzufehen 
vor ihnen, von ihnen zu weichen. Da gehorche als ein Kind 
we Gottes und Jünger JEju und made feine Ausflüchte! Du meinft, 
J du könnteſt deinen chriſtlichen Glauben und deinen Heiland für 
Jdich haben und behalten, auch wenn du zu einer Loge gehörteſt. 


= Höre, Freund! Du würdeft Gott gröblich ungehorfam fein, wenn 


FE du zu einer Loge gehörteſt. Du würdeſt Heidenthum gutheißen 


we und ausbreiten helfen, wenn du zu einer Loge gehörteft. Und 
du würdeft alfo deinen Glauben und deinen Gott und Heiland 


verleugnen. Und Chriftus ſpricht: „Wer mid befennet 
SE vor den Menſchen, den will id befennen vor mei- 
E nem bimmlifhen Vater. Wer mich aber verleugnet 


vor den Menihen, den willid aud verleugnen vor 


meinem himmliſchen Vater”, Matt}. 10, 32. 33. 

Aber genug, genug! Um der faljchen Religion willen, die 
die Logen haben und treiben, verbietet Gott, daß Chriften zu 
einer Loge gehören. Bilt du nun ein Chrift, jo halte dich fern 
von den Logen. C. M. Z. 


Das Lutheriſche Pilgerhaus und ſeine Miſſion im 
Jahre 1901. 


Wie in früheren Jahren, ſo hat auch im verwichenen Jahr 
die Wirkſamkeit unſeres Pilgerhauſes Gottes helfende und ſeg⸗ 
nende Hand deutlich ſpüren dürfen. Der treue Gott hat unſer 
E Berk unter den Fremdlingen und Wandersleuten vor Stillftand 

oder Rüdjehritt bewahrt, ja, es wieder fichtlich gefördert. Dafür 
; fer ihm Lob und Dank dargebradht. 
} Die Geſammteinwanderung des vorigen Jahres betrug mit 
. Einfhluß der von Europa zurüdkehrenden Americaner 438,868. 
; Davon kamen 76,804 über Bremen, 63,223 über Hamburg. 
5 Da außer den Italienern die meiſten Einwanderer jlavifchen 
Stammes waren, aljo der römiſch-katholiſchen Kirche angehören, 
jo hat die Pabſtkirche legtes Jahr wieber einen ungeheuren Zu- 
wachs, man fann jagen zwei Drittel der Einwanderer, erhalten, 
während ſich unfere lutheriſche Kirche nur aus 31,672 Deutichen 


BE aus Deutichland, Defterreih, Rußland und anderen Ländern 


(ipeciell aus Deutichland Famen nur 17,837), jowie aus 24,436 
Sfandinaviern recrutiren fonnte. 

Unter den Taufenden von Fremdlingen und Wandersleuten 
von und nad) Europa ift nun von dem Unterzeichneten und feinen 
E Gehülfen wieder gearbeitet und vielen in leiblicher und geiftlicher 
; Beziehung gerathen und geholfen worden. Die Arbeit war zu 

. Seiten, fonderlih im Frühjahr und Herbft, oft jo groß, daß fie 
E faum bewältigt werden konnte; doch hat der treue Gott Kraft und 
Gejundheit, Muth und Geduld verliehen und durch alle Wider- 
 wärtigfeiten und Verbrießlichkeiten gnädig hindurchgeholfen. In 

: nadten Zahlen läßt fich die Jahresarbeit jo zufammenfaffen: 


BE Suflenumiag 8124,847.16; Gäfte des Pilgerhauſes, die zugleich 


. weiterbeförbert wurden: 3149, wovon 1440 Standinavier waren. 
4 Der legteren bat ſich ausſchließlich P. Peterfen angenommen. 
3739 Briefe wurden empfangen, 3241 gejchrieben. 600 Arme 
erhielten theils freie Mahlzeiten, theils freies Nachtquartier oder 
Lebensmittel nebjt einem Zebrpfennig für die Weiterreife im 

Wert) von $318.89. Diefe Summe ift wieder ausihließlich 


dem Verdienft des Pilgerhaufes entnommen, ohne Beifteuer von 
außen. 57 PBerfonen konnte Arbeit und Verdienft nachgemiefen 
werden. Unentgeltlich vertheilt wurden 1000 Kalender unferer 
Synode und über 3000 Tractate, firhliche Blätter aus dem Kreiſe 
der Synodalconferenz, Predigten und fonftige Schriften religiöjen 
Inhalts. Daß ſolche Schriftenvertheilung nicht umfonft ift, geht 
aus einem Brief hervor, Den ich aus Idaho erhielt. "Da heißt es: 
„Berzeihen Sie, daß ich Sie mit einer Bitte beläftige. Als ich 
am 15. November 1900 mit dem Schiff Patricia ankam, bin ich 
bei Ihnen (im Pilgerhaus) anderthalb Tage geblieben. Als ih 
abreifte, gaben Sie mir einen Kalender vom Jahre 1900 mit. 
Ich habe mich in dem jchönen Buch jo erbaut, daß ich unfern lie⸗ 
ben Heiland wiedergefunden habe. Hauptſächlich die Geſchichte 
Seite 34 mit der Ueberfchrift ‚Gottes Wege‘ hat mir geholfen auf 
den Weg, der zu Gott führt. Ich jage Ihnen hiermit meinen 
beften Danf und bitte Sie, mir doch noch ein ſolches Buch zu 
ſchicken, nicht dasfelbe, fondern ein anderes, wo von unferm lie- 
ben Heiland gejchrieben ſteht.“ Selbftverftändlich ift ver Wunſch 
des Schreibers erfüllt worden. 

Die Schuld des Pilgerhaufes hat ſich legtes Jahr um 
$2275.00 vermindert — fo viel unverzinsliche Darlehen find näm- 
lich zurüdgefordert worden — und beträgt nun noch $5974.25, 
ift aber durch unverzinsliche Darlehen gededt, Die alfo immer noch 
mit Dank angenommen werden. Wer hätte vor jechzehn Jahren 
ein ſolch günftiges Refultat auch nur im entfernteften zu ahnen 
gewagt, als wir das Pilgerhaus, ohne einen Gent Geld in der 
Hand, für $45,000.00 fauften und gleich im ersten Jahr $2200.00 
Interefjen bezahlen mußten. Ohne irgend welche Bermächtniffe, 
Tondern Durch Eollecten aus unjeren lieben Gemeinden, fowie durch 
unverzinglihe Darlehen, welche einmal die Höhe von $17,000.00 
erreichten, vor allem aber Durch den reichen gefchäftlihen Gewinn 
des Pilgerhaufes konnten nicht nur alle Ausgaben des großen 
Haushalts, die foftjpieligen Verbeſſerungen, fogar der Gehalt des 
Miffionars zum Theil beftritten, ſondern auch die große Schuld 
fo weit abgetragen werden. Das ift vom HErrn geſchehen und 
ein Wunder vor unferen Augen. Jetzt repräfentirt das Haus 
einen Werth von über hunderttaufend Dollars. Freilich fteigen 
mit dem Werth des Eigenthums auch die Taren, die legtes Jahr 
$1056.15 betrugen. 

Durch die Wiedereröffnung von Ellis Island als Landungs⸗ 
platz jämmtlicher Zwijchendedspafjagiere ift meine Arbeit zeit: 
raubender und befchwerlicher geworden als früher. Zwar ftellt 
ein Boot die Verbindung mit der Infel her, das dem Pilgerhaus 
gegenüber landet, aber da es nur einmal in der Stunde fährt, fo 
kommt man dadurch mit der Zeit oft jehr ins Gebränge. Zudem 
tft die Einrichtung des neuen colofjalen Gebäudes auf der Inſel 
in vieler Beziehung jehr unpraftiih und erſchwert einem bie 
Arbeit. So müſſen z. B. alle Paſſagiere mit Weib und Kind 
erjt vierzig fteinerne Stufen hinauffteigen, um ſich regiftriren zu 
laſſen, und wieder fo viel Stufen niederfteigen, menn ihre Lan- 
dung nicht beanftandet wird, um an das Ziel ihrer Beftimmung 
weiterreijen zu fönnen. Da muß ich mit meinen Schußbefohle- 
nen beftändig auf= und niederfteigen, bis alle ihre Angelegenheiten 
in Ordnung find. Hat man nun noch obendrein Zufammenftöße 
mit übelgefinnten Beamten, von andern Wibermwärtigfeiten ganz 
abgejehen, dann wird einem die Arbeit manchmal recht fauer, zu: 
mal das Alter ſich au fühlbar madt. Daß übrigens unier 
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Pilgerhaus nicht zu den auf Ellis Island bevorzugten ſogenann⸗ 
ten Miſſionshäuſern gehört, erklärt fich daraus, Daß es wegen fei- 
ner firchlichen, lutheriſchen, miſſouriſchen Tendenz rührige Gegner 
hat, denen der Erfolg des Haufes ein Dorn im Auge ift und Die 
daher im Geheimen wühlen. Troß aller Machinationen unlerer 
Gegner fahren wir ruhig fort, unſer Werf unter den Einwande- 
tern in aller Liebe, Aufrichtigfeit und Treue zu treiben, es Gott 
überlaſſend, auch hier Verhältniſſe zu Schaffen, die unferer Arbeit 
günjtiger find. 

Ueber die Wirkſamkeit der Bremer und Hamburger Aus- 
wanberermiflion hat P. Knippenberg in Hamburg als der von 
unjerer lutheriſchen Freifirche in Deutſchland beftimmte Vorjiger 
einen ausführlihen Bericht an unfere hieſige Commiſſion einges 
ſandt, aus dem ich hier Folgendes erwähne: Herrn W. Schmidts 
Kaſſenumſatz in Bremen betrug 81,000 Mark. Er einpfing 1015 
und ſchrieb 1216 Briefe, beherbergte 1090 Gäfte in feinem Pilger: 
haus, denen er zugleich bei ihrer Weiterreije förderlich und dienit- 
lih war, ließ 5 Auswanderergottesdienfte halten und vertheilte 
80 Kalender unferer Synode. Die über die Führung des Pilger: 
baujes laut gewordenen Klagen hat P. Knippenberg unterfucht und 
zum Theil berechtigt befunden, aber auch Anordnungen getroffen, 
daß denjelben in Zufunft vorgebeugt werde. Daß übrigens viele 
Americaner mit dem Pilgerhaus nicht zufrieden find, fommt daher, 
weil es da an allen und jedem fehlt, was ein Hotel mittleren 
Ranges feinen Gäften an Bequemlichkeit und zur Freude des Auf: 
enthaltes bietet. Da nun Herr Schmidt aus eigenen Mitteln 
nicht im Stande ift, die nöthigen Verbeſſerungen berftellen zu 
laſſen, To follte von hier aus auf Mittel und Wege gefonnen wer: 
den, das Bilgerhaus in Bremen zu heben und ihm zu einem neuen 
Entporblühen zu helfen, und das um fo mehr, da Gott Herrn 
Schmidt wieder eine Gehülfin zugeführt hat, die zum Segen vieler 
Pilger gejegt jein möge. Durch den Verkauf von Schiffs: und 
Eifenbahnfarten und Beforgung von Geldjendungen hat Herr 
Schmidt ungefähr zwei Drittel jeines Gehalts und fonjtiger Un— 
foften verdient. 

In Hamburg hat Herr Vopel tapfer und mit fichtlihem Er- 
folg gearbeitet und fo viel verdient, daß dadurch fein ganzer Ge: 
halt nebit Unkoſten mehr als gebedt if. Er wohnte 70 Ein: 
ihiffungen bei, vertheilte bei der Gelegenheit die Karten unſeres 
biefigen Pilgerhaufes und 500 Kalender unferer Synode. Sein 
Kaſſenuniſatz betrug 180,000 Marf. Er erhielt 1486 und ſchrieb 
1597 Briefe. Da er zugleich concefjionirter Auswandereragent 
ift, fo farm er fi) mit den Auswanderungsluftigen allenthalben 
in Verbindung legen und ihnen alles zur Neije Nöthige beforgen. 
Seine Thätigfeit erjtredt ftch bis in das Innere Rußlands hinein, 
von wo jährlicd) eine große Anzahl Zutheraner auswandern, die 
wegen ihrer mangelhaften Schulung und Unerfahrenheit meiftens 
in die Hände jüdischer Agenten gerathen und daher einen treuen, 
zuverläjjigen Mann nöthig haben, der ihnen alle ihre Reiſeange— 
legenheiten beforgt. Zur Hebung unferer Hamburger Niffion 
würde nad) Anficht P. Knippenbergs viel beitragen, wenn ihr 
ein Haus als Hriftlihe Herberge zur Verfügung geftellt werben 
fönnte. Dieſem Vorſchlag, ſowie was oben in Betreff der Hebung 
des Bremer Pilgerhaufes gejagt ift, ſtimmt die hiefige Commij- 
fton von ganzem Herzen bei und wird die Verwirflihung diefer 
Pläne nad) Kräften zu fördern fuchen. So weit P. Knippenbergs 
Bericht int Auszug. 


Nun habe ih noch den Tod eines achtzigjährigen Greifes in 
Hamburg zu melden, dem unfere Emigrantenmiſſion drüben und 
hüben viel zu verdanken hat, nämlich des Herrn B. X. Meyer, 
Als ich im Jahre 1873 im Intereſſe unſerer Miſſion unter den 
Einwanderern nad Deutſchland reijte und in Bremen, Hamburg, 
Stettin, Antwerpen und Rotterdam Verbindungen anzuknüpfen 
ſuchte, da war es neben wetland Dr. Kreußler hauptſächlich der 
Entichlafene, der für das leibliche und getitlihe Wohl der Isar: 
dersleute ein reges Intereſſe an ven Tag legte und fich bereit er- 
Härte, zu dem Zweck mit mir Hand in Hand zır arbeiten. Und 
als jpäter eine in das Gift der Verleumdung getauchte Feder mid 
bei ihn und der Hamburger Commijjion für Nuswanderermifjion 
in den Verdacht zu bringen fuchte, als ginge ich nur auf Selbft: 
bereicherung aus, da ließ er mit Necht die Sache gründlich unter: 
ſuchen und bewahrte mir fein Vertrauen, als er ſich von ber 
Srundlofigfeit der Anklage überzeugt hatte. Er war bis an ſei⸗ 
nen Tod der Vorfiger der landeskirchlichen Auswanderermiſſion, 
deren Nuswandererprediger noch P. Müller üt. 

Damit nun unſer Rilgerhaus und feine Miffion in den wei: 
teften Kreiſen je länger je mehr befannt und in Anſpruch ge: 
nommen werbe, möchte ich hiermit fonderlich alle Paſtoren ber 
Synodalconferenz bitten, dabei mitzuhelfen durch Empfehlung 
öffentlich und jonderlih. Ein gutes Mittel dazu ift die Ver: 
breitung des Kalenders, der fo wie jo in dem Haufe eines jeden 
Gemeindegliedes und Kirchgängers fein ſollte. Mancher würde 
ih und mir viel Mühe eriparen, wenn er fih vertraut machen 
wollte mit dem, was auf Seite 37 zu leſen ift. Es dient wirklich 
zum Bortheil ber Leute, wenn ihre Beförderung von oder nad 
Deutſchland durch Vermittlung des Pilgerhaufes gefchieht. Auch 
wenn Briefe oder Depeichen von Ellis Island fommen um Geld 
oder Nath und Hülfe für zurücdgehaltene Einwanderer, jollte ich 
davon in Kenntniß gefegt werden. Wie oft bleiben Einwanderer 
auf Ellis Island hängen wegen Krankheit, falicher Adreſſe oder 
Mangel an den nöthigen Reifemitteln. Was in jolden Fällen 
der Belig der Pilgerhausfarte nügt, das haben 25 Einwanderer 
erfahren, die lettes Frühjahr aus Rußland über Bofton kamen 
und wieder zurückgeſchickt werden jollten, weil die dortige Behörde 
fürchtete, fie würden dem Land zur Laft fallen. Sie zeigten, als 
ihre Noth aufs höchſte ftieg, die Pilgerhausfarte mit meinem 
Namen und verficherten, ich würde ihnen gewiß helfen. Als ic 
von der Nothlage der Leute in Kenntniß geſetzt wurde, bat id 
wegen der Entfernung zunächſt P. Biewend, fich der Leute anzu: 
nehmen; aber er fonnte nichts ausrichten, und fo mußte id) am 
1. Mai felbft nach Bofton reiien. Es gelang mir, die Leute zu 
befreien und fo unterzubringen, daß fie dem Lande nicht zur Laſt 
fallen, jondern leiblich und geijtlich verforgt find. 

Nun, der treue Gott, der felbft die Fremdlinge lieb hat und 
will, daß auch wir die Fremdlinge lieb haben follen, der fürdere 
aud im begonnenen Jahre dieles Werk chriſtlicher Nächftenliebe 
ja, da3 Werf unſerer Hände wolle er fördern. 

S. Keyl. 


— 


Chriſten jollen nicht unfreundlihe und wunderliche Leute 
fein, ſondern leutfelig und freundlich, mit denen jedermann ger 
umgehet. Ein folder freundlider Mann iſt unſer Chriſtus ge 
weien, wie man im Evangelium fiehet. 

(Dr. Martin Luther.) 
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Zur kirdglichen Chronik. 


Umericn. 

Wie groß die Predigernoth in den Miffionsdiftricten unferer 
Synode tit, zeigt folgender Brief eines Gliedes einer Miffiongcommil- 
fion, mit Dem dieſes die Einfendung des Miffionsberichtes für das 
„Statiftiiche Jahrbuch“ begleitet: „Einliegend der Bericht über die 
Innere Million unferes Diftriets. Letzterer fieht ſich in einer Ber 
ztehung günftig an, indem der Kaſſenbeſtand feit langen Jahren nicht, 
wohl nod) nie, ein folcher geweſen ift. Wir haben im legten Halbjahr 
feinen Anſpruch an die Allgemeine Miſſionskaſſe gemacht und werben es 
wohl auch für die nächfte Zeit nicht zu thun brauchen. Dennod) be 
dauern wir unfern Kaflenvorrath aufs tiefſte. Wir fönnten ihn völ- 
lig brauchen und noch mehr dazu, wenn wir nur die Miffionare 
hätten, um ber immer dringender werbenben Roth abzubelfen. Große 
neue Felder in... . haben fi uns feit etlichen Monaten eröffnet, und 
mir follten fofort 4 bis 5 Leute dafür haben, können fie aber troß aller 
Bemühungen nicht befommen. in über 100 Familien zählendes Feld 
in..., das bis Anfangs November durch einen Studenten nothdürftig 
verforgt wurde, tft ſeitdem vacant, und wir haben ſchon dreimal ver- 
geblich berufen. Gin anderes, für das ebenfalls zum brittenmal be- 
rufen wurde, fteht, wenn aud) diefer lebte Beruf feinen Erfolg hat, in 
größter Gefahr, an eine falichgläubige Synode verloren zu gehen 2c. ... 
Vorſtehendes fei nur zu beſſerem Berftändniß unjerer Lage und zum 
Beweis erwähnt, daß, während ‚Geld brauchen und feines haben‘ für 
die Miffion fatal iſt, das allerfatalfte ift: ‚Geld haben und es nicht 
umſetzen können.““ — Warum wir die mittheilen? Weil es gerade 
jet wieder an der Zeit ift, anzufangen und neue Schüler für" unfere 
Rehranftalten zu werben. Der Schul- und Eonfirmandenunterricht 
geht bei Hunderten von Knaben jeinem Ende entgegen. Unſere Lehrer 
wiſſen, welche von ihren nun aus ihrem Unterricht ſcheidenden Schü- 
lern nad) Begabung und Charakter fi) für das Studium eignen; un: 
tere Paſtoren haben auch ihre Confirmanden nun genau fennen gelernt 
und können gerade in dieſen legten Wochen des Confirmandenunter- 
richts recht Umschau halten und den jungen Chrijten die Sadje ber 
Miſſion und des Reiches Gottes ans Herz legen. Unſere Gemeinden 
aber haben Gelegenheit, ich bei der Prüfung und Confirmation zu 
überzeugen, daß gewiß auch in ihrer Mitte Anaben find, willig und 
tauglich zum Dienit in Kirche und Schule, und daß es häufig nur auf 
eine Aufforderung und auf fpätere Unterftügung ankommt. Legen alle 
die Hand an, um aus den diesjährigen Confirmanden Schüler für un- 
tere Zehranftalten zu gewinnen, fo wird, will's Gott, eine ftattliche 
Schaar im September unfere Brophetenfchulen füllen. L. F. 


„Evangeliſch-Lutheriſcher Stadtmiffionar‘‘ nennt ſich ein 
Blätichen, das bisher vierteljährli in Chicago erſchien und vielfad) 
an den Kirchenthüren und fonft vertheilt wurde, um Fremde auf die 
Gottesdienite unferer dortigen Gemeinden aufmerkfan zu maden. 
Drei Seiten enthielten guten Leſeſtoff über das Eine, das noth ift; 
auf der legten Seite fand fich ein kirchlicher Wegweiſer. Gewiß hat 
diefer kleine „Miffionar” großen Segen geftiftet und manchen Fremd⸗ 
ling in treulutherifche Kirchen gewiefen. Auch in andern Großftädten 
ift das Blait in ähnlicher Weife vertheilt worden. Es hat mit Januar 
1902 feinen elften Jahrgang angetreten und wird in der bisherigen 
Weiſe weitererſcheinen. Zugleich aber wirb von jet an fein Kreis er- 
mweitert. Nachdem in St. Louis, Chicago und Buffalo eine eigentliche 
Stadtmifftion ins Leben gerufen ift und eine folche auch in andern 
Städten geplant ift, Soll num biefer „Stadtmiffionar” in den Dienft 
diefer Miffion treten und monatlich veröffentlicht werden. Er wird 
in den acht Nummern, die von jegt an jährlich mehr erfcheinen, Be⸗ 
tihte über den Fortgang gerade dieſer Stadtmiffionen und ſolche Ar: 


tifel bringen, die das Intereſſe für dieſe Miffion erwecken und fördern. 
Zugleich wird er den Miffionaren ein erwünſchter Tractat fein, den fie 
bei ihren amtlichen Befuhen in Hospitälern, Armenhäufern 2. au3- 
theilen können. Wir machen gern auf das überaus billige Blättchen 
an diefer Stelle aufmerffam, da wir überzeugt find, daß es in jeder 
Stadt nur mit Nuten und Segen ausgetheilt werden kann. Die 
Paftoren F. P. Merbit (3931 Dearborn St.), 3. E. A. Müller 
(859 Melrose St.) und Th. Kohn (1114 8. California St.) in Chis 
cago nehmen Beitellungen auf die vierteljährliche und auf Die mondt- 
liche Ausgabe entgegen. L. F. 


Auf einer großen Tafel, die draußen vor der Thür einer New 
Yorker Methodiſtenkirche aufgeſtellt war, ſtand vor Kurzem mit großen 
Buchftaben Die Anzeige zu leſen: 

“ AN EVENING OF FUN. 
Entertainment. Refreshments. Bargains. 
Admission 10 cts. 


Und das war noch dazu vor einer Kirche, die nicht einmal ein Erd⸗ 
gefchoß Hat, das ja übrigens bei der Eckſteinlegung auch ftet3 dem 
HErm geheiligt und geweiht wird! Das in den Kreifen bes General: 
concils erfcheinende „Zuth. Kirchenblatt”, dem wir Diele Nachricht ent- 
nehmen, bemerkt dazu: „Ob wohl unfere Iutherifche Kicche auch noch 
fo tief finkt, dergleihen Dinge durch Placate an der Kirchenthür an- 
zuzeigen, um Die Welt hereinzuloden und Geld zu friegen? Drinnen 
wird ja dergleichen leider Gottes fchon von vielen unferer Gemeinden 
getrieben, ohne daß ihnen Die Schamröthe in die Wangen fteigt. A ent- 
ſchuldigt ſich mit B und B mit X. Schließlich heißt es: “They all 
do it!’ Das ift aber eine Züge, die Satans Lift erfunden hat; denn 
nicht alle thun e3, ſondern es gibt noch immer viele Gemeinden, die 
nad) dem Worte Chrifti handeln: ‚Traget das von dannen und machet 
nicht meines Vaters Haus zum Kaufhaus. E3 ftehet gefchrieben: Mein 
Haus fol ein Bethaus heißen; ihr aber habt eine Mördergrube draus 
gemadt.‘ oh. 2, 16. Matth. 21, 13.” — Wir aber fragen: Meiden 
auch alle Gemeinden im Kreiſe unferer Synode ſolche Entweihung 
der Gotteshäufer? Oder will nicht manderorts auch bei uns das 
Sectenweſen eindringen, daß man durch allerlei Veranftaltungen in 
der Kirche oder unter der Kirche die Leute unterhalten und beluftigen 
und dabei zugleich noch Geld für irgend einen kirchlichen Zweck auf: 
bringen wil? Wenn bei Kirchenconcerten weltliche Muſik fich breit 
macht, Liebeslieder gefungen, Märfche aus „Tonnhäufer” und „Lohen⸗ 
grin” gefpielt werden; wenn Lichtbilder gezeigt und Dabei auch be- 
Iuftigende und komiſche Anfichten vorgeführt werben; wenn ‘‘Fairs” 
oder ‘Sales’, mit und ohne Lotterie und Berlofung, ins Werk geſetzt 
werben; wenn allerlei Feftlichfeiten, Feſteſſen, socials 2c. veranftaltet 
werben, in der Kirche oder zum Beſten der Kirche, mobei etwa aud) 
Eintritt gefordert und Falfchgläubige oder Ungläubige eingeladen wer- 
den, fo ijt das ein Unfug, gegen den der HErr ebenfo wie damals 
gegen die Tempelfhänder auftreten würde, deſſen ſich darum eine rift- 
liche Gemeinde nicht ſchuldig machen und den fie auch bei einzelnen 
Gliedern oder Vereinen nicht ungeftraft hingehen laſſen fol. 
L. F. 

Christian Science. Die in Buffalo erſcheinende, Wachende 
Kirche” berichtet: „In Buffalo ftarb am 17. December an chronischer 
Nierenentzündung Edmund R. Hardy, einer der älteften ‘Christian 
Scientists’ in unferem Lande. Als ‚Heiler‘ hatte er einige Berühmt⸗ 
heit erlangt. Noch im März 1900 behauptete der Mann, er werbe 
zwar auch einft fterben müffen, aber nicht an einer Krankheit. Er 
glaubte, wie es jcheint, wenn er alt und lebensſatt fei, jo würde fein 
Lebenslicht einfach verlöfchen. Und nun ift er nad) einen Jahr und 
neun Monaten im Alter von 46 Jahren, alfo in feiner vollen Mannes: 
fraft, dahingerafft. Im Detober fam er zu Dr. Hufjey, um fi von 
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ihm ärztlich behandeln zu laſſen, da er an den Nieren leide und die 
‚gewöhnliche Behandlung‘ — Gebet und die Einbildung, er fei voll- 
fündig gefund — nicht helfen wolle. Er geftand auch, daß er vor 
einiger Zeit an den Augen gelitten habe und, da auch dieſes Leiden der 
‚Behandlung‘ nicht weichen wollte, einen Augenarzt confultirt habe.” 
Zu gleicher Zeit leſen wir in einem täglichen Blatt, daß ein anderer 
namhafter. Bertreter diefer Secte, Richter W. G. Ewing von Chicago, 
in New Orleans einen ſchon begonnenen Vortrag über ‘Christian 
Science” nidt fortfeten fonnte wegen — Krankheit. Jedenfalls wollte 
er auch in diefem Vortrag ausführen, Daß alle Krankheit nur auf Ein: 
bildung beruhe. Man follte meinen, Daß ſolche Erfahrungen und That: 
lachen den Hehntaufenden von beteogenen Anhängern der „Chriftlichen 
Wiſſenſchaft“ in unferm Lande die Augen öffnen würden. Aber die 
meiften bleiben nad) wie vor gefangen in den Banden ˖ dieſes teufliſchen 
Betrugs, und eine „Gemeinde“ nach der andern wird gegründet, eine 
„Kirche“ nach der andern wird gebaut in den Städten unfers Landes. 
Das Ueberhandnehmen diefer Gemeinihaft, die vom Chriftenthum 
nichts als den Namen hat, ift ein merfwürdiges Zeichen der Beit. 
L. F. 
Auch in Peru wie in andern ſüdamericaniſchen Staaten breitet 
ſich die lutheriſche Kirche aus. Bis zum Jahre 1896 waren dort die 
evangelifchen Deutjchen gänzlich verwahrloft. Die Methopiften ſam⸗ 
melten die Kinder der Deutſchen in engliihe Schulen und gewannen 
dadurch aud) die Eltern. Durch Miſchehen mit Sliedern der fatholi- 
ſchen Kirche gingen auch viele Deutiche ihrer Kirche verloren. Die: 
jenigen, die noch ihre Kinder getauft haben wollten, mußten bis zur 
Ankunft eines deutſchen Kriegsſchiffes warten, aber nicht auf jedem 
war auch ein Schiffspreviger, fo daß oft lange Zeit verftridh, bis das 
Sacrament verwaltet werden konnte und ein folder Schiffsprebiger 
einmal beim Anlegen eines Kriegsichiffes nicht weniger als 40 Kinder 
zu taufen hatte. Bon Hannover aus wurde dann die Bildung einer 
lutherifchen Gemeinde angeregt. Zunächſt wurden im Jahre 1898 in 
der Stabt Callao von einem Lehrer LZefegottesdienfte gehalten, und ber 
Beſuch übertraf ale Erwartungen. Manche, die mehrere Jahrzehnte 
lang feinem deutfchen Gottesdienft beigemohnt hatten, hörten wieder 
Predigten in ihrer Mutterfprache. Mit den Deutjchen in Callao ver: 
einigten fih dann die Deutichen in der Hauptftadt Lima, und durch 
Vermittelung des lutherifchen Gottesfaftens in Hannover fam im No: 
vember 1899 der erſte Iutherifche Prediger nach Callao-Lima. Diefer 
bat nun Schon eine Anzahl Erwachjener getauft und am Palmfonntag 
1901 die erfte Confirmation in Peru gehalten und 13 Perſonen im 
Alter von 14 bis 31 Jahren confirmirt. Die Gottesdienfte werden gut 
befucht, und die aus etwa 600 Seelen beftehende Gemeinde beabfichtigt 
jest, in Callao und in Lima Kirchen zu bauen. L. F. 


Ausland. 

Die „Chriſtliche Heilwiſſenſchaft“ (Christian Science) ver- 
breitet fih auch in Deutſchland in fo raſcher Weiſe und ift in Berlin 
fogar bis in Die höheren Kreife des Hofes und Militärs gedrungen, 
daß ernitlihe Schritte gethan werben, ihr entgegenzutreten. Selbit der 
Kaiſer iſt aufmerffam auf das Umfichgretfen der Bewegung geworben 
und bat mit feinem Hofprediger Dr. Faber und mit dem Polizeipräfi: 
denten von Berlin Windheim ſich berathen über die befte Art und Weiſe, 
diefem Unweſen zu fteuern. Auch im Reichstage kam die Angelegenheit 
zur Sprache. Der frühere Hofprediger Stöder erklärte, daß Die „Chrift- 
liche Heilwiſſenſchaft“ das Product ſchlechter Philofophie und noch 
fchlechterer Theologie ſei, eingefchleppt aus den Vereinigten Staaten, 
und meinte, daß die Ausübung dieſes Heilverfahrens geſetzlich ver: 
boten werden jollte. Auch der Staatsminifter des Inneren, Graf 
Poſadowsky-Wehner, fagte im Laufe der Debatte, daß er die Be— 
wegung für recht gefährlich halte, warnte jedoch davor, die Gewalt 


des Staates gegen ſolche Richtungen in Anfpruc zu nehmen. In 
Berlin betreibt ein Fräulein Schön ganz profeffionell das „Heilen“ 
und „behandelt” Krankheiten mit „Gebet“ für zwei Mark die Stunde. 
Das Bud der Stifterin der Secte, Mary Baler G. Eddys “Science 
and Health”, ift in Deutfche überfegt worden, auch erſcheint ſchon 
eine Zeitſchrift im Intereſſe dieſer Heilwiſſenſchaft, und die deutiche 
Geſellſchaft fühlt fich jetzt fo ftark, daß fie fich von Der americanifhen 
Leitung in Bofton losmachen will. L. F. 
Pabſt Leo XIII. hat vor Kurzem eine Commiſſion für bibliſche 
Fragen eingeſetzt, deren Vorſitzer der italieniſche Cardinal Parocchi ift 
und zu der dann noch 14 römische Prälaten aus verſchiedenen Ländern, 
auch einer aus Nordamerica, gehörten. Die Glieder der Commiſſion 
haben die Aufgabe, alle mit den bibliihen Studien zufammenhängen- 
den Fragen zu begutachten. Das in England erſcheinende römiſch⸗ 
katholiſche Blatt ““Tablet’’ berichtet: „Die Reihe der für ihr Studium 
und ihre Erörterung bereit? beftimmten ragen ift Geheimniß des 
Pabſtes und kann nicht befannt gegeben werben ; wir willen aber, daß 
die Fragen im umfafjendften Geifte formulirt find. Klarheit und 
Gründlichkeit follen die Kennzeihen der Unterfuhung fein. An die 
modernen Schwierigkeiten wird in ihrem ganzen Umfang herangetre- 
ten werden, und wo immer möglich, foll eine Entſcheidung getroffen 
werden.“ Es ſei noch nicht abzufehen, was der ſchließliche Erfolg 
diefer wichtigen Commiffion fein werde; die unmittelbare Wirkung 
würde jedenfalls die Beruhigung der Geifter fein, Die gegenwärtig fich 
in einem peinlichen Zuftande der Ungewißheit befänden. — So will 
alfo jetzt der alte große Bibelfeind, der römiſche Pabſt, den Verthei⸗ 
diger der heiligen Schrift ſpielen. Jahrhunderte lang hat das römische 
Antichriſtenthum die Bibel verbädhtigt, unter die Bank gedrüdt, ihr 
Leſen den Laien verboten, ihren Lehren ins Angeficht gefhlagen. Und 
nun will es in unjerer Zeit, da allerdings auf allen Seiten von Falſch⸗ 
gläubigen und Ungläubigen das theure Gottesmort angegriffen und 
verläftert wird, die Ehre der Bibel retten. Wer die Stellung des 
Pabſtthums, gerade auch des jehigen Pabſtes, zur Bibel kennt, wird 
von diefer Commiſſion nicht eine wirkliche Ehrung der Bibel, ſondern 
nur eine größere Verherrlichung des wider die ganze heilige Schrift 
ftreitenden Babftthums erwarten. L. F. 


In Sterbenszeit. 
(1 Kön. 17, 1724.) 


„Nach diefen Geſchichten ward der Wittwe Sohn franf, und feine 
Krankheit war fo fehr hart, daß fein Oben mehr in ihm blieb.” Noch 
wor der Mann Gottes ihres Haufes Gaſt — nun war ein anderer 
Gaſt über ihre Schwelle getreten, ein finfterer und fchredlicher. Da 
bricht ihr das Herz und fie befennt ihres Lebens Sündenſchuld: „Du 
bift zu mir herein fommen, daß meiner Mifjethat gedacht, und mein 
Sohn getödtet würde.“ Ja, der Tod ift ein gewaltiger Bußprediger, 
und wo eine Sterbenzeit in ein Haus tritt, da erheben ſich die Sün⸗ 
den der vergangenen Jahre wider und mit Anklagen und lafien fich 
nicht abmeifen. Den Bußfertigen und Demüthigen aber gibt Gott 
Gnade; die fi) feiner Gnade in Chriſto JEſu getröften, werben vor 
ihm gerechtfertigt und erlangen das Heil. Hier hebt die Gnade an 
mit dem Wort: „Gib mir her deinen Sohn!” und fagt ſchließlich das 
Wort: „Siehe da, dein Sohn lebet!” 

Gnadenwunder in Sterbenzzeiten, davon wiffen alle Kinder Got: 
tes, die gläubigen Jünger Chrifti, zu jagen, denn „er heilet, die zer- 
brochenes Herzens find, und hilft denen, die zerfchlagen Gemüth haben“. 
Das geichieht freilich unter Thränen der Buße, aber aus der Thränen- 
ſaat erwächſt eine Freudenernte. Die Wittwe zu Zarpath empfing 
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ihren Sohn wieber für dieſes Leben; wir follen in des Glaubens Ge- 
E horſam Stille warten auf den großen Tag des HErm. Indeſſen geht 
unſer Gott auch heute noch feine eigenen Wege, denn: 

Sein Verf kann niemand hindern, 

Sein Arbeit darf nicht ruhn, 

Wenn er, was feinen Kindern 

Erfprießlich ift, will thun! 

In einer alten, rei mit Silber beichlagenen Bibel fand ſich, 

vorn eingeheftet, eine Familienchronif des Stabtälteften Samuel Bret- 
fhneider aus der Krämerftraße in der alten, guten Reichsftadt N. 


- f Da ftand Folgendes zu lefen: 


„Ich Regina, des Samuel Bretjchneider nachgelaſſene Ehefrau, 
IE habe ein Jahr nah dem feligen Heimgange meines Liebgewefenen 
: Mannes das große Sterben in unferer guten Stadt erleben müfien, 
E ba eine greuliche und peftartige Seuche ala ein Würgengel durch bie 
Häufer der Menſchen gegangen ift und feinen verſchont hat, er jet reich 
oder arm, vornehm oder gering — alfo, daß der gewaltige Arm Gottes, 
des Allerhöchften, ift ausgereckt geweſen über diefer Stadt, damit fie 
in Sad und Aſche Buße thue, wie weiland die große Stadt Ninive. 
Bu derjelbigen Zeit ift aud) in diefem alten Haufe der Bretichneider 
eine traurige Sterbengzeit gewefen, ſintemal nicht weniger denn fteben 
Seelen abgeholet find in die richterliche Ewigkeit, und fieben Särge, 
große und Kleine, find hinausgetragen auf den Gottesader, zu ruhen 
bis an den Tag der Auferftehung. Habe alſo aud) von meinen lieben 
Kindern drei hergeben müfjen unter bitterem Wehklagen, und tft mir 
nur das jüngfte Knäblein geblieben, jo damals ift neun Jahre alt ge 
weſen, und hat in heiliger Taufe feines liebgewefenen Bater3 Namen 
Eamuel empfangen, ift auch wie der Hanna Sohn ein von Gott Er- 
betener geweſen und in dieſer Sterbenszeit erft recht geworden. Denn 
unter viel heißem und brünftigem Ringen und Beten hat das Mutter: 
herz vor Gott gelegen, daß doch dieſes mein Letztes und Einziges möge 
aus Gnaden verjhont bleiben, ſchien auch, ala folle ſolches Beten er: 
bört werben, da die Seuche ſchon nachzulafjen ſchien. Jedennoch follte 
es anders fommen. Der Knabe erkrankte, und die Krankheit trat ſehr 
bösartig auf. In der großen Angjt ließ ich Die alte treue Magd, die 
Trude, ſo mir zehn Jahre wohl gedienet, zum Herrn Oberpfarrer an 
St. Johann laufen und um feinen geiftlichen Beiftand inftändig bitten. 
Der Herr Oberpfarrer aber war der letzte, welcher von der Beiftlichkeit 
unfers Sprengels übrig geblieben, dieweil fowohl der zweite Prebiger 
als auch der Diafonus weggerafft waren. Selbiger Oberpfarrer, ob: 
ſchon ein weißhanriger, alter Mann, ift erfunden in jener Sterbenzzeit 
als ein treuer Hirte feiner Heerde, ftark im Glauben an unfern Hei: 
land und HErm JEſum Chriftum, und ift nicht geflohen wie ein 
Miethling, wenn er den Wolf fommen fieht. Darum ift er auch balb- 
möglichft in der großen Noth gefommen; fintemal er aber drei Leichen 
zu beitatten gehabt, ift e8 über Mittag geworden, und da der würdige 
Herr zu mir hereingekommen, fchien 8 mir, ala läge mein Kind bereits 


B: in den letzten Zügen und ſei feine Hoffnung des Lebens mehr. Die 


Kniee find mir unterm Leibe gebrochen und habe Dagelegen in meinem 
übergroßen Sammer. 

„„Fürchte dich nicht, Regina, glaube nur!‘ Elang da die Stimme 
bes Prediger an mein Ohr, und mit ftarfer, fanfter Hand hat er mich 
hinausgeführt in mein Erkerſtübchen, ift aber felbft bei dem Sterbebett 
meines Kindes geblieben. Wie lange es gedauert hat, ich weiß es 
nicht, denn meine Sinne waren wie verichloffen, und mein Geift redete 
nur nit meinem Gott und Heiland. Da öffnete fich die Thür; die 
- ehrwürdige Geftalt meines Hirten jtand vor mir, er winkte mit der 
Hand und fprad laut: ‚Dem Sohn Iebet!‘ 

„sa, der allmädhtige Gott kann Wunder thun, er erhört Gebet, 
und wider alles menſchliche Denken vermag er feine Kinder vom Rande 
des Todes zu erreiten. Der Samuel, als von Gott erbeten, ift aljo 


gerettet worden und bis auf dieſen gegenwärtigen Tag meines Alters 
Troft !” 
Eine andere Hand hat unter diefe Aufzeihnungen der frommen 
und tugendfamen Regina Bretſchneider Die Worte gejchrieben: 
Matth. 19, 26.: „Bei den Menfchen iſt's unmöglich; aber bei 
Gott find alle Dinge möglich.” 


Fur uns. 


€3 war am Abend, ala die Gloden zur Paſſionsandacht riefen. 
Scharfer Dftwind wehte durch die Straßen. Eine Frau im dünnen, 
vielgeflicten Arbeitsfleid, nur durch ein abgetragenes Tuch etwas vor 
der Kälte geihüst, fam an den Häufern entlang und ftand plößlich 
vor der erleuchteten Kirche fttll, blickte zögernd hinein und wandte ſich 
wieder ab. Dann aber — mit rafchem Entſchluß trat fie ein. „Ich 
kann ja Draußen ftehen bleiben, in der Vorhalle“, flüſterten ihre Lippen 
mit einem Blie auf ihren ärmlichen Anzug. 

Und nun trat fie dicht an die Spalte der inneren Thür, durch die 
ihr eine helle Kichtwelle entgegenfluthete. Ihre Hände faltet fie über 
den Stubenfchlüfjel, den fie feſthält; fie will ja nur einen Augenblid 
horchen, ob nicht vielleicht ein Troftwort für ihr befümmertes Herz da 
drinnen geſprochen wird. Sie vernimmt, was fie ja ſchon oft gehört 
hat, die Paſſionsgeſchichte des HErrn, mie er gebunden und verhöhnt 
worden iſt, gerichtet und gefreuzigt, zulebt geitorben „für uns”, Wie 
fonderbar, daß ihr Dies Wort zum erftenmal heute auffällt. Für uns 
— für euch hat er fich geopfert! Ach, die arıne Frau da draußen an 
der Thürfpalte weiß, was es heißt, ſich „für jemand opfern”. So 
lange fie denken kann, hat Ste für andere gearbeitet, geſorgt, entbehrt 
und gehungert. Erſt war es nicht fo ſchwer, da hat fie es gern gethan. 
Aber Seitdem ihr Mann an der böjen Zungenfranfheit leidet und immer 
anſpruchsvoller und unzufriedener wird, feitbem die Kinderſchaar immer 
größer und der Verdienſt immer geringer geworben ift, da hat fie gegen 
Gott gemurrt und das tägliche Sichopfern zu ſchwer für ihre Kräfte 
gefunden. Und nun hört fie, daß der Heiland, der es doch fo viel 
beſſer hätte haben können, für fie, für eine ganz Fremde, ſich geopfert 
hat, ohne ein Wort der Klage, und ie finkt in der Dunkeln Vorhalle 
auf ihre Kniee, und über ihre bleichen Lippen dringt der leife Ruf: 
„Erbarme dich meiner, o JEſu, Hilf du mir.“ 

ALS die Gemeinde ſich anſchickt, nad) Haufe zu gehen, eilt die Frau 
allen voran die Straße hinab. Sie hat viel Zeit verfäumt. Aber auf 
ihrem blaffen Antlitz liegt ein ftiller Glanz. Sie geht wunderbar ge- 
tröftet heim, und wenn aud der Kranke ebenfoviel ftöhnt und murrt 
tote immer und bie Kinder über das Heine Stüd Brod, das fte nur zu 
vertheilen hat, weinen und fchreien, es ift doch alles anders als fonft. 
Das Wort „für euch” hat Wunder gethan an dem armen Herzen. Es 
weiß jebt, mo es alles, was es Drüdt und befümmtert, niederlegen barf. 
Das Kreuz fteht plöglich Darin aufgerichtet, und daran hängt der Hei: 
land mit weit ausgebreiteten Armen. „Für euch“ ift er geftorben. Auch 
für Dich, lieber Leſer. 


Wie der alte Adam ausſieht. 


In ihrem Ausdingſtübchen ſaß die alte Schmiebbäuerin im Lehn- 
ftuhl, und vor ihr auf dem Tijc lag Luthers Kleiner Katechismus. 
Sie hatte eben erjt aus dem Hauptjtüd von der heiligen Taufe Die 
vierte Frage und Antwort gelefen: „Was bedeutet denn ſolch Waſſer⸗ 
taufen?“ „Es bedeutet, dab der alte Adam in uns durch tägliche 
Reue und Buße fol erfäuft werben und fterben mit allen Sünden und 
böfen Lüften, und wiederum täglich herauskommen und auferftehen ein 
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neuer Menſch, der in Gerechtigkeit und Reinigkeit vor Gott ewiglid) 
lebe.” Die Schmiebbänerin war gewohnt, fleißig in der Bibel und 
im Katechismus zu lefen; aber es gab für fie viele Stellen darin, und 
dazu aehürte auch die eben gelefene Antwort Yuthers, die ihr weder zu 
Kopf noch zu Herzen gehen wollten. Die dunfeln Stellen fommen frei: 
lich, wie ſchon Der Kirchenvater Auguſtinus aefant hat, nicht von der 
Bibel und nicht vom Katechismus, jondern von den Dunkeln Stellen 
im Herzen des Leſers oder der Lelerin. 

Während nun die Schmiedbäuerin Darüber nachſann, was es denn 
mit dem alten Adam für eine Bewandtniß habe, kam der Pfarrer, fie zu be: 
ſuchen. Er hatte vorher im unteren Stod fich eine Weile aufgehalten und 
unter anderem von der jungen frau Die Klage gehört, daß ihre Schwieger: 
mutter Durch ihr wunderliches, griesgrämiges Weſen ihr mitunter Das 
Leben recht Schwer mache. Er ſetzte fich nun der Schmiedbäuerin gegen: 
über, und diefe wandte ſich bald mit der Frage an ihn, was e8 denn 
mit Dem alten Adam fe, von dem Luther hier in feinem Katechismus 
rede. Da begann der Pfarrer: „Sa, liebe Frau, dieſer alte Adam tft 
ein gar ſonderbarer Gefelle, heute fo, morgen anders. Bei den Jungen 
benimmt er fich anders als bei den Alten, bei den Männern anders ala 
bei den Frauen und bei den Reichen anders als bei den Armen. Bei 
den Knaben und Jünglingen fann er als Troßfopf und bei den Mäd— 
chen als Putzdame auftreten, kurz: nicht bei zwei Menjchen trägt er 
dasfelbe Kleid und nicht für zwei Tage hat er dasſelbe Angefiht.” Da 
fragte die Schmiedbäuerin, wie er denn bei den alten Frauen ausfehe, 
das intereffire fie am meiften, weil fte zu diefen gehöre. „Bei Dielen”, 
antwortete der Geiflliche, „ericheint er gern als höchſt ehrbare Perſon, 
legt das Geficht in viele Falten, hat's im Sonnenschein zu warın, im 
Schatten zu fühl, macht der arınen Schwienertochter das Haus zu eng, 
weil fie viel an ihr zu tadeln und auszufegen hat, und hat die ſchönen 
Sprüche aus dem Philipperbrief: Freuet euch in dem HErm alle: 
mwege!‘ ‚Eure Lindigfeit laſſet fund fein allen Menſchen. Der HErr 
iſt nahe!’ — nicht begriffen und befolgt.” 


Noahs Zimmerlente. 


Ein Knabe hatte feine Freude daran, für die Miſſion zu ſammeln. 
Im Mebrigen kam es ihm nicht darauf an, hie und da den Eltern un- 
gehorfam zu fein, oder fich auch eine Züge zu erlauben. Seine ältere 
Schweiter fragte ihn daher eines Tages: „Ei, Heinrich, weißt du auch, 
was aus Noahs Zimmerleuten geworben iſt?“ 

Er war verwundert und wußte nichts zu antworten. 


„Ei”, jagte fie, „weißt Du denn nicht, daß nur die Leute gerettet 
worden find, welche in Die Arche hineingingen, und nicht auch Die, 


welche vielleicht daran gearbeitet haben?” 

So nützt es uns auch nicht, für die Miſſion zu geben und zu arbei= 
ten, wenn wir nicht vor allen Dingen darauf bedacht find, daß wir 
ſelbſt Chriften find und in Chriſto erfunden werden. Darum darf man 
wohl manden großen und Heinen Leuten, die zum Weiche Gottes bei- 
tragen, aurufen: „Ei, denkt doch an Noahs Zimmerleute und beeilt 
euch, felbit in die Arche einzugehen.” 


Es lohnt ſich wohl. 


Eine Fromme Witwe, die für fih und ihr Kinderhäuflein durch 
Fleiß und Sparfamfeit immer To viel erwarb, als zum Durchkommen 
nöthig war, erbte eines Tages aus den Nachlaß eines Verwandten 
hundert Thaler. Es war jedod) eine Klauſel im Tejtament beigefügt, 
nämlich: die Fran folle die Hundert Thaler der Miſſion geben, „es ver- 
Lohne fih wohl“. Ob fie die Summe auch qut hätte brauchen können, 
fie handelte nach der Beftimmung des Teftaments. Die Kinder wuchſen 


heran, der älteite Sohn wurde ein Taugenicht8, Der der Mutter Herze: 
leid und Schande bereitete, und als verlorener Sohn zog er über das 
Meer. Lohnt ſich's wohl? fragte fich die Frau je und je im Stillen. 
Sie hätte gern einen greifbaren Beweis Dafür gehabt. Das Marten 
jedoch Tollte Freude werben, menn aud) erft nad) längerer Zeit. Die 
Mutter war inzwischen alt gemorden und hatte Aufnahme gefunden im 
Haus einer ihrer Töchter, die der Mutter den Lebensabend durch Liebe 
zu verichönern ſuchte. Nachdenklich ſaß das alte Mütterlein eines 
Tages am Herd. Da brinat der Briefträger einen Brief aus Indien. 
Der verlorene Sohn ſchrieb der Mutter reumüthta und dankbar, daß 
in ber Ferne ein Mifftonar fich feiner angenommen habe, und er jet 
durch deſſen Hülfe nach Yeib und Seele gerettet worden, er habe den 
Heiland gefunden. Ta meinte die Mutter Thränen der Freude und 
ſprach: „Es lohnte ſich wohl.“ — Der Segen der Mifftonsgaben fließt 
in allerlet Geſtalt auf die Geber zurüd. 


 -_o— 


Zleue Druckſachen. 

Schzehnter Synodal-Bericht des Ganada-Diftrirtd der deutſchen 
ev.=luth. Synode von Miffourt, Ohio u. a. Staaten. Im 
Jahre 1961. St. Zouis, Mo. Concordia Publishing 
House. 1901. 59 Seiten. Preis: 12 Gts. 

Die Synodalrede jchließt fich dem Worte Luc. 18, 13.: „Gott, ſei mir 
Sünder gnädig”, an und leitet auf die Zehrverhandlungen hin, deren Segen: 
ftand „das Ebenbild Gottes“ ist. Bon den ſechs vorgelegten Theſen find zwei 
zur Verhandlung gekommen. Der Mifjionsbericht zeigt, daß es aud) in Canada 
mit dieſer Arbeit vorangeht. 38. 


Hundert Fragen und Antworten über die chriftliche Heilslehre für 
den Unterricht erwachjener Berfonen. Bon €. 3. Otto 
Hanſer. 18 Seiten 5x4. Steif broſchirt. St. Louis, Mo. 
Concordia Publishing IIouse, Preis: 5 Ets. 


Questions and Answers on Christian Doetrine for Adult 


Catechumens. Bv O. J. Otto Hanser. 15 Seiten 6x4, 
Steif broſchirt. St. Louis, Mo. Concordia Publishing 
House. Preis: 5 CEts. 


Gerade vor Schluß diefer Nunmter geht ung dieſes Schriftchen zu, deſſen 
Anhalt der verehrte Verfaſſer in amölf Jahren erprobt und das auch Schon von 
einer Anzahl jeiner Amtsbrüder mit gutem Erfolg benußt worden tft. Wie 
der Titel befagt, jind diefe hundert Fragen und Antworten zu gebrauchen beint 
linterridt erwachſener Perſonen, mit denen man den Kleinen Katechis- 
mus Luthers durchgenommen hat und num die ganze Heilslehre wiederholen 
! und ihnen einprägen will. Wir zweifeln nicht, daß Dieje kurze und leicht faß— 
liche Form dem genannten Zwecke ſehr gut entjpricht, und daß das deutjche 
Original und die englifche Neberjegung mit Nugen und Segen werben ge: 
braucht werden, 

Die im Borjtehenden empfohlenen Büchlein fönnen auch mit dem 
Nleinen Katechismus Luthers zufammengebunden bezogen mwer- 
den, ſowohl in deutſcher als auch in englifcher Sprache, eine ſehr 
paſſende Einrichtung (Breis pro Exemplar: 15 CEts.); und ebenfo tit 
der Kleine Katechismus Luthers Teparat in deuticher und enalifcher 
Sprache in unferm Verlagshauſe zu befommen. L. F. 


Auf den Weg. Seelſorgerliche Briefe, Gebete und Lieder für die neu— 

confirmirte Jugend. Dargeboten von C. M. Zorn. 119 Sei— 

ten 5X 4. Verlag von F. Dette, 505 Franklin Ave., 
St. Louis, Mo. 1902. Preis gebunden : 20 Cts., das Dutend 
31.80 und Porto. Much zu beziehen vom Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 

Auch dieſes Büchlein ift gerade fertiggeftellt. Es iſt ein jehr paſſendes 
Eonfirmandenbüchlein von dem durch feine Artikel allen Lefern diefes Blat- 
tes wohlbelannten verehrten P. K. M. Zorn in Eleveland, D. Es enthält 
auf 87 Seiten 12 herzliche, belehrende und ermahnende Briefe, Denen jich 
13 Gebete und LI Lieder anfchliefen, und ift nıit 6 Bildern ausgestattet. 

2%. F. 
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Kafjenberiht der Emigrantenmiffion in New Hort für Das 
Jahr 1901. 


Pilgerhaus-Conto. 


Einnahme. Ausgabe. 


Allgemeines Geſchäft........ .............. #108796.59 $105934.00 
Commijfiond-Eonto......... ............. 2595.68 
Vorſchüſſe . . . .... .............. 2235.82 2107.79 
Saußhaltung.....-.........- ——— NERNE 5803.16 4388.05 
Riſſſſſſ *1506.49 1500.00 
Loheee nn 1094.00 
Reparaturen ....... ..... ................. 405.88 
Inventtte Same naher 191.72 
Unverzinslide Darlehen. . . . . . . . . . ... ...... 575.00 2850.00 
Unterftügung ............ ........... 318. 89 
Coll ecten ..... ...... .................... 63.83 
Mieehßhßeeee 422. 00 
REN ae een. 1056.12 
Bremer Million .. .. .. . . .................. 648.47 
Hamburger Miffion........ rer ............ 807.77 
Saldo am1. Januar WI. ............... 2849.09 
Saldo am 31, December 1901 .............. 3544.47 
$124847.16 8124847.16 


* Hiervon $631,62 aus ber Synodalkaſſe. 


Geprüft und richtig befunden. 
Den 21. Januar 1902. 


{ % 6. Borth. 
Chr. Merkel. 


Erhalten für das Waiſenhaus in Addiſon, SU.: 
(Seit 14. Detober 1901.) 


Aus Illinois. Addiſon: H. Gehrke 1 Hemd, 2 Bloufen. Prof. Rechlin 
1 Bat. getr. Kleidungsftüde. 9. Fienel ©. Kart. F. Maudanz 2 ©. Kart. 
Arlington Heights: P. Noacks Gem. 52 ©. Kart, 7 S. Korn, 33 ©. Hafer, 
3 ©. Aepfel; Frl. E. Heife 14 M.-Hüte, Haarband, Summiband, Yutnadeln ; 
% 9. Lorenzen 8 Hüte, 3 Kappen; 9. Hanfing 1 Duilt; W. Battermann 
12 Br. Hoien, 5 8.-Hemden; P. Hartmann 2 Pr. Rubbers, 1 Pr. Schuhe; J. 
Bolte 48 Pr. Schuhe, 6 Pr. Rubbers; getr. Saden v. P. Noad, 9. Schar⸗ 
tinghaufen, W. Thtemann, 3. Kölling, Frau Günther, I. Weide. Aurora: 
P. Loth v. etl. Frauen jr. Gem. 4 Sets Unterzeug, 2 Kleider, 1 Pr. Hand⸗ 
ſchuhe, 1 Pr. 8.:Hofen, 1 Pr. Strümpfe, 2 Kappen, 73 Yd. Shaterflanell, 
59. Calico, 4 Yd. Schürzengingh., 6 Tafchent., 2 Unterhemden, 2 Unter: 
rödchen. Auftin: Nähner. 2 Frau T. Dfenberg 14 — 42 Pr. 
Handſchuhe, 3 Rollen Haarband. Bunker Hill: Zions-Gem. Dh. Karl Huber 
7 Quilis, 12 M.:Hüte, 1 Collarette, 13 Kleider, 1 Jacke, 1 Kappe, 6 Unter⸗ 
emben. Chapin: Frau G. Perbix 3 Br. Schuhe, 2 Pr. Ueberſchuhe, 2 Unter: 
emben, 3 Zudem. 1 Str. Wolle, 24 Yd. Hanbtücherzeug, 5 Yd- PBercale, 
Yo. Haarband. Chicago: Ladies’ Columbia Club 27 Buppen, 24 Mund: 
Kan 6 Spiele, 5 ff. M.-Hüte, 12 Kappen, 6 Br. Strümpfe, 8 Nacht: 
ittel, 9 —— 1M.-Jacket; v. Steinkrauß 6 Pr. Schuhe, 1 Pr. Stiefel; 
Frau G. Frank 1 Eimer Candy; 3. Bechtel 10 Yd. Flannelette; je 1 Paket 
etr. Sachen v. E. Snyder, 3. F. Vetteu.N.N.; Nuoffer & Barman Wand- 
alender und S, ielfagen. P. Büngers Gem.: Seehaufen & Wehrs 2 flue 
cleaners. P. 9, Engelbrechts Gem.: Frau J. Wiegand 1 Kleid, 2 Unter- 
röcke, 2 Pr. M.:Hofen, 1 Schürze, 8 Tajchent. u. Haarbänder, R. Dolgener 
1K.-Rock; Frau K. Witt 1 Pal. getr. Kleidungsftüde. P. Füllings Nähver. 
14 Schürzen, 14 Unterröde, Frau G. Schwan 1 Paket getr. Kleider, 
P. Ganskes: Frau A. Martens 20 Yd. Kleiderzeug. 


(Hortfegung folgt.) 
Addiſon, Ill., 17. Januar 1902. 
Ernft Zeubner, Waijenvater. 


Sem. 


Erhalten für das Waiſenhaus in Addiſon, SH. : 


Bon Gemeinden zc. für laufende Ausgaben: P. Uhle, Shiloh 
HU, Weihncoll., 87.50. Joh. Gierg, Germantomn, Jowa, 2.00. Kaff. 3. 
8: Abel, Ft. Badge Sowa, 13.65. €. Leubner, Addilon, a. d. Waifenhaug- 
üchſe 8.60. P. Lochner, Chicago, v. ©. Brüd 1.00. Kaſſ. J. ©. Simon, 
Springfield, 862.99. P. Makmanns Gem,, Lombard, dd. Fr. Marquardt 
10.45. Frau Tammen, Beoria, 1.00. P. Reinfes Gem., Chicago, 69.35. 
P. Matthius, Evanſton, v. Frau Hänifch 5.00. P. Steege, Dundee, v. Wwe. 
Ida Burdard, L. Lindemann, W. Reko, Geo. Löckner, P. Steege je 1.00, ©. 
J. Rakow 3.00, Carl Baumann .10, do Nepermann, Wwe. C. —— ‚50, 
uf. 9.10. Aus Chicago: P. Müller v. Anna Zimmermann 2.50, v. Aug. u. 
Elife Lobitz je 1.00, zul. 4.50. P. Wagners Gem. 10.16, P. Uffenbed v. J. 
2. Thurn 5.00, Ed. Bartels, Adam Frank u. Ed. Erbein je 1.00, zuſ. 8.00. 
P. W. ©. Kohn v. Ant. Wians .50. P. — v. Frauenver. in Pekin 
2.00, Gem. zu Sands 8.60, zuſ. 10.60. (S. 8519.40.) 
Bon Kindern 1: 28.9. (Im „Kinder: und Jugendblatt“ quittirt.) 


Koftgeld: P. Sievers, So. Chicago, v. Carl Hoffmann 7.00. Frau 
©. Stumpfhaus dd. P. Schmidt, Chicago, 12.00. (S. 819. 00.) 


Addiſon, ZU., 8. Februar 1902. G. Ritzmann, Kaſſirer. 


Für die Park Region-Studentenkaſſe in Ninneſota vom 29. October 1901 
bis 1. Februar 1902 erhalten: Dch. P. Bouman, Hochz. Turbett-Neumann, 
34.65. P. Scilfe 1.00. P. Daberkow 3.00. P. Aulbrich, Ueberſch. v. Conf.⸗ 
Chorbüchern, 25. Coll. währd. der Bart Region-Conf. in Brainerd 13.62. 
P. Ulbrichts Gem., Reformationsfcoll., 1.25. P. Groh, 2 Baud-Martin, 
7.50. P.A. Müllers Gem., Nejormationsfcoll., 10.00. P. J. C. Meyer, Neit 
v. d. Geld für eine Vifitationsreife, 1.00. P. Grob, Hochz. Baud-Lehmfohl, 
7.85, v. N. N. 3,00, P. Reuter, Hochz. Schulz.Benzke, 7.50. P. Kleweno, 
ae Schulz, 6.00. P. Englert, Hochz. Kuhn-Liſtberger, 2.50. 
P. 3. C. Meyers Gem. zu Pomme de Terre, Weihncoll., 4.25. P. Mabats 
Gem., Freiberg, Weihncoll., 9.70 u. in Elizabeth 7.30. P. Bark v. jungen 
Leuten in Alerandria 13.75. Dch. Kaſſ. Menk 22.94. (©. 8127.06.) 

Alerandria, Minn., 5. Februar 1902. A. Bark. 


An Naturalien für das er zu Milwaukee erhalten v. d, 
Gem. P. Dorpats 27 ©. Gemüſe u. Mehl. Bon d. Gem. P. Schütz' 13 ©. 
Kartoffeln u. Kohl. Bon d. oberen Gem. P. Hoffmanns 23 ©. Mehl u. Kar: 
toffeln; ». fr. unteren Gem. 10 ©. Mehl u. Kartoffeln. Do. Hrn. Wegel, 
Sheboygan, 25 S. Gemüfe und Mehl. Bon P. Seuels Gem. in Freiitabt 
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hrgang 


St. Louis, Mo., den 4. März 1902. No. 5 


„Jeh glaube, dal; JEſus Ehriftus fei mein HErr.” 


Was wär id, wenn ich didy nicht hätte, 
Und wenn dein Blut nicht für mid; [prä ? 
Ein SPfave wär ich an der Kette, 

Der in dem tiefften Kerker läg. 

Ich wäre krank an fchweren Wunden 

Und fönnte nimmermehr gefunden, 

Nichts hülfe mir aus meiner Noth. 

Nie könnt ich mehr zum Licht gelangen, 
In Emwigfeit blieb ich gefangen 

In Angſt, Derzweiflung, Nacht und Tod, 


Nun aber bift du, HErr, erfchienen 
In Niedrigfeit und Knechtsgeftalt. 
Du, dem des Himmels Heere dienen, 
Der über alles hat Gemalt, 

Du famft zu mir in niedern Hüllen, 
Sehorfam alles zn erfüllen, 

Wozu dein Dater dich gefandt, 

Und ließeſt dich als meinen Büraen 
Als Golles Lamm für mich erwürgen, 
Don heißer Sünderlieb entbrannt. 


Was du damit für mich begonnen, 

Das haft du herrlich auch vollbracht. 

Erlöft, erworben und gemonnen 

Don Sünden, Tod und Teufels Macht 
Baft du mich durch dein Blut und Sterben, 
So daf hinfort mid nichts verderben, 
Nichts um mein Heil mich bringen kann. 
Die Sklavenketten find zerbrocen, 

Gott hat mid; frei und los gefprocden, 
Nimmt mid zum Kind und Erben an. 


Setzt darf ich froh mein Haupt erheben, 
Mich ſchmückt das fhönfte Feierkleid, 
In deinem Reiche ſoll ich leben 

In ewiger Gerechtigkeit. 

Ich foll, für immer nun dein eigen, 
Im heilgen Schmud dir Dienft erzeigen 
Als Gottes Knecht getroft und gern 
Und fröhlich vor dein Antli treten, 
Um dich auf ewig anzubeten 

Als meinen König, Bott und HEren. 


So rühm ich's denn als hödfte Babe, 
Als größten, feligften Gewinn, 

Daß ih dih, HErr, zum Heiland habe 
Und daß ich dein Erlöfter bin. 

Den Croft foll mir Fein Teufel rauben, 
Ich halt ihn dankbar feft im Slauben, 
Solang ich hier auf Erden weil, 

Und weiß, du wirft mir Gnade geben, 
Daß ich dereinft im ewgen Leben 

Darf felig ſchauen dich, mein Heil. 


Chriſti Paſſion. 


So oft ich das Leiden Chriſti bedenke, ſo oft kommen mir 
gar herrliche Gedanken von der Liebe Gottes und der Vergebung 
meiner Sünden. Er neigt das Haupt, um mich zu küſſen; er 
breitet die Arme aus, um mich zu umarmen; die Hände thut er 
auf, um zu ſchenken; die Seite öffnet er, damit man fein vor 
Liebe brennendes Herz jehen fönne; er wird erhöhet von der Erde, 
damit er alle zu fich ziehe; feine Wunden find dunfel vor Schmerz, 
vor Liebe glänzend; durch die Deffnung der Wunde follen wir 
daher eindringen in das Innerfte feines Herzens. 

Fürwahr, viel Erlöfung ift bei ihm; denn es ift nit ein 
Tropfen bloß, jondern ein Strom von Blut an fünf Stellen fei- 
nes Leibes reichlich herausgefloffen. Wie die in die Kelter ge- 
morfene Traube durch die darauf gelegte Laſt zerdrüdt wird und 
allenthalben Saft ausfließen läßt, alſo hat auch das Fleiſch 
Chrifti, gebrüdt von der Laft des göttlichen Zorns und ber ſchwe⸗ 
ren Bürde unjerer Sünden, den Saft feines Blutes allenthalben 
fließen laſſen. 

Als Abraham feinen Sohn zum Opfer darbringen wollte, 
fagte der HErr: Nun weiß ih, daß du mich liebeft. Erfenne 
du auch die unermeßliche Liebe des ewigen Vaters, daß er feinen 
eingeborenen Sohn für uns hat in den Tod geben wollen. Gott 
preijet feine Liebe gegen uns, daß Chriftus für uns geftorben ift, 
da wir noch Sünder waren. (3. Gerhard.) 


SER Futheran BER, 


Ein kurzes Wort über die Logen. 


b. Das Uebrige mitangelehen, was die Loge kennzeichnet. 

Die Religion der Logen — das ijt, wie wir früher gejagt 
haben, das erſte und vornehmfte Ding, um desmwillen bu, lieber 
Shrift, nicht zu einer Loge gehören darfft. Und wir hoffen zu 
Gott, daß dir das recht zu Herzen gegangen iſt und daß du bavon 
auf das tiefjte und feftefte überzeugt worden bift. 

Wir wollen jest noch das Uebrige mitanjehen, mas die Zogen 
kennzeichnet. 

Eine Loge ift, wie wir willen, ein Bruderbund, ein geheimer 
geichworener Bruderbund, der Religion treibt und den Zwed hat, 
die Menjchheit, oder wenigſtens ſich jelbit, zu beglüden. 

Und nun laß dir jagen. 

Im Arbeitsleben, im Gethäftsleben, überhaupt im bürger- 
lihen Zeben mögen und müſſen wir Chriften mit Weltmenjchen 
und Ungläubigen und Abgöttifchen und Gottlofen wohl zu Schaffen 
haben und in allerlei dem entjprechende Beziehung und Verbin: 
dung mtr ihnen treten. Das geht nicht anders. Sonft müßten 
wir ja die Welt räumen. Auch follen wir ihnen gewiß alle erdenk⸗ 
liche Nädhitenliebe erweifen, inſonderheit die, daß wir fie zu Chriſto 
zu führen ſuchen. — Aber einen Bruderbund, wie die Logen 
ihn haben, jollen wir nicht mit ihnen ſchließen. Denn fie find 
nicht unfere „Brüder“, und wir nicht ihre, Denke dod) daran, 
daß die Schrift, das Wort Gottes, die wahren Chriften „Kinder 
Gottes”, die Weltmenſchen und Ungläubigen und Abgöttifchen 
und Gottlojen aber „Rinder des Teufels” nennt. Wie jollten 
diefe alfo unjere Brüder fein? Und wie jollten wir einen Bruber- 
bund mit ihnen jchließen dürfen? 

Wir Chriften dürfen daher nicht zu einer Loge gehören. 
Denn in den Logen find die Ungläubigen nicht nur Mitglieder, 
fondern fie führen da fogar das Regiment und geben ben Ton an 
und richten, wie wir gejehen haben, ihre Religion des Unglaubens 
auf. Zu folhem Bruderbund dürfen wir Chriſten nicht gehören. 

Erinnere dich all der Sprüche, die wir, als wir von der 
Religion der Logen redeten, angeführt haben. Und dann nimm 
bier noch den folgenden. Der Apoftel Paulus Ichreibt durch den 
Heiligen Geilt an die Chriften zu Corinth alſo: „Sch babe euch 
gejchrieben jn dem Briefe, daß ihr nichts jollet zu 
Ihaffen haben mit den Hurern. Das meine ih gar 
nit von den Hurern in diejer Welt, oder von den 
Geizigen, oder von den Räubern, oder von den Ab- 
aöttifhen; jonjt müßtet ihr die Welträumen Nun 
aber habe ih euch geſchrieben, ihr jollet nichts mit 
ihnen zu ihaffen haben; nämlid, jo jemand ift, der 
ſich läfjet einen Bruder nennen, und ift ein Hurer, 
ober ein Geiziger, oder ein Abgöttiſcher, oder ein 
gäfterer, oder ein Trunkenbold, oder ein Räuber: 
mit demfelbigen follet ihr aud nicht eſſen“, 1 Cor. 
5, 9—11. St. Paulus, oder eigentlich der Heilige Geiſt, erlaubt 
aljo wohl, daß wir Chriften in äußerlidem, bürgerlichem, gejell- 
ſchaftlichem (1 Cor. 10, 27.) Verkehr mit Ungläubigen ftehen, 
aber er verbietet, daß wir ihre „Brüder“ jeien — jo wie wir 
Chriften unter einander Brüder find und wie die Logen eine 
Brüderfchaft haben —; wir follen uns auch nicht einmal den 
Schein geben, als ob wir ihre Brüder wären. 


Ehriften dürfen alfo gewiß nicht zu dem Bruderbund einer 
Loge gehören, Tondern jollen fih von den Logen gänzlich und 
Härlich fern halten. — 

Davon, daß die Logen geheime Gejellihaften find, wollen 
wir nicht viel jagen. Es gibt ja manche unverwerfliche Gejell- 
ſchaften, die auch ihre Sigungen bei verfchloffenen Thüren und 
ihre Beratdungen und Beichlüfje geheim halten — jo zum Bei: 
ſpiel gejchäftliche Verbindungen und Corporationen. Freilich ijt 
es Ichon vorgelommen und mag wieder vorfommen, daß Logen 
unter dem Dedimantel des Geheimniſſes ftaatsgefährlicde Pläne 
ſchmieden und jonft verderbliche Sachen treiben. Aber im Ganzen 
ift ihre Geheimnißthuerei weiter nichts als Hofuspofus und ein 
Mittel, auf dem Leim der Neugierde Gimpel zu fangen. — 

Die Logen find aber auch gejmorene Gejellichaften. 

Auch das noch! 

Wenn du Chriſt alſo in eine Loge eintreten würdeſt, ſo 
würdeſt du nicht nur in eine falſche Religionsgemeinſchaft ein⸗ 
treten und einen Bruderbund mit Abgöttiſchen ſchließen, ſondern 
du würdeſt das auch noch obendrein durch einen Eid bekräftigen! 
Du würdeſt nicht nur etwas thun, was Gott ausdrücklich ver: 
boten hat und was Gott ein Greuel ift, fondern du würdeft dabei 
auch noch deine Hand aufheben gegen Gott, ſchwören und ſprechen: 
„So helfe mir Sott!”! Du würdeſt nicht nur Gott gröblich un- 
gehorſam jein und deinen chriftlihen Slauben verleugnen, fon: 
dern du würdeft dabei auch nod) frech Gottes Namen mißbrauden, 
Gott läjtern und ſprechen: „So helfe mir Gott!”!*) 

Wollteft du, Eönnteft du das thun? 

Und wenn bu es thäteft — was würde Gott dann thun? — 

Und nun der Zwed und das Ziel der Logen. 

Zwed und Ziel der meilten Zogen ift, wie wir wifjen, gegen- 
fettige Unterjtügung in Krankheit, Lebensverficherung, gegen- 
feitige Behülflichleit zum Vorwärtzfonmen. Bei etlichen nimmt 
Gefellichaftlichleit den erften Blaß ein. Bei etlichen ift es eine 
alte, etwa patriotiſche Erinnerung, die fie zuſammengeführt hat. 

Wollteft du, o Chriſt, für ein folches Linjengericht deine 
Erftgeburt verlaufen? Wollteſt du die Gnade und Kindichaft 
Gottes wegwerfen für das, was bir dieſe Logen bieten? 

Hier jei bemerkt, daß die Logen ihre gegenfeitige Unterftügung 
„Liebe“ und „Wohlthätigkeit“ nennen und ſich Damit brüften, ja, 
fih um deswillen „wohlthätige Gejellfchaften“ nennen. — Aber 
ift das wirklich Liebe und Wohlthätigfeit, wenn man in eine ge- 
meinschaftliche Kaffe einzahlt, um gegebenen Falls jelbft ven Nuten 
zu ziehen? Chriſtus jagt: „So ihr liebet, die euch lie— 
ben, was Danfs habt ihr davon? denn die Sünder 
lieben aud ihre Liebhaber. Und wenn ihr euren 
Wohlthätern wohl thut, was Danks habt ihr da— 
von? denn die Sünder thun dasſelbige auch. Und 
wenn ihr leihet, von denen ihr hoffet zu nehmen, 
was Danks habt ihr davon? denn die Sünder leihen 
den Sündern auch, auf daß ſie Gleiches wieder 
nehmen. Doch aber liebet eure Feinde; thut wohl 
und leihet, daß ihr nichts dafür hoffet: fo wird 
euer Lohn groß fein, und werdet finder des Aller: 
höchſten ſein. Denn er ift gütig über die Undank— 
baren und Boshaftigen“, Luc. 6, 32—35. 

*) Zwar haben nicht alle Logen formelle Eide; manche haben nur ſo⸗ 
genannte Gelöbniffe, Doc macht Dies Teinen fachlichen Unterfchieb. 
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Die größeren und vornehmeren Zogen haben ein größeres 
und vornehmeres Ziel. Sie wollen bie Menjchheit frei aufklären, 
veredeln, alle Menſchen zu rechten und thatfräftigen Weltbürgern 
u machen, mit einander verbrübern und fo zur endlichen Glüdjelig- 
5 feit führen. 
Wir wollen uns dies etwas genauer anfehen, um recht zu 
‚ wiffen, was wir davon zu halten haben. 
= Du weißt, lieber Chriſt, daß die Logen Gejellichaften, 
FE Bruderbünde, Kirchen der ungläubigen, dhrijtusfeindlichen und 
Be daher blinden und im Verderben liegenden Welt find. Du wirft 
alſo gleich von vorneherein nicht glauben, daß die Logen, wie fie 
we träumen und vorgeben, die Menjchheit in Wahrheit aufflären, 
# freimachen, veredeln, erziehen, tüchtig machen, verbrüdern und zur 
Glüdeligfeit führen fönnen. Uns fällt dabei das Wort St. Petri 
ein: „Sie reden jtolze Worte, da nichts Hinter ift”, und das an- 
dere Wort: „Sie verheißen ihnen Freiheit, fo fie jelbft Anechte 
des Verberbens find“, 2 Petr. 2,18. 19. 

Indeß, es wäre nit nur unrecht und verfehrt, fondern aud) 
thöricht und unweife, wenn wir den Ungläubigen das abjtreiten 
wollten, was fie doch in der That haben und mas man ihnen alſo 
laſſen muß. Wir wollen aljo auch hier alles zugeben, was nur 
B irgend zugegeben werden kann. 

In natürlichen, weltlichen Dingen nämlich, und foweit die 
durch die Sünde verderbte menjchlide Vernunft und Kraft geht, 
da fünnen Ungläubige es wirklich zu etwas bringen. In diejen 
Grenzen fünnen fie es zu einer Aufflärung und Weisheit bringen, 
die fie freimacht von der gleihjam in Felleln ſchlagenden Be: 
.fangenheit und Dummheit der unerzogenen und ungebildeten 
| Mafjen. Sie können es in Gefinnung und Verhalten zu einem 
Adel bringen, der fie erhebt über die Gemeinheit und Niedrigfeit 
und Roheit des Pöbels. Sie fünnen auf diefe Weife fehr nüg- 
liche, thatkräftige Weltbürger fein. Sie fünnen fogar ein ganzes 
Volk fo beeinfluffen und heben, daß es auf eine höhere Stufe 
menfchlicher Erfenntnig und Bildung und Gefinnung tritt, daß 
es in der Weltbürgerjchaft eine vorzüglichere Stelle einnimmt. 
Und ſie fönnen es fo dahin bringen, daß die Menjchenrechte der 
Einzelnen mehr zur Anerkennung und Geltung fommen und daß 
befiere und glüclichere Zujtände in Ländern und Völfern eintreten. 

Das alles ift wahr. Und es ift auch gut. 

Und wenn die Zogen ſich mit Religion gar nicht befaßten, 
‚Sondern weiter nichts wären als einfache Gejellihaften von Welt: 
: findern, Die gerade das, was wir eben angegeben haben, zum 
Zweck und Ziel hätten, jo — nun, jo möchten wir Dagegen nichts 
BE einzumenden, jondern es nur zu loben haben. 

Aber die Zogen begnügen fich damit nicht. Weit mehr wollen 
‚fie jein, weit mehr wollen fie ausrichten. Sie meinen, daß fie 
Inhaber find des Einen, was noth ift für Zeit und Ewigfeit. 
Sie meinen, daß fie der Menfchheit das Eine geben fünnen, was 
noth ift für Zeit und Ewigfeit. 

Sa, merfe und fafle wohl, was wir jagen, o Ehrift. Die 
Logen, obwohl fie — als Logen — Chriſtum und fein Wort ver: 
werfen, meinen und jagen und behaupten dennoch, daß fie das 
k Eine, was noth ift, Haben und es der Menfchheit bieten können. 
Das wahrhaftige Eine, was noth ift, nämlich Chriftum und jein 
‚Wort, das verwerfen fie; und ihre Ideen, ihre Menjchenweisheit, 
ihre Weltreligion, ihr Heidenthum Halten und geben fie aus für 
das Eine, was noth iſt für Zeit und Ewigkeit. Damit, damit 


wollen fie alle Menjchen frei aufklären, veredeln, zu rechten und 
thatkräftigen Weltbürgern machen, mit einander verbrübern und 
fo zur endlichen Glüdieligfeit, ja, in den Himmel führen. 

Und fo paßt auf fie allerdings das Wort St. Petri: „Sie 
reden ſtolze Worte, da nichts Hinter ift“, und: „Sie verheißen 
ihnen Freiheit, jo fie jelbft Knechte des Verderbens find.” 

Chrift, da fannft und darfit du nicht mitmadhen! Wenn du 
da mitmachteft, wenn du dich unter eine ſolche Logenfahne ftellteft, 
jo würdeſt du, ja, jo würdejt du das Eine, was noth ift: Chriftum 
und fein Wort, verleugnen, ſchändlich und ſchmählich verleugnen. 

Du haft durch Gottes Gnade das Eine, was noth if. Du 
haft das, was die Menfchheit in Wahrheit aufklären, freimachen, 
veredeln, erziehen, tüchtig machen, verbrüdern und zur zeitlichen 
und ewigen Glücjeligfeit führen kann. Du haft Chriftum und 
fein Wort. Du Haft für Dich jelbft und für andere das Waſſer 
bes Lebens. Wollteft du das verachten und dich zum trüben, 
jtinfenden, giftigen Sumpfwaſſer ber Zogen fehren und das jelbit 
trinken und es andern bieten? 

Gottes feuerbrennender und hochgerechter Zorn würde dich 
treffen, wenn du das thäteit. — 

Wir find fertig. 

Chriften und Kirchglieder Dürfen nicht zu einer Loge gehören. 

Gott verbietet es. C. M. 3. 


Unſere oſtindiſche Miſfion. 


Aus dem folgenden Decemberbericht des Miſſionars Mohn 
können wir ſehen, daß unſere Miſſionare und Chriſten in Oſt⸗ 
indien jetzt in großer Noth und Trübſal ſind. Dazu iſt Miſſionar 
Näther ſchwer krank. Das ſollte uns zu herzlicher Fürbitte be- 
wegen. Und — es ſollten ſich endlich etliche junge Theologen 
bereit finden, das gottbefohlene Werk des HErrn in unſerer 
oſtindiſchen Miſſion aufzunehmen und zu ſagen: „Hier bin ich, 
ſende mich.“ Die Frage: „Wen ſoll ich ſenden? Wer will unſer 
Bote ſein?“ iſt längſt geſtellt. Wir brauchen neue Miſſionare. 
Werden ein oder zwei unſerer jetzigen Miſſionare krank oder ab: 
gerufen, jo muß, wenn nicht jegt neuer Nachwuchs fommt, unfer 
aufblühendes Miffionsmwejen dort ſchwer Schaden leiden. 


Miffionar Mohns Deremberbericht. 

„Mitten wir im Leben find mit dem Tod umfangen.” Das 
predigt uns Gott der HErr hier jegt gar nachdrücklich ſchon feit 
zwei Monaten. Denn es ift ein großes Sterben unter das Volt 
bier gekommen. Peſt und Cholera raffen täglich viele Leute dahin. 
Hier in Ambur allein, einer Stadt von 16,000 bis 17,000 Ein: 
mwohnern, von denen mindeſtens ein Drittel geflohen ift, werben 
täglich 20 bis 28 Menſchen von der Pet ergriffen, von denen die 
meiften fterben. Ebenſo hauſt fie in den Dörfern, die Ambur 
rings umgeben. Wie viele von der Cholera dahingerafft wer: 
den, davon hört man weniger. Doch werden ihre Opfer kaum 
weniger zahlreich fein als bie der Peſt. Auf der nicht fehr großen 
Tichetti- (Kaufmanns) Straße, ganz in der Nähe des neben uns 
liegenden Pariadorfes, jtarben an einem Tage 20 Perjonen an 
Vet und Cholera. Die Leute fliehen nach allen Richtungen, noch 
täglich ziehen fie an unjerm Haufe vorbei. Ein Türkenviertel, 
nicht weit von uns, ift ganz leer. Ebenſo ift ein Sudraviertel, 
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deſſen Häufer wir von unjerm Haus aus liegen jehen, fait leer. 
Auch aus dem Pariadorfe neben uns find die Leute einer ganzen 
Straße geflohen. Viele halten jich in den Palmen- und Mango— 
hainen außerhalb der Stadt auf. Bor etlihen Tagen brachten 
fie einen Peſtkranken aus einem folchen Haine an unferm Haufe 
vorbei und trugen ihn nad) den in unjerer nächſten Nähe fi be- 
findlihen Beithütten. Bisher war die Vet nicht in dem Paria= 
dorf, wo unjere Ehriften und Arbeiter wohnen. Jetzt iſt fie aber 
auch hier eingezogen. In dem Haufe eines Jünglings, der feit 
einiger Zeit in meiner Schule lernt, find 3 Perjonen daran ge- 
ftorben. Ein anderer Mann, von dem meine Lehrer mir fagten, 
daß er lernen und Chriſt werben wollte, verlor erjt jeinen Sohn, 
dann feine Frau, jest iſt er jelbit geitorben. Wie traurig! Einem 
armen Jungen, der meine Schule beſucht, ftarb der Vater an 
der Cholera gerade am Morgen des 24. December. Aus meiner 
Sononfuppamfchule find 2 Jungen an ber Peſt gejtorben. So 
hörte ich zu Weihnachten. Wie viele jegt noch geftorben jind, 
weiß ih nicht. — In Alankuppam ift die Cholera jo arg auf: 
getreten, daß wir ſchon vor Weihnachten die Schule ſchließen 
mußten. Auch dort ſtarb ein Schuljunge. Unterdeß wird auch 
do:t Die böje Krankheit mehr Opfer gefordert haben. — Selbſt 
der Affiftent-Gollector, der Doch in dem neben ber Station außer: 
halb der Stadt liegenden Forftbangalom ziemlich fiher war, ift 
nach Sononfuppam ausgerüdt und lebt dort im Zelt. Während 
wir fonjt nichts von den heidniſchen Brennpläßen gemerft haben, 
da fie über eine Meile entfernt von uns neben dem Fluffe liegen, 
ſehen wir jett beftändig dide Rauchfäulen dort gen Himmel 
fteigen. Wem fiele da das Wort nicht ein: „Der Raud ihrer 
Qual wird auffteigen von Emigfeit zu Emigfeit”, Offenb. 14, 11.? 
In Furcht und Entjegen fahren die armen Heiden und Türken 
dahin in die ewige Nacht und Finfterniß. 

Sechs Jahre habe ich num durch Gottes Gnade dem Volk 
hier das Evangelium gepredigt. „Sekt predigt Gott jelber”, 
diefer Gedanke kommt mir unwillfürlich immer wieder. Sollte 
auch feine jehredlihe Predigt niemand vernehmen? O do! 
etliche wenigftens, Gott jei Lob und Dank! Zwei Pariafamilien 
und eine Wittwe lernen jest bei mir, ein junger Mann will 
morgen mit dem Lernen anfangen. Auch von anderen höre ich, 
daß fie fommen wollen. Es wäre jehr thöricht, wollte man ans 
nehmen, daß die Leute von reinem Heilsverlangen getrieben 
kommen. OO nein, fie find blinde Heiden. Aller Handel und 
Wandel ftodt jebt, e8 gibt feine Arbeit oder nur wenig. Bei 
mir erhalten fie während der Lernzeit ein Weniges zu ihrem täg⸗ 
lihen Eſſen. Dieſes, dazu die Furcht bei der gegenwärtigen 
Heimfuchung, ein wenig Neugier nach der hriftlihen Religion, 
ein wenig Verlangen, etwas Befjeres zu haben als die todten 
Götzen, und mandes andere mag fie uns zuführen. Wer fann 
es willen? Wer kann in die armen Heidenfeelen hineinbliden? 
Die Hauptſache ift, daß fie fommen und lernen. 
Das Wort Gottes ijt lebendig und Träftig, eine Kraft Gottes 
zur Seligfeit. Das joll nun im Unterricht das rechte Verlangen 
nad dem Heile ihrer Seele zuerit in ihnen jchaffen und ſchafft 
es auch. Darum freue ich mich und danfe Gott von Herzen, daß 
er doch etliche durch dieſe ſchwere Heimſuchung unter den Schall 
des Wortes gebracht hat. Gott gebe feinem Worte Kraft, daß 
die Lernenden des Heiligen Geiftes Kraft ſpüren und aufrichtige 
Chriften werben. 


Ich hoffe zu Gott, daß er den Würgengel gnädig an uns und 
unfern Leuten vorübergehen laffen wird, trogbem ja die Plage 
ung rings umgibt, Pſ. 91,7. Denn es wäre bei dem geringen 
Anfange hier ein Schwerer Schlag für die Neulinge, wenn einer 
unter uns hingerafft werben follte. 

Gott hat uns troß allem Schreden ringsum ein gejegnetes 
Weihnachtsfeſt feiern laffen. Meine Lehrer hatten unjere Schule | 
fejtlih gefhmücdt mıtt Blumen und Guirlanden. Zwei Weih— 
nahtsbäume jtanden neben dem Altar, einer zur Rechten, der 
andere zur Linken. Die Kinder waren voll fröhlicder Erwartung. 
Gerade am heiligen Abend meldete ſich mein Gärtner für Den 
Tanfunterriht. Ein anderer Yamilienvater hatte fich ſchon zuvor 
gemeldet. Sie waren alle gegenwärtig bei unjerer Weihnachts: 
feier neben unfern drei hriftlichen Lehrern, den Kindern und einer 
Anzahl Heiden. 

An der Sononkuppamſchule konnten leider die Kinder aus 
den Orten, wo Peſt und Cholera jest haufen, nicht fommen, jo 
daß wir nur 14 Kindern bejcheren fonnten. Wie voriges Weih- 
nachten, war auch diesmal eine gute Anzahl Erwachſener erſchie— 
nen, denen die fröhliche Weihnachtsbotichaft verfündigt wurde, 
In der Manfuppamjchule fonnte leider wegen der Cholera dort 
feine Feier ftattfinden. In der Pariankuppamſchule hat ſich Die 
Anzahl der Kinder auf 44 vermehrt. Die beiden Lehrer famen 
zu Weihnachten zu mir, mich zu befrängen. Ich hielt ihnen dafür 
eine Predigt, bie fie freilich noch nicht zu ſchätzen mußten. 

Außer der Alankuppamſchule halte ich alle Schulen weiter, 
wenn auch wenig Rinder fommen können. Ich thue es vor allem 
um der Lehrer willen, damit fie Beichäftigung haben. Wo bie 
böjen Krankheiten befonders heftig auftreten, müfjen die Kinder 
freilich zurüdgehalten werden. 

Ein römiſch-katholiſcher Ehrijt, ein Baria, aus dem Dorfe 
Labbimankuppam, wo Belt und Cholera bejonders arg find, kam 
furz vor Weihnachten zu mir und machte mir folgendes An- 
erbieten: Er wolle aus dem verjeuchten Ort mit feiner Familie 
zu mir kommen, in meinem Hauſe wohnen, und wenn er fterben 
follte, möchte ich ihn begraben. Zwar verftünde ich feine Religion 
ja nicht, aber ich könnte ihn begraben, Jo gut ich es wüßte und 
verftünde. Urſache: er jei der einzige Katholif dort in dem Dorfe. 
Sein Schwager ſei dort vor zwei Jahren an Der Cholera ge: 
ftorben. Der römische Priefter komme wegen einer einzelnen 
Familie nicht her. Seine Gegenleiftung jolle fein: er wolle Tag 
und Nacht Gottes gedenfen und ihn verehren in meinem Haufe. 
Sch verfuchte mit Gottes Wort, ein wenig Licht in diefe dunfle 
Seele zu bringen. Aber wo der Antihrift, der Menſch der Sünde, 
die Finfternig einer armen Heidenjeele .verboppelt und verbrei- 
facht hat, da iſt das Unternehmen faft hoffmingslos. Zu unferm 
Gottesdienft, zu dem ich den Mann einlud, ift er nicht gefommen. 


Aus dem Minnefota- und Dakota: Diftrict. 


Die Predigernoth ift in dieſem Diftricte wieder jo groß wie 
faum je zuvor.*) Eine Anzahl Gemeinden haben ſchon Monate 
lang vergeblich berufen, große Mifftonsgebiete find vacant oder 
fönnen nur nothdürftig von Einem Paftor bedient werben, 


*) Der in voriger Nummer unter der „Chronik“ mitgetheilte Brief über 
die Predigernoth kommt aus einem andern Diftriet. L. F. 
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Wöchentlich laufen Briefe ein, in denen von ganzen Gemeinden 
- und einzelnen Chriften mit beweglichen Worten um einen Arbei- 
E ter im Weinberge gebeten wird. Die Noth ift zum Theil da- 
SW Durch entftanden, daß Paſtoren Krankheits halber ihr Amt haben 
© 4: niederlegen müffen oder Berufe aus anderen Diftricten angenom⸗ 
men haben, vornehmlich aber dadurch, daß die Mijfionsarbeit 
in unferm Diftrict fi) noch immer gewaltig ausdehnt. Es findet 
| ein beftändiges Zuftrömen aus anderen Staaten, 3. B. aus Illi⸗ 
nois und Jowa, ftatt. Faft jeder Eifenbahnzug zur Zeit des 
* nahenben Frühlings bringt Landfäufer, und unter dieſen find 
viele Glaubensgenofjen. So ift beiſpielsweiſe Südweſt-Minne⸗ 
fote, das noch vor fiebzehn Jahren fat menjchenleer war, nun in 
B einen Garten Gottes verwandelt. Die Bewohner jenes Striches 
unjeres Staates find zum guten Theile die Söhne und Töchter 
aus unjeren alten Gemeinden in Jllinois. Schnell ift Daher auch 
in diefer Gegend ein gejundes lutherifches Kirchenweſen erblüht. 
Eine Gemeinde reiht fi an die andere, und jede wählt durch 
beftändigen Zuzug. Außerdem fließt ein ununterbrocdhener Men- 
ihenftrom von Süd-Rußland und Defterreih in unjere Grenzen 
und ergießt ſich vornehmlich über die weiten Prairien der beiden 
Dakotas und des nordweftlihen Canada. Trügen nit alle An- 
| zeichen, fo wird in den kommenden Jahren auch die Einwande- 
rung aus dem deutfchen Reiche wieder zunehmen und zumal un= 
fern Dijtricte, wie in den Jahren 1880 bis 1885, Taufende 
| zuführen. — Endlich ift auch ſchon in unſerm eigenen Diftricte 
ein beftändiges Wandern zu ſpüren. Unſere Farmerhäufer find, 
Gott jei Dank! noch gejegnet mit einer großen Anzahl gefunder, 
thatkräftiger Kinder. Das Ziel der meiften jungen Leute auf 
dem Lande ift, auch einmal eine eigene Farm zu bejigen, und jo 
‚ trennen fie fi) von ber väterlichen Scholle, bilden in weiter ent= 
fernt gelegenen Gegenden unjers Diftricts neue Colonten und ver: 
ſuchen, eine Gemeinde zu gründen nach dem Mufter ihrer heimi- 
ſchen Kirche. 

So ift denn bei uns hier oben ein wunderfames, mannig⸗ 
“ faltiges Firchliches Leben, ein beftändiges Pflügen, Säen und 
Ernten, Pflanzen und Begießen von dem Miffiffippi an bis hin- 
über zu dem Feliengebirge und bis hinauf an die Polargegend. 
; Wohl find nun auf diefem ungeheuren Gebiete unjere Prediger 
ſo vertheilt, daß jedes Häuflein Chriften, und wäre es nur Eine 
Familie, von ihnen, wenn nöthig, erreicht werden kann, und wohl 
verjagt unſere Miffionscommiffion aus Rüdfiht auf den Geld- 
punkt nie ihre Hülfe, aber die Bedienung ift oft gar kümmerlich 
“md fpärlih. Die Gemeinden hören nur felten eine Predigt, die 
Rinder erhalten nicht den nöthigen Unterricht, die Kranfen und 
Sterbenden können nicht genügend getröftet werden. Wir find 
in unſerm Diftricte noch gar fern von dem Zuſtande ber Gemein: 
den in Borbderafien, von denen ung Apoft. 14, 23. erzählt wird, 
daß eine jede ihren eigenen Prediger erhielt. 

Was fol nun geſchehen, damit hier bei uns nicht Garben, 

die reif find, uneingefammelt bleiben, und wir gerüftet find auf 
die noch Fünftigen Ernten? Ich möchte hier in aller Bejcheiden- 
beit auf ein Doppeltes aufmerkſam maden. 

Zuerft möchte ich die Gemeinden in anderen Diftricten bitten, 
nicht aufs Gerathewohl, ohne Rückſprache mit Männern, die einen 
$ lleberblid über das ganze Arbeitsfeld Haben, unjere Reifeprediger 
zu berufen und vor allen Dingen bei ſolcher Berufung ſich nicht 
kiten zu laffen durch Vater, Mutter, Schwiegereltern, Freunde, 


Belannte und Verwandte des NReifepredigers, die denjelben gern 
in die Heimath zurüdfehren ſehen möchten. Ich fage nicht, daß 
das in der Regel geſchieht, aber ich weiß, daß es öfter gejchieht, 
und die Folge davon ift ſchon gemejen, daß der junge Bruder ent- 
weder den Beruf annahm, trogdem fein Gewiſſen ihn anders be⸗ 
rieth, und er fo einen Stachel behielt, oder aber, wenn er blieb, 
daß ihn gar leicht Unluft an feiner hieſigen Arbeit beſchlich und 
feine Schritte lähmte. Wohl fteht feit, daß fein Dienft fo be= 
ſchwerlich und enthehrungsreich ift ala der eines Reifepredigers 
im Nordmweften — weshalb die Brüder auch nad) einer Reihe von 
Jahren abgelöft werden —; auch ift nicht zu leugnen, daß e3 dem 
Vorbilde der apoftolifchen Kirche gemäßer ift, wenn der Regel 
nah heimiſche Prediger angeftellt werden; aber folange nicht 
genug heimische Prediger vorhanden find, follen andere helfen. 
Willig jhicte deswegen auch die Gemeinde zu Serufalem Barna- 
bas nach dem fernen Antiodhien und jpäter die Gemeinde zu An⸗ 
tiochien Prediger unter die Heiden, Apoft. 11,12. 13,1. ff. Auch 
wird es in der Schrift getadelt, daß der junge Johannes, der Die- 
ner des Apoftels Paulus, jo bald in feine Heimath mitten aus dem 
Miffionsdienft heraus zurüdfehrte, Apoft. 13, 13. 15, 37. 38. 
Und nun fomme ich zum zweiten Punkt. Die Gemeinden 
unjeres Minnejota: und Dakota - Diftricets müffen viel eifriger 
werden in der Beſchickung unjerer Lehranftalten mit brauchbaren 
Knaben. Wollen wir mit der Zeit nur unfern eigenen Bebarf 
deden und Prediger und Lehrer anftellen, die ihre Kindheit im 
Nordweſten verlebt haben und ſich deswegen jpäter im Amte hier 
alsbald heimisch fühlen, jo follten wir zwei-, ja, dreimal fo viel 
Schüler auf unfere Anftalten ſchicken, als das bislang gefchehen 
ift. Es wäre nicht recht von uns, wollten wir dieſe Fürforge an⸗ 
deren Diftricten überlaffen. Wir haben durch Gottes Gnade 
gegenwärtig unter uns jo viel gegründete Gemeinden und rift- 
lie Schulen, daß genügend Material für zufünftige Kirchen- 
biener vorhanden ift. Und Gott verlangt es von uns, ja, bittet 
uns freundlih darum. Gerade jett, da die Kriftlihe Schul: 
erziehung und der Gonfirmandenunterricht für viele Knaben fich 
dem Ende zuneigt, follten Paftoren, Lehrer und Eltern jeden 
einzelnen Knaben auf feine Brauchbarkeit für den Kirchendienft 
prüfen, und wenn es fich dabei herausftellt, daß dieſer oder jener 
paſſend ift, jo follteft bu ihn dem HErrn geloben und im Herbft 
dein Gelübde dem HErrn zu bezahlen nicht vergeffen, jondern ihn 
nah dem Vorbilde der frommen Hanna auf eine unjerer Pro⸗ 
phetenſchulen ſchickken mit den Worten: Ich gebe dieſen meinen 
Sohn dem HErrn wieder fein Lebenlang, weil er vom HErrn er- 
beten ift. Und dein Sohn wird, wie einft Samuel, zunehmen. 
Der HErr wird mit ihm fein. Er wird anfangen zu predigen, 
und die Kirche wird erfennen, daß er ein treuer Prophet des 
HErrn ift. Lies 1 Sam. 1—8. F. Pi. 


Zur kirchlichen Chronik, 


- America. 

Reihe und Arme in der Kirche. Eine Kirchliche Zeitung be- 
merkt: „Bor fünfzig Jahren verließ ſich Die Kirche nicht fo ſehr auf 
die Reihen, wie bas jet der Fall ift, und doch ftand ihr damals 
verhältnigmäßtg mehr Geld zur Verfügung.” Wir willen nit, ob 
dies aud) auf unfere Synode Anwendung findet. Wir glauben es kaum. 
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Wir haben auch nicht viel reiche Leute, auf die wir uns verlaffen 
könnten. Wir wollen e8 fo halten, daß wir uns auf alle, Die Chri— 
ften find, verlaffen, mögen fie num reich oder arm fein. Gott gibt 
der Kirche jeder Zeit fo viel von irdiſchem But, als fie zur Aus: 
richtung ihres Berufes in der Melt bedarf. Das ift fiher. Der 
Reiche gebe von feinem Neichthum, und der Arme gebe von feiner 
Armuth. Jeder gebe, nad dem er hat und willig üft. Bei 
diefer Meife wird es uns an dem nöthigen irdiſchen Gut nicht fehlen. 
Aber wir dürfen das Wort der Belehrung und Ermunterung nicht 
ruhen laſſen. F. P. 
Aus unferer Synode. Unterzeichneter erhielt von Herrn John 
C. Stephan, dem Vollſtrecker des Teſtaments von weiland Louiſe 
Bippus, Evansville, Ind. die Summe von 8382.75. Dieſes Geld 
foll zur Unterfttigung armer Studenten in St. Louis, „wie der Präfes 
der Anftalt es für gut befindet”, verwendet werden. — Diefe Nummer 
des „Rutheraner“ bringt den genauen Jahresbericht des Kaffirers der 
Allgemeinen Synode. Aus dem Bericht geht hervor, daß mit Einer 
Ausnahme fämmtliche Kaffen der Allgemeinen Synode ſich in einem 
guten Zuftande befinden. Inder Synodalkaſſe waren die Mittel 
vorhanden, neue Lehranftalten zu erhalten und ungewöhnlich große 
Ausgaben der Auffichtsbehörden in Fort Wayne und Milwaukee zu 
deden. Die Kaffe für Allgemeine Innere Miffion konnte 
dieſes Jahr die ſchwächeren Diftricte reichlicher unterftügen als fonft, 
da der Illinois-Diſtrict und der Mittlere Diftrict beinahe 10,000 
Dollars von ihrem Ueberſchuß an den Allgemeinen Kaffirer abgaben. 
Auch die Kaſſe für die Miffion in Brafilien hat troß ihrer be: 
deutenden Ausgaben noch einen Ueberihuß. Aber Eine Kaffe der 
Allgemeinen Synode hat Schulden. Das tft die Allgemeine Bau: 
kaſſe. Aus diefer Kaffe werben befannilih die Neubauten und 
größeren Reparaturen, welche die Delegatenfynoden für nöthig gehal- 
ten und beichloffen haben, beftritten. Die Bauten find nun immer 
ausgeführt und bezahlt worben, aber feit etwa 15 Jahren und 
länger ift nie der volle Betrag für die Bauten collectirt worben. 
Die Baukaſſe hatte Schulden im Jahre 1887: 32,892, im Jahre 
1890: $15,557, im Jahre 1893: 833,498, im Jahre 1896: 824,737, 
im Jahre 1899: 522,249, in dieſem Jahre, 1902, beträgt die Schuld 
ber Baufaffe 828,494. Daß trogdem der Allgemeine Kaffirer nur 
ausnahmsweise Gelder zu borgen hatte, fam daher, daß er den oft 
bedeutenden Ueberſchuß anderer Kaffen zur zeitweiligen Dedung des 
Deficits in der Baukaſſe verwenden fonnte. Aber e3 wäre ficherlich in 
Ordnung und der Bericht des Allgemeinen Kaſſirers würde uns mehr 
Freude bereiten, wenn auch die Baufafje fünftig nicht mehr eine Schuld 
zu verzeichnen hätte. Es fehlt ja, Gott jei Dank, nicht an der Wil- 
ligkeit, unfere Anftalten zu erhalten und nad Bebürfniß zu ver- 
größern. Aber die Erfahrung zeigt, daß bei den mannigfachen An: 
forderungen, die allerdings an unfere lieben Chriften geftellt werben, 
die Baufafie einfach vergefien wird, nachdem die Bauten vollen- 
det find. . P. 
Kirchbaukaffe. Aus dem in Pittsburg erſcheinenden „Kirchen⸗ 
und Waiſenboten“ erſehen wir, daß ſich innerhalb unſerer dortigen und 
in der Umgegend befindlichen Gemeinden eine Geſellſchaft gebildet hat, 
die inſonderheit arme Miſſionsgemeinden in Weſt-Pennſylvania beim 
Kirchbau durch zinsfreie Darlehen unterftügen will. Es iſt Dies nichts 
anderes als die Einrichtung einer jogenannten Kirchbaukaſſe, wie fie 
ion in vielen Diſtricten unferer Synode befteht und nun aud in 
einem Heineren Kreiſe gegründet wirb. Gerade dieſe Weife, daß ein 
Kreis von benachbarten oder in Einer Stabt befindlichen Gemeinden 
diefe Sache in die Hand nimmt, hat gewiß den Vortheil, daß alle die 
betreffenden Gemeinden mit ihren Gliebern für die Sache recht inte- 
teffirt werden und darum das Miſſionswerk in ihrer nächſten Umgebung 
fräftig fördern können. Und wie viel darauf anfommt, daß arme 


Heine Miffionzgemeinden, namentlid in den Städten, wo Grund: 
eigenthum und Bauen jo theuer find, bald zu einem zwedentfprechen- 
den Kircheneigenthum kommen, ohne durch große und verzinzliche 
Schulden beſchwert zu werben, liegt ja auf der Hand. — Wir lefen zu 
gleicher Zeit, daß die Kirchbaugeſellſchaft der Eongregationaliften vor 
Kurzem ihre vierzigfte Sahresverfammlung abhielt und über eine 
Sahreseinnahme von $251,000 berichten konnte. 93 Gemeinden wur: 
den beim Bau neuer Kirchen mit $253,000 unterftüßt, die ihnen theils 
gejchentt, theila geliehen wurden. Wollen wir auch dieſes Stüd des 
Miſſionswerkes nicht gering ſchätzen, ſondern Fräftig fördern. 
L. F. 

Im lutheriſchen Generalconcil gibt es eine deutſche Richtung, 
die auf Gemeindeſchulen dringt und dieſe auch in ihrem Kreiſe errichtet 
und ſo viel als möglich pflegt. Wir haben ſchon wiederholt darüber 
Mittheilungen gebracht. Als ein Haupthinderniß ſtellte ſich dabei der 
Mangel an geeigneten Lehrkräften heraus, der eben im eigenen Synodal⸗ 
kreis nicht befriedigt werden konnte, da das Generalconeil kein Lehrer⸗ 
ſeminar hat und jetzt auch zum großen Theile engliſch iſt und nach Ge⸗ 
meinbefchulen nichts fragt. Deshalb hat vor einiger Zeit die deutſche 
Philadelphia - Konferenz die Gründung eines eigenen Lehrerfeminars 
beſprochen und ein Committee eingefeht, das fich dieſer Sache anneh⸗ 
men fol. Bei ihrer letten Verfammlung im Januar hat nun die 
Conferenz beichlofjen, daß das erwähnte Committee „ermächtigt werde, 
nicht mehr als ſechs tüchtig vorgebilbete junge Leute zu gewinnen, Die 
willens find, fih für den Schuldienft in der americanifch-[utherifchen 
Kirche ausbilden zu Yafjen, und daß das Committee ferner ermächtigt 
werde, eine pafjende Lehrkraft für die Ausbildung derfelben zu ge— 
minnen, vorausgefeßt, dab der Conferenzkaſſe feine Koften daraus er- 
wachen”. Der Anfang ift ja Elein, da nur eine Conferenz dahinter: 
fteht, und ohne Koften wird ſich das Merk nicht auf Die Länge führen 
lofjen; aber ein Anfang fol doch gemacht werben, und die weitere 
Entwidlung dieſer Sache muß abgemwartet werben. L. F. 

Unter den Indianern dieſes Landes, in deren Mitte die ehr- 
mürbige Wisconfin-Synode ſchon länger, und feit einigen Jahren auch 
unfere Synode eine Miffion hat, find die Episkopalen eifrig thätig. 
Sie geben fi, wie das „Kirchenblatt‘ berichtet, auch befondere Mühe, 
junge Indianer zu Prebigern heranzubilden. Bon den 49 Predigern, 
die gegenwärtig in ihrer Indianermiſſion ftehen, find 38 Vollblut⸗ 
Indianer; dazu kommt noch eine Anzahl Laiengehülfen. Die meiften 
Indianerprediger find auf dem Miffionsgebiet ſelbſt erzogen worden. | 
Der größte Miffionzbezirk ift South Dakota. Dort ftehen ein Biſchof, 
6 weiße Baftoren und 15 Indianerpaftoren in Arbeit. Bon den 25,000 
Indianern find volle 10,000 getauft. An achtzig verſchiedenen Plägen 
wird fonntäglic) gepredigt. Dreitaufend Communicirende geben jähr- 
ih $6000.00 für wohlthätige Zwede. Die Episfopalen arbeiten in 
dreizehn Diftricten und Staaten, und ihre Arbeit erftredt fich nördlich 
bis nach Circle City und Port Yukon, Alaska, und ſüdlich bis nad 
Arizona und New Mexico. L. F. 

Der Miſſionseifer der Mormonen bat in der letzten Zeit einen 
folden Umfang genommen, daß er die Aufmerkſamkeit der meiteften 
Kreiſe auf ſich zieht. Ganz befonders thätig find die Miffionare Diefer 
greulichen Secte in den Staaten Nebraska, Kanſas und South Dakota 
geweien. Es ſcheint, ala ob man die Zahl der Miffionen in Europa 
wieder beichränft hat, um befto eifriger in America arbeiten zu können. 
Die Mehrzahl der Miffionare befteht aus Farmern, die ohne viel Stu: 
dium außer dem der kurzen „Mormonenbibel” an ihre Arbeit gehen. 
Dem entipridt, daß gerade in dem Landbau treibenden Theil der Be 
völferung die meisten „Belehrungen” zu finden find. Die Politik Diefer 
Miffionare geht dahin, ihre „Belehrten” anzuweiſen, nad) den Staaten 
Utah und Idaho auszumwandern. Bu zweien ziehen die Miffionare 
don Haus zu Haus mit dem Verſuch, den Leuten die Bortheile „der 
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Kirche der Heiligen der legten Tage” Earzulegen. Sie betonen dabei, 
daß die Kirche neu organifirt fei und daß die Polygamie oder Biel- 
weiberei durchaus fein mwejentlicher Lehrpunkt fei. Der Buchſtabe des 
Geſetzes der Vereinigten Staaten, das die Bolygamie verbietet, kommt 
Hierbei den Apofteln zu Hülfe. Der Erfolg ihrer Thätigkeit befteht in 
einer ganzen Reihe neuer Gemeinden in ben Staaten Nebraska, Kanfas 
und Koma. Aber Diefe ganze Weife ift nur Verftedfpiel. Sobald bie 
„Belehrten” einigermaßen feft geworben find, befennt der Miſſionar 
offen, daß man nur deshalb Miffion treibe, um in Utah und Idaho, 
wo die Mormonen in der Politif jehr mächtig find, die Rolygamie 
aufrechterhalten zu können. Einer der Miffionare erklärte Fürzlich ın 
einem Geſpräch mit einem „Belehrten“, daß ihre Kirche noch viel Er: 
folg erwarte, da die meiften Männer von Natur Polygamiften feien, 
und daß in einer geſchäftsmäßig organifirten Kirche ein Uebergewicht 
der Frauen nicht eine Laft ſei, fondern eine Hülfe für äußerliche Wohl: 
fahrt. Mit folchen Aeußerungen ftimmen amtliche Erklärungen überein. 
Es ift noch nicht lange her, daß der hochgeftellte und fehr einflußreiche 
Mormonenapoftel George Cannon auf einer Conferenz jagte: „Sch 
gebe zu, daß Diejenigen, welche von mehreren Frauen Kinder erhalten, 
ſich gegen Menſchenſatzungen verfehlen, vor dem Angefichte Gottes aber 
fündlos daftehen“, und Mrs. Sufan Gates, eine Beitungsfchreiberin 
der Mormonen, erklärt: „Ihr Mädchen, vergeſſet nicht die Polygamie. 
Ihr dürft fie augenblidlich nicht augitben, aber gedenkt ihrer in eurem 
Herzen umd vergeht nicht, daß in Utah auf jeden Knaben vier Mädchen 
kommen.“ Solch fchändliche Aeußerungen tragen ihre Frucht, und 
man rechnet im Frühjahr nit ohne Grund auf eine ſtarke Einwande- 
rung in den genannten zwei Staaten. Rev. Sillywhite, der dem 
„Miſſionswerk“ in Nebrasta vorftand, gibt zu, Daß ihre Kirche heute 
2000 Miffionare allein in den Vereinigten Staaten habe, das heißt, 
600 mehr als vor vier Jahren, und zwar find mit Diefer Zahl nur die 
Mifftonare, die nicht zugleich Prediger einer Gemeinde find, gemeint. 
Dazu kommt num no, daß an manchen Orten geichidtte Leiter der 
Mormonen mit gewilfenlofen Bolitilern Uebereinkommen treffen, die 
etwa dahin lauten: „Wir ftimmen für did) bei der nächften Wahl, da- 
für drüdft du die Augen zu bei etwaigen Klagen, die gegen ung und 
unfere Praxis auffommen.“ Selbft in den fchlagenditen Fällen von 
Umgehung des Verbotes der Bolygamie find in den legten Jahren bie 
Angellagten ftet3 nur mit lächerlich kleinen Gelbftrafen beftraft worden 
und meiftens nach wenigen Tagen Freiheitsftrafe zu ihren Weibern 
zurüdgelehtt. — Sp gibt auch das Umſichgreifen dieſer unchrijtlichen 
Bartei allen ernften Chriften zu denken und tft ein rechtes Beichen 
ber Beit. L. 5 


Ausland. 


In der ruffifhen Hauptſtadt St. Petersburg, die eine große 
deutſch⸗lutheriſche Bevölkerung hat, wird feit einigen Jahren eine luthe⸗ 
riſche Stadtmiffion betrieben. Die „Luth. Kirchenzeitung” berichtet 
darüber: Die ganze Stadt tft in mehrere Diftricte eingetheilt, die je 
ein Stabimiffionar bedient. Die Arbeit erftredt ſich hauptfächlich auf 
die 50,000 deutjch= Iutherifchen Bewohner. In den Krankenhäufern 
und Gefängnilien, in Sonntagsſchulen, überall, wo ſich Gelegenheit 
zeigt, wird der Same des göttlichen Wortes ausgeftreut. Viele arme 
Deutſche befinden fich in den Kranfenhäufern von St. Petersburg in 
übler Lage, wenn fie fein Ruſſiſch verſtehen; daher freuen fie ich, 
wenn fie von einem Miffionar in ihrer Mutterfprache angeredet werden. 
- Sn den Sonntagsſchulen lernen Hunderte von Kindern deuticher Eltern 
Gottes Wort, das ihnen fonft fremd bleiben würde. Die Arbeit der 
Miffionare erfreut fich einer äußerft reichen Unterftüßung von Seiten 
wohlhabender Deutschen und fogar Ruffen. L. F. 
Ein Vorfall in der Heilsarmee (Salvation Army) macht in 
Europa viel von fich reden. Die „Marſchallin“ Catherine Booth-Elib- 


born und ihr Mann, der Commiflär Arthur Sydney Booth-Elibborn, 
haben am 10. Januar an den alten „General“ Booth, den Gründer 
der Heilgarmee, ihren Vater und Schwiegervater, Abſchiedsbriefe ger 
fchrieben, worin fie den Austritt aus der „Armee” erklärten, um ſich 
der Secte des „Doctor” John Alerander Dowie in Chicago anzus 
fchließen, den fie ausdrüdlich ala den dritten Elias anerfennen. Der 
Grund ihres Austritts ift, daß „General“ Booth ihre Forderungen 
nicht bewilligt hat. Sie hatten nämlich verlangt, daß die Predigt der 
Heilsarmee in dem ihnen überlaffenen Bezirk (Holland, Belgien, Frank: 
reich, Schweiz und Italien) um drei Stüde vermehrt werben dürfe: 
1. Heilung der Krankheiten Durch den Glauben allein; 2. Verwerfung 
des Kriegsdienſtes; 3. unmittelbar bevorftehende Wiederkunft des 
HErrn zur Aufrichtung eines irdiſchen Meffinsreiches. Als der „Gene: 
al“ dieſe Forderungen ablehnte, erfolgte der Bruch. Schon wieder: 


holt find naheftehende Verwandte des „Generals” Booth und hoch 


ftehende Beamte der Heilsarmee von ihm abgefallen, wie vor einigen 
Jahren fein Sohn Ballington Booth in den Vereinigten Staaten, der 
zugleich eine neue Heilsarmee ins Leben rief, die fogenannten „Frei⸗ 
willigen“ (Volunteers). Auch andere Zeichen deuten darauf hin, 
daß es mit der ganzen Heildarmee rückwärts geht. Die lärmenden, 
zuerſt Auffehen erregenden Straßenumzüge wollen nicht mehr ziehen, 
und bie ſchwärmeriſche Predigt vermag doch nicht, Die Welt zu erobern, 
wie Booth und feine Anhänger gehofft hatten. Berichtet wird noch, 
daß Booth:Elibhorn und feine Frau zunächſt nad) Chicago gehen wollen, 
um fich nach der Weiſe Dowies „taufen“ zu lafjen. Diejer falfche Pro: 
phet und widerliche Marktichreter, deſſen Thun immer wieder hart am 
Zuchthaus vorbeiführt, triumphirt natürlich, aber ohne Zweifel auch 
nit mehr auf lange Zeit. — Solche Vorkommniſſe predigen allen 
Chriften immer wieder eindringlich, in rechter Einfalt und Nüchtern⸗ 
heit zu bleiben und Gottes Wort auch nicht auf das geringfte Durch 
menschliche Zuthaten zu ſchänden. Wer fi der Schmärmerei hingibt, 
auf faljche Propheten hört, geräth immer tiefer in die Schlingen des 
Sergeiftes hinein. L. F. 
Römiſch⸗Katholiſche haben einmal den Sat aufgeſtellt, daß der 
Kampf mit dem Proteftantismus auf märkiſchem, das heißt, preußifchem 
Sande ausgefochten werben müffe. An diefen Sa erinnert ein länge- 
ver Artifel in der „Chronik der Chriftlichen Welt“ über die „römiſche 
Kirche in Berlin und Umgegend“. Eingehend wird darin nachgewieſen, 
wie gerade in der preußifchen Hauptftabt, dem Mittelpunkt des deut⸗ 
ſchen Reiches, die römische Kirche im leßten Jahrhundert fo feften Fuß 
gefaßt hat und wie zahlreich ihre Anhänger dort find. Vor ungefähr 
150 Jahren gab es in Berlin nur vereinzelte Katholiken. Sie hatten 


zu jener Zeit noch feine eigene Kirche, fondern nur das „Betzimmer“ 


des damaligen römiſch-kaiſerlichen Gefandten am preußiſchen Hof. 
Der Grundftein zur eriten katholiſchen Kirche Berlins wurde im Jahre 
1747 gelegt. Heute finden ſich fowohl in Berlin als auch in der ganzen 
Provinz Brandenburg überall Katholiken, meiftens in eigene Gemein- 
ben gefammelt, mit vielen eigenen Schulen. Berlin hat heute 187,866 
römiſche Einwohner, während es noch im Jahre 1871 erft 51,729 
zählte. Für dieſe katholiſchen Einwohner find 22 Kirchen und Kapellen 
vorhanden, fo daß durchſchnittlich auf 8550 Katholiten eine Kirche 
fommt. Diefe find damit viel befier verforgt als die Evangelischen, 
die 1,597,235 Einwohner zählen und nur 60 Kirchen und Kapellen 
haben, fo daß erſt auf 26,500 Seelen ein kirchlicher Raum fommt. Ein 
ähnliches Wachsthum der römischen Kirche zeigt bie Umgebung von 
Berlin, am auffallenpften die Stadt Charlottenburg. : Dort wurden 
im Jahre 1858 nur 387 katholiſche Perſonen gezählt, jet hingegen 
13,559 bet einer Einwohnerſchaft von 189,290. Beſonders rührig 
erweisen fich auch die römifchen Vereine und Orden mit ihren Rran- 
fenhäufern und Kinderheimen und führen durch ihre „Brüder“ und 
„Schweſtern“ Große und Kleine der Tatholifchen Kirche zu. Ueber: 
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haupt iſt die Abficht der römischen Kirche unverkennbar, gerade in 
Berlin ftarf und zahlreich zu werben und ihre Macht zu entfalten. 
8. F. 


Die aus Frankreich durch das neue Vereinägefe vertriebenen 
Orden, die fih nun andere Aufenthaltsorte juchen müffen, wählen 
unter anderen Ländern auch Bayern zur neuen Heimath. So haben 
neulich Giftercienfernonnen, Die ſich zeitweilig in der Schweiz aufhalten, 
ein herrlich gelegenes Schloß in der Nähe von Bafjau gekauft, um dort 
eine Schule einzurichten. Die katholiſche Regierung Bayerns fol ihnen 
den Aufenthalt bereits bewilligt haben. — Anders jteht es in England. 
Dort will man von diefen „frommen“ Geſellſchaften nichts willen, und 
in London wurde eine große Verſammlung abgehalten, um namentlich 
gegen die Zulaſſung der Jefuiten zu proteftiren. Unter den Rednern 
waren auch Glieder des Parlaments. Wenn man nur überall die Ge- 
führlichleit der vielen Mönchs- und Nonnenorben für Kirche und Staat 
vecht erfennen würde! L. F. 

Die Jungfrau non Orleans, Jeanne d' Arc, die im Jahre 
1431 von der franzöfifch-Fatholifchen Kirche als Keberin und Zauberin 
verbrannt wurde, wird nun ſchließlich noch zur Heiligen der römischen 
Kirche erhoben werben. Der Proceß ihrer Heiligſprechung (Kanoni⸗ 
fatton) ift, wie die „Allgemeine Ev.-Luth. Kirchenzeitung” berichtet, 
in vollem Gange, ſeitdem fte im Jahre 1894 einftweilen für verehrungs⸗ 
würdig (venerabilis) erklärt worden ift. Die Frage ift nun, ob fie 
genug Tugenden bemiefen und binreihend Wunder gethan hat, um 
felig gefprochen zu werden. Man hofft nad) den neueften Vorgängen 
und Unterſuchungen, daß Dies bis 1908 wird gejchehen können. Nach 
der Seligiprehung müfjen dann noch einige Jahre bis zur Heilig- 
fpredjung vergehen. Die ganze Sadje wäre nur lächerlich, wenn da- 
durch nicht zugleich Gottes Wort und Name geläftert werden würde. 


Kleine Iehrreihe Erzählungen ans Luthers Schriften. 


16. 

Pf. 130, 3. lautet: „So du willſt, HErr, Sünde zurechnen; 
HErr, mer wird beftehen?” „Heißet das nicht“, jagt Luther, „leug⸗ 
nen und verneinen, daß nirgend nicht feine Gerechtigfeit, feine Heilig: 
feit noch Neinigleit fei? Wie David auch in dem 32. Palm, B. 6., 
mit Haren Morten fie, die Heiligen, Sünder nennt, fo er ſpricht: 
‚Dafür werben dich alle Heiligen bitten zur rechten Beit‘, nämlich, daß 
du ihnen ihre Sünden vergebeft. Wo find nım bie, welche die Ge 
rechtigfeit ihrer Werke jo hoch rühmen, fo doch David alle Werte und 
Gerechtigkeit frads vor dem Angeſichte Gottes verwirft und allein 
darum bittet, daß der HErr die Sünde nicht zurechnen wolle? Darum 
follen wir allhier lernen, daß wir nit aus Zuverficht unferer guten 
Werke und Heiligkeit vor Gottes Gericht fommen, wenn wir ſchon alles 
gethan haben, fo mir thun können oder mögen.” Zur Erhärtung des 
Pſalmverſes führt Luther zwei Fleine Erzählungen an. 

„Man fchreibt von einem heiligen Einfiedler, Agathan genannt. 
Derjelbe lag drei Tage in Todesnöthen fehr befümmert. Da ſolches 
feine Jünger fahen, tröfteten fte ihn und fragten, warum er ſich doch fo 
fehr befümmerte, dieweil er ein jo heilig und gejtrenges Leben geführt 
hätte? Da antwortete er und ſprach, daß er vor dem Gerichte Gottes 
jegund ftünde. Sie ſprachen: warum er ſich denn fürdtete? Er ant- 
wortete, daß er wohl nad) feinem Vermögen nad} den Geboten Gottes 
gelebet hätte, jedoch wäre er ein Menſch und müßte nicht auf feine guten 
Werte zu bauen, denn Gott pflege anders, denn die Menfchen, zu richten 
und zu urtheilen. Da fieht man, wie dieſer Menfch, dieweil er in den 
Gedanfen vor dem Gerichte Gottes geftanden tft, ſich nicht auf feine 
guten Werke und Gerechtigkeit hat verlaſſen wollen.“ 


„Mio jagt man auch von einem andern Einfiedler, welcher, da er 
einen Kranken, fo jetzund fterben wollte, tröften follte, ſprach er: daB 
er den Tod geduldig leiden jollte, welches, fo er es thun würde, würde 
er felig werben. Wie denn unjere Mönche die Leute, fo gerichtet wur- 
den, auch zu tröften pflegten; da gedachte man des Verbienftes unfers 
HErrn JEſu Chrifti gar wenig, oder auch gar nicht; ſondern fagten, 
mo bie armen Leute den verfchuldeten Tod gebuldig leiden würden, 
daß fie Dadurch zu dem ewigen Leben fommen würden. Was geichah 
aber ſolchem Tröfter, dem Einſiedler? Da derfelbige, den er alfo ge 
tröftet hatte, nun geftorben mar, da wurde er heftig befüntmert und 
angefochten, daß er erſt gedachte, wie er Den armen Bruder fo übel ge: 
tröftet hätte, daß er ihn hätte heißen mehr auf ferne Geduld, denn auf 
das Verbienit und den Tod des HErrn Chrifti, hoffen und trauen, 
durch welche Befümmerniß er alſo hart geplagt wurde, daß er nach⸗ 
mals in dreien Tagen aud) ftarb.” (IV, 2825.) 


Der letzte Sonnenblid. 


Es ging auf Dftern zu. Langfam fährt ein mit Gepäd beladener 
Magen auf der Villenftraße von Nizza dahin. Wer von den Borüber: 
gehenden einen Blid hineinmwirft, fagt fih: „Wieder ein Menfch, ber 
hierher zum Sterben fommt, wieder einer von den vielen, die man ftill 
und heimlich im ſchützenden Dunkel auf dem Friedhofe da oben zur 
Ruhe betten wird!” Die müde, bleiche Frau aber, welche in den Pol: 
ftern des Wagens lehnt, ängftlid) bewacht von der liebevollen Sorge 
ihrer Begleiterin, ſchaut mit großen, fehnfüchtigen Augen auf das weite 
blaue Meer, welches die Riviera, dieſen als Luftcurort berühmten Land» 
ſtrich, beſpült, und feufzt mit gefalteten Händen: „OD Gott, laß mid) 
bier genefen, gib mich den Meinigen zurüd !” 

Es hatte auch zuerft den Anſchein, als ob ihre Bitte erhört werden 
follte. Die anregende, ftärlende Luft Hob etwas Die geſunkenen Kräfte, 
und hoffnungsvolle Briefe fanden den Weg in die Heimath. Nun ſaß 
fie täglich zwischen Orangen, Myrthen und Palmen am fonnigen Strand 
bei einem Selfenvorfprung und ſchaute in der wunderbar Haren Luft 
ferne Inſeln glänzen. „Man meint die Inſel der Seligen hier mit 
Händen greifen zu können“, fagte fie lächelnd zu ihrer Freundin, „aber 
in Wahrheit landet man dort nur nad) heißem, ſchwerem Kampf!“ 
Bunehmende Herzſchwäche hatte fie einige Tage drinnen auf ihr Lager 
gebannt. Heute ſaß fie wieder einmal an ihrer Lieblingastelle, wo eine 
Aloe ihre jeltene, brennendrothe Blüthe entfaltet hatte. 

„Lies mir das 14. Capitel aus dem Johannes-Evangelium vor, 
liebe Marie“, bat fie. „Es bringt alles Erſchrecken des Herzens zur 
Ruhe. JEſu Worte von feinem Frieden, die ſind's, Die ich brauche.“ 
Unten lag das Meer ruhig, wie im tiefen Frieden, nur goldener Wellen: 
ſchaum fprigte dann und wann auf, und ein föftlicher Lufthauch wehte 
herüber. Dermeilen glitt die Sonne auf ihrer weſtlichen Fahrt tiefer 
und rührte Schon mit dem Burpurrand an ben blauen Saum der Meeres- 
Huth. Die Kranke z0g den Mantel fefter um die Schulter und wurde 
noch bleicher. 

„Du mußt ins Haus, ehe die Sonne ſinkt“, bat die Pflegerin und 
erhob fich. 

„O nein, laß uns weilen, bis fie ganz im Meer verjunfen ift”, 
bat die Kranke. „Gönne mir den Anblick!“ 

Still heftete fie Die Augen auf das herrliche Schaufpiel. Welch 
ein fanftes Hinabgleiten des majeftätiichen Tagesgeſtirns! 

„Der letzte Sonnenblid!” fagte fie leife. „Sa, wer im Herzen 
Frieden hat, der kann auch von binnen gehen!" Ihre Augen ſchloſſen 
fh, ein Zucken Tief durch ihre Geftalt ; ein Herzſchlag hatte ſchnell den 
ſchwachen Lebensfaden zerſchnitten — mit dem legten Sonnenblid war | 
fie heimgegangen. 
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Auf dem Marmorkreug, welches die Nuheftätte der jungen Deut: 
fchen dort inmitten einer immer blühenden Frühlingspracht ſchmückt, 
fteht der Spruch aus Joh. 14: „Den Frieden laſſe ich eu; meinen 
Frieden gebe ich euch.“ 


Ueberall das Krenz. 


Ein Mann, der von dem Kreuz Chriſti nichts wiſſen wollie, ging 
daran, fich ein neues Haus zu bauen. Er wollte darin fo viel Be 
quemlichkeit und Schmud als möglich vereinigen ; nur eins follte aus 
feinem neuen Haufe ganz verbannt bleiben: das Kreuz. Als das 
Haus mit feiner prächtigen Einrichtung fertig war, nahm einer feiner 
Freunde es in Augenfchein. „Du haft uns nicht zu viel in Ausficht 
geftellt”, fagte der freund, „wenn du jagteft, du wollteſt es an feinem 
Schmud fehlen lafjen. Aber jage mir, was hat dich bewogen, gegen 
deine frühere Abficht fo viel große und Kleine Kreuze anzubringen, wie 
fie una hier überall entgegentreten?“ 

„Ich verftehe dich nicht”, fagte der Hausbeſitzer, „ich habe nir- 
gends etwas angebracht, was jenem Zeichen ähnlich ift.” 

„Es ift dir aber Doch nicht gelungen, deinen Vorſatz auszuführen”, 
fagte der andere. „Sieh dort die Fenfler, ihre Scheiben werben durch 
den Stamm und die Arme eines Kreuzes von einander getrennt. Dieſe 
Thüren verleugnen troß all ihres Bierats diefe Grundform nit. Das 
Kreuz wiederholt fich in den wagerechten Bändern und lothrechten 
Säulen deiner Wanddecoration. Und wenn du es überall verkleiden 
und verbergen wollteft, jo würde ich dir in den Steinlagen deines 
Haufe von den Grundmauern an bis zum Dach immer wieder jene 
Bujammenftellung von zwei fich ſchneidenden Linien nachweifen kön⸗ 
nen, welche ein Kreuz bildet.” 

In diefen Worten liegt eine Wahrheit. Wie mande Menſchen 
bauen ſich in ihrem Exrdendafein einen ftolzen PBalaft, in welchem die 
trügerifch geichliffenen Spiegel der Selbftgefälligteit und die ſchwellen⸗ 
den Polſter behaglihen Wohlergehens ihnen Genuß bieten ſollen, wäh: 
rend fie jorafältig alles fernzuhalten juchen, was an das Kreuz Chrifti 
und an das Kreuz, das wir Chrifto nachtragen follen, erinnert. Und 
doch ſtreckt das Kreuz überall und täglich feine Arme ihnen entgegen, 
und ihnen müfjen einmal die Augen dafür aufgehen — das Kreuz 
muß ihnen einmal zur Rettung dienen oder zum Gericht werben. 

Laßt uns gleih den Seefahrern im Süden nad) dem Himmels- 
bild des Kreuzes aufichauen, bis einſt das Kreuz auf unferm Grabe 
bezeugen wird, Daß mir durch das Kreuz zur Krone gefommen find. 
Möge dieje heilige Paſſionszeit wieder das Kreuz mitten in unfern 
Lebensweg hineinpflanzen, ja, in unfer Herz, daß wir in Wahrheit 
Iprechen Tonnen: 

In meines Herzens Grunde 

Dein Nam und Kreuz allein 
Funkelt all Zeit und Stunde, 
Drauf fan ich fröhlid) fein! 


JEſus über alles. 


Die fromme Landgräfin Elifabeth von Thüringen ging einft mit 
ihrer Schwiegermutter, der fürftlichen Wittme Sophie, und der Prin- 
zejftn Agnes von der Wartburg hinab nad Eiſenach zur Münfterkirche, 
um dafelbft zu beten. Die Frauen waren im fürftlihen Schmud, 
goldene Kronen auf ihren Häuptern mit Perlen und Edelgejtein darin. 
Sie famen ins Gotteshaus und in den Kirchftuhl gerade gegenüber 
dein lebensgroßen Bilde des gefreuzigten HErrn. Da nahm Elifabeth 
ftill ihre Krone vom Haupt und ſank nieder, um zu beten. Aber Frau 
Sophie ward zomig, daß fie ihre Krone ablege und nieverfalle, wie 


eine von gemeiner Herkunft, und hub an zu fchelten. Clifabeih jedoch 
fagte in aller Demuth, fie könne feine Krone tragen vor dem, ber für 
fie die Dornenkrone getragen habe, und weinte jo reichlich, daß Die 
Thränen in ihren Fürftenmantel floſſen. Da knieten aud) die beiden 
anderen Frauen neben ihr nieder und hielten ſich die Mäntel vor ihre 
Augen. — So berichtet eine alte Erzählung. 


Böſe Gefhwäge verderben gute Sitten. 


Im Sahre 1831 befand fih bei dem Dorfe ©. eine Bulvermühle. 
Darin arbeitete ein Süngling Namens Lüman. Er hatte eine gute 
Schule und Unterweifung genoſſen, gerieth aber durch feinen neuen 
Stand in ungläubige und lafterhafte Gefellihaft und wurde bald in 
ein fchlechtes Leben hineingezogen, mobei er fich offen und frei dem 
Unglauben und der Neligionsfpötterei ergab. Er wohnte bei einer 
frommen Frau, welche mit Schmerz feine fittlihe Verſchlimmerung 
mwahrnahm. An einem Sonntage fagte fie freundlich zu ihn: „Lüman, 
komm heute einmal wieber in die Kirche zur Predigt.” Zum Entſetzen 
der guten Frau antwortele er: „Eher gehe ich in die Hölle.” 

Nahe bei feiner Arbeitsftätte befand fi eine Kommühle, deren 
Befiter ein frommer Mann war und der Lüiman ebenfalls Liebreich 
zurechtwies, aber einmal ernftlih mit ihm reden mußte, als er feine 


Kinder durch Schlechte Geſpräche verführen wollte, fo daß diefe ihn mit 


Grauſen anfahen. Der Müller fagte zu ihm: „Solche Gefpräde find 
unter allen Dingen ftrafbar; aber es ift empörend, wenn man hört, 
daß Kinder damit unterhalten werben. Scheuet hr Euch vor ihnen 
nicht, jo ſcheuet und fürchtet Euch Doch vor Gott, der feine Gerichte 
über Euch jenden kann.“ 

„Es ift jebt genug”, rief Der junge Menfch ſpöttiſch und zornig, 
„ich frage nicht? nach Eurer Predigt. Thut, was Euch beliebt, und 
laßt mid) machen, wie es mir gefällt.” So ging er an Die Arbeit. 

Das geihah am Mittag. Einige Augenblide Darauf hörte man 
einen dumpfen Anal. Der Müller jah erichroden einen diden Raud) 
qualm auffteigen und gef hmärzte Splitter nad) allen Seiten durch die 
Luft fliegen. Das Pulver hatte ſich entzündet, die Pulvermühle ge- 
fprengt, wobei der junge ungläubige Spötter mit einigen Trümmern 
in den Teich der Kornmühle gervorfen wurde. Der Müller fuchte ihn 
und fand ihn halbtodt. Wie ganz anders redete er ala kurz vorher! 
„O Müller”, rief er, „ich bin ein Mann des Todes, betet, betet für 
meine Seele.” Dan trug ihn heim und lief zu einem Arzte. Schmerz 
und Angst hinderten ihn am Liegen. Sein ganzer Leib war kohlſchwarz, 
die Haut feines Gefihts und feiner Arme hing in Stüden an ihm 
herum. Doc ſprach er wenig von feinen leiblichen Leiden; Die Angjt 
feiner Seele nahm ihn ganz ein. In feiner fchredlichen Entftellung 
und unter all feinen Leiden wandte er fih mit Ermahnungen an feine 
Kameraden, die fein Bett umgaben, bejonders an diejenigen, die ihn 
zum Unglauben verführt hatten.. „Seht mich an, ich fterbe”, ſprach er 
zu ihnen, „es ift ein Jrrthum und eine Züge, zu fagen, man habe feine 
Strafe zu erwarten. ch weiß e8, daß Strafe kommt, ich erfahre es, 
ich jehe es. O daß Gott Erbarmen mit mir hätte! Glaubt nicht dem 
gottlofen Gerede! Ich zwang mich, ihm zu glauben, und es hat mich 
betrogen. Es gibt eine Hölle, ja, es gibt eine. ch Dachte immer, 
das Gerede jet falſch, und es hat mich nun ins Unglüd geführt.” 

Das und anderes, was er fagte, erihütterte alle Anweſenden, 
auch die Leichtfinmigiten. Nun warf er einen wehmüthigen Blid auf 
den Müller, der diefem fait das Herz zerriß, und rief: „O bittet Gott, 
daß er fich meiner erbarme, daß er mir verzeihe! O JEſu, erbarme 
dich meiner, erbarme dich!“ In diefer Stimmung fühlte er fein Ende 
nahen und ging bald mit einem ſchweren Seufzer hinüber, 
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Eine gute Regel. 


Bon einer edlen hriftlihen Frau des Alterthums, die an ihrem 
rohen heidnifchen Gemahl viel zu tragen, zu dulden und zu befämpfen 
hatte und deren innigftes Verlangen dahin ging, ihn zu befehren und 
auf den Meg des Heils zu bringen — es war die edle Monica, die 
Mutter des großen Kirchenlehrers Auguftinus — von ihr erzählt ihr 
Lebenäbefchreiber: „Sie ſprach mehr mit Gott über ihren Mann als 
mit ihrem Manne über Gott.” 

Diefes bedeutungsvolle Wort enthält eine Wahrheit auch für ung 
über unfer Verhalten gegen die, von denen wir zu leiden, an denen 
mir zu tragen, mit denen wir zu kämpfen haben, über unfer Verhalten 
gegen unfere Feinde. Sprid) aud) du mehr mit Gott über deine Feinde 
als mit deinen Feinden über Gott; das heißt, was du über fie zu 
tagen haft, das trage lieber Gott im Gebete vor, ala daß Du es ihnen 
felbft in Zank und Hader vorhältft, Der ja Doch zu nichts führt, fon- 
dern das Feuer nur fhürt und bie Herzen erbittert. 


Gottes Wort. 


„Ich bitte euch, lernet Die heilige Schrift, leſet fie oft, weil fte 
füßer ift als aller Honig, ftärker als Wein, gelinder als Del, koſt⸗ 
barer als Gold, reiner ald Silber. Bor allem beruft fie jih auf 
Gott und ladet zur Liebe Gottes ein, erleuchtet die Herzen, reinigt die 
Zunge, prüft das Gewiſſen, heiligt die Seele, ftärkt den Glauben, 
vertreibt den Teufel, verachtet die Sünden, erwärmt bie falten Seelen, 
zeigt das Licht der Erkenntniß, treibt die Finſterniß der Unmifjenheit 
aus, vernichtet die weltliche Traurigkeit, zündet die Freude im Heiligen 
Geiſte an, gibt dem Durftigen zu trinken.“ 


EEE — 
Todesanzeigen. 


Am 14. Februar, Nachts halb zwölf Uhr, ftarb, in Folge eines 
Schlagfluſſes, in fröhlihem Glauben an jeinen Heiland P. Friedrich 
Lochner, zulegt Hülfsprediger der Dreieinigfeit3-Gemeinde zu Mil- 
mwaufee, Wis., im Alter von 79 Jahren, 4 Monaten und 22 Tagen 
und wurde am 18. Februar unter außerordentlich großer Betheiligung 
von nah und fern chriftlich zur Erde beftattet. 

9. Sprengeler. 


Am 10. Februar ift Lehrer Karl Ludwig Ziglaff nad) länge: 
rem Rranfenlager zur ewigen Ruhe eingegangen, ein frommer und ge- 
treuer Knecht, der feinem HErrn und Heiland im Schulamt 28 Jahre 
zu Evansville, Ind., und etwa 10 Jahre hier in Indianapolis unver: 
droffen und mit ftillem Weſen gebient hat, Der HErr Ichaffe, daß 
feine Frucht bleibe zum ewigen Leben. R—$. 


Be een nr re en] 
Ilene Druckſachen. 


Sechzehnter Synodal:Beriht des Jowa=Diftrict der deutſchen 
ev..luth. Synode von Mifjourt, Ohio u. a. Staaten. 1901. 
St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 1901. 
115 Seiten. Preis: 22 Ct8. 

Der Gegenftand der Lehrverhandlungen war: „Etliche Züge aus der Ge- 
ſchichte der Miſſouri-Synode.“ Beiproden wurden 1. die ſächſiſche Auswan—⸗ 
derung und die ſtephaniſtiſchen Streitigkeiten; 2. die Auseinanderſetzungen 
über die Lehre von Kirche und Amt niit Grabau und Löhe; 3. die Anfänge 
der Miſſion. Der Referent ſagt mit Recht: „Niemand wird ohne Frucht ſich 
pertiefen in die Wege, die Gott unfere Synodalväter geführt hat, wird ohne 


geiftliche Erbauung hören von den Kämpfen und Siegen, von den Anfech⸗ 
tungen und Erguidungen berer, Die uns im Werke des HErrn vorangegangen 
find.“ Dem Miffionsbericht zufolge hat der Jowa-Diftriet im vergangenen 
Jahr auf neunzehn verjchievenen Feldern gearbeitet. F. B. 


Geiſtliche Chorgeſäünge für Männerchöre. Erſtes Heft. Bearbeitet 
und herausgegeben von H. Ilſe. Bedford, O. Preis: 
20 CEts. einzeln; beim Dutzend 81.50. 

Mit obigem Heft iſt der Anfang zu einer neuen Sammlung für Männer⸗ 
Höre gemadt. Dasſelbe enthält jechs Nummern, die ſämmtlich mittelmäßig 
ſchwer find und, gut vorgetragen, ganz ergreifend wirken müſſen. No. 1: 
Oſterhymne; No.2: Pf. 149; No. 8: Bi. 183; No.4: Grablied; No. 5: 
„Jauchzet dem HEren.“ Den Nummern 1,2. 3 und 5 ift ein Choral bei- 
gefügt und No. 6 ift der Choral: „Bis hieher hat mich Gott gebracht“ mit 
einer neuen, jehr pafjenden Melodie. Die Sammlung wird mit Freuden be- 
grüßt werben, . 9. 


Das Te Deum oder der Ambrofianifche Lobgeſang, verveuticht 
von Dr. Martin Luther. Melodie von Chr. Sihler, M.D., 
Ph. D., Cleveland, O. 

Eine im kirchlichen Stil gehaltene Sompofition für gemifchten Chor. Die 
verſchiedenen Stimmungen, welche die einzelnen Theile des gewaltigen Tertes 
wachrufen, fommen in diefer Compofition, deren Totaleindrud das Gefühl 
des Erhabenen ift, zum ſchönen mufitalifchen Ausdruck. Der Tert — das ſpürt 
man — war beim Componiſten das Prius, nicht die Melodie. 58. 


Einführungen. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Dregon- und Wajhington - Diftricta 
wurde P. 9. 6. Schmelzer am Sonnt. Duinquagefimä als Miffionar in 
Everett, Wafh., unter Aſſiſtenz des P. 9. Bohl eingeführt von 9. C. Ebeling. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Weftlihen Diftrict3 wurde P. 3. C. 
Bojhen am Sonntag Quinquageſimä in der St. Petri: Gemeinde zu 
Et. Zofeph, Mo., eingeführt von J. Höneß. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Wisconſin-Diſtricts wurde P. 9. 
Ohldag am Eonnt. Invocavit in feiner Gemeinde zu New Fane, Wis., ein- 
geführt von C. M. Otto. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfidiums des Deftlichen Diſtricts wurde P. W. 
Czamanske am Sonnt. Reminiscere in feiner Gemeinde zu Welt Henrietta, 
N.Y., eingeführt von F. Krönde. 


Einmweihungen. 


Am Sonnt. n. Weihnachten weihte die Immanuels-Gemeinde in Bay 

City, Mid, ihre neue Pfeifenorgel dem Dienfte des HErrn. 
€. F. Gräbner. 

Am 2. Sonnt. n. Epiph. weihte die St. Petri-Gemeinde zu Lodi, Cal, 
ihre neue Kirche (26%X52 Fuß, Thurm 70 Fuß) dem Dienfte Gottes, Pre: 
diger: P. Blod und 5 €. Streufert. 

Am Sonnt. Serageftmä weihte die St. Marcus-Gemeinde zu Weft Hen— 
rietta, N. D., ihre käuflich erruorbene Kirche dem Dienjte Gottes. Die Weih- 
predigt hielt F. Krönde. 

Am Sonnt. Quinquageſimä weihte Die Emanuels-Gemeinde zu Bredin- 
ridge, Okla., ihre neuerbaute Kirche (24x40 Fuß, Thurm 58 Fuß) dem 
Dienfte Gotted. Prediger: PP. Huchthauſen, Meier (engliſch) und Mähr. 
Den Weihact vollzog A €. Winter. 


3tiffionsfefte, 


Am 19. Sonnt. n. Trin.: Die St. Matthäus-Gemeinde bei Cedar Bluffs, 
Nebr. Brediger: PP. J. ©. Lang und Tönjes. Collecte: 322.25. — Die 
Gemeinde zu Centralia, Ill. Prediger: PP. 9. Leßmann und I. Köftering. 
Collecte nad) Abzug: #35.58. — Die Gemeinde zu Wine Hill, Ill. Prediger: 
PP. Holft jun. und Dörffler. Collecte nad Abzug: $66.48. — Die Bions- 
Gemeinde zu South Omaha, Webr. Prediger: PP. Bergt und Erbe. Col— 
Tecte: 390,00. — Die St. Johannes-Gemeinde in Topela, Kanf. Prediger: 
PP. Schmid und Ruff. Eollecte: 863.20. — Die Gemeinde bei Milltoron, 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangelifdj-Lutherifden Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 
Medigirt von dem Lehrer: Collegium des thenlogiichen Seminars in St. Louis. 


58. Jahrgang. 


Uo. 6. 


(Sebr. 9, 11—15.) 


Es ijt eine feine Erziehung Gottes geweſen, die er mit dem 
Volke des alten Bundes vornahm, wenn er das ganze Volk nur 
E in den Vorhof des Tempels, dagegen in das Heilige die Priefter, 
Be und in das Allerheiligfte den Hohenpriejter eintreten ließ. Auf 
| Schritt und Tritt jollte das Volk erinnert werden an die Macht 
; der Sünde und an die Macht der göttlichen Gnade, denn es gefiel 
Gott wohl, unter feinem Volke zu wohnen. Aber doch ift das 
alles nur ein Schatten der wahren, der zufünftigen Güter ge- 
wejen. Der Aufwand bei den Opfern des alten Bundes ift wohl 
groß geweſen, jo groß, daß wir hie und da einmal die faulen und 
trägen Chriften hineinführen möchten in jene hohen Anforde- 
k tungen, welche Gott der HErr an Hab und Gut feines Volkes 
E fiellte. Aber dennoch war ed nur „ber Ochſen und der Böde 
Blut”, alfo in feinerlei Weije etwas, das den Riß zwiſchen Gott 
h und den Menfchen wirklich hätte ausbeffern fönnen. Das Opfer 
und der Priefter und der Tempel — alles ift unvollkommen und 
irdiſch geweſen und fonnte einzig und allein unter göttlicher Ge- 
Mduld fraft der zufünftigen vollfommenen Erfüllung etwas helfen 
I und einen Troft aus der göttlihen Gnadenfülle gewähren. 
; In welch jelige Zeiten find doch wir gerathen, mein Chrift! 
Wir haben auch einen Hohenpriefter, aber nicht wie jene. Wir 
haben „Chriftum, der fich felbft ohne allen Wandel Gotte 
: geopfert hat“. Das will etwas heißen. Gehe einntal auf die 
Straßen dieſer Welt und fieh, ob Du einen Menjchen findeft „ohne 
allen Wandel”, ohne Fleden und Makel. Gehe in die Paläſte 
der Großen und in die Hörfäle der Gelehrten, fuche in den Brunf- 
gemächern der Reichen und in den Hütten der Armen: nirgends 
findeft du einen Menſchen „ohne Wandel“. Sn der heiligen 
Schrift finden wir Einen, das ift Chriftus, unfer HErr. Darum 
tufen wir in diefen Paflionstagen Himmel und Erde, Engel und 
Menſchen auf und jagen: „Freuet euch mit ung, wir haben einen 
Hohenpriefter gefunden ohne Tadel, der im Stande ift, zu fuchen 


und zu fühnen und felig zu machen, das verloren iſt!“ Ach, wie 
thut es uns jo wohl, feinen Fußtapfen nachzugehen im Leben, 
wo jie triefen von Liebe und Erbarmen, im Leiden, wo fie zeugen 
von Demuth und Geduld, und im Sterben, wo wir jehen den 
Heiligen Gottes, der ohne Sünde Sünde trägt und der den Un- 
gerechten die vollfte Gerechtigfeit zumendet! Einen ſolchen Hohen 
priefter follten wir ja haben, der da wäre heilig, unfchuldig, 
unbeflet, von den Sündern abgejondert und Höher, denn ber 
Himmel ift. Seinen Feinden ruft er zu: „Welcher unter euch 
kann mich einer Sünde zeihen?” Sie hätten es gerne gethan, 
aber fie fanden nichts. Darin müfjen Juden und Heiden, Herodes 
und Pilatus und die Hohenpriefter zufammenftimmen. Wir aber 
ergreifen es mit Freuden. So ift denn Doch auf der ganzen wei- 
ten Welt, die mit der Fluth der Sünde überſchwemmt ift, Ein 
Punkt zu finden, wo das Täublein unjerer Seele Ruhe finden 
fann. . Wir haben einen Heiligen, einen Reinen, einen Hohen: 
priefter, der vor Gott treten und ein reines Opfer darbringen 
fann in jeinem Blut. Darauf läßt fich unfere Hoffnung fröh: 
lich bauen. 

Bon ihm haben wir theure Zufagen. Er fann unfere Ge- 
wifjen reinigen von den todten Werfen. Das ift das eine. 
O wie viel ijt damit gegeben! Todte Werfe gibt es in der Melt 
mehr als genug. Wir meinen nicht Werke, welche den Stempel 
der Vergänglichkeit ſchon an fi tragen, ſondern Werke, welche 
oft gar ſchön ausftaffirt find mit dem Gepräge der Beiligfeit; 
aber die Eelbftgerechtigfeit und Eitelfeit des natürlihen Sinnes 
find in ihnen die Meiſter und darum tragen fie den Tod in fich 
und führen nur zum Tode. Auf jolche Werke der eigenen Ge- 
rechtigfeit fonnten die Menjchen denken in der Zeit des Geſetzes. 
Aber nun ift ein Hoherpriefter da, der uns einen neuen und feli- 
gen Weg zeigt. Es gilt, rein zu werden von allem Eigenen und 
Irdiſchen. Sein Blut tritt fühnend ein. Da fagen wir: 


Nichts kann ich vor Gott ja bringen, 
Als nur di, mein höchftes Gut, 
JEſu, es muß mir gelingen 

Durch dein rofinfarbnes Blut. 
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Er hat eine ewige Erlöfung erfunden: bas ift das 
andere. Es muß Doc den Frommen im alten Bunde zum Bes 
mußtfein gefommen jein, daß die Sühne durch „der Ochſen und 
der Böde Blut” nur eine unvollfommene war. Gott dem Herrn 
gegenüber, dem Duell der Emwigfeit, zu handeln mit zeitlichen 
Gütern und vergängliden Dingen in Sachen des Gemifjens und 
der Seligfeit, das geht doch nit. Nun fiehe da, meine Seele, 
bier ift dein HErr JEſus Chriſtus. Ihn nennt der Prophet auch 
den Vater der Ewigfeit. Jeſ. 9, 6. Er iſt der Sohn des ewigen 
Vaters, er fommt aus der Fülle der Emwigfeit und geht in die Fülle 
der Ewigkeit hinein. Darum hat auch, was er ſpricht und wirkt, 
mas er leidet und was er erwirbt, einen ewigen Werth. Gehe 
hin im Glauben zu feinem Kreuz und fafje deinen Hohenpriefter 
mit den Armen der Liebe, jo wirft du aus dem Staub der Erbe 
und ber Eitelfeit der Zeit emporgehoben zur Glorie des Himmels 
und zur ewigen Seligfeit. Es ift eine ewige Erlöfung erfunden. 
Daran nimm auch bu dein Theil, fo wirft auch du „das verheißene 
ewige Erbe empfahen“. 

Dieſen Hohenpriefter fiehft du in der Paſſion an jeinem 
Kreuz. Da iſt er im vollen grundlegenden Werfe der Erlöfung 
zu erfennen und zu begrüßen. Gehe nicht vorüber, nein, verſenke 
Auge und Herz in das Geheimniß feiner Verföhnung und jchaue, 
wie am Kreuze der Spruch wahr geworben iſt: „Mo die Sünde 
mächtig worden ift, da ift doch die Gnade noch viel mächtiger 
worden.” Aber er hängt nicht allein am Kreuz, er ift unfer 
Hoherpriefter no auf dem Thron. Immer noch breitet er 
feine Hände aus vor dem Gnadenthrone und bittet für dich und 
mich, für alle die Seinen im Erbenthale. Das iſt ein großer 
Troft. Wenn ein Stephanus feinen Heiland jah in des Himmels 
Glanz, bereit, ihn aufzunehmen nad dem Märtyrertfum auf 
‚Erden, was hindert Dich zu glauben, daß auch dir feine Arme 
entgegengeftredt find, wie dem Schächer in der lebten Stunde? 
D jo breite du deine Arme nach ihm aus und flehe, daß er nicht 
ablaffen möge, dich zu retten aus den todten Werfen, dich zu 
loden zu dem ewigen Erbe, und daß er endlich dich einführen 
möge als eine Beute jeines blutigen Ringens zu feinem Frieden. 
Dann wird dein eigenes priejterlihes Thun fich erheben vom 
armen Beten zum himmliſchen Preifen und zur ewigen Anbetung. 

Theo. Färber. 


Etwas über die Erhaltung von Predigern und Lehrern. 


6. 


Eine nicht geringe Schaar von Baftoren und Lehrern unjerer 
Synode hat bereits das Zeitliche gefegnet. Nach fürzerer oder 
längerer Arbeit an den Mauern Zions mußten fie auf den Ruf 
des HErrn Kelle und Schwert aus der Hand legen und wurben 
von ihm aus der ftreitenden in die triumphirende Kirche verjegt. 
Im Glauben an das Blut des Lammes hatten auch fie „ihre Klei- 
der gewaſchen und ihre Kleider helle gemacht“, Dffenb. 7, 14., 
und nad der Gnade und Gabe, die Gott ihnen gegeben, ihm 
treu gedient in feiner Kirche. Nun ftehen fie vor dem Thron des 
Lammes, das auch für jie erwürgt ift, und ſtimmen mit ein in 
das große himmlische Gloria: „Amen, Lob und Ehre, und Weis- 
beit, und Dank, und Preis, und Kraft, und Stärke fei unferm 


Gott von Ewigfeit zu Emigfeit! Amen“, Dffenb. 7, 12. Aber 
— ihre hinterbliebenen Wittwen und Waifen wandern noch zum 
Theil in dieſem Sammerthal, und nicht wenige von ihnen einen 
gar harten und dornenvollen Weg. | 

Ihre Väter und Gatten hatten auch mit aller Treue den Ge: 
meinden gebient, und auch recht großen und wohlhabenden Ge: 
meinden, aber das fnappe tägliche Brod war in der Regel alles, 
was ihnen für ihre Arbeit von den Gemeinden Dargereicht wurde, 
und als fie ihre Augen ſchloſſen, blieben die Ihrigen in bitterer 
Armuth zurüd, und als die Gemeinden nad wenigen Moden 
einen andern Paftor und Lehrer-beriefen, mußten Wittwen und 
Waiſen auch noch bie bisherigen Wohnungen verlaffen und ftan- 
den nun heimathslos, arm, verlafjfen da. Von allen Seiten ftarrte 
fie Mangel und Entbehrung an, und die bange Sorge um Woh: 
nung, Nahrung und Kleidung fonnte nur durch das Gebet bes 
Glaubens geftillt werben. 

Das ift nicht zu ſchwarz gemalt, das ift nadte Wirklichkeit. 
Bezweifelit du dag? So warte — vielleicht nur noch furze Zeit —, 
und du wirft diefe Prophetenwittwen und -Waifen fehen zur 
Rechten Chriſti ftehen, und wenn er dann jagen wird: Ich bin 
„hungrig“, „durftig”, „ein Saft”, „nadend” gewejen, dann wird 
er mit ausgeftredtem Finger auch auf eine nicht geringe Schaar 
unjerer Paſtoren- und Lehrerwittwen und -Waiſen zeigen, und’ 
— dann helfe er uns aus Gnaden, daß er dann nicht zu uns zu 
jagen braucht: „Ihr Habt mich nicht geipeift, — ihr habt mid 
nicht getränft, — ihr habt mich nicht beherbergt, — ihr Habt 
mich nicht gekleidet.” Nicht wahr, lieber Mithrift, davor wolle 
er uns in Gnaden bewahren! 

Mie fangen wir es nun aber am beiten an, damit der HErr 
das nicht einft zu uns zu jagen braudt? So: 1. daß alle großen 
und wohlhabenden Gemeinden ihre Paftoren und Lehrer jo be: 
folden, „daß“, wie der gottjelige Theolog Balduin fagt, „nicht 
nur der Diener des Wortes, fondern auch feine Familie zu er- 
nähren tft, und zwar fo, daß fie in Krankheiten und nad) dem 
Tode des Gatten und Baters zur Genüge haben” (Walther, 
„Paſtorale“, S. 60), damit die Hinterbliebenen nit durd 
Schuld der Gemeinden in einen Jolden Nothftand gebracht wer: 
den; 2. daß wir diejenigen armen Wittwen und Waiſen nad 
beften Kräften verjorgen, die wir jest [yon haben und die etwa 
noch hinzufommen follten durch den Tod folder Diener am Wort, 
die armen und Eleinen Gemeinden gedient haben, und die ihnen 
nicht mehr darreichen fonnten als Nahrung und Kleidung. Hier: 
für haben wir nun ſchon eine eigene Kaffe, die jogenannte „Unter: 
ſtützungskaſſe“. Diefelbe ijt 1. feine Lebensverſicherung 
der Baftoren und Lehrer, denn niemand fann in Diejer 
Kaffe fein Zeben verfichern, niemand bezahlt jährlich eine beftinimte 
Summe ein, niemandes Sinterbliebene befommen eine beftimmte 
Verſicherungsſumme ausbezahlt; ja, die Hinterbliebenen vieler, 
die freiwillige Beiträge für dieſe Kaſſe gegeben haben, erhalten 
nichts aus diefer Kafje, wenn fie nämlich fo gejtellt find, daß fie 
das tägliche Brod haben. Dieje Kaffe ift aus ebendemfelben 
Grunde aber 2. auch feine Kaffe nach Art einer weltlichen 
Unterftüßungsgefellihaft. Sieift 3. auch feine Pen: 
fionsfaffe, aus ber alle invaliden Pajtoren oder Paftoren- 
wittwen und -Waiſen eine jährlihe Penfion beziehen, jondern 
4. eine rechte, Gott wohlgefällige, hriftlihe Unter: 
ftüßungsfaffe, und zwar aus folgenden Gründen: 1. Nur 
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arme und nothleidende Wittwen und Waifen und arme 

invalide Paftoren und Lehrer befommen etwas aus diejer Kaffe. 
f Diefe würden fonft bitteren Mangel leiden, oder auf Koften eines 
Countys oder einer Stadt erhalten werden müflen. Und wir alle 


3 & würden jagen, daß es unjern Gemeinden zu ewiger Schmad und 
Be Schande gereichen würde vor Gott und Menjchen, wenn fie ihre 


armen invaliden PBaftoren und die armen Hinterbliebenen ihrer 
E Pajtoren und Lehrer, die jo treu ber Kirche gedient haben, in 
i irgend ein ftädtifhes Armenhaus wandern ließe. 2. Gott will 
haben, daß die Kirche auch gegen arme invalide Paftoren und 
arme Paftoren: und Lehrerwittwen und -Waiſen Barmberzigfeit 
übe. Denn: „So aber ein Bruder oder eine Schweiter bloß 
wäre, und Mangel hätte ber täglichen Nahrung, und jemand 
unter euch fpräche zu ihnen: Gott berathe euch, wärmet euch und 
fättiget eu; gäbet ihnen aber nicht, was des Leibes Nothdurft 
ift: was hülfe fie da8?” Jac. 2, 15. 16., und: „Wenn jemand 
diefer Welt Güter bat, und fiehet jeinen Bruder darben, und 
ihließt fein Herz vor ihn zu: wie bleibet die Liebe Gottes bei 
ihm?” 1 90h. 3, 17. Dagegen: „Nehmet euch der Heiligen 
Nothdurft an”, Röm. 12, 13. „Wohlzuthun und mitzutheilen 
vergefjet nicht; denn jolde Dpfer gefallen Gott wohl”, Hebr. 
13,16. Hieraus jehen wir, daß es recht, Gott wohlgefällig und 
riftlich ift, daß unjere Gemeinden für arme invalide Paſtoren 
und Lehrer, jowie für arme Paſtoren- und Lehrerwittwen und 
:Waijen dieſe Unterftügungsfafje haben. 

Eine andere Frage ift nun die: Werden die Gelber für dieſe 
Kaffe au in rechter, Gott mohlgefälliger und chriſtlicher Weiſe 
aufgebracht? und darauf antworten wir: Sa; denn einmal wer: 
den unjere Ehriften durch die Barmherzigkeit Gottes ermahnt, 
auch für dieſe Kaffe ihre Gaben um Ehrifti willen Darzubringen; 
und zum andern geht es nach der vom Apoftel angegebenen Regel: 
„Ein jeglicher nach feiner Wilfür, nicht mit Unwillen oder aus 
Bwang; denn einen fröhlichen Geber hat Gott lieb“, 2 Cor. 9,7. 
Dadurch jollten doch alle Bedenken, die man gegen dieje Kaſſe 
erheben möchte, genommen jein. 

Aber damit dieje Kaffe eine rechte, Gott wohlgefällige und 
chriſtliche Unterſtützungskaſſe ſei und bleibe, ift noch eins nöthig, 
etwas, was uns oft mehr Bedenten machen jollte, als es thut, näm- 
lich, daß unjere Gemeinden diejelbe auch jo gefüllt halten, 
daß aus ihr den armen invaliden PBaftoren und 
Lehrern und den armen Wittwen und Waiſen aud 
das dargereiht werden fann, was jie nothbhürftig 
gebrauden, um vor Mangel bewahrt zu bleiben. 
Was hilft diefe Kaffe, wern aus derjelben nicht genügend unter: 
ftüßt werben fann, wenn troß derjelben Chriftus im Namen der 
Wittwen und Waiſen am jüngften Tage zu uns wird fagen 
müſſen: „Ihr habt mich nicht gefpeifet” 20.2 Nicht wahr, mein 
lieber Mithrift, das ift ein wichtiges, wohl zu beherzigendes 
Stüd, das nothwendiger Weije mit hinzufommen muß, damit 
dieje Kaffe eine rechte, Gott wohlgefällige und chriftliche Unter: 
ftügungsfaffe jei und bleibe. Vergeſſen wir es nicht! 

Und nun jage, erfordert es nicht die Billigfeit und Gerech⸗ 
tigkeit, jomie jonderlich die Liebe und Dankbarkeit, daß wir einem 
armen, abgearbeiteten alten Paftor, der Zeit jeines Lebens für 
das karge tägliche Brob den Gemeinden gedient hat, Nahrung 
und Kleidung für jeine alten Tage darreihen? Ganz gewiß, 
ſprichſt vu. Wohlen, jo laß uns dieſe Kaffe auch fo bedenken, 


daß fie das jein kann, was jie jein will: eine Unterſtützung ſolcher 
franfer und alter Baftoren und Lehrer, die, jolange fie fräftig 
und jung waren, für ihre Arbeit an den Gemeinden nicht mehr 
bekommen haben als Nahrung und Kleidung und auf allen Neben: 
verdienft verzichteten, um ihre ganze Kraft in den Dienit der Kirche 
zu Stellen. 

Erfordert es nicht ferner die Billigfeit und Geredhtigfeit, ſo⸗ 
wie jonderlid die Liebe und Dankbarkeit, daß unjere Gemeinden 
die armen Hinterbliebenen der Diener Gottes, die in ihrem Amt 
mit ihrem bejcheidenen Theil Speife vorlieb genommen haben, 
nach ihrem Tode vor Hunger, Froft und Blöße ſchützen? Wie? 
du meinft, Das jei zu viel? du meinft, es jei genug, wenn Die bei 
Lebzeiten des Paftors und Lehrers Nahrung und Kleidung gehabt 
hätten; nach deren Tod jei das nicht mehr nöthig? Wenn da nur 
deine Hinterbliebenen „Haus und Hof, Aeder, Vieh und alle 
Güter“ hätten, das jei genug; für die Hinterbliebenen der Pre- 
diger und Lehrer jei das nicht nöthig, die fönne man ruhig bar- 
ben und verkommen laſſen? Wie? follteft du das wirflich mei- 
nen? — Ich glaube, bu wirft es dir allen Ernftes verbitten, daß 
man dir, einem Kinbe Gottes, ſolche Meinung zutraut, wirft 
vielmehr aus vollfter Ueberzeugung jagen: Sünde und Schande 
wäre es für ung Chriſten, wenn wir die Wittwen und Waijen ber 
Männer, die für das fnappe tägliche Brod Zeit ihres Lebens ung 
gedient haben, nach deren Tod hungern und darben ließen. Wir 
wären es nicht werth, daß unjere Baftoren auch noch einen Sonn: 
tag wieder unjere Kanzeln beftiegen und uns von ber ewigen Liebe 
Gottes in Chrifto JEſu predigten. Wohlen! ift das eure Her: 
zensmeinung — und Gott gebe, daß fie es ift —, jo bedenft bie 
Unterjtügungstafje hinfort jo, daß durch fie Die vorhandene Noth 
geftillt werben fann. 

Und nun, lieber „Lutheraner“-Leſer, was hat deine Ge— 
meinde bisher gethan für dieſe Kafje? Hat beine Gemeinde 
ſchon je eine Eollecte erhoben für dieje Kaffe, oder noch nie? Du 
fagft: „Unſer Baftor hat es ung nie gejagt.” Mag jein; nicht 
jeder Pajtor hatte hierzu Muth und Freudigfeit, und warum 
nieht? Die Antwort hierauf dürfte Dir nicht ſchwer fallen. Aber 
nun nimm du jelbft dieſe Sache in Die Hand. Lies, wenn du es 
für weije hältft, diejen Artikel in der nächften Gemeindeverfamm: 
lung vor und beantrage, daß von jeßt an jährlich wenigſtens Eine 
Collecte in deiner Gemeinde für dieſe Kaffe erhoben werde. Die 
Liebe erfordert es, und nöthig ift es aud. Denn bie Unter- 
ſtützung, die bisher den armen invaliden Paftoren und Lehrern 
und den armen Wittwen und Waiſen Dargereicht werben fonnte, 
mar vielfach eine überaus fümmerliche. 

Kurzum, wolle doch jede große und wohlhabende Gemeinde 
ihren Paftor und Lehrer im Irdiſchen fo ftellen, daß deren Fami⸗ 
lien nad dem Tode der Betreffenden auch zu leben haben; und 
laßt ung alle die „Unterftügungstaile” jo bedenken, daß aus 
derjelben arme invalide Paſtoren und Lehrer die nöthige Unter: 
ftügung erhalten können, jomwie Die Hinterbliebenen ſolcher Paſto⸗ 
ren und Zehrer, die bier auf Erden armen und Heinen Gemein- 
den dienten, die ihnen nicht mehr ala das tägliche Brod darreichen 
fonnten. 

Damit befchließen wir die Betrachtung über die Erhaltung 
der Paftoren und Lehrer und bitten den HErrn, er wolle auf 
diejes in Schwachheit abgelegte Zeugniß jeinen Segen legen. 
Amen. Alb. B—r. 
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Wie es in einer unferer Gemeinden bei der Ein- 
führung der Gemeindeſchule Herging. 


Die St. — Gemeinde zu X. hatte einige zwanzig Jahre be- 
ftanden. Zuerſt hatte fie fich genannt „Deutſche vereinigte evan⸗ 
geliiche Gemeinde”, obwohl fie fih in ihrer Gonftitution zu ben 
Intherijchen Bekenntnißſchriften bekannte. Als fie fpäter einen 
Baftor aus der Ohio-Synode befam, änderte fie ihren Namen 
um in „Evangelifch-lutheriiche Gemeinde”. Etwa zehn Jahre 
jpäter berief fie einen Paftor aus der Mifjouri-Synode. Nun 
hatte fie einen Zogenfampf zu beftehen, einen Kanıpf, der ihr viele 
ihrer äußeren Glieder koſtete, der aber für ihr inneres Wachs⸗ 
thum und Gedeihen jegensreich war. 

Der „miſſouriſche“ Paftor hätte gerne auch eine Gemeinde- 
ichule angefangen. Indeß den Leuten war das etwas Unbe—⸗ 
fanntes, etwas Fremdes. Sie zweifelten daran, daß ein Paftor 
neben feiner anderen Arbeit auch noch Schule Halten könne. 
Sodann fehlte es der Gemeinde an einem geeigneten Local; fie 
hatte fein Schulhaus. So behalf man ſich denn mit Sonntags- 
fhule, Samstagsſchule, Sommerſchule, Abendichule und Con- 
firmandenunterriht. Endlich fam es jedoch zum Bau und zur 
Einrichtung eines regelrechten Schulgebäubes, und als ber jegige 
Pastor die Schule eröffnete, hatten fih 36 Kinder eingeftellt, zu 
denen fi dann im Laufe des erſten Schuljahres weitere 4 gefellten. 

Nun war die Gemeindefihule ins Leben gerufen. Die Kin- 
der wurben da jeden Morgen nach einer kurzen Andacht — Singen 
und Beten — zuerft in Gottes Wort unterrichtet, einen Tag in 
der biblifhen Gefhichte, den andern im Katechismus. Auch) lern⸗ 
ten fie die Shönen Lieder in unjerm Gefangbud. Das gefiel den 
Kindern ungemein. Sie meinten, das jei doch etwas Herrliches. 
Und fie hatten recht. Und dann die ſchönen lutheriſchen Choräle! 
Die eroberten der Kinder Herzen. Obwohl fie fie mühjam ihrem 
Gedächtniß einprägen mußten — lie fonnten nicht genug Deutſch, 
um aus dem Buch zu fingen, verftanden zuerſt auch gar nicht, 
was fie fangen —, dennoch gefielen ihnen dieſe Choräle dermaßen, 
daß fie fie rafch lernten und mit großer Liebe und großem Eifer 
fangen. Und das thaten fie nicht allein in der Schule, nein, fie 
famen Abends in den Häuſern zufammen und fangen dort deutjch- 
lutherifche Choräle, wie „Ach bleib mit deiner Gnade”, „Erhalt 
uns, HErr, bei deinem Wort“ ꝛc. Die Heineren Geſchwiſter im 
Alter von drei Jahren und darüber laufchten ihren in die Schule 
gehenden Brüdern und Schweitern die Worte und Melodien ab 
und fangen mit. Ein kleines Mädchen im Alter von brei Jah: 
ren, welches nahe bei ber Schule wohnt, feßte fi, wenn ge: 
jungen wurde, auf die Kirchentreppe und hörte zu; dann ging fie 
nad Haufe und fang der Mama fehr ſchön vor, was fie von den 
Kindern in der Schule gelernt hatte. Als die Kleine erfuhr, dag 
das Lied „Ach bleib mit deiner Gnade” im Geſangbuch ftehe, 
forderte jie fleißig von ihrer Mutter das „Ach bleib-Buch”. Auch 
fangen die Kinder bie ihnen jo lieb gewordenen Choräle in den 
Straßen der Stabt, fo daß manden das Evangelium vorge: 
fungen ward, die es ſelten oder nie in der Kirche hörten. Manche 
Kinder gingen aud) in die Häufer der Nahbarsleute und erzähl: 
ten diefen die in der Schule gelernten bibliſchen Geſchichten. 

Bald nahte das liebe Weihnachtsfeit heran, „heilge Weih- 
nacht, Feſt der Kinder, Felt der ganzen Ehriftenheit”. Mit großem 
Fleiß lernten die Kleinen ihre fröhlichen Weihnachtslieder und 


ihre Stüde zum Aufſagen und fagten und fangen fie jo ſchön, 
daß den Alten das Herz gerührt wurde und manchen die Freuden: 
thränen über die Wangen liefen. Und fag, lieber Leſer, ift es 
nicht etwas Köftliches, die freudenreiche Geſchichte von der Ge: 
burt des JEfusfindleins aus dem Munde der Kinder zu hören, 
wie dieſe redend und fingendb des HErrn Lob verfündigen? Wird 
man da nicht erinnert an das Pfalmmwort: „Aus dem Munde der 
jungen Rinder und Säuglinge haft du eine Macht zugerichtet” und 
an jene Erfüllung diefer Pfalmmworte, ala die Kinder im Tempel 
fchrieen und fagten: „Hofianna dem Sohne Davids!” und der 
Heiland inniges Wohlgefallen daran hatte? Matth. 21,15. 16. 
„Warum“, jagten die Leute nach jener Weihnachtsfeier beim 
Hinausgehen, „warum haben wir diefe Schule nicht ſchon längft 
gehabt? Wir hätten fie vor zwanzig Jahren haben follen. Dann 
wären ficherlich noch manche Leute bei unferer Gemeinde, die in 
Unwiſſenheit und Gleichgültigfeit fie verlaffen haben.” 

Die Kinder liefen nun auch nicht mehr nad) der Sonntags- 
ſchule — jegt Ehriftenlehre — nach Haufe, ſondern blieben zum 
Gottesdienft und fangen auch hier ihrem Heiland zu Ehren und 
verftärkten den Gemeindegejang. 

Als das Schuljahr feinem Ende zuging, beſchloß die Gemeinde, 
zur beſſeren Verſorgung der Schule einen Lehrer zu berufen, falls 
fie das nöthige Geld für deſſen Verforgung aufbringen fünne. Als 
Unterſchriften gefammelt wurden, wurde bereitwilligft die nöthige 
Summe gezeichnet, und fo berief die Gemeinde einen unferer letzt⸗ 
jährigen Schulamtscandidaten, unter deſſen Leitung die Schule 
ftetig gewachfen ift, fo daß fie jeßt, nach achtzehn Monate langem 
Beitehen in einer kleinen Gemeinde, rund 60 Kinder zählt. 

Wir aber wollen dem HErrn danken für das theuerwerthe 
Gut, das er uns in der dhriftlihen Gemeindeſchule gefchenft 
bat, und wollen ihn bitten, feine ſchützende Hand über fte zu hal: 
ten und uns allegeit willig zu maden, für die Erhaltung und 
Förderung unjerer Schulen beizutragen und zu wirfen. Es er: 
fordert ja Opfer, wenn eine kleine Gemeinde neben ihrem Paſtor 
auch noch einen Lehrer erhalten ſoll. Aber was find die irdi- 
fen Opfer im Vergleich mit dem geiftlihen Segen, den eine 
chriſtliche Schule bringt über Kinder, Kirche und Haus? Wir 
haben es auch ſchon erfahren, daß Eltern, die früher ſaumſelige 
Kirchengänger waren, fleißiger zur Kirche kamen, feit ihre Kinder 
uniere Gemeindejdhule befudden. Und wie viel befjer ift es doch 
für die Kinder, wenn fie eine Schule befuchen, in welcher jeden 
Tag der Religionsunterrit die erfte Stelle einnimmt, und die 
Kinder da unterrichtet werden in dem Einen, das noth ift, und 
Dadurch auch für die anderen Arbeiten in die rechte Verfaſſung 
fommen und den ganzen Tag über von einem riftlichen Lehrer 
nad) Gottes Wort regiert werden; in welcher auch im weltlichen 
Unterricht alles ferngehalten wird, was dem Worte Gottes zus: 
wider ift, und die Kinder nit eine modern-heidnifche, fondern 
eine riftliche Weltanfchauung befommen und alfo die nüglichften 
Staats: und auch Himmelsbürger werben. 

Den vollen Segen der riftlihen Gemeindejchule können 
wir aber in diefem Leben gar nicht ermefjen. Dazu gehören die 
Dinge, die fein Auge gefehen, fein Ohr gehört hat und die in 
feines Menschen Herz gekommen find, die zu [hauen uns in jenem 
Leben erft zu Theil werden jol. Daß recht viele in jenes Leben 
geführt werden, dazu gebe und erhalte uns Gott recht viele Ge- 
meindefchulen und lege auf fie feinen Segen. R. 
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Eine deutſche Bibelgeſellſchaft innerhalb der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche. 


— Am 10. Mai 1804 wurde in London die Britiſche und Aus⸗ 
ländiſche Bibelgejellihaft gegründet. Auf Anregung des deutich- 


— lutheriſchen P. Steinkopf daſelbſt entſtand ſchon ein paar 


Monate darauf die erſte Bibelgeſellſchaft Deutſchlands. Es ge- 


5 ſchah dies zu Nürnberg, wo der defannte Pfarrer Gottfried 


Schöner inmitten des herrichenden Rationalismus, der nun 
auch die Kanzeln der guten alten, bis dahin treu = lutheriichen 
: Reichsftadt eingenommen hatte, ber einzige Zeuge des Evan- 
E geliums von Chrifto war, verachtet und geſchmäht beides von 
* „Griechen und Juden“, geliebt und gejucht von den menigen 
Gläubigen, reich begnadigt und gefegnet von dem HErrn. Mit 
; feinem Herzensfreunde, dem durch Schubert befannt gewordenen 
| gottfeligen, eifrigen und liebeglühenden Kaufmann Tobias Kip- 

| ling zu Nürnberg, ging Schöner alsbald ans Werk, zumal ihm 

: die Londoner Btbelgefelichaft eine Unterftügung von 100 Pfund 
3 Sterling zufichern ließ. Bei jeinen Nürnberger Amisbrüdern 
- fand er freilich feinen Anklang. „Won 26 Geiftlichen, die in un- 
ſerer Stabt find, hat fi nit Einer an mich angejchloffen — ich 
ftehe allein.“ Aber eifrige Theilnahme fanden die paar Nürn- 
berger Bibelfreunde in Bajel. 

Um fo größer und freudiger war jedoch das Erftaunen, als 
auf einmal eines Tages eine Ermunterung von römijch-fatho- 
licher Seite fam, indem aus Süddeutſchland ein Brief von einem 
Prieſter eintraf, der feine große Freude über die entitandene 
deutiche Bibelgeſellſchaft ausſprach. Dadurch entitand eine Corre⸗ 
ſpondenz zwiſchen jenem Prieſter und der Bibelgeſellſchaft. Die 
Folge war, daß der Prieſter auf feine Bitte mit Neuen Tefta- 
menten verjorgt wurde, die er dann eifrig in feiner Gemeinde 
verbreitete. 

Ya, noch mehr! Es bildete ſich in Regensburg innerhalb 
der Fatholifchen Kirche jogar eine Bibelgejellihaft unter dem 
Namen „Regensburger Bibelgefellihaft”. Diejelbe 
kam folgendermaßen zu Stande. Dur Männer wie den Frei: 
herrn v. Weſſenberg und den Bijchof Sailer war damals in ber 
fatholifchen Kirche jener Gegend eine mehr evangeliiche Richtung 
angebahnt, in Folge welcher im Jahre 1805 Wittmann, da— 


mals Regens des Priefterfeminars, diefe katholiſche Bibelgefell- 


ichaft in Regensburg gründen konnte. Wittmann, der befannte, 
nachmals zur evangelifhen Kirche übergetretene Priefter Johan- 
nes Goßner und der Brofeffor Leander van EB verfaßten 
Veberjegungen des Neuen Tejtaments, welche von der Regens- 
burger Gejelihaft gebrudt und von Weſſenberg und Sailer 
eınpfohlen und verbreitet wurden. 

Do wie konnte der Teufel dem erfreulichen Fortgang dieſes 
Werfes ruhig zufehen! Bald entitanden von Rom aus Hemm- 
niſſe. Eine päbſtliche Bulle verbot die Verbreitung dieſer Ueber- 
ſetzungen zuerft im Sprengel Gnejen, dann aber wurde 1817 die 
Regensburger Bibelgeſellſchaft aufgehoben, welche bis dahin fait 
eine halbe Million Neuer Teftamente hatte druden laflen. Goß⸗ 
ner, der troß des Verbots fortfuhr, Bibeln zu verbreiten, wurbe 
aus Münden verwielen. Nur Leander van EB machte es mög- 
lich, von der britiichen Gefellihaft Fräftig unterftügt, ſowohl die 
Ueberfegung als auch die Verbreitung der Bibel bis 1830 fort: 
zulegen. 


Weit entfernt, daß das römische Pabſtthum durch den Ver- 
luft feiner weltlihen Macht ſchwächer geworben ift, hat es viel- 
mehr in unferen Tagen an Gewalt nur bedeutend gewonnen. 
Jene Regensburger Bibelgejelichaft, wie fie innerhalb der römifch- 
katholiſchen Kirche die erjte und einzige war, wird daher au 
bie legte bleiben! 5%”) 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 


Aus unjerer Synode. In der vorigen Nummer des „Luthere- 
ner”, Seite 70,. findet fi in einer Anzahl Exemplaren der Sag: „In 
unferer Synodalkaſſe waren die Mittel vorhanden, neue Lehtanftal- 
ten zu erhalten.” Das ift ein Drudfehler, der erft bemerkt wurde, ala 
ſchon eine Anzahl von Exemplaren gedrudt war. Es muß heißen, wie 
in den meiften Exemplaren zu leſen fteht: „In unferer Synodalkaſſe 
waren die Mittel vorhanden, neun Lehranftalten zu erhalten.” Die 
Allgemeine Synode erhält neun Lehranftalten, nämlich Die Anftalten in 
St. Louis, Springfield, Fort Wayne, Milwaukee, Neperan, St. Paul, 
Concordia, Addifon, Seward. Die laufenden Ausgaben für dieſe An- 
ftalten beliefen fi im lesten Jahr in runder Summe auf $80,000. 
Diefer große Betrag konnte aus der Synodalfaffe gededt werden. Das 
ift gewiß ein erfreuliher Stand ber Dinge, der una wohl veranlaffen 
fann, Gott von Herzen zu danken. Gott verleihe Gnade, daß wir nicht 
mübe werben, unfere Lehranftalten zu pflegen. — In Bezug auf 
den von Milwaukee ausgehenden Antrag, Daß bie diesjährige Delegaten- 
ſynode nit im April, fondern im Juni (4. bis 14. Juni) zuſam⸗ 
mentrete, haben bis jegt 15 Gemeinden durch Einfendung ihrer 
Stimme abgeftimmt. Bon diejen 15 Stimmen find 3 gegen, 12 für 
den Milmwaufeeer Antrag abgegeben worden. Es ſcheint, als ob alle 
übrigen Gemeinden durch Nichteinfendung ihrer Stimme für den Mil- 
waukeeer Antrag ſtimmen wollten. Da aber die Frift von vier Wochen 
vor Schluß diefer Nummer des „Lutheraner” noch nicht verftrichen ift, 
fo Tann das endgültige Refultat der Abſtimmung erft in der nächſten 
Nummer befannt gegeben werben. 3%. 


Die Seftjegung eines Entjgeidungsfonntags (Deeision Sun- 
day) ift eine Einrichtung, die in den uns umgebenden Sectenfirchen 
unferes Landes mehr und mehr in Aufnahme fommt. Es ift gemiffer- 
maßen eine Nachahmung der Confirmation. Gerade zur jetzigen Jahres- 
zeit wird ein Sonntag beftimmt, an dem Die Kinder und jungen Leute, 
die die Sonntagsſchule beſuchen und zu den fogenannten “Christian 
Endeavor’’» Vereinen gehören, aufgefordert werben, ih zu ent 
ſchließen, ein hriftliches Leben führen zu wollen. Leider aber ift dieſe 
ganze Einrichtung nur eine äußerlihe und fümmerlide Nahahmung 
der altkirchlichen Confirmation. Einmal wird gar nicht beachtet, daß 
ſchon durch Die Taufe ein Bund mit dem breieinigen Gott gefchloffen 
wird, an den unfere Confirmanden durd die Confirmation kräftig er 
innert werben follen. Das Gnadenmittel ber Taufe wird aber gerade 
in den Sectenkreiſen gar gering geſchätzt und vielfach ganz verachtet 
und verkehrt. Ferner geht dem Entſcheidungsſonntag fein gründlicher 
Unterricht in Gottes Wort und in den hriftlihen Heilswahrheiten vor⸗ 
aus, ſondern e3 wird in ſchwärmeriſcher Weife nur auf Gemüth und 
Gefühl der jungen Leute eingemwirkt, um eine „Entſcheidung“ zu Stande 
zu bringen. Bor allem aber wird den „Confirmanden“ nicht gejagt, 
was eigentlich Chriftentbum tft, nämlih, daß man an den HErrn 


*, Der Verfafier diefes im Januar eingefandten Artikels ift der nun- 
mehr heimgegangene P. F. Lochner, der in früheren Jahren fo manchen treff- 
lichen Beitrag für den „Zutheraner” geliefert hat. L. F. 


— — 


86 


Chriſtum ala an feinen Heiland glaubt, fondern fie werben ohne Wei: 
teres aufgefordert, „ein chriftliches Leben zu führen”. „Das Weſen 
der Religion”, heißt e8 in einem vor uns liegenden Artikel über dieſen 
“Decision Sunday’, „befteht in der Erkenntniß Gottes als oberften 
Herrichers und Liebenden Vaters und in dem Entſchluß, in ber Entfchei- 
dung, das felbitloje Leben der Liebe zu leben, das er gebietet.“ Kein 
Wort von Chrifto, dem Heilande der Sünder, fein Wort vom Glauben 
an ihn, aus welchem dann erft die guten Werfe und ein fromınes Leben 
folgen fönnen. Das tft ganz traurig. L. F. 
Römiſch⸗katholiſches Geſchäüft. Vor einigen Wochen ſtarb in 
einer unſerer hieſigen Gemeinden eine Ehefrau. Bald darauf erhielt 
der Wittwer, der nicht die geringſte Beziehung zur Pabſtkirche hat, 
durch die Poſt eine Aufforderung, ſich einem in einem römiſchen 
Nonnenkloſter gegründeten Verein anzuſchließen. Der beigelegte Auf⸗ 
nahmeſchein, von der „Frau Mutter Johanna Ev.“ unterzeichnet und 
mit dem Siegel des Kloſters verſehen, lautet folgendermaßen: „Zum 
Troſte der armen Seelen. Eine ewige Anbetung des allerhlſt. Altars⸗ 
Sacramentes, errichtet mit kirchlicher Gutheißung in dem Benedic- 
tiner-Frauentlofter der Ewigen Anbetung in Conception, Clyde P. O., 
Miſſouri, U. St. America. 1. Die Ehrw. Benebictiner-Schweitern 
beten fortwährend, Tag und Nacht, vor dem hochwürdigſten Gut” (ber 
gemweihten im Sacramentshäuschen aufbemahrten Hoftie) „für biejeni- 
gen Abgeitorbenen, welche als Mitglieber aufgenommen worden find. 
2. Wöchentlich empfängt und opfert jede Schwefter eine heilige Com: 
munion für die verftorbenen Mitglieder auf. 3. Jede Woche wird 
eine heilige Meſſe gelefen für die Seelenruhe der verftorbenen Mit- 
glieder. 4. Die ganze Kloftergemeinde, 70 Schweitern, opfert täglich 
ihre guten Werke für diefe armen Seelen auf. 5. Es können auch 
Lebende ala Mitglieder aufgenommen werden, welche an all ben oben 
erwähnten heiligen Meflen, Communionen, Gebeten und guten Wer- 
fen Theil nehmen, um ſich die Gnade der Beharrlichkeit, Den würdigen 
Empfang der heiligen Sterbefacramente und eine glüdjelige Todes: 
ftunde zu erflehen. 6. Um für immer ein Mitglied zu werben, tft er 
fordert, daß der Name in das Verzeihnif aufgenommen und fünfzig 
Cents als Almoſen für die Kloftergemeinde gegeben werde. 7. Auf 
diefe Weife kann jeder die Wohlthat fortwährenden Gebetes einer zahl: 
reichen Genoſſenſchaft von Schweſtern, die fich der ewigen Anbetung 
des eudhariftifchen Gottes“ (der geweihten Hoftie) „gewidmet haben, fich 
fihern; und wenn ihm bie Zeit oder bie Mittel zu guten Werken für 
die dahingeſchiedenen Verwandten und Freunde fehlen follten, jo kann 
er einigermaßen durch dieſe ewige Anbetung feiner Verpflichtung nad: 
kommen.“ Weshalb machen aber diefe „frommen Schweſtern“ dieſes 
„billige, günftige Anerbieten”? Das jagt ein Begleitbrief, der folgen: 
den Inhalt hat: „In Jeſu ſehr geehrter Herr! Entjchuldigen Sie 
gütigft, wenn wir uns erlauben, Ihnen einen Aufnahmsfchein von 
dem in unferm Klofter errichteten Verein ‚Troft der Armen Seelen‘ 
zuzufenden. Derjelbe wurde vom Hochwſt. Didcefan-Bifhof Hogan 
und defien Nachfolger Hochwſt. Biſchof Burke von St. Joſeph geneh- 
migt und empfohlen. Sie werben fehen, daß derfelbe Ihnen, Zeben- 
den wie Berftorbenen, große Bortheile anbietet, und das geringe AL- 
mofen genügt, um Mitglied für immer zu fein. Dieſes Almoſen ift 
beftimmt zur Errichtung einer neuen Kapelle, worin da3 allerheiligfte 
Altarsfacrament ununterbrochen Tag und Nacht angebetet wirb im 
Namen und zum geiftigen Vortheil aller Wohlthäter. Wieberholter 
Bligfchlag hat unfere alte Kapelle jo beihädigt, daß wir gezwungen 
find, eine neue Anbetungsfapelle zu bauen. Wir haben nun ſchon be 
reits zwei Sommer baran gearbeitet, und noch fteht ber Bau unvollen- 
det Da wegen Mangel an Mittel. Deshalb bebürfen wir gar jehr der 
Unterftügung frommer und mildherziger Verehrer des allerheiligiten 
Altarsſacramentes. O helfen Sie uns dem eucharijtiihen Gott eine 
geziemende Wohnung zu errichten, indem Ste ung Mitglieder fammeln 


und Adreſſen von eblen und hochherzigen Perſonen jenden, die mir 
nicht umfonft um ein Almojen anflehen müflen. Der göttliche Hei- 
land und feine liebe Mutter Maria werden gewiß auch die Eleinfte 
Gabe reichlich vergelten und Sie fegnen hier in Ihren Unternehmungen 
und bejonders einft im Senfeits. Wenn Sie Geld Ichiden, follte es 
immer durch Money Order oder Check geſchehen, da unfere Briefe 
ſchon oft geöffnet und dann Geld und Briefe geftohlen wurden. Alle 
erhaltenen Briefe beantworten wir fogleih. In ber Hoffnung auf 
baldige Antwort und zum Voraus für alle Ihre Mühe dankend, ver: 
bleiben wir mit aller Hochachtung Ihre in Jeſus und Maria ergebe 
nen Benedictiner-Schwejtern der ewigen Anbetung, per Sr. M. Ger: 
trude.” Die Worte find deutlich genug. Die „Schweitern” wollen 
Geld, und ganz geichäftsmäßig bieten fie für eine Geldſumme eine 
Gegenleiftung an, ohne zu fragen, wer Der Lebende ober ber Geftor: 
bene ift, machen ihren abgättifchen Meßgreuel, ihre thörichte und ver: 
gebliche Fürbitte für Die Todten, ihre gottmißfälligen „guten Werte” 
felbft zum Gegenftand des Spottes. Namen und Adreffe bes betref- 
fenden Lutheraners haben. fie jedenfalls aus der Todtenlifte in der 
Beitung erfahren. L. F. 


Ausland. 


Kinderfreundgeſellſchaften wie in unſern Kreiſen gibt es auch 
in Deutſchland. Wir leſen darüber in der in Leipzig erſcheinenden 
„Allgemeinen Ev.-Luth. Kirchenzeitung“: „Ein mit viel Segen wir⸗ 
kender Verein, der nicht bloß auf Sachſen bejchränft ift, ift Die ‚Ge 
ſellſchaft der Waifenfreunde‘. Ahr Zweck ift die Berforgung von Boll: 
oder Halbwaifen, gegebenen Falls auch fonft verlaſſener Kinder in 
finanziell, fittlih und gemüthlich gut befähigten, namentlich finder- 


| Iofen Familien zur Annahme und Erziehung oder Adoption, Mitglieb 


kann jebe ſelbſtändige unbefcholtene Perſon werden, Die bie Abficht hat, 
ſich der Noth armer Waifen in Xiebe zu erbarmen und im nterefje 
berfelben zu wirken. Der Sahresbeitrag beträgt mindeftens 3 Marf. 
Im Sahre 1901 wurden vier Kinder verforgt, zwei der früher in 
Familien gebrachten Kinder wurden aboptirt, weitere Adoptionen wur: 
den angebahnt, doc, klagt der Bericht über Erſchwerung der Adoption 
durch das neue bürgerliche Geſetzbuch.“ L. F. 


Die Bibel in Rom. Die Apoſtelgeſchichte ſchließt mit dem Be: 
richt, daß Paulus in Rom gepredigt habe vom Namen des HErrn 
JEſu „mit aller Freudigkeit, unverboten“, Cap. 28, 31. Wie iſt es 
doch fo ganz anders geworden! Bon Rom aus ift mehr ala einmal 
die Verbreitung der Bibel verboten worben, und wer noch vor dreißig 
Sahren das päbſtliche Gebiet betrat, mußte fein Gepäd daraufhin 
unterjuchen laffen, ob er feine italienifchen Bibeln bei fih habe. Und 
Doch hat ea Gott gefallen, dem Evangelium aud) dort feine Thüre auf: 
zuthun. Es war am 20. September 1870. Seit fünf Uhr Morgens 
wurde bie Stadtmauer von den Stalienern beichoffen. Bald mar an 
der Porta Pia eine Brefche gelegt, und das fiegreiche Heer hielt feinen 
Einzug durch die Straße, welche jeßt „Die Straße des 20. September” 
heißt. Damals bot fi) den Römern, welche ihren Befreiern entgegen- 
jubelten, ein ſeltſamer Anblid dar: zwischen ben Kanonen fam ein von 
einem Hunde gezogener Karten. Zur Seite gingen zwei junge Männer. 
Es waren Golporteure der Britifchen und Ausländiſchen Bibelgefell- 
ſchaft. Sie wollten fo ſchnell ala möglich Die Bibel nad) Nom hinein: 
bringen. So verſchafften fie fich einen Karren, kauften einem Schäfer 
feinen Hund ab und fpannten ihn an das mit Bibeln belabene Fuhr⸗ 
wert. Jetzt tft Die Bibel nicht mehr aus Nom zu vertreiben. Sie 
wird öffentlich verfauft — „unverboten”. Man braudt fie auch nicht 
mehr aus England einzuführen ober gar einzufchmuggeln, ſondern fie 
wird in Nom jelbft gebrudt. Die der Bibelverbreitung dienende 
Druderprefie aber fteht in der Folterfammer des ehemaligen Gefäng- 
niſſes. Bon Jahr zu Jahr mehrt fi) Die Bibelverbreitung in Stalien, 
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und ſchon gibt es dort viele" Taufende, welche das theure Gotteswort 
mit Freuden Iefen. So berichtet das „Ev.-Luth. Kirchenblatt“ aus 
Lodz, Polen. 8.5. 
Theojophen nennen fi die Anhänger einer abgeſchmackten Ge- 
heimlehre, die aus dem heibnifchen Buddhismus ftammt. Sie finden 
fih in Deutfchland, England, America und beſonders auch in Indien. 
Dort hält fich gegenwärtig auch das Haupt der Geſellſchaft auf, Frau 
Befant, und von dort fommt auch die Nachricht, daß dieſe Theojophen 
immer wieder Engländer und Americaner dazu verleiten, zum Aerger⸗ 
niß aller Chriften und zur großen Freude ber Heiden, offen ihre Hin: 
neigung zum Hinduismus, hinter deſſen gögenbienerifchen Gebräuchen 
fie eine große Weisheit vermuthen, fund zu thun. Eine indische Bei- 
tung berichtet darüber: „Bei einer jüngft abgehaltenen Berfammlung 
der Theofophen in Benares fahen indifhe Studenten das Schaufpiel, 
mie eine Geſellſchaft von den zu dieſer Verfammlung Abgeoroneten 
aus Auftralien und Europa ihre Füße entblößten, das Gangesmafler 
einfchlürften und der heiligen Flußgöttin das übliche ‚Buja‘ (Opfer) 
darbradten.” Frau Beſant hat durch ihre Vorträge in den Stäbten 
Indiens viele Hindus für ihren Plan, in Benares ein neues Hindu—⸗ 
Gentral-Eollege zu gründen, gemonnen und zu deſſen Fundirung reiche 
Spenden erlangt. In diefem College wirb den heibnifchen Sünglingen 
Religionsunterricht nad) den alten indischen Religionsſchriften ertheilt 
und der Verſuch gemacht, die englifche Wiſſenſchaft mit der indischen 
Religion zu verfehmelzen. Der alte fadenſcheinige Nod der Hinbu- 
religion fol mit den neuen Lappen einer englifchen Schulbildung ge- 
flidt werben. ; 


m 


Aus Welt und Beit, 


Aus Monte Carlo, dem berüchtigten Ort, wo dem Lafter des 
Glücksſpiels unter ftaatlihen Schub gefröhnt wird, kommt die Nach— 
richt, daß fi eine dort befannte Gräfin „nun auch“ erhängt habe, 
Solche Selbftmorde, die wegen großer Geldverlufte im Glücksſpiel, 
aus Verzweiflung oder aus Lebensüberdruß begangen werben, find ja 
leider nichts Neues, aber ganz frivol find die Bemerkungen, die ein 
Eorrejpondent einer großen Berliner Beitung darüber macht: „Sie 
(diefe Gräfin) war immer lebenzluftig, hatte Abenteuer in Hülle und 
Fülle und vergnügte ſich königlich. Daß fte fih jemals aufhängen 
tönnte, hätte wohl niemand geahnt. Aber es ift merfmürbig, wie der 
Selbftmord hier in der Luft liegt. Wenn man alle paar Tage hört, 
daß fich der erfchoffen, jener ſich ins Meer geftürzt, dieje gute Freundin 
fich erhängt und jene ſich vergiftet hat, gewöhnt man ſich förmlich an 
den Selbſtmord und macht Ichließlich bei irgend einem Anlaß felbft von 
ihm Gebrauch.” Dazu bemerkt die „Luth. Kirchenzeitung”, der wir 
diefe Nachricht entnehmen, ganz richtig: „Wenn man lieft, mie oft 
heut zu Tage Selbftmord begangen wird, und mit welchem Leichtfinn 
gebilbete und gelehrte Menfchen ihr Leben von fich werfen, dann ſpürt 
man deutlich, wie furchtbar der Abfall von dem lebendigen Gott und 
vom Glauben an fein Wort in unferem ‚erleuchteten‘ Zeitalter ift, und 
welch ungeheure Macht der Fürſt Diefer Welt bat. Aber mehe ſolchen 
Menſchen, die fi) duch den Satan um ihren Glauben bringen, darauf 
zur Sünde und Schande verführen und ſchließlich in Verzweiflung 
ftürzen lafjen. Gottes Wort fpriht: ‚Schredlich iſt's, in Die Hände 
des lebendigen Gottes zu fallen‘, Hebr. 10, 31.” L. F. 


Der gerettete Confirmand. 


An einem Oſtermontage, ſo erzählt ein bekannter Prediger, ſtand 
ich mit Freunden am Grabe eines Jünglings, der in ber Charfreitag- 
nacht in herzlihem Glauben heimgegangen war. Es mar ber einzige 


ſetzlich ſchwer. 


Junge, den ich, ſolange ich im Amte bin, als Confirmand gezüchtigt 
habe wegen einer Lüge und eines offenbaren Betruges. Er lernte ent⸗ 
Aus feinem Spruchbud hatte er einft etliche Seiten 
herausgeriſſen, um ſich damit entjchuldigen zu können, daß er bie 
Sprüche nicht wiſſe, weil fie nicht in feinem Buche ſtünden. Erft auf 
die Strafe hin, die ich ihm für dieſe durch die Mitfchüler angezeigte 
Lüge gab, geftand er alles ein. In Folge deſſen und wegen feiner 
großen Schwäche im Lernen wies ich ihn um ein Jahr von der Con⸗ 
firmation zurüd. Ich nahm ihn aber an mein Herz und handelte feel: 
forgerlich mit ihm. Das Jahr darauf fam er wieder und wurde für 
die Zeit des Unterrichts in mein Haus aufgenommen. Unterbeflen 
war er ganz anders geworben. Es mar zu verwundern, wie prächtig 
der Knabe num lernte. Dazu hat er in feinem Kämmerlein auf den 
Knieen ſo innig gebetet, daß meine Schwägerin, welche nebenan fchlief, 
ganz erichüttert davon war. So erneuerte er feinen Taufbund am 
Tage der Confirmation mit großer Freubigfeit. 

Und was er bei der Confirmation verfprochen hatte, das hielt er 
auch treulich. Er hatte vier Stunden weit zur Kirche zu gehen und 
vier Stunden wieder heim. Aber er fam auch nach der Confirmation 
fleißig zur Kirche. Doch an feinen eingefallenen Wangen und an 
feinen glänzenden Augen ſah ich, daß die Nuszehrung im Anzuge war. 
An einem Herbittage nach der Chriftenlehre nahm ich ihn beſonders, 
legte den Arm auf jeine Schulter und fagte: „Mein lieber Matthäus, 
denkſt bu denn auch ans Sterben? Du wirft nicht mehr oft den Weg 
hierher machen Fünnen.” Da brach der fiebzehnjährige Jüngling in 
einen Strom von Thränen aus. Er mußte, was feiner wartete, Aber 


getroſt wollte er jich in feines Heilands Willen ergeben. 


Und meine Ahnung war rihtig. Er kränkelte bis zum Frühjahr 
und mußte dann ganz im Haufe bleiben, Seine Kräfte ſchwanden 
immer mehr. Acht Tage vor feinem Ende reichte ich ihm daß heilige 
Sacrament, und was wir in ber Stunde mit einander gehandelt, dazu 
bat Gott feinen Segen gegeben. Als ich fort war, fo erzählte mir 
fein Vater, jaß er mit fröhlichen Angefichte in feinem Bette und fagte 
öfters mit lauter Stimme vor fi hin: „Meine Sünden find mir ver- 
geben. Der Pfarrer hat gefragt: ‚Glaubt du aud, daß meine Ver: 
gebung Gottes Vergebung ift?" „Ja, ich glaube e8, meine Sünden 
find mir vergeben.‘” Ich hatte ihm verfprochen, daß ich am Char- 
freitag in der Gemeinde für ihn beten wolle. Zur felben Stunde, 
als wir im Gottesdienſt beteten, kniete der Vater dieſes Jünglings 
mit all den Seinen am Sterbebette nieder und betete um ben feligen 
Heimgang. Seine Schmerzen hörten auf, und er mard von einer 
überſtrömenden feligen Freude ergriffen. Dit hoher, heller Stimme 
fang er ein Lieb ums andere: 

Wo tft der Freudenort? 

Sonft nirgend mehr denn dort, 
Da die Engel fingen 

Dem lieben JEſulein 

Und die Pfalmen klingen 

Im Himmel heil und rein. 
Eia, wärn wir da! 

Eia, wärn wir da! 

Oder: 

Es wird nicht lang mehr währen, 
Halt noch ein wenig aus; 

Es wird nicht lang mehr währen, 
So kommen wir nach Haus. 


So ſang er bis in die Nacht vom Charfreitag. Eben hob er wie- 
der an mit dem Lied: „DO JEſu, du mein Bräutigam”, da bradh bie 
Stimme, und der Athen ftodte — mit dem Freudenruf der Braut mar 
er felig entfchlafen. Sein Sterben bat auf viele, die ihn fahen und 
hörten, einen unauslöſchlichen Eindruck gemacht. Da war es denn 
ein freudiges Aufthun des Mundes, als ich am Oſterfeſt an dieſem 
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Grabe zeugen durfte: „Tod, wo ift dein Stachel? Hölle, wo ift dein 
Sieg? ... Gott aber fei Dank, der und den Sieg gegeben hat, durch 
unfern HErrn JEſum Ehriftum !” 

Alls wir vom Grabe heimfehrten, fragte ich den Vater, ob es ihn 
treue, daß fein Sohn ein Jahr fpäter confirmirt worden fei. Er er: 
widerte mit bewegter Stimme: „Der Name des HEren ſei hochgelobt !” 


Für unfere CEonfirmanden. 
(Ein Brief an ein Pathenkind.) 


... Da ich nicht zu deiner Confirmation kommen fann, will ich 
wenigſtens brieflich meinen Beſuch bei dir machen und dir von Herzen 
ben reihen Segen Gottes wünſchen zu dem Tage, Der dich hinaus- 
führt aus der Schule und ber forglofen Kindheit hinein in das Leben 
mit feinen frohen und bitteren Erfahrungen, mo ed nun gilt, das Wort 
zu lernen und zu üben: in der Welt leben und fi von der 
Welt unbefledt erhalten. Wie wünſche ich von Herzen, daß 
der Confirmationsunterricht einen tiefen und bleibenden Eindrud auf 
dich gemacht haben möge, und ich hoffe auch, daß du nicht nur mit den 
Lippen, fondern von Herzen das Bekenntniß deines Glaubens ablegen 
wirft, mit dem feſten Entſchluß, zu Balten, was bu deinem Heiland 
verſprichſt. 

Der Confirmationstag iſt mir immer ſo ein wichtiger Tag, und 
ich muß da viel an die Zukunft all dieſer Kinder denken. Dabei treibt 
es mich auch, für ſie recht ernſtlich zu beten, daß ſie doch nicht auf den 
breiten Weg gerathen, wie es leider bei ſo vielen geſchieht, die vielleicht 
auch bei ihrer Confirmation die beſten Vorſätze faßten, aber ſie nur zu 
bald vergeſſen haben. O wie wird das einſt am Tage des Gerichts jo 
viele Menſchen verklagen, wenn fie, vielleicht fchon am Eonfirmations- 
abend, davongingen, um nie wieder zu ihrem HErrn und Heiland zu: 
rüdzufehren! Hauptſächlich bei jo manden Anaben ift die Stunde, 
mit der ein neues Chriftenleben beginnen jollte, nicht anderes als der 
Anfang zu einem immer fortfchreitenden Abfall, vielleicht gehen fie das 
erfte und zugleich das legte Mal zum Tifche des HErrn, leben fortan 
ohne Gott in der Welt und haben bald alles vergeſſen, was fie irgend 
von der biblifhen Wahrheit gelernt hatten. Und weil fie darin nicht 
fortlernen, behalten fie eben auch ganz kindiſche Begriffe von göttlichen 
Dingen, woher es denn auch fommt, daß jo viele Männer meinen, die 
Religion ſei nur eine Sache für Frauen und Kinder. 

Aber au für fo mande Mädchen ift biefer Tag ein Mende- 
punkt nad links, der erfte Schritt einem gottentfrembeten Leben ent- 
gegen. Sie treten bald in bie Welt ein und finden an ihren Freuden 
ein ſolches Wohlgefallen, daß fie jelten mehr ernjteren Gedanken Ein- 
laß in ihr Herz geben und ihre guten Vorſätze und Abfichten aus Sinn 
und Gedächtniß verlieren. Auch dir werben viele Verfuchungen fich 
nahen, und e& wird Dir nicht leicht werben, fie ohne Kampf von dir 
zu meilen. Nicht nur von der Welt außerhalb wird man verſucht, 
auch jedes Menjchenherz felbft hat feine ſchwachen Seiten, auf vie der 
Feind Iosgeht, um fih Einlaß zn verfchaffen. Sieh, liebes Kind, 
darum mußt du ja nicht mit Deiner eigenen Kraft den Kampf beftehen 
mollen, ſondern dich feft an den HErrn JEſum halten, der allein dich 
ausrüften kann niit ben Waffen, vor welchen der Berführer die Flucht 
ergreifen muß. Bete nur recht kindlich in jedem, auch dem kleinſten 
Anliegen; Das Gebet ift ja unfer theures Kindesrecht, aber auch unfere 
heilige Kindespflicht gegen unfern himmliſchen Bater. Gebrauche treu: 
lich im Gebete Gottes Wort und halte Dich Durch das Gebet im Glauben 
an den HErrn JEſum. Es hat einmal jemand gejagt: „Das Gebet 
ift Die Tochter Des Glaubens.” O man wird fo leicht läffig im Gebet 
und damit zugleich ſchwach im Glauben; darum wache und bete! 


Aus feinem Wort wirft du deinen Heiland immer befjer Tennen lernen, 
dann wird deine Liebe zu ihm immer mehr wachſen, und bu wirft ſchon 
bier glüdlich werben und einft Droben im ewigen Licht! 

D wie arm find alle, die JEſum nicht haben! Ach, und wie 
wenige haben ihn! Möchteft du unter dieſen wenigen, fein! Befleres 
kann ich dir nicht wünſchen. Das Leben entfchwindet unbegreiflich 
ſchnell; wenn dann die lette Stunde fommt und der Menſch vor ber 
Pforte der Ewigkeit fteht, was allein kann ihm dann Troft geben? 
Nur JEſu Gnade. 

Liegt aber ein verlorenes Leben hinter ihm, und ift er wohl gar 
feindlich gegen feinen Schöpfer und Erlöſer gefinnt gewejen, dann ift 
es nicht fo leicht, vielleicht nicht mehr möglich, noch umzukehren und 
ihm mit feiner ganzen Laft zu Füßen zu fallen. Darum kann man es 
den lieben Confirmanden gar nicht eindringlich genug ans Herz legen, 
ſchon jegt und gleich heute ihre Schritte feit auf den ſchmalen Pfad, 
der zum Leben führt, zu lenken und Damit zugleich das feierliche Ver: 
ſprechen au bethätigen: „HErr SEfu, Dir leb ich, Dir fterb ich, bein 
bin id} tobt und lebendig, mad mid, JEſu, ewig felig! Amen.” 

Allen den lieben Kindern, welche jegt wieder confirmirt werben, 
möchte ich gern im Namen des HErrn zurufen: 

Wüßtet ihr, wie er euch liebt, 

Und wie tief es thn betrübt, 

Wenn nur eins ihm würd genommen — 
D ihr müßtet alle fommen! 


Irret euch nicht, Gott läßt ſich nicht ſpotten! 


Unter den Confirmanden, welche mit dem bekannten frommen 
Liederdichter Philipp Spitta eingeſegnet wurden, befand ſich auch ein 
Knabe, der ſich während der ganzen Zeit des Unterrichts durch Roheit 
und frechen Spott traurig ausgezeichnet hatte und der darum mit Recht 
von der Confirmation hätte zurückgewieſen werden ſollen. Nach der 
Einſegnung nahte der junge Spitta mit frommer Andacht dem Altar, 
um aus der Hand des Predigers unter dem geſegneten Brod und Wein 
Chriſti Leib und Blut zu empfangen. Gerade war ihm das geſegnete 
Brod gereicht worden, da hörte er hinter ſich zu ſeinem namenloſen 
Entſetzen die Stimme des frechen Buben halblaut ſagen: „Wie ſchmeckt 
das Zeug denn?“ — 

Jahre waren ſeitdem vergangen. Spitta wurde als Garnifons: 
prediger und Seelſorger der Strafanſtalt nach Hameln berufen. Als 
er ſeinen erſten Rundgang durch das Gefängniß machte, ging der 
Schließer mit ihm, Zelle um Zelle öffnend. Wieder hatte ſich eine 
Thüre klirrend aufgethan. Da ſaß ein Gefangener, von dem konnte 
Spitta ſeine Augen nicht abwenden. Die Geſichtszüge waren ihm ſo 
bekannt! Wo hatte er die doch ſchon geſehen? Auf einmal ward 
eine Erinnerung lebendig: es war ſein Genoſſe bei der Einſegnung, 
der freche Spötter beim Abendmahlsgang! Er war auf feiner gott- 
Iofen Sündenbahn immer tiefer gefallen und ſchließlich ins Zuchthaus 
gefommen. 


Zum Charfreitag. | 


Stehft du no in Feindfhaft mit irgend einem deiner Mitmen-, 
ſchen, gehe hin und biete ihm die Friebenshand, denn heute ift der 
große Verſöhnungstag! Haft du mit Worten oder Werfen an- 
dere gekränkt und ihnen wehe gethan, geh, eile und bitte es ihnen ab 
von Herzenägrunde, denn heute ift der große Bergebungstag. 
Wenn du betrogen haft — ruhe nicht eher, ala bis du das unrechte 
Gut wiebererftattet und das Unrecht wieder gut gemacht haft, denn 
heute tft der große Erftattungstag. Merkſt du, daß Dich irgend 
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eine Leidenſchaft gebunden hält, zerreiß die Stride, daß fie dich nicht 
ind Berberben reißen, und laß niemand in deinem Herzen herrſchen 
als JEſum allein, denn heute ift der große Befreiungstag. Wenn 
bu fiehft, daß noch fo viel Arges und Böſes in deinem Fleifche wohnt, 
daß du noch immer fo felbitfüchtig, eitel, eingebilvet, ehrfüchtig, ſtolz, 
boffärtig, unmwahr, unlauter und unrein bift, o fo fall dem HErrn 
JEſu zu Füßen und fchrei ihn an: Mein Heiland, um deiner Wunden 
und um beines bittern Kreuzestodes willen, erbarme dich über mich 
und gib mir ein anderes Herz; mache mich recht demüthig, lauter und 
vein; hilf mir fämpfen, Hilf mir fiegen. So rufe; denn heute ift der 
große Buß-, Bet: und Bekehrungstag. 


Erlöft, erworben, gewonnen bon allen Sünden. 


Baftor R. in V. erzählt, er fei einmal gebeten worden, zu einer 
jungen Frau zu fommen, die am Sterben läge. Er ſei ganz oben in 
das Haus geftiegen, in ein Feines Dachſtübchen, mo die allertieffte 
Armuth fich gezeigt Habe. Er habe da eine Frau gefunden in mittleren 
Sahren und eine junge von faum zwanzig Jahren. Die lehtere habe 
in einem dunfeln Winfel auf einem elenden Bett gelegen. Sie fei 
früher ſchön gemwefen, aber die Schwindſucht habe fie völlig zu einem 
Gerippe abgezehrt. Auf der Stirn habe der kalte Schweiß geſtanden, 
aber Mund und Augen feien geſchloſſen geweſen. Als er ihr ven Pula 
gefühlt, habe er wohl gemerkt, daß der Tod ganz nahe fei. Er habe 
fie gefragt: „Haben Sie viel Schmerzen?” habe aber keine Antwort be- 
fommen, auch nicht, als er die frage lauter wieberholt habe. Die 
Mutter habe gemeint, die Krante verftehe ihn nicht mehr; fie jet ſchon 
ganz abmwejend. Er habe das auch gedacht, habe fich aber noch ein- 
mal über fie gebeugt und gefragt: „Kennen Sie Jfſum?“ Da babe 
die Kranke die Augen aufgefchlagen, ihn angefehen mit verklärtem 
Lächeln und geflüftert: „Sa, er ift mein Seligmacher.“ Er habe dann 
weiter noch gefragt: „Wie lange haben Sie ihn denn ſchon gekannt 
als Ihren Seligmader?” Da feien die Thränen ihr in die Augen ge 


treten, und fie habe erwidert: „Noch nicht lange; erft feit ich krank bin. 


O ich bin eine große Sünderin geweſen; aber der HErr JEſus hatte 
mich lieb und hat mich herausgeriſſen und hat mich erlöſt von allın 
Sünden durch fein theures Blut — von allen.“ Als er ſchließlich noch 
gefragt habe: „Sind Sie denn nun glüdlich?” da fei es über ihr An- 
geficht gezogen wie ein Lichtſtrahl, fie habe die Augen nad) oben ge: 
richtet und habe geflüftert: „Weberglüdlich.” Nach ein paar Stunden 
fei fie entfchlafen. 

Ueberglücklich! — hörft du wohl? — überglüdlih! Möchteft 
du es fein? Möchteft vu es fagen? Möchteft du e8 werden? Lerne 
fagen, lerne befennen, lerne glauben: Mein HErr JEſus hat mich er- 
löft, erworben, gewonnen von allen Sünden. 


„Ber jagen die Lente, daß des Menfchen Sohn ſei?“ 


Die Anfihten find fehr verſchieden, und doch hängt der Menjch: 
beit Heil von der Antwort ab. Auch wir müflen die Frage beant- 
worten. Was haben große Ungläubige der Welt geantwortet? Der 
verzmweifelnde Judas Iſcharioth jagte: „Ich habe unſchuldig Blut ver- 
rathen“; der feige Pilatus: „Ich finde feine Schuld an ihm“ ; der 
hetpnifche Bhilofoph Geljus: „Er war ein wunderwirkender Meifter” ; 
ber bittere Ehriftenfeind Porphyrius: „Er war ein frommer Mann” ; 
Sultan der Abtrünnige: „Ein Heiland der Blinden, Lahmen und Be- 
ſeſſenen.“ 

Wie der HErr JEſus einſtmals ſeine Jünger fragte: „Wer ſaget 
denn ihr, daß ich ſei?“ ſo tritt er uns noch heute entgegen mit der⸗ 


ſelben Frage. Und wir treten ihm mit freudig gläubigen Herzen, mit 
dem Bekenntniß des Petrus entgegen und ſagen: „Du haſt Worte 
des ewigen Lebens; und wir haben geglaubet und erkannt, daß du biſt 
Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes”, Joh. 6, 68. 69.; und: 
„Es ift in feinem andern Heil, ift auch fein anderer Name den Men: 
ſchen gegeben, darinnen wir follen felig werden”, Apoft. 4, 12. 


Todesanzeigen. 


Am 21. Februar entſchlief fein ſanft und ftille P. Johann Ed: 
mund Röder: Einer wohlhabenden Familie in Görlit, Provinz 
Schleſien, entſtammend, kam er im Sabre 1847 nad) America, um Land 
und Leute kennen zu lernen. In New Nork wurde er durch Gottes 
Führung befannt mit dem ſeligen P. Brohm, welcher ihn bewog, fich 
zum Prediger ausbilden zu laffen. Nach kurzem Aufenthalt in unferer 
Anftalt in Fort Wayne ließ er fih als Miffionar unter die Chippema- 
Indianer im Staate Michigan fenden. Vom Jahre 1855 bis 1859 
diente er der Gemeinde in Middleton, Can. ; von da zog er nach Rain: 
ham, Can., und diente dort dem HErrn acht Jahre lang. Im April 
1868 nahnı er den Beruf der Et. Petri: Gemeinde in Arlington Heights, 
Ill., an und durfte hier 31 Jahre im Weinberg des HErrn thätig fein. 
Im Frühjahr 1899 zwang ihn feine Leibesfchwachheit, fein Amt an 
diejer Gemeinde niederzulegen, Doch murde er nach Einführung feines 
Amtsnachfolgers zum Hülfspaftor gemählt. Solange feine Kräfte es 
erlaubten, half er hier und in Nachbargemeinden ; ſonderlich verjah er 
das Amt eines Kaplans in dem hiefigen Altenheim mit großer Ziebe 
bis zum Herbft vorigen Jahres. Am 7. Auguft 1899 feierte er unter 
Bethetligung der hiejigen Gemeinde und der Nord⸗-Illinois-Paſtoral⸗ 
conferenz fein fünfzigjähriges Amtsjubtläum. Nun aber verließen ihn 
feine Leibeskräfte immer mehr, und er merkte immer deutlicher, daß er 
bald werde in die triumphirende Kirche verjeßt werben. Nachdem er 
fich nochmals durch den Genuß des heiligen Abendmahls geftärkt hatte, 
trat er am 21. Februar feine Reife in das himmliſche Jeruſalem an. 
Die Zeit feiner Bilgrimfahrt war 74 Jahre, 2 Monate und 23 Tage. 
Bei der Trauerfeier amtirten im Haufe P. G. A. Müller, in der Kirche 
Präfes Succop und P. W. Lemerenz und auf dem Kirchhof P. C. Noad. 

EN. 


Am 3. März wurde P. G. M. Zuder von Millington, Mich., 
ganz unvermuthet durch einen Herzſchlag aus der ftreitenden in Die 
triumphirende Kirche verfeht, nachdem er noch Tags zuvor fein Amt in 
feiner Filtalgemeinde zu Mayville friſch und gefund verfehen hatte. 
Er hat fein Alter gebracht auf 65 Jahre, 1 Monat und 23 Tage, von 
welchen er 41 Jahre im Dienft der Kirche geftanden hatte. Sein Leib 
wurde am 6. März in Frankenmuth zur Ruhe gebettet. 

E. A. Mayer. 


Es hat dem HErm der Kirche nach feinem unerforfchlichen Rath 
und Willen gefallen, aus ber ftreitenden in Die triumphirende Kirche 
zu verfeben weiland Erhardt Dito Emil Schulz, Lehrer der 
St. Betri: Gemeinde zu Detroit, Mi. Getauft und confirmirt in 
der Trinitatis⸗Kirche hierſelbſt, erhielt er feine Ausbildung auf unferm 
Seminar zu Addiſon und folgte nad) beſtandenem Eramen einem Rufe 
an die Gemeinde zu Coming, Mo., und fpäter einem Rufe an die 
hiefige Gemeinde. Er ftarb im feften Glauben an feinen Heiland am 
22. Januar im Alter von 27 Jahren und 13 Tagen, tief betrauert von 
Gattin, Eltern und zwei Schweſtern. Für dieſe ift fein früher Tod 
ein ſchwerer Verluſt, ſowie auch für die Gemeinde, Der er ein treuer 
und fleißiger Lehrer war. 9. € Dammes. 
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Aene Druckſachen. 


Ueber Gemeindenerfammlungen. Separatabdrud aus dem 7. und 
10. Synodalberiht des Kanjas-Diftricts der deutichen evan- 
gelifchelutherifchen Synode von Miffouri, Ohio und anderen 
Staaten. 1897 und 1901. St. Louis, Mo. Concordia Pub- 
lishing House. 1902. 77 Seiten 9X 6. Preis: 15 Cents. 

Die betreffenden Synodalberichte des Kanſas-Diſtriets find vollftändig 
vergriffen und werden Doch immer noch viel begehrt. Mit Recht; denn es 
iſt ein gar wichtiges und nügliches Referat, das in ihnen unferm Chriſten⸗ 
volte dargeboten und nun wieder zugänglich gemacht worden iſt. Weshalb 
follen fi die Chriften zu Ort3gemeinden zuſammenſchließen; warum müffen 

Gemeindeverfammlungen gehalten werben; wer joll an diefen Theil nehmen ; 

was gehört in den Gefchäftsfreis derſelben; wie follen fie recht geführt und 

abgehalten werden ; welche Sachen müffen Darin einjtimmig entſchieden wer- 
den, und bei welchen Dingen kann die Gemeinde ihre eigenen Regeln machen ; 
wer fol den Vorfis in den Berfammlungen führen; welchen Segen bringen 
diefe, wenn recht gehandhabt? — das find die Fragen, die hier behandelt 
und beantwortet werden. Und wir können nur wünſchen, daß diefes Büch- 
lein von allen ftimmberechtigten Gemeindegliedern gelejen werden möchte, 
Wie viel würde dies den Verfammlungen nügen. Möchten Paftoren und 
Vorſteher fih darum die Verbreitung des Büchleins angelegen fein laſſen. 
L. F. 


Ein kurzes Wort über Die Logen. 21 Seiten 7X5. Concordia 
Publishing House. St. Louis, Mo. Preis: 3 Ct8., dag 
Dugend 24 Cts. und Porto. 

Die in den leßten Nummern des „Lutheraner” veröffentlichten Artikel 
über die Logen von P. C. M. Zorn in Cleveland, D., find gleich auch in 
Tractatform gedruckt worden. Dieje Ankündigung wird genügen, um viele 
au veranlaflen, fich Diefen Tractat zum Zweck der Verbreitung kommen zu lajjen. 
Die Artikel Haben ſich ja jelbft empfohlen. L. F. 


Ordination und Einführungen, 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Bernthal wurde P. I. Hön eß am Sonnt. 
Reminiscere in der Gemeinde in Clarks Fork, Mo., eingeführt von X. 9. T. 
Meyer. 

Am Auftrag des Ehrw. Präſidiums des Nebrasfa-Diftriet wurde am 
Sonnt. Reminiscere P. C. Brommer in der Trinitatis- Gemeinde zu 
Cheyenne, Wyo., eingeführt duch 3. F. S. Her. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Hafner wurde P. Geo. Arkebauer am 
Sonnt. Reminiscere in feiner Gemeinde zu Lahoma, Dfla., eingeführt von 
Herm. Meier. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Bernthal wurde Cand. 9. Borherding 
am Sonnt. Deuli in feiner Gemeinde zu Lixville, Mo., orbinirt und eine 
geführt von U. 9. Gaßner. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Succop wurde am Sonntag Xätare P. 9. 
Pflug in der Gemeinde zu Hanfon Park, Chicago, Ill., eingeführt von 
E. Hötter. 

Im Auftrag des Ehrw. Bräfes Pfotenhauer wurde P. K. Mefjerli am 
Sonnt. Lätare in feiner Gemeinde bei Lewisville, Minn., eingeführt von 
C. ©. Seltz. 


Einweihungen. 


Am Sonnt. Deuli weihte die Chriſtus-Gemeinde zu Hartford, Conn., 
ihr neuerbautes Gotteshaus (33X59 Fuß) dem Dienfte des HErrn. Prebi- 
ger: PP. $. Ottmann, S. F. Glafer und Wm. Köpchen (englifch). 

88. 5. Volläger. 

Am Sonnt. Lätare weihte die St. Sohannes-Gemeinde zu Cleveland, 
D., ihre neue Kirche (108X 74 Fuß) dem Dienfte Gottes, Es prebigten bie 
PP. C. M. Zorn, F. Keller und P. Stöppelmerth. 3.9. Wefel. 

Am Sonnt. Lätare weihte die St. Johannes-Gemeinde bei Ruma, Ill., 
ihre neue Glode dem Dienfte Gottes. Herm. Meyer, 

Am Sonnt. Invocavit weihte die Bethlehems-Gemeinde zu Hertimer 
Tp., Kanf., ihre neue Pfeifenorgel dem Dienfte Gottes. P. Grupe hielt Die 
Predigt. 3 V. Kauffeld. 


Miſſtonsfeſte. 


Am 19. Sonnt. n. Trin.: Die Chriſtus-Gemeinde in Auguſta, Mo. 
Prediger: PP. Gräf und J. Bundenthal. Gollecte: 327.20. — Die Ziond- 
Gemeinde in Garlinville, Ill. Prediger: P. Schwandt und Prof. Gräb- 
ner (englifh). Collecte: 838.73. — Die Immanuels-Gemeinde in Waterloo, 
SU. Prediger: PP. Theo. Lohrmann und F. Pieper (engliih). Col: 
lecte: 89.45. — Die Johannes-Gemeinde an der Welt Creek, Nebr. Pre: 
diger: PP. Pöckler und Holftein. Collecte nad) Abzug: 825.00, — Die Naza⸗ 
veth= Gemeinde in Milmaufee, Wis, Prediger: PP. Hitzeroth und Fr. Giefe. 
Eollecte: #25.27. — Die Genteinde zu Gafthampton, Maſſ. Prediger: PP. 
Zinn und Möntemöller, Collecte: 829.75. — Die St. Johannig-Gemeinde 
bei Djage, Jowa, mit den Gemeinden in St. Ansgar, Elma und bei Riceville. 
Prediger: PP. M. Brüggemann, W. Janzow und T. Stephan (englifch). 
Eollecte: 346.50. — Die Gemeinde in Löbau, Ter. Prediger: PP. Riſche 
und Mörbe. Collecte: 342.45. — Die Gemeinden in Collinsville und Pleafant 
Ridge, SU., in Collinsville. Prediger: Prof. Mezger, PP. E. Flach und Ober- 
meyer (engliſch). Collecte nad) Abzug: $123.62. (Theilmeife verregnet.) — 
Die Immanuel3-Gemeinde bei Sterling, Nebr. Prediger: PP. Haack und 
Rittamel. Collecte: $88.00. — Die Dreieinigfeitö-Gemeinde zu New York, 
N.Y. Prediger: PP. 3. B. Beyer und Tilly. Collecte: 840.00. — Die 
St. Beiri- Gemeinde zu Serbin, Ter. Prediger: PP. Tegeler und Kupfer: 
nagel. Collecte nach Abzug: 8114.00. — Die Preieinigleits- Gemeinde in 
Waſhington, D.E. Prediger: PP. 9. Schröder und Abbetmeyer (engliſch). 
Eollecte: 343.81. (Berregnet.) — Die Gemeinden von Brooklyn, N.Y. Pre 
diger: PP. J. P. Riedel und A. E. Frey. Collecte: $244.68. — Die St. Jo⸗ 
bannis- Gemeinde zu Seward, Nebr. Prediger: PP. Gotſch, Rademacher 
und Reuter (englifch). Collecte: 880.00. 

Am 20. Sonnt. n. Trin.: Die Gemeinde P. Leebs in Chicago, ZU. Col: 
lecte: 8161.00. — Die Gemeinde zu Liverpool, D. Prediger: PP. Husmann 
und Steinmann. Collecte: 831.50. — Die Gemeinde in Monango, N. Dat. 
Prediger: P. Bohfen. Collecte: $11.14. — Die Gemeinde in Albion Tp., 
N. Dal. Prediger: P. Bohſen. Collecte: $5.74. — Die Gemeinde in Lyons, 
Ter. Prediger: PP. Kilian und Hodde. ECollecte: $18,30, — Die Imma— 
nuels-Gemeinde und die Dreieinigkeitö- Gemeinde zu Danville, Ill. Pre: 
diger: PP. Heyne, Beil und P. Clauſen. Collecte nad) Abzug: $125.91. — 
Die Dreieinigfeit3-Gemeinde in Horfe Prairie, SU. Prediger: Prof. Bente 
und P. Hartenberger. Collecte: 8123.86. — Die Gemeinde zu Edgerton, 
Wis. Prediger: Prof. Hamann und P. D. Hanfer. Collecte nad) Abzug: 
837.00. (Fortfegung folgt.) 


Gonferens- Anzeigen. 


Die Winnebago=Lehrerconferenz verfammelt fih, ſ. G. w., in ber 
Charwoche zu New London, Wis. Anfang Montag-Abend 38 Uhr. Folgende 
Arbeiten liegen vor: A. Praktiſche. 1. Taktfchreiben: Hellermann. 2. Lesson 
on County and City Government: Dobraß. 3. Katechefe: Warum feiern 
wir im neuen Teftament Sonn: und Feiertage? Nabey. 4. Bibliſche Ge- 
Ihichte: Bom Sturm auf dem Meer: Kraufe. 5. A practical lesson on 
English Language: Wißmüller. B. Referate, 1. Haus und Schule in 
ihrem Verhältniß zu einander beim Werke der Jugenderziehung: Schliebe. 
2. Die Seeljorge in Der Schule: Sarmann. 3. What should be the course 
and result in teaching Geography? Göhringer. 4, Schulfefte: F. Wetzel. 
5. Die individuelle Behandlung der Schüler: Witte, Anmeldungen find zu 
richten an E. F. C. Zeige, New London, Wis. A. F. Born, Secr. 

Die KRanjas-Lehrerconferenz verfammelt fi, ſ. ©. w., vom 24. bis 
26. März in Kanſas Eity, Mo. Man melde fich rechtzeitig bei Lehrer 3. Sebald, 
1921 Harrifon St., Kanſas Eity, Mo. 9. F. Wente, Ser. 

Die nächfte Verſammlung der St. Louis: Eintagsconferenz findet nicht 
am Mittwoch, den 2. April, jondern am Dienstag, den 1. April, jtatt. 

2. Fürbringer, 

Die Springfield- Specialconferenz verfammelt ji in der Oftermoche 
am Dienstag und Mittiwod in Springfield, ZU. Um Anmeldung, resp. Ab- 
meldung beim Ort3paftor wird dringend gebeten. ©. Bövers, ©ecr. 

Die Nordweſt-Indiana-Paſtoral- und Lehrerconferenz verfammelt 
fih in der Oftermoche, 1. bis 3. April, in P. Scheips’ Gemeinde zu Beru. 
Arbeiten: Artifel VII der Concordienformel: P. Link; Artifel VIII: P. Dau. 
Englifhe Katechefe: Was ift Gott? P. Hahn. Wie find entertainments in 
rechten Bahnen zu halten? Lehrer Möfta. Wer Quartier wünſcht, muß ſich 
vor dem 15. März beim P. loci melden. Otto Shumm, Secr. 


K Und ich fahr einen Engel HS, 
fliegen mitten durch den &J 
genen der hatte ein ewig 


vangrliun, zu verkiindigen 
denen, die auf Erden fiben 
und wohnen, und allen Gei- 
den, und Geſchlechtern, und 

4 Sprachen, und Völkern, und 
I fptadı mil groher Stimme: 
J Lürdjtel Gott, und gebet 
J ihm die Ehre; denn die Seit ˖ 
feines &erichts iſt kommen, 
und betet an den, der geinadht 
hat Hinmel, und Erde, und 
Heer, und die Wafer- 
WW brunnen, Ojfb. Joh. 14,6.7. 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangelifdj-Lutherifdien Synode von Mifouri, Ohio u. a. Stanten. 


Redigirt von dem Lehrer: Eolieginum des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


Ht. Louis, Wo., den 1. April 1902. 


ao. 7. 


58. Jahrgang. 


Ofterbitte. 


Du anferftandner Gnadenfürft, 

© JEfu, voll Erbarmen ı 

Sieh dod, wie mih nah Gnade dürft; 
Schen? huldreich mir, dem Arınen, 

In meinem großen Sündenleid, 

Wie Petro, die Gerechigkeit, 

Die alle Sünden tilget. 


Du auferftandner Friedefürft 

Mit tiefen Troftesquellen ! 

Sieh doch, wie mich nad Frieden dürft, 
Wie Anaft und Noth mich fällen. 

Ich falle weinen) dir zu Fuß, 

Maria aleich; dein Friedensgruß 

Möcht all mein Weinen ftill.n. 


Du auferftandner Lebensfürſt, 
Durchbrecher aller Bande | 

Sieh doch, wie mich nad Leben dürft 
Im finſtern To‘eslande. 

Wenn mid umdunkelt Tod,sgraun, 
mit Schächeraugen laß mich ſchaun 
Des Paradicfes Wonne. 


Dftern. 


Eine wundervolle Botichaft ift in diefen Tagen von den 
hriftlihen Kanzeln erflungen. Mit beredten Lippen haben Tau- 
jende von Predigern der Welt ein Ereigniß fund gethan, das feit 
Grundlegung der Welt bis zu diejer Stunde feinesgleihen nicht 
gefunden hat. Im Vergleich mit diefem Ereigniß verliert auch 
die herrlichfte That, die jemals auf Erden verrichtet worden ift, 
ihren Glanz. Denn alles, was Menſchen ruhmreich gethan haben, 
geichah für ein beftimmtes Volk und brachte nur für eine begrenzte 
Zeit feine Frucht. Was aber in diejen Tagen geprieien ward, 
geihah der gefammten Menjchenwelt zu gut und wirft fort bis 
in alle Ewigfeit. Welches ift aber dieſes einzigartige, Zeit und 


Ewigfeit berührende Ereigniß? Es ift dies, daß ber Gottmenſch 
JEſus CHriftus für alle Menichen gejtorben und auferjtanden ift, 
2 Cor. 5,15. 

Chriftus hat ſich ſelbſt füralle Menſchen dahin: 
gegeben. Die Welt brauchte jemand, der fich für fie opferte. 
Durh Adams Fall war das ganze in feinen Lenden verborgene 
Menichengeihleht unter Gottes Zorn und Gericht gerathen. 
Gott fluchte in jeiner eifernden Gerechtigkeit den abtrünnigen 
Kindern und gab fie in die Tiefen des ewigen Todes dahin. 
Unter allen Hohen und Weiſen und Mächtigen war niemand, der 


ſich jelbft retten, feiner, der andern ein Erlöfer werden fonnte. 


Sie waren alle abgewidhen und allefammt untüchtig geworben, 
Pi. 14,3. Da fprang der Sohn Gottes ein und nahm in un- 
begreiflihem Erbarmen fich der unglüdfeligen Menfchentinder an. 
In feiner göttlichen Perſon vereinigte er der Menſchen Fleiſch und 
Blut mit feiner ewigen Natur und bot ſich fo ala Mittler zwiſchen 
Gott und den Menfchen dar. Als der volllommen Heilige und 
Gerechte leerte er alle Echalen des göttlichen Zornes und ward 
gar ein Fluch für die Verfluchten, Gal. 3,13. Er ift für Die 
Gottlofen geftorben, Röm. 5,6. Aber dadur find wir Men—⸗ 
ſchen erlöft. Wir find Gott verſöhnt Durch den Tod jeines Sohnes, 
da wir noch Feinde, Gehaßte, waren, Röm. 5, 10. Gott hat in 
feinem Gerichte ben Tod Chrijti der verfluchten Welt gutgefchrie- 
ben und fie vom Fluche befreit. Durch Eines Gerechtigkeit ift 
die Rechtfertigung des Lebens über alle Menſchen gefommen, 
Röm. 5,18. Darum hat Gott auch feinen Sohn aus dem Tode 
auferwedt, damit er gerade Dadurch der Welt ein unmiderlegliches 
Zeugniß des Friedens und ihrer Abfolution und Rechtfertigung 
augftellete. Die Auferwedung JEſu Chrifti ift das göttliche 
Siegel, das der verföhnte Gott dem Mittlerwerke jeines Sohnes 
aufdrüdt, Röm. 4, 25. 

Aber Ehrifti Werk für jeine Brüder nach) dem Fleifche hört 
nicht mit feinem Begräbniß auf. Wie Chriftus allen Menſchen 
zu gut ins Grab geftiegen tft, fo ift er aub allen Men: 
ſchen zu Dienft aus dem Grabe hervorgebrochen. 
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Er iſt auferwedt und lebt, damit er die Erlöften zum ewigen, 
leligen Genuſſe ihrer Erlöfung bringe. 

Er hat fich felbjt gegeben für alle zur Erlöfung, daß ol: 
ches zu feiner Zeit gepredigt würde, 1 Tim. 2,6. 
Aus den Schriften der alten und neuen Philoſophen, aus den 
Fortſchritten der Wifjenjchaft und der Kunit, durch das Studium 
der bürgerlihen Gejege und der Staatsfunde, der Naturgeihichte 
und der Heilfunde, des Erdinneren und der Hinmmelstiefen kann 
fein Menſch zur Erfenntniß der Erlöfung JEſu Ehrifti kommen. 
Es gibt vom Aufgange der Sonne bis zu ihrem Niedergange nur 
Ein Düttel, nur ein einziges Mittel, wodurch Gott die verfühnte 
Menſchheit zur Kenntniß, zum Genuffe ihrer Erlöfung führt. 
Und dies Eine Mittel ift die Predigt des Evangeliums. Das 
Wort vom Kreuz birgt und bringt die Botichaft des himmliſchen 
Friedens. „Wie follen fie glauben, von dem fie nichts gehöret 
haben?“ Röm. 10,14. Kaum bat darum Chriftus das Grab 
verlajjen, jo ſpricht er: „Gehet hin in alle Welt und prediget das 
Evangelium aller Ereatur”, Marc. 16, 15. Denen, die noch im 
Schatten des Todes jigen, weil ihnen das Licht des Lebens nicht 
leuchtet, die noch in den Banden des Satans ſeufzen, weil fie 
nicht willen, daß Chriſtus die Feſſeln zertrennt hat, die mit Ver: 
zweiflung im Herzen davongehen, weil jie die Gnade zum Leben 
nicht kennen, kurz, allen armen über ihren großen Sammer und 
ihr ewiges Verderben zagenden Sündern foll es verfündigt wer- 
den: „Was trauert und bangt und jeufzt ihr? hr feid ja er- 
löft! Die Schuld ift bezahlt. Die Geredtigfeit ilt erworben. 
Gott ift verföhnt. Chrijtus hat eure Sünden jelbit geopfert an 
jeinem Leibe auf dem Holz. Er iſt unjer Friede. Und wir find 
Botſchafter an Ehrijti Statt. Darum kommt, es iſt alles be- 
reit!” Luc. 14, 17. 

Und dieje Predigt, dies Evangelium ift nicht ein todtes, 
lojes, leeres, lediges Wort. Es ift Gottes Wort. Es fommt 
aus Gottes Herzen und Mund. Es bringt Ehriftum, göttliche 
Kraft, 1 Cor. 1,24. Es bringt den Geift des lebendigen Gottes, 
2 Cor. 3,3. Dieje Predigt ift jo fräftig, daß dadurch Licht in 
die Finfterniß, Freude in die Traurigfeit, Rettung in die Ver: 
zweiflung, Zeben in den Tod getrugen wird. Dieje Predigt von 
Chrifti Tod und Auferitehung ruft ganz neue Gedanfen in den 
fleifchlichen Herzen hervor, Gedanken, die nicht aus dem Boden 
des natürlihen Herzens entiproffen, jondern durch das mächtige 
Wort von außen her ins Herz hineingetragen und darin entzündet 
worden find. Dieje Predigt wirkt in den jeufzenden Herzen den 
Wunſch, das Verlangen, auch an Chriſti Erlöjung Theil zu haben, 
wirft die Gewißheit, die frohe Zuverſicht, daß Chriftus, weil er 
der Welt Sünde getragen hat, auch gerade an dich gedacht und 
deine Schuld getilgt und dein Heil bereitet habe. Dieje Predigt 
wirft, daß du jagen kannſt: Gott Lob, Chriſtus hat mich geliebt 
und fich jelbft für mich dargegeben! Gal. 2,20. Diejer neue 
Gedanke, dieſe Zuverfiht und Gemwißheit deiner Erlöſung durch 
den Sohn Gottes heißt: Glaube. An Chriftum glauben heißt: 
auf Ehriftum ala auf deinen Erlöjer trauen und bauen, dich ſei⸗ 
ner freuen und tröften. 

Ehriftus ift auferjtanden, um Durch die Predigt 
des Evangeliums dich zu Diefem Glauben zu führen. 
ft nun aber diefer Glaube in dir gewirkt, dann bift du nicht 
mehr, was du früher warft. Früher warſt du geiftlich blind, 
jegt bift du geiftlich jehend; früher warft du geijtlich todt, jet 


bift du geiftlich lebendig. Du bift auferftanden vom Tode dur 


den Glauben, den Gott gewirkt hat, Col. 2,12. Du bijt wieder: 


geboren durch das lebendige Wort Gottes, du bijt eine neue Crea⸗ 
tur, 1 Betr. 1,23. 2 Cor. 5, 17. 

EHriftus ift vom Tode erftanden, damit er dir durch 
den Glauben feine Erlöfung zu eigen jhente. So: 
bald du aus dem Evangelium Chriftum als deinen Heiland er: 
fennit, ihn im Glauben faſſeſt, ergreifit du mit Ehrifto auch feine 
ganze Erlöfung. Alles, was Ehriftus erworben hat, wird dann 
dein Eigentum. Chrifti Erlöfung muß nicht etwa erft vom 
Simmel herab geholt werden, fondern ift im Worte des Evan- 
geliums niedergelegt. Hajt du darum Chriftum im Worte duch 
den Glauben ergriffen, jo darfit du nicht erft lange darauf war: 
ten, daß Gott dir ohne Mittel die Botſchaft, das Zeugniß deiner 
Begnadigung, in bein Herz jende. Gerade dies Evangelium, 
das du aus dem gejchriebenen Worte Gottes Hörft, ift, mit den 
heiligen Sacramenten, die Botſchaft Gottes an did, daß er dir . 
um Chriſti willen aus Gnaden alle Sünden vergeben und did) 
zum Erben des ewigen Zebens wieder angenommen habe. In 
dem Augenblicke, wo du Ehriftum im Glauben ergreift, rechnet 
dih Gott in feinem himmlischen Gericht für geredt. In dir 
telbit bift Du noch voller Sünde und Unreinigfeit, in dir felbit 
fiehft du noch viel Unrath und Gottlojigfeit. Aber es ift au 
zugleich ein Vertrauen auf Chriftum, Glaube an jeine Bezahlung 
deiner Schuld, in deinem Herzen. Da fieht Gott jeinen Sohn, 
den du im Glauben halt und hältft, an, fieht all deinen Unrath 
und deine Schande nicht, nein, er fieht nur Ehrifti Blut und Tod 
an, woran du dich fFlammerft, und fehreibt unter dein Schuld- 
regiiter: „Bezahlung empfangen durch Chriſtum“ und rechnet dich 
un Ehrifti willen für gerecht. So wirft du nicht um deines Glau⸗ 
bens, jondern um Chrifti willen, den dein Glaube ergreift, von 
Gott für gerecht und rein geurtheilt. Ja, jo macht Gott die 
Gottloſen gerecht, Röm. 4,5. 

Dieſe Gerechtigkeit, die du durch den Glauben empfangen 
haſt, iſt nicht in dir, ſondern außer dir, nicht deine eigene, 
ſondern eine fremde, nicht eine ſelbſterworbene, ſondern 
eine geſchenkte. Aber dieſe Gerechtigkeit iſt auch nicht eine 
theilweiſe, ſondern eine vollkommene. Der ſtarke Glaube 
hat nicht mehr als der ſchwache. Durch den Glauben an Chri— 
ftum bift du vor Gott ganz und gar gerecht, ein Kind Gottes, 
ein Erbe des ewigen Lebens. Dein Name iſt im Buch des Lebens 
eingeſchrieben. Stirbft du Heute, jo bift du felig. Denn wer an 
den Sohn Gottes glaubt, der hat das ewige Leben, oh. 3, 16. 

EHriftus ift auferftanden, damit er an dir noch mehr thue: 
er will dir aud helfen zu einer Geredhtigfeit des 
Lebens. Durd den Glauben gehörjt du ja zu Chriſti Volk 
und bift Gottes Kind, Gal. 3,26. Nun ift Chriſtus aber nicht 
für dich geftorben und auferitanden, damit du gleihjam als ein 
Kind Gottes mehr Recht als die Ungläubigen haben folltejt, in 
Sünden und Zaftern, ſei es heimlich, jei es öffentlich, ſei es bei 
Tag oder bei Nacht, zu wandeln. Du follft nicht etwa bei bir 
felbft denfen: „Ich weiß, daß ich in Chrifto Vergebung der Sün- 
den habe, darum darf ich getroft und ruhig diefe und jene Sünde 
thun. Später will ich fie dem gnädigen Gott befennen, dann 
wird er fie mir wieder um Chrifti willen vergeben.” Wer jo 
denkt und auch darnach handelt, der betrügt ſich felbit. Seine 
Verdammniß ift ganz recht, Röm. 3,8. 6,1. Chriſtus ift nicht 
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ein Sündendiener. Er ift nicht geftorben, un dir Raum und 
Freiheit zur Sünde zu erwerben. Wer wirklich an Chriſtum 
glaubt, der Hat die Sünde nicht mehr lieb, wie ehedem vor jei- 
ner Befehrung. Nein, er haßt die Sünde, er haft jede Sünde. 
Ein Ehrift fündigt nicht muthwillig und abſichtlich. Ein Kind 
Gottes fündigt niht auf Gnade. Denn wer aus. Gott geboren 
ift, der thut nicht (mit Borfag) Sünde, 1 Joh. 3,9. 

Iſt denn aber ein Kind Gottes nach feiner Nechtfertigung 
in ſich ſelbſt ſo vollkommen, daß es keine Verſuchung zur Sünde 
mehr ſpürt, daß es nicht mehr ſtrauchelt und fällt? Wollte Gott, 
es wäre ſo! Nein, ſolange ein Chriſt auf Erden wallt, trägt er 
auch den alten Menſchen der Sünde im Fleiſche herum. 

Doch darum iſt Chriſtus auferftanden, daß er feinen 
Gläubigen von der Herrſchaft der Sünde helfe. 
Wenn Ehriftus einen Menſchen dur) das Evangelium zum Glau: 
ben bringt, fendet er auch feinen Heiligen Geift durch den Glau- 
ben ins Herz, ja, zieht jelbft in das gläubige Herzein. Der Chriſt 
wird ein Tempel des lebendigen Gottes, 2 Cor. 6,16. Wenn 
fih nun aus der alten Art des Chriſten allerlei böſe Luſt erhebt, 
wenn die Welt und der Teufel von außen her verführen und 
betrügen wollen, dann rührt der Heilige Geilt im Herzen die 
Hände und lodt und treibt den Chriſten, der Verſuchung zur 
Sünde nicht zu folgen, fondern ihr ernftlich zu widerftehen. Dies 
thut der Heilige Geiſt, indem er Gottes Wort, Gottes Gnade in 
Chriſto, Gottes Heiliges Gebot in die Erinnerung ruft. Folgt 
der Chriſt dann dem Trieb des Heiligen Geiftes im Herzen, fo 
fiegt er über eine VBerfuchung um die andere und wird der Sünde 
je länger deſto mehr im Glauben Herr. So reinigt ſich der Chrift 
von den vorigen Sünden, 2 Cor. 7,1. 1%05.3,3. Widerfteht 
aber der Chriſt der Verſuchung nicht ernftlih und beharrlich, jo 
fiegt Die Sünde, der Chrift fällt und betrübt aufs tieffte den Geift 
Gottes, mit dent er verfiegelt ift, Eph. 4, 30., und folgt dann 
der Sünder dem Rufe des Heiligen Geiftes zur Buße nicht, be= 
feftigt und verhärtet er jich vielmehr in der Sünde, fo weicht der 
Heilige Geift auch wieder von ihm. Steht aber der Sünder in 
aufrichtiger Buße von jeinem Falle auf, jo darf er fi) aufs neue 
der Gnade Gottes in Chrifto getröften. In einem Kinde Gottes 
ift darum ein fteter Kampf zwifchen Fleiſch und Geift, häufiges 
Fallen und Wiederaufitehen in wahrer Buße. Das Kind Got- 
tes hat aufrichtige Luft am Gejege Gottes nach dem inwendigen 
Menſchen. Aber e3 fieht aud) ein Geſetz in feinen Gliedern, das 
wiberftreitet dem Gefeg in feinem Gemüthe. Aber das tft Die 
herrſchende Art des Chrijten: er will nicht fündigen, Rom. 7,18. ff. 

Nicht allein aber treibt der Geift Chrifti den Gläubigen zum 
jteten Kampf gegen jede Art der Sünde, fondern aud zum 
Eifer in allerlei Gutem. Ein Chrift iſt nicht damit zu- 
frieden, daß er feine böfen Früchte bringe, er will aud) von Her: 
zen fruchtbar jein in guten Werfen. Wie er der Sünde geftorben 
it, To will er Gotte leben. Die hinterftelige, noch übrige Zeit 
feines Lebens foll feinem HEren gewidmet fein. Und bleibt auch 
das Kind Gottes um feines Fleiſches Tücke willen weit hinter jei- 
nen Abfichten, feinem Ziele zurüd, fo rafft es fich Doch. immer 
wieder im Glauben auf und jagt ihm nad, Phil. 3, 12. Auch 
dazu iſt Chriſtus geitorben und auferftanden, daß er durch feinen 
Geift jeine Chrijten zu diefem Werke der Erneuerung und Hei- 
ligung ausrüfte, fie Darin ftärfe und erhalte. Indem er in ihnen 
durch die Mittel der Gnade, durch Evangelium und Sacramente, 


den Glauben wirkt, ftärkt und erhält, erneuert und verflärt er fie 
von Tage zu Tage je mehr und mehr zur Aehnlichkeit feines Eben: 
bildes, und ſchließlich ruft er fie ab zur Gerechtigkeit, Unſchuld 
und Seligkeit vor jeinem Stuhl. Da werden „wir ihm gleich 
fein, denn wir werden ihn jehen, wie er ift“, 1%05.3,2. Das 
meint St. Paulus, wenn er Titus am 2. fpridt: „Chriftus hat 
fich jelbft für uns gegeben, auf daß er uns erlöfete von aller Un- 
gerechtigfeit, und reinigte ihm felbft ein Volk zum Eigenthum, 
das fleißig wäre zu guten Werfen.” 

Darnach wollen wir denn auch ven Mapitab an unfer Chriften- 
thum legen. 

Wir Prediger und Lehrer gehen fo viel mit dem Worte vom 
Kreuz um — üt dieje Predigt aber auch in unjerm Herzen leben- 
dig geworden? Sind wir mit Chrijto geitorben und auferftanden? 
Hat Chriſtus in unfern Herzen Geitalt gewonnen? D daß wir 
doch nicht andern predigen und jelbft verwerflich werden! Laßt 
uns ftreng jein gegen uns felbit und den inneren Menſchen mit 
Fleiß verwahren, daß wir nicht entfallen aus unferer Feltung. 
Aber gegen Nahe und Ferne laßt uns wandeln in Der Liebe, die 
fich felbft nicht Fennt, die jedermann allerlei wird, um allenthal- 
ben etliche Chrifto zu gewinnen. Iſt das Schwer? Gott weiß es! 
Aber friih auf! „Wer in mir bleibet, und ih in ihm, der bringet 
viel Frucht“, Joh. 15,5. 

Aber ſucht Chriſtus diefe Frucht allein bei den Dienern am 
Wort? Sucht er fie nicht bei allen Gläubigen? O Haft du darum 
den HErrn JEſum Chriſtum angenommen, jo wandle in ihm. 
„Wer da fagt, daß er in ihm bleibet, der foll auch wandeln, gleich: 
wie er gewandelt bat”, 1 Joh. 2,6. Und du kannſt aud in 
ihm wandeln! Dein Glaube an Chriſtum, den du hajt, dein Chri- 


-jtus, der durch den Glauben in dir wohnt, der Geift, den der HErr 


dir gejchenft Hat, dieſe find in Dir nicht tobt, nein, fie leben, fie 
treiben und ftärfen und helfen dir auch. So jei muthig! Sei 
ſtark! Sei ftark in dem HErrn und in der Macht jeiner Stärfe. 


Faß uns an, o füßer JEſu, 
Führ uns dur die Pilgerftraß, 
Daß wir auf den rechten Wegen 
Gehen fort ohn Unterlaß, 

Laß ung meiden alle Stride 
Und nicht wieder fehn zurüde. 


Laß den Geift der Kraft, HErr JEſu, 
Geben unferm Geifte Kraft, 

Daß wir brünftig die nadywandeln, 
Nach der Liebe Eigenfchaft. 

Ah HErr, mad) uns ſelber tüchtig, 
So ift unfer Zeben richtig. 


Friedr. Brand. 


Die Loge der “Elks.” 


I. 

Bon mehreren Seiten ift der „Lutheraner“ aufgefordert 
worden, einmal den Orden der fogenannten Elche (Elks) zu be⸗ 
urtheilen, der manchen unjerer Gemeinden zu fchaffen macht und 
namentlich jüngere Männer in feine Neke zu veritriden fucht. 
Indem wir uns anichiden, dies zu thun, bemerken wir, daß wir 
die Beurtheilung natürlich ausschließlich auf das gründen, was 
uns in den Beröffentlichungen des Ordens, befonbers in feiner 
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Eonftitution und in feinen Geſetzen, gedruct vorliegt. Hin und 
wieder werben wir etwas hinzufügen, was uns ein Beamter Diejer 
Loge über fie gejagt bat. 

Der „mohlthätige und ſchützende Orden der Elche der Ber: 
einigten Staaten von America” (“The Benevolent and Protec- 
tive Order of Elks of the United States of America”, gewöhnlich 
B. P. O. E. abgefürzt) wurde vor etwa 33 Jahren gegründet. 
Der einzige noch lebende Gründer, W. 2. Bowron von New Norf, 
fagte Darüber auf der legten Generalverfanunlung in Milmaufee: 
„Sm Sahre 1868 organifirten fieben profejfionelle Männer Die 
erſte Loge. Es war unfere Abfiht, die Organifation ausſchließ⸗ 
lid) auf profefjtonelle Männer zu befchränfen” (gemeint ift damit 
die Profeflion der Theaterfpieler). „Später jedoch beſchloſſen 
wir, die Gliederzahl zu erhöhen und andere hereinzunehmen. Die 
Entftehung des Ordens war, wie er auch geblieben ift, ausjchließ- 
lich americanifh. Er ift mit americanifchen Ideen gebaut wor: 
den, mit americanifhem Material und ift eine Organijation für 
das americanische Volk.” D Noch heute ift der Orben beſonders 
unter den Theaterjpielern beliebt, ebenjo unter den Geſchäfts— 
reifenden, aus Gründen, die wir jpäter hören werden, jedoch 
keineswegs auf fie beſchränkt. Doc kann nur ein weißer Bürger 
der Vereinigten Staaten von America, der gefunden Geiftes und 
Körpers, einundzwanzig Jahre und darüber alt ift und einen guten 
Namen hat, Glied werben.?) Der Orden darf nur in america= 
niſchen Städten von 5000 Einwohnern und darüber Locallogen 
haben; auch darf in einer ſolchen Stadt nur Eine Loge gegründet 
werden.?) Er zählte vor einigen Wochen 744 Locallogen, die in 
einer Großloge mit einander verbunden find, und feine Mitglieber- 
zahl beläuft fih auf über 100,000 Mitglieder, unter denen ſich 
hochgeftellte Leute, Senatoren, Gouverneure, Oberrichter, Bür- 
germeifter 2c. finden.) Sein Logenabzeichen ift ber Kopf des 
Elchs oder Elenthieres; auch wird von ihm häufig das Zifferblatt 
einer Uhr mit dem Stundenzeiger auf 11 abgebildet, da „in der 
Welt der Elfe dies“ (elf Uhr Abends) „eine Stunde ernfter Be- 
deutung ift. Es ift Die Zeit, in der alle rechten Elfe ihrer ab- 
wejenden Brüder gedenfen”. 9) 

Wir wollen nın nachweiſen, daß die Elfs eine geheime 
Gejellihaft oder Loge find, durch einen Eid verbun- 
den, mit religiöfen Geremonien, deren Glieder 
fih unter einander als Brüder anfehen, die ganz be- 
fonders auch den weltlihen Bergnügungen leben, mit 
der darum ein Chrift nichts zu jhaffen haben darf. 

1. Die Elks find eine geheime Gejellfhaft oder 
Loge. Sie jelbft nennen fi jo. Falt unzählige Male kommen 
in ihrer Gonftitution und in ihren Gejegen die Ausdrüde Groß- 
loge (Grand Lodge) und untergeordnete oder Zocalloge (Sub- 
ordinate Lodge) vor. Die Namen ihrer Beamten erinnern an die 


1) “The B.P. O. E. Monthly”, II, No. 9. 

2) Constitution and Laws of the Benevolent and Protective Order 
of Elks of the United States of America As adopted by the Grand 
Lodge at its Annual Session held in St. Louis, Mo., June 22d, 1899, 
amended at Annual Session of 1900, and ratified by a majority of the 
Subordinate Lodges. Saginaw, Mich. Published by Authority of the 
Grand Lodge B. P. O. Elks, U, S. A. 1901. S. 8.27, 

3) ©. 6. 

4) “The B. P.O.E. Monthly’”’, II, No. 9.. “The California EIk” I, 
No. 23. 24. 44. ‘The Kentucky EIk” I, No. 8. 

5) “The California EIk”, I, No. 28. 


allbefannten Zogennamen. Sie haben nicht bloß einen Secretär, 
einen Schagmeifter 2c., fondern Beamte mit den hochtrabenden 
Titeln nad) freimaurerifhem Mufter: Exalted Ruler, Esteemed 
Leading Knight, Esteemed Loyal Knight, Esteemed Lecturing 
Knight, außerdem einen Kaplan (Chaplain), einen Thürbiüter 
(Tiler), einen inneren Wachtpoften (Inner Guard) 2. Sie 
haben eine jtehende Committee für “Work and Ritual”’,2) wobei 
nad) der gewöhnlichen Logenfprache unter “Work” die geheimen 
Rogenceremonien und unter “Ritual” das Buch zu verftehen ift, 
das zu dieſen Ceremonien Anmeifungen gibt. Dieſe Committee 
fol die in Bezug auf “Work and Ritual” gemachten Vorjchläge | 
begutachten und etwa pajjend erjcheinende Veränderungen em- 
pfehlen.) Die Pflichten der verjehiedenen „Ritter“ (Knights) 
werden in der Conftitution nicht genannt, fondern es heißt, daß 
fie „Die Pflichten erfüllen follen, die zu ihrem Amte gehören, wie 
von den Gefegen und vom Ritual vorgeſchrieben“. Der Thür: 
hüter (Tiler) jol auf die äußere Thür Acht haben und niemand 
eintreten laffen ohne vorherige Anfündigung und dazu ertheilte 
Erlaubniß Seitens des „erhabenen Herrſchers“ (Exalted Ruler) 
durch den inneren Wachtpoſten.) Vom Kapları und dem inne: 
ren Wachtpoſten heißt es, daß fie foldhe Pilihten ausüben jollen, 
wie fie von dein „geheimen Werf” (secret work) erfordert 
werden.) hr Ritual darf jedoch einer, der nicht Glied ihrer 
Loge ift, nicht jehen. Und als wir dem Beamten, der ung dies 
fagte, bedeuteten, daß wir ſchon mande Rituale anderer Logen 
in Händen gehabt hätten, ohne Zogenglied zu fein, bemerkte er, 
daß dies bei feiner Loge unter feinen Umständen geftattet werden 
fönnte. Deshalb ift es auch den Gliedern ber Loge ftreng ver: 
boten, von dem, was zu dem “work” ber Zoge gehört, etwas 
befannt zu geben. Unter den Gründen, auf die hin eine Local: 
loge ihres Freibriefs (charter) verluftig gehen kann, wirb auch 
diefer genannt: „Wenn irgend eine Loge irgend einen Namen, 
der einen Theil eines Hirſches oder Ekhs bezeichnet, gebraucht 
außer bei dem rechtmäßigen Werk (legitimate work) des Ordens 
innerhalb des Logenzimmers der Elle." Was darum Hinter 
ihren verſchloſſenen und bewachten Thüren vorgeht, wifjen wir 
nit. Aus manderlei Andeutungen jedoch in einer Anzahl uns 
vorliegender Zeitihriften des Ordens läßt fich leicht jchließen, 
daß es wenigitens zum Theil allerlei alberne und läppifche Dinge 
find, wie jie fi befanntermaßen auch bei anderen Logen finden 
und deren fih ein verftändiger Mann ſchämen jollte. Eine ver: 
hüllte Bejchreibung einer Einführungsceremonie in San Joſe, 
Eal., ift betitelt: “A Bushel of Fun.”®d) Die Elfs erklären 
zwar ausdrücklich in ihren Geſetzen unter der Meberfchrift „Ein: 
führung“ (Initiatıon), Daß dabei der Gebrauch von Gegenftänden, 
die dem Einzuführenden gefährlich werden fönnten, und jegliche 
rohe oder unanftändige, beleidigende Behandlungsmeife verboten 
ſei.) Aber gerabe hierüber haben wir ein gewiß nicht parteiiiches 
Urtheil von dem befannten americanifhen Schauspieler James 


1) Constitution etc., S. 6. 9. 

4) ©.15, 5) ©: 15. 

8) “The California EIk”, I, No. 44. 

9) Constitution etc., S. 31: “The use during initiation of any de- 
vice, appliance, property, or paraphernalia which may by any possi- 
bility endanger the safety of the candidate, and any and all conduct _ 
during initiation suggestive of vulgarity or obscenity, or which tends 
to subject a candidate to any indignity, or which might give offense 
to any gentleman, is expresaly prohibited.” 


2) S. 13. 
6) S. 17. 


3) ©. 18. 
N ©S.9. 
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Neil, der neulich gegen die Nufnahmecereimonien der Elks pro= 
teftirt bat und zur Begründung feines Proteftes dieſes fagte: 
„Nachdenken überzeugt mich, daß mein Proteft gegen perjönliche 
Unenftändigfeit und gemeine Boffen zeitgemäß und völlig gerecht: 
fertigt war. Die Elfs haben gegen das Wort ‚Unanftändigfeit‘ 
proteftirt, aber bis jegt bin ich nicht im Stande gewefen, ein mil: 
deres Wort zu finden, um ben unter Umftänden ausgetheilten 
Schlag mit einer ausgeftopften Keule zu bejehreiben. Ich bin 
überzeugt, daß, wenn Zeit und nüchterner Berftand bie lebte 
Spur der unmwürdigen und erniedrigenden Handlungsmeije be- 
feitigt haben, die den Orden in feinen Anfangstagen ſchändete, 
ich wieder werde aufgefordert werden, mich einführen zu laſſen; 
: aber bis dahin ziehe ich vor, meine perjönliche Würde und ameri- 

caniſche Männlichkeit zu bewahren.” Eingeführt werden muß 
aber jeder, der zum Orden gehören will. Es heißt: „Es foll nur 
Ein Grad (degree) von einer Zoge ertheilt werden. Ein Mit- 
glied joll ein Elk genannt werden.” Dazu wird aber hinzugefügt: 
„Bei der Erteilung bes Grades ſoll die Weiſe der Einführungs- 
ceremonie (ritualistic work), die von der Großloge angenommen 
und vorgejchrieben ift, gebraucht werden, und feine andere,”® 
Jede Ortsloge ift alſo an das Ritual gebunden. Und der Frei- 
brief, den die Großloge einer zu gründenden Ortsloge ausftellt, 
wird ausgejchrieben auf die Namen der Gründer und „ihrer 
in gehöriger Weife eingeführten Nachfolger“ (their 
duly initiated successors),3) fo daß alfo nur regelrecht eingeführte 
Glieder Die Loge bilden. So fünnten wir noch mehreres an- 
führen, aber niemand wird nad) dem Dargelegten mehr bezmwei- 


feln, und fein Elk wird leugnen, daß der Orden eine Loge, 


eine geheime Geſellſchaft ift. 

2. Und zwar find die Elks eine Loge, Die durch einen Eid 
verbunden if. Bor uns liegt ein Formular für ein Auf: 
nahmegejud in die St. Louis-Loge, No. 9. Unter den Fragen, 
die der Aufnahmejuchende über feinem eigenhändig gejchriebenen 
Namen beantworten muß, natürlich mit Ja, lautet Die dritte fol- 
gendermafen: „Sind Sie willens, eine Verpflichtung auf fih zu 
nehmen, die nicht ftreitet mit Ihren Pflichten gegen Sie ſelbſt, 
ober gegen Ihre Familie oder mit Ihren religiöjfen oder poli- 
tiihen Anfihten?”Y Und gerade dieje Form des Aufnahme: 
geſuchs ift in den Gefegen für alle Logen vorgeſchrieben; es 
„Toll die Form des officiellen Nufnahmegefuchs fein“.D Des- 
halb heißt es auch unter der Ueberſchrift „Einführung” (Initia- 
tion): „Seder EIE muß fich bei feiner Ehre und Männerwürde 
mit einer feierliden Berpflihtung (solemn obligation) 
verbindlich machen (bind himself), bei der Eonftitution und den 


1) “Reflection convinces me that my protest against personal in- 
diguity and coarse buffoonery was timely and entirely justifled. The 
Elks have protested against the word “indignity,’ but so far I have 
been unable to find a softer word to describe the infliction, under the 
circumstances of a blow with a stuffed club, I am convinced that 
when time and sober reason have removed the last vestige of the un- 
dignified and debasing practices that disgraced the order in its primi- 
tive days, I shall be asked again to present myself for initiation, but 
until then I prefer to preserve my personal dignity and American man- 
liness.” Citirt in der „Evangelift Lutherſk Kirketivende*, 29, No. 10, 

2) Constitution etc., S. 31. 3) ©. 22. 

4) ‘‘Are you willing to assume an obligation that will not conflict 
with your duties to yourself, or family, or your religious or political 
opinions ?’’ 

5) Constitution etc., ©. 27. 


Geſetzen des Ordens zu verharren und die Autorität ber unter: 
geordneten Logen und der Großloge aufrecht zu erhalten und ſich 
nit an irgend einen Gerichtshof außerhalb des Ordens zu wen⸗ 
den, um irgend ein wirkliches ober vermeintliches Unrecht ab: 
äuftellen, das ihm als einem Glied des Ordens angethan fein 
mag.” In dieſen beiden Stellen heißt es zwar jedesmal „Ver: 
pflidtung” und nidt „Eid“. Aber daß dieſe Verpflichtung, 
wie bei Den Logen überhaupt, thatjächlich ein Eid ift, Liegt nicht 
nur in ber Natur der Sache, fondern wird auch bei den Elfe ganz 
ausdrüdli an anderen Stellen der Conftitution anerkannt und 
üt uns von einem Beamten der Loge beftätigt worden. Denn 
wenn ein Elk eine andere Loge als jeine eigene bejuchen will, 
muß er jeine Befuchsfarte, die ihm von feiner heimathlihen Loge 
ausgeftellt wird, vorzeigen, und „feine Loge ſoll einen Beſucher 
äulafien, es jei denn, Daß er eine ſolche Karte vorzeigt, und über: 
dies muß er den Tefteid (test oath) ablegen, der vom Ritual 
gefordert wird, und ein Examen beftehen”.D Wie freilich dieſer 
Eid lautet, willen wir nit, da er in dem geheimen Ritual fteht. 
Doch läßt fih aus den Gefegen des Ordens erfennen, daß er 
unter anderem die Glieder zum Gehorfam gegen Die Loge und 
ihre Ordnungen verpflichtet. Denn unter den Vergehen eines 
Ordensbruders, die der Gerichtsbarkeit und Beftrafung der Loge 
unterliegen, werden aud) genannt: „Vergehen gegen die Confti: 
tution und gegen bie allgemeinen Gejege bes Ordens. Vergehen 
überhaupt, Die eine Verletzung ber Verpflichtung ein- 
ſchließen (which involve violation of obligation).”Y Deshalb 
müſſen auch bei einem jolchen Zogenproceß die Zeugen in allen 
Fällen Fraft ihrer Verpflichtung Zeugniß ablegen.‘ 
Somit ift nach den angeführten Belegitellen auch dies Klar 
und fann von feinem Gliede des Ordens geleugnet werden, daß 
die Elks eine eidverbundene geheime Gejellihaft find. 
8. 


F. 


Aus unſerer Indeumiſſion. 


Es wird die lieben Leſer des „Lutheraner“ gewiß intereſſiren, 
wieder einmal einige Zeilen über das Werk der Judenmiſſion zu 
leſen, zumal faſt ein Jahr verfloſſen iſt, ſeitdem ein Bericht über 
die Arbeit unter dem Volke Iſrael in den Spalten des „Luthe⸗ 
taner” erichienen ift. 

Mit Dank gegen Gott fann zur Ehre Gottes gejagt werden, 
daß, obwohl unjere Miffion in dem verfloffenen Jahre wieber mit 
der Feindſchaft und Oppoſition von Seiten fanatifcher Juden viel 
zu fämpfen hatte, dennoch der HErr der Kirche ſich zu dieſem fei- 
nem Werf gnädig befannt und uns manchen Sieg gegeben bat. 

Wie ſchon früher in dieſem Blatte berichtet worden ift, be- 
fteht in New York eine Judengefelichaft, Die es ih zur Aufgabe 
gemacht hat, alle nur erdenklihen Mittel zu gebrauchen, um ihre 
Stammesgenoffen von dem Beſuch der Gottesdienfte in chriſtlichen 
Milfionen fernzuhalten. Um diefen Zwed erreichen zu können, 
ftellt fie Agenten an, die Miffionen zu bewachen und ſolche Iſrae— 
liten ausfindig zu machen, die die Gottesdienſte daſelbſt befuchen 
und ihre Kinder zu dem Religionsunterricht des Meschumeds 
(Abtrünnigen) ſenden. Diefe Agenten find gehalten, ihre aus: 
geipähten Stammesgenoflen der Gejelichaft anzuzeigen, welche 


1) S. 65. 2) S. 84. 3) ©. 87. 4 S. 41. 
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dann fofort eine Committee zu ihnen fendet. Diefe Committee 
versucht ihr möglichftes, theils durch allerlei ſchändliche Fügen 
gegen den Judenmiffionar und das Chriftenthbum überhaupt, 
theils durch Lodungen und Drohungen ein feierliches Verfprechen 
von ihnen zu erlangen, die Miffion in Zukunft zu meiden. Da 
der unterzeichnete Miſſionar diefe Agenten der Geſellſchaft per- 
ſönlich nicht kennt, jo ift es fchon vorgefommen, daß fie in un: 
jerer Miffion während des Gottesbienites erfchienen find und 
nad Beendigung desjelben die anwejenden Siraeliten mit einer 
folden Bevollmächtigung überfallen haben, ala wären fie bie 
Herren in unferm Miffionslocal. Sie maßten fih auf unferm 
Boden das Recht an, den Anmwejenden in frecher Weife aus dem 
Fortbeftehen der Judenmiffion einen Vorwurf zu machen, indem 
fie höhniſch ausriefen: „Diefe Miſſion würde ſchon längft zu 
Grunde gegangen jein, wenn unfere Brüder fie wie eine Pefti- 
lenz mieben und nicht mit ihrem Bejuche unterftüßt hätten.” 

In der jüdiſchen Preſſe, die in New York ſtark vertreten ift, 
ericheinen oft lange Artifel, in denen das jüdische Volk vor bei 
Beſuch der chriſtlichen Miffion, infonderheit aber vor Sendung 
ihrer unmünbigen Neschomolech (Seelen) aufs ftrengfte ge= 
warnt werden. Erft neulich erfchien wieder ein langer Aufſatz, 
deſſen Ueberſchrift, mit großen, fetten Buchſtaben gedrudt, die 
folgende war: „OD welch große Gefahr droht doch unfern armen, 
unmündigen Neschomoth (Seelen), deren Eltern fo gewiſſenlos 
find und fie zu dem verberblihen und unfinnigen Unterricht bes 
Seelen:Ganefs (Diebe3) ſenden.“ Solche Judeneltern werben 
dann al$ Meschumdim (Abtrünnige) bezeichnet, die der jübifchen 
Achtung ſich unwürdig gemacht haben. Am Schluffe des Artifels 
werden die Gründe, die manche Jubenfamilie bewegen könnten, 
ihre Kinder in die Miſſionsſchule zu enden, ſchlau jcheinbar 
widerlegt, indem fie darauf aufmerfjam gemacht werden, daß 
im Judenviertel jebt genug eigene Religionsihulen vorhanden 
feien, in benen Kinder unbemittelter Eltern unentgeltlich unter: 
richtet werben. 

Solde Feindſchaft Seitens ber genannten Geſellſchaft hat 
dem Miffionar in feiner Miſſionswirkſamkeit große Hinderniſſe 
und Schwierigkeiten verurſacht; denn die meiften Juden, die ſich 
zur Miffion gehalten, die öffentlichen Gottesdienfte derjelben be: 
fucht und ihre Kinder in unfere Samstags- und Sonntagsfchule 
geſchickt hatten, find durch dieſe hriftusfeindliche Bewegung ſcheu 
geworben und haben, aus Furt vor Verfolgungen, unferer 
Miſſion den Rüden gekehrt. In Folge deifen kam es oft vor, 
daß am Samstag entweder gar feine Predigt gehalten werden 
fonnte, oder Doch nur einige Jfraeliten zugegen waren. Doc, 
Gott ſei gelobet in Emigfeit! wie alle Berfolgungen den Chri— 
ften zum Segen gereihen, jo mußte auch Dies öffentliche Auf: 
treten der Juden gegen die Miffion diefer zum Segen dienen. 
Gerade dieſe Veröffentlihungen der genannten Geſellſchaft haben 
viel dazu beigetragen, daß viele Jlraeliten in New York wie in 
Brooklyn, denen unfere Arbeit unter ihnen ganz unbefannt ge: 
wejen, und denen noch feine Gelegenheit geboten worden war, 
die herrliche, feligmachende Lehre des Chriftenthums zu hören, 
fie nın vernommen haben. Gerade dadurch wurden fie veran- 
laßt, mit dem Miffionar fich befannt zu machen und von ihm 
das Wort des Lebens zu hören. Und diefer ift in Folge der 
neuen Befanntihaft in vielen Häujern ein willfommener Gaft 
geworben, in denen er die ſeligmachende Botichaft von Jeschua 


Hamoschiach (JEſu Chrifto), dem alleinigen Heiland der Sün- 
ber, duch Wort und Schrift, durch Unterredungen und Zwie— 
geſpräche, durch Vertheilung von Tractaten und Teftamenten 
verfündigen durfte. Freilich geht es bei ſolchen Unterredungen 
in Judenhäuſern nicht immer glatt ab, vielmehr muß fi ein 
„Jubenmiffionar von feinen Stammesgenojjen gar oft Tieblofe 
und ſchändliche Läſterworte gefallen laſſen; dennoch zeigt die Er: 
fahrung, daß ſolche Unterredungen und Disputationen, in der 
Geduld und Liebe JEſu gehalten, bei manchem Juden, der fi) 
anfänglich jehr hart und lieblos gegen den Miffionar ausgelajlen 
bat, nad der Verheißung Gottes Jeſ. 55, 10. 11. eine jegens- 
reiche Wirfung gehabt haben. 

Zum Beleg hierfür möge das Folgende dienen: Als der 
Miffionar vor einigen Monaten in einer Judenfamilie, in wel: 
er mehrere gelehrte Iſraeliten zwecks einer Unterredung über 
Juden- und Chriſtenthum verfammelt waren, erfchien, und bie 
Anwesenden die Menſchwerdung Chriſti als den erften Gegen: 
ftand der Beiprehung gemählt hatten, da richtete einer derfelben, 
ber der Klügfte fein wollte, an den Miffionar folgende Frage: 
„Blauben Sie wirklih, daß JEſus Chriftus von der Jungfrau 
Maria ohne Zuthun eines Mannes geboren morden ift?” Kaum 
hatte der Miffionar diefe Frage mit einem entfchiedenen Ja be: 
antwortet, da brachen die meisten Anmefenden in fchänbliche 
Läſterworte gegen unfern hochgelobten HErrn und Heiland aus; 
fie fpotteten nicht nur über den Mifjionar, daß er folches glaube, 
fondern fie maßten ſich auch an, Richter über fein Herz zu fein; 
fie behaupteten ganz zuverfihtlih, daß es unmöglich ſei, daß ein 
Mann, der als Jude geboren und in den jüdiſchen Lehren auf: 
erzogen wurde, von dem Glauben feiner Bäter abfallen und an 
deſſen Stelle eine folde Dumme, vernunft: und naturmidrige 
Fabel als feinen Glauben annehmen fünne. In aller Geduld 
wartete nım ber Miffionar die Zeit ab, und als er zu Worte 
fan, richtete er zunächft an die anmetenden Juden die Frage, ob 
fie fi zu den LXehren bes Alten Teftaments, zu den Schriften 
Mofis und der heiligen Propheten, befenneten. Darauf er: 
widerte ber erſte Redner fofort: „Sie wiffen, wir Juben glau: 
ben, ja, lehren und befennen in unfern Slaubensartifeln: ‚Ani 
moamin beemunu schlemo schekol dibre nebiim emeth‘ ”, das 
beißt: „Sch glaube mit wahrhaftigem Glauben, daß alle Worte 
der Propheten wahr find.” Auf dies Befenntniß hin zog ber 
Miſſionar feine hebräifche Bibel hervor und las ihnen die Stel: 
len der heiligen Schrift 1 Mof. 18, 11-14. 21,13. 2 Moi. 
14, 1—80. Joſ. 10, 12—14. 1 sKön. 17, 8—23. Dan. 3, 
8—27. vor und ftellte abermals die Frage an die Zuhörer: 
„Slauben Sie wirklich, daß dieſe eben verlefenen Geſchichten 
der heiligen Schrift wahr jind?” Alle antworteten: „Sa, gewiß 
glauben wir das.” Der Miſſionar ſprach zuerft feine Freude 
darüber aus, daß er es mit folden Juden zu thun habe, bie 
dem lieben Gott die Ehre geben und diefe Wunder, obwohl fie 
der menſchlichen Vernunft zuwider und gegen die Geſetze ber 
Natur find, nicht als eine Fabel Hingeftellt wijlen wollen, ſon— 
dern fie für wirklich geichehene Thatfadhen Gottes halten. Und 
dann verjuchte er die Gedanken der Anmejenden dahin zu lenken, 
daß in Anbetracht ihres Glaubens an bie altteftamentlichen Wun⸗ 
ber Gottes der Chriftenglaube an die wunderbare Geburt bes - 
Moschiach von der gebenedeiten Jungfrau Plaria fie auch nicht 
im mindeften abſchrecken dürfe, weil eben diefelben heiligen Pro— 
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pheten von diefem Wunder der Menjchwerdung des Jeschua 
Hamoschiach, des Sohnes Gottes, zum Heile der Sünderwelt 
flar und deutlich geweillagt haben. Darauf ging er zu den 
Weiſſagungen der heiligen Propheten von dem Meſſias über. 
Mit geipannter Aufmerkfamkeit lauſchten die anwejenden Jirae- 
liten fomohl auf die Bemeije, die ihnen auf Grund von 1 Moſ. 
3,15. Jeſ. 7,14. ger. 23,5.6. ei. 9,5.6. Micha 5,1. 
gebracht wurden, daß der von Bott Durch feine Propheten ver: 
heißene Meſſias wahrer Gott und wahrer Menſch fein und von 
einer Jungfrau geboren werden jollte, als auch auf die, daf der 
Meſſias auf Grund von 1 Mof. 49,10. Hagg. 2, 7—10. Mal. 
3, 1. noch vor dem Untergang Iſraels und der Zerftörung des 
Tempels habe erjcheinen müflen. Wohl verjuchten die talmudi= 
ihen Juden, diefe Weiſſagungen mit ihrer rabbiniichen Aus— 
legung zu verbrehen, allein fie wurden ftets geichlagen und auf 
Grund ihres obengenannten Befenntnifjes feitgehalten, den Wor- 
ten der heiligen Propheten und nicht denen der Rabbiner zu 
glauben. 

Auf einen der Anweſenden, der an diejer Unterredung regen 
Antheil genommen und feine jüdiſche Gelehrſamkeit geltend zu 
machen verfucht hatte, machte das gehörte Wort Gottes einen 
folgen Eindrud, daß er noch an demjelben Abend dem lieben 
Gott und dem Miffionar für das Licht, welches ihm über das 
für ihn dunkel geweſene Wort der Weiffagung aufgegangen jei, 
von Herzen dankte. Er erbat ſich jogleich die Privatadreſſe des 
Mitfionars und fegte eine Stunde an, um weitere Belehrung 
über das jeligmadende Wort Gottes zu empfangen. Er fteht 
auch) feitvem im regelmäßigen NReligionsunterriht. Ein anderer 
Siraelit aus der Stadt Brooflyn wurde auch Durch die oben: 
genannte Bewegung ber Chriftusfeinde gerade auf den Luthe- 
riihen Miffionar aufmerkſam. Er erlangte die Adreſſe des 
Piffionars durch einen andern Sfraeliten, in deſſen Haus der 
Miffionar niehrmals geweſen war, und erfchien eines Morgens 
in der Miffionarswohnung. Nach einiger Belehrung in dem 
Worte Gottes bezeugte er, daß er ſchon längere Zeit nach Licht 
und Wahrheit gejucht Habe, und nun danke er dem lieben Gott, 
daß er einen Mann gefunden habe, der ihn zur Wahrheit leiten 
könne. Er legt feine Aufrichtigfeit und Liebe zum Worte Gottes 
dadurch an den Tag, daß er regelmäßig dreimal wöchentlich, 
Wind und Wetter nicht ſcheuend, zum Neligionsunterricht im 
Haufe des Miſſionars ericheint. 

Aber auch darin offenbart fich der HErr der Kirche als der 
Sieger über feine Feinde, daß er troß aller Oppofition von Sei- 
ten der obengenannten Judengejellihaft noch immer viele Her- 
zen der Juden willig gemacht hat, ihre Kinder ftatt in die Juden- 
ſchule, die gerade in unmittelbarer Nähe unferer Miffion fich 
befindet, lieber zu uns in den Religionsunterricht zu fenden. 

In der heiligen Adventszeit, in der Unterricht über die 
Weiffagungen der heiligen Propheten von ber Erjcheinung des 
Meſſias und deren Erfüllung in Chriſto JEſu, unferm Heilande, 
täglich in unjerer Miſſion von 4 bis 7 Uhr Nachmittags er: 
theilt wurde, ftellten fih, dem Satan und feinem Anhang zum 
Trotz, 50 Judenfinder bei ung ein. Die 50 bis 60 lieben Chri- 
ften unferer hiefigen Gemeinden, die dem befonderen Sottesdienft 
der Judenmiſſion am 22. December vorigen Jahres beigewohnt 
haben, zu dem aud 20 erwachſene iraeliten fich eingefunden 
hatten, werben es mit Freuden bezeugen, daß dieje 50 Juden⸗ 


finder gerade jo viel wie die Chriftenfinder unferer Gemeinden 
von der herrlichen, feligen Weihnachtsbotſchaft gelernt haben. 

In der gegenwärtigen heiligen Patlionszeit werden nun 
30 bis 35 Judenkinder in den Weifjagungen der heiligen Pro⸗ 
pheten von dem Leiden und Sterben des Meſſias und in der 
Leidensgeſchichte unferes lieben Heilandes unterrichtet und lernen 
die lehr= und troftreihen Paſſionslieder der lutheriſchen Kirche. 

So haft du nun, lieber Lefer, wieder einmal gehört, auf 
welche Weife der Miffionar den Samen des göttlichen Wortes 
unter dem armen, verblendeten Volfe Iſrael ausftreut, und haft 
auch vernommen, daß dieſe Miffionsarbeit, wie ſchwierig fie auch 
ift, Dennoch nicht vergeblich ift in dem HErrn. Dies Werf der 
Judenmiſſion wird aber im Auftrage der Synode getrieben, im 
Namen aller unferer Gemeinden. Schon achtzehn Jahre lang 
bat diefe Million ihren gejegneten Fortgang gehabt. Gott der 
HErr hat auch in ihr feine Verheißung Jef. 55 treulich erfüllt. 
Er bat fi aber auch in der Weife zu diefer Miſſion befannt, daß 
er uns immer die nöthigen Mittel zur Beftreitung der laufenden 
Ausgaben dargereicht hat. Derjelbe treue Gott wolle auch fer- 
ner die Herzen unjerer lieben Chriſten willig machen, für dieſe 
Miſſion ihr Scherflein darzureihen, da auch jetzt wieder Hülfe 
noth thut. 

Im Namen und Auftrag der Judenmiſſionscommiſſion 


Nath. Friedmann, Judenmiffionar. 
273 Woodbine St., Brooklyn, N.Y. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Umerica. 

Aus unferer Synode. Sehr erfreulich ift, daß die Kaflen für 
Innere Miffton in mehreren Diftricten gegenwärtig nicht mehr mit 
dem Geldmangel zu kämpfen haben, der früher die Commiſſionen öfter 
in große Berlegenheit brachte. Die folgende Mittheilung gibt Auf- 
ſchluß über den Stand der Miſſionskaſſe im Südlichen Diſtrict: 
„Konnten wir in letter Nummer melden, daß unfer Diftrict zum erften- 
mal feit langer Beit ein neues Jahr ohne Schulden in der Kaffe für 
„Innere Miffion‘ beginnen durfte, fo können wir heute hinzufügen, 
dab uns auch zum erftenmal feit Jahren der ganze von der Ehrw. 
Allgemeinen Mifftiongcommiffton erbetene Zuſchuß gemährt wurde. 
Somit fteht in Ausficht, daß wir auch dies erfte Quartal ſchuldenfrei 
werben befchließen können. Laßt uns aber nicht fiher werden! Die 
Bebürfniffe der Kaffe gehen fort und nehmen eher zu als ab, alfo 
dürfen auch die Beiträge nicht geringer werden, ja, wir follten darnad) 


| mit allem Ernſt ftreben, auch ohne Zuſchuß von der Allgemeinen Com- 


mifjion fertig zu werben.” — In Bezug auf Birmingham, Ala., 
entnehmen wir den „Evangelifch - Lutherifchen Blättern” von Nem 
Drleans die folgende Notiz: „Das Bittgefuch unferer Miffionscom- 
miffion für unfere Gemeinde in Birmingham, Ala., ift bisher nicht 
leer verhallt. In allen Theilen der Synode ift für die Sache collectirt 
worben, und bereits ift eine j höne Summe in Händen der Gemeinde. 
Es ift aber noch nicht genug, und wir müfjen daher noch ein- 
mal anflopfen. Auch in unferem (Südlichen) Diftrict, und bier zu⸗ 
mal, muß noch mehr gethan werben, wenn das angefangene Werk in 
Birmingham gelingen fol.” — Die St. Paulus-Gemeinde zu San 
Francisco, die Ältefte Gemeinde des California = Diftricts, hat nad 
längerer Bacanz nun wieder einen eigenen Paftor erhalten in der Ber- 
fon des P. ©. A. Bernthal. Die St. Paulus: Gemeinde in San 
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Francisco wurde vor mehr ala 40 Jahren von „unferem Miffionar an 
der Bacificküfte”, P. J. M. Bühler, gefammelt und von demfelben 
bis an feinen Tod, der voriges Jahr fo plötzlich erfolgte, bedient. — 
Die Gemeinde in Erodett, nahe bei San Francisco, konnte Türzlich 
eine eigene Kirche einweihen. Ebenjo bat die neue Gemeinde in 
Berkeley, San Francisco gegenüber liegend, ein Ichönes Kirchgebäude 
errichten Fönnen. — In Bezug auf unfere Innere Miffion in Bra 
filien finden mir in einem Blatt des General Couneil bie Bemerkung, 
daß in Brafilien eine gute Gelegenheit für Iutherifche Paftoren ſei. 
Ja wohl! Aber faum eine Gelegenheit, wie fie den „americanifirten“ 
lutheriſchen Paftoren behagen würde. Unfere Baftoren in Brafilien 
nämlich verforgen auch zugleich die Gemeindeſchulen. Ein Paltor 
hält Sogar ſechs Tage in der Woche Schule. 3.8. 

Unfere nächſte Delegntenfynode betreffend. Ca find — 
träglich noch 6 Stimmen für den Milwaukeeer Antrag abgegeben wor⸗ 
den, ſo daß die Verlegung der Sitzungszeit mit allen gegen drei 
Stimmen gutgeheißen iſt. Die nächſte Delegatenſynode wird alſo vom 
4. bis 14. Juni in Milwaukee zuſammentreten. F. Pieper. 

In den lutheriſchen Kreiſen Milwaukees wird gegenwärtig 
ernſtlich der Plan beſprochen, eine höhere lutheriſche Schule ins Leben 
zu rufen. Bon Jahr zu Jahr mehrt fi ja, namentlich in den Stabt- 
gemeinden, die Zahl derer, bie ihren Kindern, nachdem dieſe mit der 
Confirmation aus der Gemeindefchule ausgetreten find, noch eine wei⸗ 
tere Ausbildung geben wollen. Gewöhnlich ſenden dieſe ihre Kinder 
in die öffentlihen Schulen. Daß aber dies mit gar manchen Gefahren 
für das Seelenheil der jungen, eben in das Leben hinaustvetenden 
Knaben und Mädchen verbunden ift, kann jeder willen, ber fih um 
den Unterricht in den Öffentlichen Schulen gerade in ben höheren Klafjen 
fümmert. Die Lehrer und Lehrerinnen gehören zumeift einer falfch- 
gläubigen Kirche an oder find ganz ungläubig. In Sachen der Reli 
gion ift aber fein Menſch ganz unparteiiſch, und namentlich ein Er- 
zieher und Lehrer wird den von ihm unterrichteten Kindern bewußt 
oder unbewußt mehr ober weniger feine veligiöjen und feine Lebens⸗ 
anfichten beibringen. Dazu fommt, daß gar manche befannte und weit⸗ 
verbreitete Schulbücher nicht in Wahrheit gänzlich religionslos find, 
ſondern oftmals viel Religion enthalten, und zwar Die falfche Aller: 
weltäreligion von der Güte eigener Werke und eigener Gerechtigkeit. 
Ferner wird befonders in den naturwiſſenſchaftlichen und geographi- 
{hen Schulbüchern die moderne Entwidlungslehre getrieben, die einen 
Gott, der alles geſchaffen bat und noch erhält, nicht anerkennt. In 
den Leſebuchern wird aud) von der heiligen Schrift geredet ; vielleicht 
find fogar einzelne Theile der Schrift darin abgedruckt; aber die heilige 
Schrift wird dann gewöhnlich ala vein menschliche Schrift, als ein Stüd 
der Weltliteratur betrachtet, und ihre göttliche Eingebung entweder 
ausdrüdlich oder ftillfehweigend geleugnet. Daß folche Dinge einem 
vierzehnjährigen Chriftenkinde überaus gefährlich werben fönnen, wird 
niemand in Abrebe ftellen, zumal wenn Die Eltern nicht Zeit und Fähig- 


keit haben, die Studien ihrer Kinder in einer Hochſchule zu beauffich-. 


tigen und dem Verkehrten und Schriftwidrigen bie biblifche Wahrheit 
entgegenzufegen. Es iſt deshalb gewiß wohlgethan, daß, wie hier in 
St. Louis Schon feit Jahren im Walther-College eine ſolche lutheriſche 
Hochſchule befteht, man aud) an anderen Orten dieſer Sache näher tritt. 
Und ganz beſonders gefällt uns der Plan, den man in Milmaufee vor- 
ausfichtlich zuerft ins Werk ſetzen wird: nämlich einigen ber dort be= 
ftehenden Iutherifchen Gemeindefhulen einige Klafjen beizufügen, bie 
etwa dem ftebenten und achten Grad ber öffentlichen Schulen ent- 
ſprechen, in die dann die confirmirten Kinder eintreten fönnen. Das 
ift ein Plan, der fih zunächſt ohne größere Koſten, wie fie eine eigene 
lutheriſche Hochſchule allerdings fordert, buchführen ließe, aud in 
manchen andern Städten innerhalb der Synodalconferenz, und Der ge 
wiß unter dem Segen des HErrn, zu deſſen Ehre er gefaßt wird, gute 


Früchte für Kirche und Staat bringen würde. — Wir möchten noch 
hinzufügen, daß die Committee, der in Milwaufee diefe Sache zur Bor: 
bereitung übermwiefen worden ift, ein lejenswerthes Pamphlet unter 
dem Titel: „Die Gründung höherer Iutherifcher Schulen. Ein Wort 
an alle Iutherifchen Gemeinbeglieder” veröffentlicht bat. Darin wird 
einmal die Nothwendigfeit folder Anftalten dargethan und dann auch 
der Weg gezeigt, wie ein folder Plan fi ausführen läßt. Diefer 
Tractat, der fi auch an andern Orten verwerthen läßt, ift zum Preiſe 
von drei Cents — in Partieen billiger — im Northwestern Publish- 
ing House, Milwaukee, Wis., zu haben. 2. F. 

Ein Gemeindeglieb aus der lutheriſchen Generaliynode, 
T. E. Demwey in Abilene, Kanf., einer der „prominenteften Zutheraner 
des Meftens” und Glied der Erziehungabehörde der Generalfynobe, 
tft zum Großmeifter der Kanſas-Freimaurerloge erwählt worden. Er 
hat dann feinen lutheriſchen Paſtor, Rev. F. Bergitreffer von Abilene, 
ber nach dem Kalender von 1901 Glied der zur Generalfynode gehören: 
den (zweiten) Pittsburg-Synode ift, zum Großkaplan der Großloge er⸗ 
nannt, und der innerhalb der Generalfynode ericheinende ““Lutheran 
Observer” berichtet dies alles mit großer Freude. Es ift aber ein 
breifaches Aergerniß in einer Iutherifch fi nennenden Synode und 
eine dreifache Schändung des Iutherifhen Namens. L. F. 

Der Hauptmangel der Predigt in vielen Sectenkirchen, 
wenn darin überhaupt noch von Religion und nicht vielmehr von 
Togesfragen, Politik, Erfindungen ıc. bie Rebe ift, befteht darin, daß 
man die Leute wohl auffordert, zu JEſu zu fommen, ihnen aber nicht 
fagt, warum fie dies thun follen, wer JEſus ift und mas er für fie ge 
than hat. Namentlich bei den im Lande umherziehenden Erweckungs⸗ 
predigern (revivaliste) ift e8 ein Schlagwort, das immer und immer 
wieder den Zuhörern zugerufen wird: „Komm zu JEſu! Come to 
Jesus!’ Aber der Heilaweg wird ihnen in Wahrheit nicht gezeigt. 
Entweder wird gar nit davon gehandelt und nur das Gefühl erregt 
und eine Scheinbefehrung hervorgerufen, oder bie Unterweilung tft 
ungenügend und irreführend. Das hat, wie die „Lutherifche Kirchen: 
zeitung“ mittheilt, ein Rev. Herold in der Beitfchrift ““Hlomiletic 
Review’ aus feiner eigenen Erfahrung beftätigt. Er fchreibt: „ ‚Komm 
zu Sefu‘ — das follte, wie man uns verfichert, Die Hauptjache unferer 
Botſchaft fein. Nach meinem Urtheil aber werben die Leute deifen 
überbrüffig. Jedenfalls fheint es feine Kraft verloren zu haben, meil 
es feine Bedeutung verloren hat. Was ift damit gemeint? Cine klare, 
beitimmte Antwort ift ſchwer zu erlangen. Monate lang tappte ich im 
Finftern und litt die Qualen der Hölle, gedrückt vom Bemußtfein der 
Sünde. Ich wurde aufgefordert, ‚zu Jeſu zu fommen‘. Aber da 
war feine Erleichterung. Man fagte mir weder, wie ich fommen follte, 
nod warum id) fommen follte, noch was Jeſus für mic) und an mir 
thun würde, falls ich käme. Ich hatte feine Vorftellung davon, warum 
Jeſus Ehriftus in der Lage und im Stande fei, mir helfen zu können. 
Warum mahte man mir nit das Werl Jefu Chrifti zu meiner Selig: 
keit Har? Hätte ich gewußt, daß Chriftus darum Menfch geworden 
fei, damit er das Geſetz halte, welches ich gebrochen hatte, und daß 
fein Gehorfam mir gehöre durch Den Glauben und daß er geftorben ei, 
um die Strafe zu leiden, die mir zukam, weil id) das Geſetz übertreten 
hatte, und daß Gott mich nicht ſtrafen werde, meil er ja feinen Sohn 
bereit3 geftraft habe, wie glüclich wäre ich geweſen. Nie hörte ih 
eine Predigt über Die Menfchwerdung, Verſöhnung oder Rechtfertigung 
durch den Glauben.” — Vergiß nicht, Lieber Leſer, fleißig dafür zu dan⸗ 
fen, daß dir in beiner Kirche gerade in dieſer heiligen Paſſions- und 
Dfterzeit wieder richtig und ausführlich gezeigt worden ift, wie du 
durch Chriftum Vergebung deiner Sünden haft und deiner Seligfeit 
gewiß fein kannſt. L. F. 

Ein rechter Beſchluß iſt es, den nach dem “Church Econo- 
mist?’ eine Chriftianer-Gemeinde in Piqua, D., gefaßt hat und der fol⸗ 
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gendermaßen lautet: „Beichlofien, daß wir von jetzt an eine Festivals, 


4 Suppers und Fairs abhalten wollen, um Geld zur Aufrehthaltung 


von Kirche und Gemeinde aufzubringen, fondern daß wir das in Zu: 
funft aus freien Stüden, wie der HErr es in feinem Worte beftehlt, 
geben wollen.” So bricht fich in diefem Stüde die Wahrheit auch in 
k manchen Sectenfreifen Bahn, die damit Gemeinden bejhämen, die 
: den lutherifchen Namen tragen und doch in unbibliſcher und unlutheriz 
ſcher Weife ſolche Feftlichkeiten „zum Belten der Kirche“ veranftalten. 
L. F. 
Ausland. 

Die „Evangeliſch-Lutheriſche Freikirche“ bringt in einer ihrer 
legten Nummern die Barochialberichte unferer Brüder in der ſächſiſchen 
Freitirche, aus denen fich der gegenwärtige Stand ihrer Synode er- 
fennen läßt. Dieſe zählt 15 Paftoren in 14 Parochien. Geprebigt 

. wird an 37 verfchtedenen Drten, und die Zuhörer in den Gottesdienſten 
wohnen fogar in 198 Drtfchaften zerftreut. Die Geſammtzahl der 
Seelen beläuft fih auf 3564, die der communicirenden Glieder auf 
2292, die der Stimmberedhtigten auf 812. Schulkinder werben 534 
aufgeführt, Doch ift wegen ber ftaatlichen Verhältnifje nur in Planig 
eine freifirchliche Gemeindefchule mit 2 Lehrern und 162 Schulkinder ; 
die anderen Schulfinder befuchen die Ortsfchulen, empfangen jedoch 
den Religionsunterricht nicht in Diefen, fondern von ihrem Paſtor. 
Getauft wurden im verflofienen Jahre 145, confirmixt 74, communi- 
cirt haben 8837, 24 Paare wurden getraut und 72 Perfonen beerbi;t. 
Faft durchgängig bezeichnen diefe Zahlen eine Zunahme gegen das Bor- 
jahr; jo die Seelenzahl um 133, die der Communtcirenden um 72, 
der Stimmberechtigten um 32, der Getauften um 46, der Gonftrmir- 
ten um 19. Die größten Gemeinden find die in Planitz mit 859 See: 
len, Chemnig mit 614 und Steeden mit 445 ; die Heinften find die in 
Groß-Küdde, Pommern, mit 48 Seelen und Berlin mit 52. Bemerft 
wird no, daß in Berlin 25 und in Hannover 37 auswärtige Bäfte 
am Sacrament Theil genommen haben; wir gehen wohl nidt irre in 
der Annahme, daß darunter auch einige americanifhe aus unferer 
Synode waren; menigftens wiflen wir, daß gerade die kleine Berliner 
Gemeinde jeden Sommer Befucher aus unjern Kreifen er und beide 

. Seiten ſich der Glaubensgemeinſchaft freuen. 


Die englifhe Epistopal: und Staatskirche verfintt immer mehr 
in die thörichten und vergeblichen Gebräuche des Pabſtthums und zeigt 
damit, daß fie immer weiter von Gottes Wort abfommt. Eine ritua- 
Iiftifche oder hochkirchliche, das heißt, nach Rom ſtark hinneigende 
Kirhenzeitung gab vor einiger Zeit befannt, daß im Anſchluß an die 
einjährige Wiederkehr des Todestages der verftorbenen Königin Vic: 
toria in einer Londoner Kirche ein „Requiem“, das heißt, eine Todten- 
meſſe, abgehalten werben folle. Die mehr evangelifch gefinnte Gegen: 
partei in der Kirche proteftirte dagegen mit einer Eingabe an den Biſchof 
von London. Sie betonte, daß nach der Lehre der Episkopalkirche 
Gebete für Verftorbene nicht flatthaft fein. Mit dem Tode fei bie 
Gnadenzeit abgejchlofjen. Die Seele trete vor ihren Richter. Und in 
der That enthält die im Kirchenbudh (Book of Common Prayer) vor- 
geſchriebene Begräbnißliturgie Feinerlei Fürbitte für den Verſtorbenen. 
Die ganze Frage wurde dann vielfach erörtert. Man hat ſich dafür 
und dawider ausgeſprochen. Die Gegner der „Requiemfeier” hoben 
hervor, es hieße dem Gebächtniß der verewigten Königin einen Schimpf 
anthun, wollte man annehmen, die Verftorbene befinde fi im eg: 
feuer und bedürfe der Fürbitte ihres Volles. Die Vertheidiger da- 
gegen beriefen fich für ihre Anfchauung auf Kirchenväter. Das „Re 
quiem” fand dann doch wirklich Statt, und zwar unter ausbrüdlicher 
Genehmigung des Biſchofs von London. Aber wie zu erwarten war, 
ſpielte fich dabet in der Kirche eine jener Scenen ab, die in Folge des 
immer dreifteren Auftretens der Nitualiften nicht mehr zu den Selten: 


heiten gehören. Während der Feier ſelbſt verhielten fi die Gegner, 
die fich zahlreich eingefunden hatten, wohl ruhig. Nur als der Prie: 
fter am Hodaltar die Hoftie erhob und die verfammelte Gemeinde auf 
die Kniee fiel, blieben einige Männer ftehen. Nach dem Segen jedoch 
brach der Sturm los. Ein Mann rief mit lauter Stimme in die Ge- 
meinde hinein: „Das ift offenbare Bottesläfterung! Meine Freunde, 
was wir heute in biefer Kirche gefehen haben, ift eine gottesläfterliche 
Schändung des Andenkens unferer Königin!” Andere gaben eben: 
fall ihren Unmwillen durch laute Ausrufe zu erkennen, und es fehlte 
nicht viel, fo wäre die ftille Kirche zum wüſten Kampfplatze geworben. 
L. F. 


Mit großem Pomp iſt vor einigen Wochen in Rom der Anfang 
des fünfundzwanzigſten Jahres des Pabſtthums Leos XIII. gefeiert 
worden, und die ganze katholiſche Kirche in der weiten Welt feiert nun 
dieſes Jahr als ein Jubeljahr. Iſt es ihr doch ein beſonderes Ereig- 
niß, da der gegenwärtige Pabſt ſchon 92 Jahre alt iſt und nur zwei 
Päbſte vor ihm eine gleich lange Zeit auf dem päbſtlichen Stuhl ge— 
jelfen haben, fein Vorgänger Pius IX. und — der Apoftel Petrus, 
der freilich in Wahrheit in feiner Weiſe des Pabſtes Vorgänger und 
niemals Pabft oder Bilhof in Rom war. Daß Leo in römischen 
Blättern maßlos verherrlicht und vergöttert wird, ift nicht zu verwun⸗ 
bern; aber auch weltliche deutfche und englifche Zeitungen wiſſen ihn 
nicht hoch genug zu erheben, während es thatfächlid) feinen größeren 
Feind aller Firchlichen und bürgerlichen Freiheit gibt ala den großen 
römischen Antichriften. Wenn Leo wirklich noch das Jahr 1903 durd;- 
leben follte, wird e8 für ihn ein dreifaches Jubiläumsjahr werden; 
denn im Februar 1878 ift er zum Pabſt gewählt, im December 1853 
zum Garbinal ernannt und im Februar 1843 zum Bifchof geweiht 
morden. EU 


Aus Rom kommt Die die Nachricht, daß der hochbetagte Pabſt 
die Abficht habe, den Gardinalftaatsfecretär Nampolla als feinen Nadh: 
folger zu bezeichnen. Leo XLIT. fol der Anficht fein, daß bei den 
ſchwierigen Beiten Angefichts des vom Königreich Italien ausgeübten 
Drudes eine Fortfegung feiner eigenen Politif das einzige Mittel Sei, 
die Intereſſen des „heiligen Stuhles“ zu wahren. Der Prälat, der 
diefe Nachricht bringt, theilt mit, daß man nach dem Tode Leos XIII. 
die Veröffentlichung einer Bulle zu erwarten habe, in welcher er Ram- 
polla als feinen Nachfolger bezeichne. Man erinnert fich jet, daß 
Ihon im Jahre 1895 eine ähnliche Nachricht aufgetaucht ift: der Pabft 
habe den Cardinälen fein Teftament übergeben und darin nicht bloß 
die päbftlichen Regierungsgrundjäge erörtert, ſondern auch feinen Nach: 
folger beftimmt. Im „Archiv für Fatholifches Kirchenrecht” behandelte 
darauf der Fatholiiche Profeſſor Hollweck in Eichftätt, Bayern, die 
tage, ob der Pabſt das Recht beftge, feinen Nachfolger zu „defigniren“, 
und kam zu diefem Schluß: „Hält der Babft in einem einzelnen Fall 
die Defignation nach Lage der kirchlichen und politifhen Verhältniffe 
zum Wohl der Kirche für nothmendig oder doch für erfprießlicher ala 
die Wahl durd) die Cardinäle, fo Tann er feinen Nachfolger felbft be- 
ſtimmen.“ Hollwed leitet dieſes Recht aus der Vollmacht ab, die 
Chriftus dem Pabſte gegeben habe, als er zu Petrus die Worte ſprach: 
„Ich will dir des Himmelreichs Schlüffel geben. Alles, was du auf 
Erven binden wirft, foll au im Himmel gebunden fein; und alles, 
wa3 du auf Erden löfen wirft, foll auch im Himmel [os fein.” Das ift 
wieder bie alte papiltifche Verdrehung der Schrift und der Gefchichte, 
daß Chriftus den Petrus die Kirchengewalt gegeben habe und nicht 
vielmehr der Gemeinde, vgl. Matt. 18, 17. 18., und daß der Pabft 
der Nachfolger Petri fei. L. F. 


„Chriſtus gibt das höheſt und letzte Gericht der Kirchen, da er 
ſpricht: Sag's der Kirchen.“ Matth. 18, 17. Luther.) 


— — — 
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Ein Sterbebett im Oſterlicht. 


Jeder wahre und lebendige Chriſt ift ein Zeuge der Auferftehung 
JEſu. Denn das neue Leben, das er in ſich trägt, hat er ja nicht aus 
ſich felbft erzeugt, fondern er hat es geholt und gejchöpft aus der Lebens⸗ 
quelle des Auferftandenen. Ganz beſonders ift e8 das Sterben der 
Gläubigen, worin ſich die Lebenskraft des auferftandenen Heilandes 
offenbart, und wer fie alle überfchauen und erzählen könnte, bie legten 
Stünblein aller derer, welche feit neunzehnhundert Jahren im Namen 
JEſu entichlafen find, von den Tagen der Apoftel und Märtyrer an 
bis heute — das wäre ein vieltaufendftimmiger Ofterpfalm, wie noch 
keines Menfchen Ohr ihn vernommen hat. Drüben in der Ewigkeit 
wird er einft erſchallen. Aber einzelne dieſer Ofterklänge Dürfen wir 
jest Ichon vernehmen, einzelne Strahlen dieſes Dfterlicht3 jest ſchon 
ſchauen, und was uns in der Lebensbeſchreibung des verftorbenen Leip- 
ziger Baftors Ahlfeld erzählt wird, gehört auch in dieſes Gapitel. Im 
Februar des Jahres 1884 legte er ſich auf fein letztes Zager, bereit zum 
Heimgang, auf den er ſich durch Gebet, Wort Gottes und Lieb ber 
Kirche längft gerüftet hatte. Täglich beitimmte er das Lieb, das ihm 
vorgelefen werben follte. Phantafiegebilde tauchten auf; er glaubte 
fich nicht zu Haufe. Da konnte er fo rührend bitten: „Bringt mid 
nad Haufe, verſprecht e8 mir!” Oft bemächtigte fich feiner eine bange 
Unruhe, dann foftete es Mühe, ihn im Bett zu halten, durch Vorfagen 
feiner Lieblingslieder und Lieblingsſprüche brachte man ihn aber immer 
wieder zur Ruhe. Seine Stellung zum HErrn war bei aller jonftigen 
Unflarheit eine klare. Das ſprach ſich in feinen Gebeten aus, die ftet3 
in Fürbitten für die Seinen und die Gemeinde außliefen. So richtete 
er fi in einer Nacht — es war die vom Sonnabend zum Sonntag — 
auf und betete mit lauter Stimme um Sonntagsjegen für fi) und die 
Gemeinde. Er betete: „Ah HErr, wir kommen vor bein heiliges 
Angefiht und legen alle unfere Wünfche, Bitten und Hoffnungen an 
dein Herz, gib ung einen lieben Sonntag, einen Sonntag, an dem die 
Seele etwas hat. Grhöre una um deiner Erbarmung willen, HErr; 
von dir kommt ja alles Denken, Wollen, Können, Glauben, Lieben ; 
arbeite und wirke du an unferem Herzen und mache und ganz zu Deinem 
Eigenthum. Dir jet Preis und Anbetung in der Höhe, und auf Erben 
Friede und MWohlgefallen. Amen.” _ 

Im Ganzen war das Krankenlager fein zu ſchmerzvolles, und der 
Kranke machte durchaus den Eindrud eines im Frieden Sterbenden. 
Nur eine Nacht geftaltete fich in Folge einer hinzugetretenen entzünd- 
lichen Erſcheinung zu einer peinvollen. Da kämpfte er ſchwer. Als 
ihn aber „die Mutter” fragte: „Glaubſt du deines Heilandes Nähe?” 
antwortete er vernehmlich: „Sa, davon habe ich viele Beweiſe.“ Die 
ihm vorgefagten Lieder und Sprüche betete er leife mit, wie „Chriſtus, 
der tft mein Zeben”, „Laßt mich gehen” u.a. „Willft du”, jo fragte 
feine $rau weiter, „zu deinem Heiland gehen?” „Ja!“ „Geht du 
denn gern? Haft du Angſt?“ „Nein!“ 

Ueberaus lieblich mar der legte Sonntag, den er auf Erben zu: 
bringen follte. Ein tiefer, au den Seinen mahmehmbarer Friede 
mar über ihn ausgegoſſen. Ergreifend war der Abſchied von feinem 
Nachfolger, der an diefem Tage fam, um Ahlfeld noch einmal zu jehen. 
„Tief in mein Herz gegraben”, jo berichtet derjelbe von dieſer Stunde, 
„bleibt mir der ſchöne Abſchied von dem fterbenden Jünger, ber mir 
am Ießten Sonntag geſchenkt ward ; unvergeßlich fein ehrwürdig liebes 
Bild, wie er an fein Lager mich rief, mit fefter, feierlicher Stimme 
fagend, ‚er müſſe mir einen Abſchiedskuß geben‘ ; mie ih dann an 
feinem Bette fnieend mit ihm betete und er wiederholt einfiel: ‚Amen! 
Amen!‘ — wie er abermals mich zurückrief und, als ich zuleht das 
JEſuswort an den fterbenden Schädher zu ihm fagte und anhob: ‚Unter 
deinen Zebensbäumen‘, wie er da feine Hände faltend wie ein Kind mit 
fefter Stimme mitbetete: ‚Unter deinen Lebensbäumen wird uns fein, 


als ob wir träumen ; bring uns, HErr, ing Baradies — ins Paradies!‘ 
Das war das letzte Wort, das ich hienieden von feinen Lippen hören 
follte. Sch ging von ihm mit dem beftimmten inneren Gefühl, daß 
ich mit einem an ber Schwelle der Emigfeit Stehenden geredet hatte, 
daß e3 eine Abſchiedsſtunde geweſen war.“ 

In der darauffolgenden Nacht fragten ihn die Diakoniſſen, ob 
es ihm ſchwer fei. „Ja, ſchwer, ſchwer!“ Als fie ihm zuriefen: 
„Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geiſt“, verfuchte er die 
matten Hände zu falten und fagte: „Ja“ — dann nur noch: „D HErr 
JEſu, HErr JEſu!“ Das waren feine lebten Worte; es ſchwand 
das Bemwußtfein, ſchwer athmend, ſonſt ruhig mie ein ſchlummerndes 
Kind lag er da. Dienstag, den 4. März, gegen ein Uhr des Morgens 
hauchte er feine Seele aus. Das Herz ftand ftil. Sein Sehnen war 
erfüllt — er war „zu Haufe”. 


u 


Kreuz und Weinglas. 


Auf die erften Tage und Wochen nad) der Confirmation, jagt ein- 
mal der verjtorbene Pfarrer Ahlfeld, kommt ſehr viel an. Ich will 
euch dies deutlich machen mit einer fleinen Erzählung aus dem Leben. 
Es waren zwei Britder, wohlhabender Eltern Kinder und gut begabt. 
Sie hatten den Eltern neben mancher Sorge viel Freude gemacht. Sie 
wurden zufammen confirmirt, als der eine jechzehn Jahre alt mar und 
der andere im fünfzehnten Jahre ftand. Etwa drei Wochen nad) der 
Confirmation follten fie das väterlihe Haus verlaffen. Sie mußten 
au, daß fie auf die Dauer nie mehr dahin zurüdfehren würden. 
Hinter dem elterlichen Haufe war ein großer Garten, der an einer Seite 
an einen Teich ftieß. An dem Teiche ftanden zwei Pappeln, die, etwa 
fo alt wie Die Kinder, in dem fruchtbaren Boden prächtig aufgefchoffen 
waren. Sie waren eine Art Sinnbild für die Knaben felbit, die unter 
ihnen viel gefpielt hatten. Am Morgen des Tages, wo die Rinder das 
Elternhaus verlaffen follten, durchwanderten fie noch einmal den gan- 
zen Garten. Unter den Pappeln blieben jie ftehen. Jeder von beiden 
zog ein Meffer heraus und ſchnitt in Die junge glatte Rinde eines der 
Bäume die Anfangsbuchſtaben feines Namens. Und unter feinen Na— 
men ſchnitt der eine ein Kreuz, der andere ein Weinglas. Die - 
Knaben zogen fort. Die Pappeln wuchſen, und das Kreuz wuchs 
mit, und das Weinglas wuchs auch mit. Die Knaben wuchfen, und 
dem einen wuchs das Kreuz und dem andern das Weinglas in das 
Herz hinein. Einer wurde ein treuer Diener des HErrn, fröhlich in 
der Gnade und zu allem guten Werk gefhidt, und der andere ein Ge: 
nußmenſch im meiteften Sinne des Wortes, 

Wie viel kommt auf die erften Schritte nad) Der Confirmation an! 
Ein Soldat, der falſch angetreten ift, kommt oft lange nicht in den red)- 
ten Schritt, und ein junger Streiter Chrifti, der mit falfchem Tritt be- 
gonnen hat, oft nie. Wenn ihr Mädchen aber meint, daß euch jene 
Geſchichte weniger treffe ala die Anaben, fo ſoll das Kreuz in euer Herz 
wachen gerade wie in das der Anaben. An die Stelle des Meinglafes 
könnt ihr das Ballkleid mit dem fonftigen Apparat der Eitelfeit 
legen. Das kann euch ebenfo tief ins Herz wachſen und euch zeitlich 
und ewig ins Berberben bringen. 


Liebe, Dir ergeb ich mid, 
Dein zu bleiben ewiglich. 


Ein franzöſiſcher Pfarrer erhielt eines Tages einen furzen Brief, 
der ihn dringend aufforderte, einen fterbenden Diann zu befuchen. Das 
Zimmer in dem genannten Haufe war nicht befonder8 angegeben, und 
lange juchte er vergeblich, bis er zuleßt an eine alte gebrechliche Treppe 
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kam. Er ſtieg diefe hinauf und fand einen armen, kranken Dann, ber 
auf elendem Lager in einer verlafenen, leeren Dachlammer lag. Der 
Pfarrer fragte ihn, ob er nad) ihm gejandt habe, erhielt aber feine Ant: 
wort; der Kranke fchien feine Gegenwart gar nicht zu gewahren. Nun 
bliete fi der Prediger im Zimmer um, ob er ein Grucifiz oder einen 
Roſenkranz oder ein Gebetbuch jehen Fönnte, die ihm gemiffen Aufſchluß 
über den Glauben des Kranken geben möchten, fand aber nichts der- 
artiges und Tonnte auch feine Antwort auf irgend eine der Fragen er- 
langen, die er an den Mann richtete. So nahm er denn fein Neues 
Teftament aus der Taſche, öffnete e8 und las langjam und deutlich aus 
dem 14. Capitel im Evangelium Johannis vor: „Euer Herz erfchrede 
nicht. Glaubet ihr an Gott, fo glaubet ihr auch an mich. In meines 
Baters Haufe find viel Wohnungen. Wenn’s nicht fo wäre, jo wollt 
ich zu euch jagen: Ich gehe hin, euch Die Stätte zu bereiten.” 

Zum Erftaunen des Pfarrers dffnete da der fterbende Mann feine 
Augen, die ſich jetzt feſt und glänzend auf ihn richteten, und fragte: 
„Wer jagte das?” Der Baftor antwortete: „JEſus“ und fuhr im 
Leſen fort. Als er an den 6. Vers fam: „ch bin der Weg, und die 
Wahrheit, und das Leben; niemand kommt zum Bater denn durch 
mich”, öffnete der arme Mann zum zweiten Male feine Augen und 
fagte: „Iſt das Euer Jfſus?“ „Ja“, lautete die Antwort, „und ich 
hoffe, er ift auch Ihr JEſus.“ Weiter lad der Prediger bis zum 
27. Vers: „Den Frieden laſſe ich euch; meinen Frieden gebe ich eudh. 
Nicht gebe ich euch, wie Die Welt gibt. Euer Herz erfchrede nicht, und 
fürchte fih nicht.“ Mit ſchwacher Stimme, aber großem Ernfte fragte 
der fterbende Mann: „Sagt das Euer JEſus wirklich?" „Sa, jo 
ſpricht er”, antwortete der Gefragte. Da nahm der Kranke feine lebte 
Kraft zufammen und rief mit fefter Stimme: „Dann liebe id 
ihn!” Und mit dieſem Bekenntniſſe ftarb er. Später erft erfuhr der 
Prediger, daß der Verftorbene ein Jude mar. So ift wie durch Zus 
fall, in Wahrheit aber durch Gottes Fügung, ein verlorenes Schaf vom 
Haufe Iſrael gefunden worden. 


Die Anferftehung des Fleifches. 


Eines Tages lieh ein int Laboratorium (Arbeitszimmer) des be- 
rühmten Chemikers Faraday befchäftigter Arbeiter einen Kleinen filber: 
nen Becher in ein Gefäß mit Säure fallen. Der Becher wurde fofort 
von der Säure zerjeßt und aufgelöft und verſchwand fpurlos in Der 
Miſchung. Die Frage entftand num unter den Anmejenden, ob der 
Becher wieder aus der Mifchung auszuſcheiden fei. Einzelne hielten 
es für möglich, andere verneinten es. In Diefem Augenblid kam 
Faraday herein. Man berichtete ihm, was gefchehen jei. Er warf 
darauf etwas in die Flüffigkeit, und fofort fette fich alles Silber am 
Boden an. Der Chemiker nahm e8 heraus, fandte die formlofe Maſſe 
in die Werfftatt eines Silberfchmiedes, und in wenigen Tagen mar ber 
Becher wieder hergeftellt. — Konnte Faraday das zerjegte und mit an- 
dern Stoffen verbundene Silber wieder fammeln und den Becher wie- 
der herftellen, wie jollte der allmächtige Schöpfer nicht den inmitten 
feiner Schöpfung ruhenden Staub meines Leibes wiederum zu neuer, 
ja, herrlicherer Geftalt erwecken können? 1 Cor. 15, 35. ff. 


„Ich weiß, daß mein Erlöfer lebet.“ 


Am Oftertage früh, im Jahre 1548, ging der 81 Jahre alte König 
Sigismund I. von Polen mit einigen Hofjunfern in feine ſchöne Kapelle 
und fah dort nachdenkend jein marmornes Grab an, melches er fi 
ichon bei Lebzeiten hatte machen laffen. Er fühlte, daß die Stunde 
nahe fei, mo er müfje den Thron mit dem Sarg, den Königsmantel 
mit dem Todtenkleid vertaufchen, und feufzte deshalb tief; endlich 


ſprach er: „Nun, ich weiß, daß mein Erlöſer lebt, der wird mic) ein- 
mal mit dieſer meiner Haut wieder ungeben. Er wird mid) auß mei- 
nem Ruhekämmerlein wieber erwecken; mit diefen meinen Augen will 
ich meinen Heiland fchauen, der heute vom Tod erftanden tft.” Dar: 
auf fiel er auf feine Kniee, und während er. noch betete, ſchlug bie 
Stunde, deren Nähe er geahnt hatte; feine Seele ſchwang fich hinüber 
vor das Angeficht defjen, Der da iſt Die Auferftehung und das Leben. 


iene Druckſachen. 


Evangeliſch⸗lutheriſcher Krankentroſt. Ein Blättchen für die 
Krankenſeelſorge. Die erften drei Jahrgänge in Einem Band 
dargeboten von B. P. Nommenfen, ev.luth. Paftor zu 
Milwaukee, Wis. 52 Seiten 73x 5, in Leinwand gebunden 
mit Goldtitel. Zu beziehen durd die Buchhandlungen und 
vom Berfaffer, 1231 Kinnickinnic Ave., Milwaukee, Wis. 
Preis: 25 Cents, Borto 3 Cents. 

Ein feines, recht empfehlenswerthes Büchlein, nicht bloß für Seelforger, 
die es an Krankenbetten benugen können, jondern aud für Kranke zur Privat- 
lectiire, die daraus rechten, reichen Troft ſchöpfen werden. Urſprünglich ift 
es vierteljährlich ala Blättchen von vier Seiten erjchienen, und jebe der zwölf 
Nummern bietet eine biblifche Betrachtung über einen Sprud, ein Gebet, 
einen paſſenden Schriftabjchnitt, ein zweites Gebet und ein Lied, bisweilen 
noch einige kurze Sprüde, Liederverje und Seufzer. Eine Nummer enthält 
lauter Sprüche für Schwerkranke und Siriimbe L. F. 


Warum kein rechter Chriſt ein Spiritualiſt werden oder bleiben 
fkann. Predigt, gehalten am Sonntage Exaudi vor der ev.-Iuth. 
St. Yohannis-Gemeinde von H. Succo p. Auf Beſchluß * 
Chicago⸗Paſtoralconferenz gedruckt. 8 Seiten 90856. 
beziehen von Rev. P. Sauer, 457 W. Superior St., Chleass. 
Preis: 2 Cents, 100 Exemplare: 50 Cents. 

Eine zeitgemäße, trefflihe Predigt über 1 Joh. 4, 2. 3., in der in ein- 
facher, überzeugender Weile aus Gottes Wort dargeihan wird, warum ein 
Chriſt fich nicht zu den Spiritualiften oder Geifterflopfern halten Tann, nänt: 
lich erfteng deshalb nicht, weil der Spiritualismus die Hauptlehren der hei: 
ligen Schrift leugnet; und zweitens deshalb nicht, weil bie befondere Lehre 
der Spiritualiften von der Erſcheinung der verftorbenen Beifter in ber heiligen 
Schrift ausdrüdlich verworfen wird. Der Tractat follte fleißig verbreitet 
werden, mo immer man mit den fich mächtig verbreitenden Spiritualiften zu 
thun hat. L. F. 


Euphonia. Herausgegeben von Wi. Nölſch und Theo. F. 
Miller. No. 83: Liebt ihr mid. No. 84: Gott, unfer 
Vater. No. 85: Betet an! No. 86: Alles, was dein Gott 
dir gibt. No. 87: Kommt, laßt ung anbeten. Sorge nicht. 
Mit deutſchem und engliſchem Text. De 6 bis 8 Seiten. 
104X7. Preis: @ 15 Cts., beim Dutzend: $1.00 und Porto. 
Zu ne von Then. F. Miller, 314 Vine St., Phila- 
delphia, P 

Fünf weitere — aus der ſchon oft an dieſer Stelle genannten 
guten Sammlung von Chorſtücken für gemiſchte Chöre. No. 83 und 84 ſind 

in der Pfingſtzeit zu gebrauchen. L. F. 


Herz und Wille, Leib und Leben. —— für DER 
Chor von Sohn Wambsganß, 342 E. 120th St., 
York. 3 Seiten 11X7. Preis: re Kae, beim Dugend: 
81.00. 


Bei Einführungen, Stiftungsfeften 2c. zu gebrauchen. L. F. 


Ginführungen. 


Im Auftrag des Ehriv. Präfes Pfotenhauer wurde am Sonnt. Lätare 
P. Dtto E. Richter in den Gemeinden zu Spirit Late und Doratomn, 
Minn., eingeführt von Aug. Lobitz. 

Am Auftrag des Ehrw. Präſes Succop wurde am Sonnt. Lätare P. C. J. 
Broders in feiner Gemeinde zu Shelbyville, Ill., eingeführt von 9. Werfel⸗ 
mann. 
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58. Jahrgang. 


St. Jonis, Mo., den 15. April 1902. 
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Der äußere Stand unferer Synode im Jahre 1901. 


Das Statiftifche Jahrbuch unferer Synode über das ver- 
flofjene Jahr ift foeben erſchienen, und obwohl es faft nur Zahlen 
enthält, fo reden doch auch diefe todten Zahlen eine Sprache und 
geben dem, der fie recht betrachtet, mannigfachen Anlaß ſowohl 
zu Lob und Dank als auch zur Prüfung und Beherzigung. In 
diefem Sinne wollen wir im Nachfolgenden die Hauptzahlen her: 
ausheben und den Leſern des „Lutheraner“ mittheilen. Die 
Einzelheiten und genaueren und eingehenden Berichte mögen fie 
felbft in dem Jahrbuch nachlesen. 

Unfere Synode befteht jett aus vierzehn Diftricten, 
und ihr Gebiet erſtreckt fi} über die ganze Fläche unjeres Landes, 
vom falten Norden bis zum heißen Süden, vom äußerften Often 
bis zum fernften Weften. Sie war im vergangenen Jahre in 
43 Staaten und Territorien vertreten, in allen außer Maine, 
Vermont, Weft Virginia, South Carolina und Arizona. Freilich 
ift in manchen Staaten nur erft ein Heiner, geringer Anfang ge- 
macht, in Georgia und in New Hampſſhire ift nur Ein Baftor 
thätig gewejen, im Indianerterritorium ift noch feiner anfäffig, 
jondern es wird von Arkanſas aus dort geprebigt, und in New 
Merico befteht nur eine Hausgemeinde, Die von einem emeritirten 
Paftor bedient wird. Hingegen ift unjere Synode auch außerhalb 
der Grenzen der Bereinigten Staaten vertreten, vor allem in den 
canadiſchen Provinzen Quebec, Ontario, Manitoba, Aſſiniboia, 
Sasfathewan und Alberta, in London, England, mit zwei Pafto- 
ren und einem Lehrer, in Brafilien mit fünf Paftoren und in Oft- 
indien mit fünf Miffionaren. Der größte Diftrict ift der Illinois⸗ 
Diftriet, der 258 Paſtoren zählt, der Kleinfte der Oregon: und 
Waihington-Diftrict mit 15 Baftoren. Die Gejemmtzahl un- 
jerer im Predigtamte thätigen Paftoren in Nordamerica beläuft 
fi auf 1612, ein Wachsthum von 31 gegen das Vorjahr. Dazu 
foınmen aber laut unſers diesjährigen Kalenders noch eine ganze 
Anzahl Franker, altersſchwacher ober zeitweilig nicht im Amte 
ftehender Paftoren, ferner 48 Profefforen an unſern Lehranftalten, 


die auch meiſtens mit Predigen aushelfen, jo daß die Gejammt- 
zahl aller Baftoren und Profefjoren auf 1785 fteigt. Neben un- 
fern Paftoren ftehen 839 Gemeindeſchullehrer, 7 mehr als im 
Vorjahre, die ja auch ganz unmittelbar im Dienfte der Kirche 
jtehen. — Und nun bedenke, lieber Lejer, daß dieſe große Zahl 
von Predigern und Lehrern einhellig das reine, lautere 
Gotteswort lehrt und treibt. Die Gaben und Fähig— 
feiten find verfchieden; Die einzelnen Perfonen find vielfach ein- 
ander unbelannt von Angefiht, aber alle find Eines Be: 
tenntnifjes. Nicht glaubt und lehrt der eine dies und ber 
andere das, ſondern alle halten feft an einander in Einem Sinn 
und in einerlei Meinung und lafjen nieht Spaltungen und 
Irrlehren unter fi) fein. Die Wirfungsfreife und Verhältnifie, 
in denen dieſe Prediger und Lehrer arbeiten, find gar verfchieben; 
aber du magſt in dieſe oder in jene Kirche oder Schule innerhalb 
unferer Synode kommen: überall börft du bie rechte, reine Lehre 
des göttlichen Wortes und lutheriihen Bekenntniſſes. Das ift 
eine Gnade, für die wir Gott billig von Herzen danten jollen. 
Unfere Synobe ift ein Bund von Gemeinden, und folder 
Synodalgemeinden find es im verfloffenen Jahre 1176 gemejen, 
41 mehr als im Vorjahre; dazu fommen aber noch 1039 Gemein: 
den, bie fich noch nicht gliedlich der Synode angeſchloſſen haben, 
27 mehr als im Borjahre, und endlich noch 778 fogenannte Pre- 
digtpläte, die von Paſtoren unjerer Synode regelmäßig bedient 
werden, an denen aber noch feine Gemeindeorgantfation ftatt- 
gefunden hat; ihrer werden 13 weniger gezählt, weil eben eine 
Anzahl Predigtpläge im Laufe des Jahres organifirte Gemeinden 
geworben find. Somit wird im Ganzen an 2993 Stätten von 
Paftoren unferer Synode Gottes Wort, das theure Evangelium, 
verfündigt. Unter den Gemeinden gibt es viele große und volf- 
reiche, deren Seelenzahl oft in Die Taufende geht; eine von zwei 
Paſtoren bediente Gemeinde in einer Großſtadt zählt 5417 Seelen. 
Dann gibt es auch ganz Heine Gemeinden und Prebigtpläge, 
namentlich in den eigentlichen Miffionsdiftricten, die nur 50, 40, 
30, 20 Seelen zählen, ja, in ein paar Fällen 10 und weniger 
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ala 10. Die großen Gemeinden jollen ſich des göttlichen Segens 
und ihres Wachsthums freuen, aber zugleich auch Fleiß thun, daß 
für die geiftlihen Bebürfniffe ihrer großen Menge recht gejorgt 
wird und alle ihre Glieder am Gemeindeleben fräftig Theil neh 
men; bie feinen Gemeinden jollen ſich tröften, daß, wenn auch 
nur zwei oder brei verfammelt find in JEfu Namen, der HErr 
felbjt mitten unter ihnen ift, und follen fi) der Gemeinfchaft des 
Glaubens und der Liebe mit ihren Brüdern und Schweftern an 
andern Orten freuen, von denen fie mit Gebet und oftmals auch 
mit Gaben unterftügt werden. — Die Gejammtzahl der Seelen 
in allen Gemeinden und Predigtplätzen beläuft fich auf 743,182, 
das find 14,942 mehr als im Vorjahre; die der communiciten- 
den, das heißt, zur Theilnahme am heiligen Abendmahle berech: 
tigten Glieber auf 431,683, das find 9118 mehr als im Vor- 
jahre; die der ftimmberedhtigten Glieder auf 102,912, das find 
1767 mehr als im Vorjahre. Ein großes Boll. Sind fie alle 
auch rechtſchaffene Chriften? Das wird niemand behaupten. Wir 
willen vielmehr aus Gottes Wort, und die Erfahrung betätigt 
es immer wieder, daß der fihtbaren Kirche immer auch Heuchler 
und Namendriften beigemifcht find, daß aljo auch in der recht: 
gläubigen Iutherifchen Kirche nicht alle Glieder auch Genoſſen der 
wahren unfihtbaren Kirche find, der Gemeinde der Heiligen und 
Gläubigen. Werden joldhe lutheriſche Namenchriſten als 
Undriften offenbar, im Lehrftand oder in den Gemeinden, fo 
müfjen fie nad Gottes Wort hinausgethan werden, wenn fie 
nicht Buße thun und fich befehren. — Wir wiſſen aber auch aus 
der Schrift, daß, wo immer Gottes Wort lauter und rein gelehrt 
wird, dem HErrn Kinder geboren werden wie der Thau aus der 
Morgenröthe. Ind weil wir Gottes Wort und Sarrament ganz 
gewiß unverfälicht und unverfürzt haben, fo find ganz gewiß unter 
den 743,182 Seelen viele, viele rechte Kinder Gottes, deren 
Namen im Bud) des Lebens angejhrieben find. Wir fünnen fie 
nicht herauslefen; aber ver HErr fennet die Seinen. Du 
aber versuche dich jelbit, ob du im Glauben ſtehſt; prüfe dich 
ſelbſt. Du bift im Statiftifhen Jahrbuch zu unjerer Kirche ge- 
zählt; fieh zu, daß dein Name auch im Himmel mitgezählt wird. 

Zu den gewiſſen Kindern Gottes gehören die vielen im Laufe 
des legten Jahres getauften Kindlein. Die ganze Zahl der 
Getauften beträgt 32,848, 650 weniger als im Vorjahre. Ueber 
die anderen Amtshandlungen unjerer Paſtoren theilt das Jahr: 
buch folgende Zahlen mit: Confir mirte waren es 21,125, 
eine Zunahme von 459. Möchten fie alle ihrem Gott und feiner 
Kirche treu bleiben! Am heiligen Abendmahl haben 766,889 
Gäſte Theil genommen, 22,661 mehr als im Vorjahre. Möchte 
ſich das Verhältnig zwiſchen der obengenannten Zahl der Com⸗ 
municirenden und der Communicitten in Zufunft heben! 8520 
Paare find riftlih getraut worden, eine Zunahme von 198. 
Möchten fie alle mit ihrem Haufe dem HErrn dienen! 11,413 Per: 
fonen find beerdigt worden, eine Abnahme von 383. Möchte 
es eine Simeonsheimfahrt geweſen jein für eine jede von ihnen! 

Auch auf unjere Gemeindejhulen werfen wir einen 
Bid. Im Ganzen find es 1844, 77 mehr als im Vorjahre, 
weitaus meiftens jolche, in denen fünf Tage in der Woche Schule 
gehalten wird. Doc gibt es au, namentlih wieder in den 
Miffionsdiftricten, wo noch fein Lehrer angejtellt ift und der 
Paſtor mehrere Gemeinden zu bedienen hat, eine Anzahl Schulen, 
in denen nur vier, drei oder zwei Tage Unterricht ertheilt werden 


kann, an manchen Orten nur Einen Tag, oder nur im Sommer. 
Neben den ſchon erwähnten 839 Gemeindejchullehrern find noch 
1004 Paſtoren in der Schule thätig neben ihrem eigentlichen Amt, 
Die Zahl der Schule haltenden Paftoren ift um 22 geftiegen. ' 
94,121 Schulfinder haben diefe Schulen befucht, 2079 mehr als 1 
im Vorjahre; fie find vor allem in Gottes Wort unterrichtet und 
hriftlih erzogen worden. — Diefe Schulen haben viel Arbeit 
gemacht und große Opfer gefordert, wie Paftoren, Lehrer und 
Gemeinden gut genug aus der Erfahrung wiffen. Wir wollen 
dieſe Opfer gern bringen und die Arbeit willig thun. Gilt es 
doch, ein Kleinod zu erhalten, das wir nicht hoch genug jchägen 
fönnen, eine Einrichtung zu pflegen und zu fördern, Der wir unter 
Gottes Segen viel von dem großen Wahsthum und dem ge: 
funden, fräftigen Zeben in unjern Gemeinden verdanfen. Es 
it darum eine Freude, wahrzunehmen, wie die meijten unjerer 
Reifeprediger und Milfionare fih auch von allem Anfang an bes 
Hriftlihen Schulunterrichts annehmen. Andererjeits fönnen wir 
uns nicht verhehlen, daß die Schülerzahl in uniern Gemeinde: 
ſchulen nicht ganz gleihen Schritt mit dem jonjtigen Wahsthum 
der Synode gehalten hat. Das hat verjchiedene IIrfachen. Ein: ' 
mal werden an vielen Orten unjere Schulen nicht mehr fo zahl- 
reih von auswärtigen Kindern befucht, wie Dies in früheren 
Jahren der Fall war. Ein zweiter Grund ift, daß bie finder: 
reihen Familien nicht mehr jo zahlreich find, wie früher, eine 
Wahrnehmung, die nach mehr als einer Seite Hin zu denfen gibt 
und auch ganz andere Kreiſe befhäftigt. Aber Ein Grund ift 
fiherlich auch diejer, daß namentlich in älteren Gemeinden die 
Gemeindejchule nicht jo geſchätzt wird, wie es billig der Fall fein 
follte. Darüber wäre auch mehr zu jagen, als jebt möglich iſt. 
Möchten alle, die unjere Kirche lieb haben, fleißig beten: Gott 
fegne, mehre, ſchütze und erhalte unjere Gemeindeſchulen! 

Bon unſern Gemeindeſchulen lenken wir uniere Aufmerkſam— 
feit auf unjere Hoch ſchulen oder Zehranitalten. Neun find es 
im Ganzen, wozu dann noch eine Brivatanftalt, das Walther⸗ 
College in St. Zouis, fommt. 1160 Schüler und Studenten 
werden von 48 Profefjoren und 9 Hülfslehrern unterrichtet und 
zumeiſt für den Dienft in Kirche und Schule vorbereitet. Wer 
wollte nicht wünſchen, daß aus ihnen einmal lauter fromme, treue 
und tüchtige Prediger und Lehrer werden, und daß fich ihre Zahl 
in der Zufunft noch vermehrt? Die Noth der Kirche, befonders | 
der mandherlei Mijfionen unjerer Synode, fordert es. 

Auch über diefe Mifjionen gibt das Jahrbuch ftatiftiiche 
Berichte. Obenan fteht die Innere Miſſion, die in jedem Eynodal: 
biftriet getrieben wird und in ſchöner Blüthe ſteht.) Die An- 
gaben der einzelnen Miffionscommifjionen find nicht ganz einheit: 
li), weshalb fich nicht ganz genaue Zahlen berecänen lajjen. Aber 
mehr ala 325 Paftoren wurden ganz oder theilweife aus den 
Miſſionskaſſen erhalten, außerdem wurden gegen 30 Lehrer und 
Vicare unterftügt. Außer der Inneren Miſſion treibt unfere 
Synode Engliſche Miffion (vielfach mit der inneren deutjchen 
Miſſion verbunden), Taubjtummenmiffion, Letten- und Efthen- 
miffion, Emigrantenmijfion, Judenmiffion, Negermiffion (in 
Verbindung mit der ganzen Synodalconferenz), Indianermiſſion, 


1) Wie lehrreich und interefjant wäre eg, wenn im „Zutheraner“ fleißig 
und regelmäßig über diefes Hauptwerk unferer Synode Bericht erftattet würde, 
Aber tro aller Aufforderungen und Bitten ift im ganzen letzten Jahre ein 
einziger Bericht eingefandt worden und in diefem Jahre noch gar feiner. | 


AI: Suthovane? 388 11 


Heidenmiſſion. Someit wir aus den eingejandten Berichten er- 
We lennen fünnen, wird in 8 Sprachen innerhalb unjerer Synode 

2 gepredigt und Mifjion getrieben: Deutſch, Engliſch, Lettifch, 
FeEſthniſch, Slowakiſch, Polniſch, Böhmiſch, Tamuliſch, wozu 
FE danıı noch die Zeichenſprache in der Taubſtummenmiſſion kommt. 
Das Evangelium fol! gepredigt werden in allen Sprachen. 
F Der Ausbreitung des Reiches Gottes ſoll auch unſer Ver— 
lagshaus dienen, mit den mancherlei Büchern und Zeitſchrif⸗ 
ten, die es druckt, veröffentlicht und ausſendet. Auch darüber 
a fönmen wir hier nur einige Zahlen aus dem Jahrbuch mittheilen. 
& Der „Lutheraner“, zum Beifpiel, wird in 32,500 Eremplaren 
gedruckt; das „Lutheriſche Kinder: und Jugendblatt“ in 55,000. 
Von den gangbariten Büchern wurden im lebten Jahre herge- 
® ftelt: 48,735 Gejangbücder, 35,954 Katechismen, 15,500 Bi- 
bliſche Geſchichten, 8933 Bibeln und Teftamente, 8583 Gebet: 
. bücher, 7896 Confirmandenbüdlein, 65,813 Synodalberichte 
" und 273,111 einzelne Tractate und Predigten. Und durch alle 
dieſe Bücher und Zeitfchriften, die noch bei Weiten nicht voll- 


J ſtändig aufgezählt find, wird Gottes Wort und Luthers Lehre 


in alle fünf Erbtheile getragen; natürlich aber dienen fie haupt- 
- jächlid) unferer eigenen Synode. Wir können darum wohl mit 
Luther jagen: „Die Druderei ift das höchſte und legte Geſchenk, 
durch welches Gott die Sache des Evangelü fort treibet; es ift 
die legte Flamme vor dem Auslöſchen der Welt.” 
Auch über die Wohlthätigfeitsanftalten im Kreiſe 
unjerer Synode wird hier ein furzer Bericht erftattet. In neum 
Waiſenhäuſern werden vater oder mutterlofe Kinder verjorgt, 
in drei Altenheimen alleinftehende betagte Vtänner und Frauen; 
dazu kommt noch eine Anftalt, die zugleih Waijenhaus und 
Altenheim ift, ferner vier fogenannte Kinderfreundgefellichaften, 
die für verwaifte Kinder in chriſtlichen Familien eine Heimath 
fuden. In fünf Hospitälern werden Kranke gepflegt, und in 
. einer Taubitummenanitalt werden Kinder, die Des Gehörs und 
der Sprache ermangeln, unterrichtet, vor allem in dem Einen, 
das noth iſt. Solche Werke der Liebe und Barmherzigkeit ge- 
I fallen Gott wohl. 

Und melde Geldjummen find endlich für die verſchiede⸗ 
J nen Milfionen, Lehranitalten, Wohlthätigkeitsanftalten und für 
} Sonftige Zwede außerhalb der eigenen Gemeinden von 
unſern Chriften aufgebradht worden? Im Ganzen $279,739.97, 
das find $33,094.25 mehr als im Vorjahre. Im Einzelnen ver: 
theilt fich Diefe Summe jo: Synodalfajle $20,446.78; Baukaſſe 
| $10,821.24; Unterftügungsfafle für franfe Baftoren und Lehrer 
und Paſtoren- und Lehrerwittwen und -Waiſen $20,544.91, für 
arme Gemeinden und einzelne Perſonen $16,624.35, für Die 
deutfche und däniſche Freikirche $5026.83, für Studirende 
$23,898.63, für die Haushaltskaſſe in Lehranſtalten $1459.57. 


3 Für die Wohlthätigfeitsanftalten gingen $54,476.49 ein und 
er für Die einzelnen Deiffionen folgende Summen: Innere Miffion 


$85,108.42; Brafilien $4937.83; Engliihe Miſſion (gejondert 


= von der Inneren Milfion, in der vielfach auch in englifcher 


5 Sprache gearbeitet wird) $3555.70; Heidenmiffion $5147.93; 
Negermiifion $15,208.02; Indianermiffion $1764.65; Juden⸗ 

milfion $1579.91; Taubjtummenmiffion $6946.25; Efthen- 
und Lettenmiffion $929.56;, Cmigrantenmiffion $1262.90. 
Ale Kaſſen weifen eine vermehrte Einnahme auf außer der 
Baufafje, der Unterftügungsfaiie für einzelne Gemeinden und 


Perſonen und der Kaffe für Englifhe, Heiden:, Indianer, 
Taubftummen: und Emigrantenmiffton. — Dieſe eingegangenen 
Eollecten zeigen, daß unjere Ehriften auch in einem Stande guter 
Werke gefunden werden und vielfach willig und reichlich für Got- 
tes Reich opfern, ganz abgejehen von den Geldern, die fie für die 
Erhaltung des eigenen Kirchen: und Schulweſens aufbringen, 
worüber feine Statifttf vorliegt. Haft auch du, lieber Leſer, 
daran den rechten Antheil, haft du nach deinem Vermögen ge: 
geben und in der rechten Gefinnung, aus Liebe zu Gott und zum 
Nächſten? Das frage dich. — Gott made uns alle immer mehr 
zu fröhlihen Gebern! 

„Nicht uns, Herr, nit uns, jondern deinem Namen gib 
Ehre, um deine Gnade und Wahrheit“, Pf. 115,1. „Und der 
HErr, unfer Gott, ſei uns freundlich, und fürdere das Werk un: 
ferer Hände bei uns, ja, das Werk unferer Hände wolle er für- 
dern”, Bf. 90,17. In dieſer Geſinnung, mit diefer Bitte wollen 
wir den äußeren Stand unferer Synode betrachten. L. F. 


Die Loge der “Elks”. 


II. 

In der vorigen Nummer des „Lutheraner“ iſt gezeigt wor⸗ 
den, daß die Elks eine geheime Geſellſchaft oder Loge 
ſind, durch eine eidliche Verpflichtung verbunden. Wir 
wollen nun weiter nachweiſen, daß ſie auch, ebenſo wie andere 
Logen, eine religiöſe Geſellſchaft mit religiöſen Cere— 
monien find. 

3. Daß die Elks nicht eine rein weltliche, ſondern zugleich 
eine Geſellſchaft jein wollen, die Religion treibt, geht ſchon 
daraus hervor, daß jomwohl ihre Großloge als auch alle unter: 
geordneten Ortslogen unter ihren Beamten einen Kaplan (Chap- 
lain) haben müſſen.) Worin deſſen Pflichten beftehen, wird in 
ber Conftitution und in den Gefeßen freilich nicht gefagt, fondern 
es wird dafür einfach auf fein Amt und auf das „geheime Werk” 
verwiejen, das im geheimen Ritual näher befchrieben iſt.) Das 


Amt eines Kaplans bringt es aber mit ſich, religiöfe Webungen 


zu vollziehen, und jeder, der das Logenweſen überhaupt etwas 
näher fennt, weiß, daß ſolche Zogenfapläne die Verſammlungen 
der Loge mit Gebet zu eröffnen und zu fehließen, bei den geheimen 
Einführungen und bei Begräbniffen zu amtiren haben ꝛc. Die 
Elfs machen daraus auch gar feinen Hehl. In ihrer Geichäfts- 
ordnung werden für Beginn und Ende ber Sigung ausdrüdlich An⸗ 
fangs= und Schlußceremonien vorgeschrieben. Als vor Kurzem 
in Akron, Ohio, der Grundftein zu dem ‘“Colonial Opera House” 
gelegt wurde, waren die Elks bejonders thätig, und die Feier 


„wurde mit einem Gebet von dem Kaplan der Zoge, Bruder ©. G. 


Rogers, eröffnet”. Die Feier bei der Gründung einer neuen 
Loge in Duquesne, Pa., am 16. Januar wird mit dem bekannten 
Ausdrud „Gottesdienſt“ (services) bezeichnet.) In den Gefegen 


1) Constitution and Laws of ihe Benevolent and Protective Order 
of Elks of the United States of America: ‘The officers of a subordi- 
nate lodge ... shall consist of... a Chaplain.“ꝰ S. 9. 

2) “The Grand Chaplain... slıall perform such duties as are re- 
quired by the secret work, and as pertain to said offlces.”’ S. 17, 

3) “Opening, closing ceremonies.”’ ©. 47, 48, 

4) “The B. P. O. E. Monthly’”’, II, No, 9. 

5) “The Kentucky EIk”, I, No. 8. 
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des Orbens wird vorgejchrieben, daß am erften Sonntag im De: 
cember eines jeden Jahres jede Loge der Elfs eine „heilige Sitzung“ 
abhalten foll, um der in Laufe des Jahres geftorbenen „Brüder“ 
zu gedenken.) Dieje Gebenffeiern, Die jehr häufig in einem Thea⸗ 
ter abgehalten werden, tragen auch den Namen ‘‘services”, und 
bei ber von der Loge in Bittsburg im letzten Jahre abgehaltenen 
Feier ſprach der Kaplan, Rev. 2. %. Cole, das Gebet.) a, weil 
die Elfe nicht bloß eine weltliche, ſondern auch eine religiöfe 
Gemeinſchaft fein wollen, fordern fie auch von jedem, der Glied 
ihrer Zoge werben will, die Anerfennung eines „höchſten Wejens“. 
In dem uns in einem echten Exemplar vorliegenden officiellen 
Aufnahmegeſuch, deſſen Form in den Gejeten ausbrüdlich vor: 
gejchrieben ift, muß der Aufnahmejuchende über feinem eigen: 
bändig gefchriebenen Namen als erfte Frage diefe beantworten: 
„Herr —, glauben Sie an das Daſein eines höchſten Weſens?“9) 
Und wenn eine neue Ortsloge gegründet werden fol, müſſen die 
Bittfteller der Großloge unter anderem bie Verficherung geben, 
daß fie „an das Dajein eines höchſten Weſens glauben“.“) 

Aus diefer Frage geht aber jchon hervor, daß die Religion 
der Elks nicht die wahre, chriſtliche Religion ilt, und daß 
der Gott, an den fie zu glauben vorgeben, nicht der wahre ge- 
offenbarte Gott der Chriften, der Bater des Herrn 
JEſu Ehrifti, jein fann. Es ift vielmehr die Allerwelts- 
religion, die fie treiben, und das „höchſte Wefen”, von dem fte 
reden, ift ein todter Göße, zu dem ſich auch Heiden, Juden und 
Türken befennen fünnen. Diefer „Religion” gemäß wird dann 
auch in den Verfammlungen ber Elfs geredet, gebetet und ge- 
handelt. Alles eigenthümlih Chriftliche muß vermieden wer- 
ben, denn jonft würden ja Andersgläubige, wie Juden, verlegt 
werden. Die Religion der Elfs ift die allbefannte Logenreligion 
von der allgemeinen Vaterſchaft Gottes und ber all: 
gemeinen Bruderjhaftaller Menſchen und der 
Seligfeit durch Rechtthun. Das zeigen unter anderem 
auch folgende Säge aus einer überſchwänglichen Rede, die „Bru- 
der“ John G. Mott, der „erhabene Herrfcher” der Loge in Los An: 
geles, Cal., hielt, als im Januar die Loge in Pafadena, Cal., 
ihre neue Logenhalle einweihte. Er fagte nach einem Gebete 
des ftellvertretenden Großfaplans: „Elkthum befriedigt das Ver- 
langen des menſchlichen Herzens nad) vollendeter Bruderichaft. 
Elkthum ift vollendeter Individualismus; nicht jedoch der felbft- 
füchtige Individualismus des Heiden, der wie Dftwinde die Welt 
durchfältet, ſondern die vollendete PBerjönlichkeit deffen, der an 
einen allerhbabenen Herrſcher glaubt, deſſen Seele mit allen 
andern hohen Seelen übereinftimmt, wie ein Instrument in einer 
großen Symphonie, ein Inftrument, welches in ſich jelbft 
vollfommen fein muß, ehe es zu der Vollendung bes 
Ganzen beitragen fann. . . . Der Perjonalbeftand” (ber Elfe) 
„tepräjentirt Männer von jeder weißen Raſſe und von beinahe 
jeder religiöfen Gemeinſchaft; und doch durchdringt in 


1) Constitution etc.: “The first Sunday in December of each year 
is hereby designated and dedicated as a day on which shall be com- 
memorated by every lodge of Eiks, in sacred session, the memories of 
departed brothers, and shall be known as ‘The Elks’ Memorial Day.’’’ 
©. 45. 

2) “The B. P. O. E. Monthly”, II, No. 9. 

3) Constitution ete.: “Mr. ..., do you believe in the existence of 
a Supreme Being?” 5,27. 
4) ©. 19. 


dem geheimnißvollen Deftillirgefäß Bes göttlihen Als nur Ein 
Gedanke ihre Herzen, der hochgehaltene Gedanke des Elkthums, 
feine Mitmenſchen zu lieben.” Als Ziel der „heiligen Miſſion“ 
des Elkthums wird angegeben, daß „Herz an Herz und Hand in 
Hand geſchloſſen werben follen in der vollfommenen Verwirk— 
lihung der Bruderſchaft der Menjchen”.D Unter Umftänden . 
reden die Elfe wohl auch von Chriſtenthum, zeigen aber dann zu: 
gleich, daß jie nicht im geringſten wiſſen, was Chriftenthum ift, 
auch wennn fie Bibelfprüche anführen. In einem Artikel wird 
als „wahres Chriſtenthum“, als „wahre Religion“, als „einfache 
und praftijche Religion“, die Chriſtus gelehrt und Paulus ge: 
predigt habe, dies hingeftellt: „Gib Dein, ber Dich bittet.” „Wenn 
du Almofen gibft, jo laß deine linfe Hand nicht wilfen, was die 
rechte thut.” „Alles nun, das ihr mwollet, daß euch Die Leute 
thun follen, das thut ihr ihnen.” Lies nun noch einmal, lieber 
Lejer, was vor einigen Wochen im „Lutheraner” (No. 3 und 4) 
über die Religion der Logen überhaupt gejagt war, dann wirft 
du erkennen, daß alles dort Ausgeführte ganz genau auf die Elfe 
paßt, wirft aber auch erfennen, dab das Gerede ber Elfs von 
einem „höchſten Wefen“ und von der „Bruderſchaft der Men- 
ſchen“, von der Vollkommenheit und Güte der menſchlichen Natur 
und von der „praftiihen Religion“ der Werte vor Gott und nad) 
Gottes Wort eitel Zug und Trug und pures, blankes Heiben- 


thum ift. Wer fi den Elfe anfchließt und ihre Verfammlungen 


und „Gottesdienfte” mitmacht, nimmt Theil an falichgläubigen 
Gottesdienften, und das ijt von Gott in feinem Wort ftreng 
verboten. 

4. Die Elfs find ferner eine Zoge, deren Glieder ſich als 
eng verbundene Brüder anjehen. In dem Eingang (pre- 
amble) ihrer Conſtitution ftellen fie als Zwed und Ziel ihres 
Ordens dies auf: „Um das allgemeine Wohl zu beförbern, eine * 
vollkommenere Vereinigung zu fihern, allen Zogen und allen Elfe 
Gerechtigkeit zu verfchaffen, unſer Land und feine Gejege aufrecht 
zu erhalten, die Sache der Menjchheit zu fördern, fo vereinbaren 
und feßen bie Glieder bes wohlthätigen und ſchützenden Ordens 
der Elfs der Vereinigten Staaten von America dieſe Conftitution 
fejt.”9 Das find bie befannten Bhrafen der Logen, die urfprüng- 
lid von den Freimaurern berrühren. Dadurch, daß fie Diefe 
Biele aufftellen und zu erreichen fuchen, wollen fie die Menſchheit 
beglüden. Dann heißt es weiter in bem Eingang: „Das Ge: 
ſchäft und die Zwede dieſes Ordens jollen fein, feine Mitglieder 


1) “The California EIk’’, I, No. 44.: “Elkdom is perfected indi- 
vidualism. Not indeed the selfish individualism of the pagan that 
chills like east winds the world, but the perfected personality of the 
believer in an all Sovereign Ruler, whose soul accords with all other 1 
high souls, like an instrument in a grand symphony, an instrument ; 
which must be perfect in itself, before it can add to the perfection of 
the whole... . The personnel represents men of every white race, and 
almost of every religious denomination, and yet, in the mysterious | 
alembic of God’s all, but one sentiment pervades their hearts, the 


, cherished sentiment of Elkdom, a lover of his fellows. . . . Heart shall 


be folded to heart, and hand clasped in hand in the perfect realization 
of the brotherhood of man.’ 

2) ‘The California EIk’’, I, No. 23. 

3) Constitution etc.: ‘To promote the common welfare, to insure 
a more perfect union, to secure justice to all lodges and to all Elks; 
to uphold our countryand its laws; to advance the cause of humanity, 
the members of the Benevolent and Protective Order of Elks of the 
United States of America do consent to and establish this Consti- 
tution.'“. S. 3. 


und deren Familien zu unterftügen und zu fügen, und Freund» 
u ſchaft und gejellichaftlihen Verkehr zu befürdern.”D Damit 


GE ingen die Elis ausprüdlich, daß fie nicht etwa bloß ein Geſchäft 
we treiben und geihäftsmäßig ſich gegemfeitig unterftüßen wollen, 


3 ſondern fie wollen ein Verein, ein Bruderbund fein und als 
BE folher zufammenhalten. Deshalb -ift auch in ihren Beröffent: 
lihungen die ftehende Bezeichnung eines Mitgliedes der Ausdruck 
SE „Bruder“ (brother), der fi in den uns vorliegenden Blättern 
R faſt unzählige Male findet. Der Freibrief einer jeden Ortsloge 
trägt an der Spige als Motto die Worte: „Liebe, Gerechtigkeit, 
 Bruderliebe, Treue.) Weil die Elfs unter einander als 

| Brüder verbunden find, fo veranftalten fie au, wenn eins ihrer 

J Glieder ſtirbt, ein feierlihes Logenbegräbniß, an dem die über: 

| lebenden „Brüder“ Theil nehmen. Dies ift zwar nit ausdrüd- 
(ih und ausführlich vorgefchrieben, geht aber aus folgenden Be- 
| fimmungen in ihren Gejegen hervor: „Keine Loge noch ein Glied 
einer Loge ſoll als joldhes ohne Erlaubniß des großen erhabenen 
Herrſchers oder des rechtmäßigen Diftrictsftellvertreters eine 
öffentliche Schauftellung veranftalten, außer bei Gelegen= 
heit des Begräbnifies eines verftorbenen Bru— 
ders.“s) Und fpäter heißt es: „Einem EIf, der nicht mehr in 
E Verbindung mit ber Loge fteht, weil er von der Lifte geftrichen 
oder nach ordentlihem Proceß ſuspendirt oder ausgejchloflen 
worden iſt, ſoll es nicht geitattet fein, irgend eine Zoge zu be: 
J ſuchen, oder als EIE am irgend einer öffentlichen Proceſſion oder 
J Schauftellung des Ordens Theil zu nehmen; aud) foll er nicht 


VUnterſtützung oder Begräbniß Seitens einer Loge erhalten.” % 


In dem Abfchnitt über „Gedächtnißfeiern“ (Memorials) wird 
vorausgefegt, daß ſolche Begräbnißfeiern ftattfinden, und einfach 
gejagt: „Die Leichenfeier eines verjtorbenen Bruders joll als eine 
Trauerfigung bezeichnet werden.” Und überdies veranftalten 


1 E bie überlebenden „Brüder“ jedes Jahr, wie oben ſchon erwähnt 


it, eine feierliche „heilige“, religiöfe Trauerverfammlung, um 
@ ber im Laufe des Jahres „verftorbenen Brüder” zu gebenten. 

Auch „iſt es die Pflicht jeder Loge der Elfs, Jobald fie organifirt 
5 und es paſſend ift, eine Gedenktafel an den Wänden ihres Zogen- 
zimmers aufzuhängen, auf der die Namen aller verftorbenen Brü- 
ber eingetragen werden follen, mit Angabe ihres Alters, ihres 
Geburts: und Todestages, des Datums ihrer Aufnahme in den 
Orden und foldher anderweitigen Inſchrift, wie die Loge es für 
paſſend befinden mag“.%) 


Ä 1) “The business and objects of this Order shall be to aid and 
protect its members and their families, and to promote friendship and 
social intercourse.”’ S. 3. 

2) ‘‘Charity, Justice, Brotherly Love, Fidelity.” ©. 21. 

3) „No lodge, or member thereof, as such, shall make a public 
k display, except on the occasion of a funeral of a deceased brother, 

without the consent of the Grand Exalted Ruler or proper District 
: Deputy.”" S. 26. 

4) “An unaffiliated Elk who shall have become unaffiliated by 
reason of having been ‘stricken from the roll,’ or having been sus- 
pended or expelled after due trial, shall not be permitted to visit any 
lodge, or join, as such, in any public procession or display of the 
Order; nor shall he receive relief or burial at the hands of a lodge.” 

S. 38. 

5) “The funeral service of a departed brother shall be known asa 
: ‘Session of Sorrow.’” ©. 45. 

6) “It is the duty of every lodge of Elks, as soon as organized and 
it is convenient, to erect a Memorial Tablet on the walls of its lodge 
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Somit kann fein Zweifel fein, daß bie Elf ein Bruder: 
bund find, und da num jeder, ber an ein „höheres Weſen“ 
glaubt, Glied der Loge werben kann, fo fönnen Heiden, Juden, 
Türken und folhe, die den Chriftennamen tragen, in diefer 
Loge mit einander eng verbunden fein, müſſen fih als Brüder 
anjehen und behandeln, und bas ift ein Greuel vor Gott. 


L. F. 


Unſere oſtindiſche Miſſion. 


Abermals Heidentaufen in VBaniyambadi.!) 

Unmittelbar nach der Taufe meiner Kochsfamilie zu Pfing⸗ 
ſten meldete ſich eine andere Familie aus den Heiden zum Tauf⸗ 
unterricht. Dieſe Familie war aus Turayeri, einem Pariadorf 
bei Vaniyambadi, etwa eine Viertelſtunde von unſerem Miſſions⸗ 
gehöft entfernt. Ich habe oft in dieſem Dorfe vor vielen Zu⸗ 
börern geprebigt, die aber auch ftets jehr unruhig waren: Weiber 
und Kinder fonnten fi) des Schwaßens und Lärmens nicht ent» 
halten. Ueber die Anmeldung dieſer Familie zum Taufunterriht 
war ih, wie man ſich denken kann, jehr erfreut. Sie beftand aus 
Bater, Mutter, einer Tochter und einem Sohn, noch ein Sohn 
und eine Tochter wohnten in einem ferneren Diftrict und werben, 
fo Gott Gnade gibt, fpäter auch noch zum Chriſtenthum kommen. 
Der Vater ift ein Gerber und arbeitet in einer Gerberei in Vani⸗ 
yambadi; er verdient monatlih 8 bis 10 Rupien ($2.40 bis 
$3.00). Der Sohn, etwa zwölf Jahre alt, ging bier in eine 
Säule. Mutter und Tochter thun Feldarbeit. Ich war dieſer 
Familie durch die Heidenpredigt in ihrem Dorfe befannt, aber 
auch mein Lehrer hatte Bekanntſchaft mit ihr gemacht und ihr 
allerlei vom chriſtlichen Glauben erzählt. 

Am 28. Mai famen der Vater, welcher Tedufewaran heißt, 
und der Sohn mit meinem Lehrer zu mir, um fich zum Unterricht 
anzumelden. Nach der Urfache ihres Kommens befragt, antwor- 
tete der Bater, ‘er komme, um den guten Weg zu betreten. In 
einem längeren Geſpräch zeigte ih ihm, wer der gute Weg fei und 
wo er hinführe. Aber wir hatten nun noch mit allerlei äußerlichen 
Schmwierigfeiten zu fämpfen. Es ftellte fi zunädhft heraus, daß 
es ihm zu lernen unmöglid) war, wenn er feine gewöhnliche Ar- 
beit beibehalten wollte, weil fie ihn fo ziemlich den ganzen Tag 
in Anſpruch nahm, das Lernen zur Taufe aber eigentlich auch die 
ganze Zeit der Leute erfordert, weil e& ein jchweres und unge= 
wohntes Stüd Arbeit für fie tft. Ich ſann hin und her, endlich 
fagte ih: „Wir wollen es jo machen: Du und deine Frau und 
Tochter verlaſſet auf etwa vier Monate eure Arbeit und widmet 
euch allein dem Lernen, euer Sohn muß feine Schule in Vani⸗ 
yambadi verlaſſen und hierher in unfere Schule fommen; bis zur 
Taufe lernt er hauptſächlich mit euch das Wort Gottes bei mir. 
Früh um at Uhr fommt ihr, geht in die Schule und lernt vom 
Lehrer und unter feiner Aufficht die Hauptftüde des Katechismus, 
und von zehn bis zwölf Uhr unterrichte ich euch; Nachmittags 
lernt ihr von drei bis vier Uhr wieder beim Lehrer und von vier 


room, upon which shall be inscribed the names of all departed brothers, 
with age, date of birth and death, and the date of admission to the 
Order, and such other inscription as the lodge may deem proper.“ &. 45. 

1) Der nachfolgende Bericht ift im Detober vorigen Jahres gefchrieben 
und ſchon feit längerer Zeit in ben Händen der Revaction, mußte jedoch big 
jegt zurüdgeftellt werden. Die Redaction. 
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bis ſechs Uhr kommt ihr abermals zu mir. Am Sonnabend: 
Nachmittag feid ihr frei, und zwar ganz frei, weil da in Vani- 
yambadi der Wochenmarkt ift, an dem ihr ja eure häuslichen 
Bedürfniffe einfaufen müßt. Am Sonntag fommt ihr zum 
Gottesdienft, denn der Sonntag ift der Tag, an dem die hriftliche 
Gemeinde zuſammenkommt, Gottes Wort gemeinfam zu hören 
und gemeinfam zu beten, und deshalb ein Feſt-, Feier: und 
Freudentag für alle wahren Chriften, und ihr müßt euch daran 
gewöhnen. Da ihr dabei aber feinen Lebensunterhalt verdient, 
fo gibt euch die Miffion eine tägliche Unterjtügung im Betrag 
von 2 Annas (4 Gents) für die Perjon, jedoch nur jehs Tage 
lang in der Woche, weil der Sonntag unter feinen Umftänden 
bezahlt wird, im Gegentheil, am Sonntag. müßt ihr eine Gabe 
auf den Altar legen.“ — Obgleich fie dieſe Unterſtützung gering 
fanden, bejonders bei diefer theuren Zeit und da fie vorher der 
Veit wegen drei Monate lang ohne Arbeit gewejen waren — die 
Gerberei war die Beitzeit über geſchloſſen — und Noth gelitten 
hatten, waren fie es doch zufrieden und verjprachen zu komnien. 
Da fie an den Sonntagen ja auch leben mußten und jie jeden 
Sonntag treulich ihr Scherflein opferten, fo hat in Wahrheit jede 
Berfon täglich nur ungefähr 1 Anna 8 Pifa befommen. 

Nun far eine andere Schwierigkeit. Obgleich Frau und 
Tochter Chriften werden wollten, fürchteten fie fih doch, zum 
Lernen zu mir zu fommen. Der Teufel hat durch feine Apoftel 
in der ganzen Umgegend eine große Lüge verbreitet: „Der Euro: 
päer auf dem Hügel ſchickt euh, wenn ihr zu ihm kommt, nad) 
Europa.” Und die einfältigen Yeute glauben das, darım woll—⸗ 
ten dieje beiden Frauen nicht zu mir fommen. Da fie fich aber 
doch eines Tages hatten bewegen lafjen, aufzubrechen und jich zu 
mir auf den Weg zu machen, Freuzte unglüdlicher Weije eine 
Schlange ihren Weg. Das war ein jo böfes Zeichen, daß fie auf 
der Stelle umkehrten und wieder nad) Haufe gingen. Erft einige 
Tage jpäter kamen fie auf unfer Gehöft. Als ich fie bei unferer 
Küche ftehen ſah, ging ich zu ihnen hin, um fie freundlich zu be— 
wegen, in mein Zimmer zu kommen. Sie jahen ganz veritört 
aus in ihrem Geficht und weinten bitterlih. Nach vieler Mühe 
gelang es mir, fie jo weit zu bringen, daß fie zögernden Schrittes 
bis zu meiner Thüre folgten. Aber erit nachdem meine Frau 
und Kinder, die Kochsfrau und unjer Kindermäbchen alles ver- 
fucht hatten, fie zutraulich zu machen, traten fie endlich ins Zim— 
mer ein. Ich fagte ihnen, es fei eine große Lüge, daß ich die 
Leute nad Europa ſchicken würde; nur um ihnen Gottes Wort 
zu bringen und allerlei Gutes zu thun, ſei ich in dieſes Land ge- 
kommen. Troßdem aber waren fie in den nächſten Tagen nicht 
mehr zu bewegen, wieder zu kommen, fie glaubten einfach nicht, 
was ich ihnen gejagt hatte. Im Gegentheil, jebt zankten fie mit 
ihrem Mann und Vater, daß er jein Vorhaben, ein Chriſt zu 
werden, ausführen wolle. Ganz niedergefchlagen fam er einige 
Tage fpäter zu mir und fagte, daß die Frauen nicht mitlommen 
wollten, und daß nichts mit ihnen zu machen jei. „So fommt 
ihr, du und dein Sohn, ohne die Frauen”, entgegnete ih, „und 
Yernet und werdet Ehriften; vieleicht kommen fie jpäter noch. 
Sept follen fie nicht gezwungen werden, denn zum Ehriftenthum 
muß man aus freiem Entichluß fommen.“ Und fo geſchah es. 
Vater und Sohn famen allein zum Lernen. Jedoch ſchon drei 
Tage darnach famen zu unferer Verwunderung und Freude die 
beiden Frauen mit. Und faum eine Woche war vergangen, als 
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ale Furcht aus ihren Herzen verſchwunden war. 
lang war mir in Indien ein folder Fall von Furcht nicht vor: 
gefommen. Später ſagte ich ihnen einmal, was es fofte, auch 
nur einen einzigen Menschen nad) Europa zu fenden, fo daß fie 
felber über ihre Thorheit lachten. 

Aber auch der Vater der Familie hatte, da er ſchon zu lernen 
begonnen hatte, noch ein Anliegen. Er hatte nämlich bei feinem 
Meifter in Baniyambadi 5 Rupien ($1.50) Schulden. Da er 
nun für einige Monate feine Arbeit gefündigt hatte, mußte er 
diefe Schulden bezahlen. ch Hatte fie natürlich vorzuftreden, 
und erft nach und nach konnte ich fie von der Unterflüßung, die 
fie von uns befamen, wieder abziehen. Gut, daß diefe Schul: 
den nicht größer waren. Diele find bis zu 30 und 50 und mehr 
Rupien bei ihren Arbeitgebern verfchuldet. Dieſe Schulden find 
Stride des Teufels, mit denen er fie in Sklaverei und Heiben- 
thum fefthält. Denn wer fauft fie los? 

Es bot fich ſehr bald Gelegenheit, ihnen auch noch eine an: 
dere Hülfe angedeihen zu lafjen. 
ein Stüdchen Land, ein Erbtheil der Eltern, und zehn Annas 
(20 Cents) Steuer ftehen darauf im Jahr. Der Dorfichulge 
aber, ein Heide aus der Sudrafafte, forderte 5 Rupien Steuer 
dafür; was über 10 Annas war, ftedte er in feine Taſche. So 
hatte er es voriges Jahr gethan und diefes Jahr verjuchte er es 
wieder. Als aber meine Katechumenen es ihm nicht geben woll- 
ten, unterjagte er ihnen das Beftellen des Feldes. Solch himmel: 
fchreiendes Unrecht wird bier den unterdrüdten Parias von den 
höheren Kaſten gethan — und das bleibt von Menſchen ungeftraft 
und ungerädt. Ich ſchrieb jofort an den Dorfſchulzen, nicht 
mehr ala die gejeglichen Steuern für den Ader des Tedukewaran 
zu fordern, und rieth den Katechumenen die Beitellung des Feldes. 
Sie beftellten es, und bis heute ift ihnen vom Dorfichulzen nichts 
weiter in ben Weg gelegt worden. 

Dann gab es eine andere böſe Sache auszugleichen. Als 
es im ganzen Dorfe ruchbar geworden war, daß dieje Familie 
Ehriften werden wollten, verweigerten ihr die Dorfleute die Be: 
nubung des Dorfbrunnens und das Feuer. Es ift nämlich Sitte, 
daß ein Haus fih vom andern das Feuer zum Anzünden holt. 
Das war eine neue Noth. Ich jagte: „Mit dem Feuer iſt es 
nicht ſchlimm, denn die Streichhölzer find ja nicht theuer, dagegen 
ift die Sache mit dem Waſſer ſchon ſchwieriger.“ Doch ich fchidte 
meinen Lehrer zu den Dorfbewohnern und ließ fie bitten, meinen 
Katechumenen Waſſer und Feuer nicht verfagen zu wollen; thäten 
fie es dennoch, To würde ich mich gezwungen fehen, zum Tahſildar 
(Bürgermeijter) zu gehen und ihm davon Anzeige zu machen. 
Das Half. Auch diefe Verfolgung war damit befeitigt. 

Und nun noch die legte Schwierigfeit. Die Tochter war 
ſchon zum zweitenmal verheirathet. Ihr erfter Mann hatte fie 
freigegeben, um eine andere zu nehmen. Ihr jetiger Mann war 
ein Gerbergehülfe, der in Baniyambadi Arbeit genommen und 
bei ihren Eltern gewohnt hatte. Auf fein Begehr hatten die 
Eltern ihm die Tochter zum Weibe gegeben. Nach der Hochzeit 
ftellte es fich jedoch heraus, daß der Mann ſchon mit einer andern 
verheirathet war und zwei Kinder befaß. Bald verließ er feine 
zweite, junge Frau, um fich bald hier, bald dort herumzutreiben; 
niemand mußte, wo er fich aufhielt. Kurz, er lebte mit Feiner 
feiner Frauen und verjorgte fie niht. Dann und wann ift er 
einmal auf eine oder zwei Wochen hierher zu feiner Frau und 
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Meine Katechumenen befigen : 


den für frei. 
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E feinen Schwiegereltern gekommen, um fie einmal zu jehen. Es 
$ war nun gewiß, daß diefes Mädchen in diefer Ehe nicht bleiben 
konnte, wenn fie eine Chriftin werden wollte. Ein Fünfmänner: 
gericht des Dorfes erflärte die Ehe für aufgehoben und das Mäd- 
Sie legte das Tali, das äußere Kennzeichen der 
Ehe, ab und übergab es dem Nelteften des Fünfmännergerichts 
zur Aufbewahrung. Da aud) diefer Schritt gefchehen war, ftand 
der Taufe nichts mehr im Wege. 

Vier Monate lang lernten fie. Auch mein Lehrer, ein refor⸗ 
mirter Chrift, der durchaus die reine Lehre des Wortes Gottes 
haben und zur lutheriſchen Kirche übertreten wollte, nahm regel- 
mäßig am Unterricht Theil, ebenfalls das im Juni angenommene, 
elf Jahre alte Koſtſchulmädchen, fo daß tm Ganzen jechs Perfonen 
lernten. Während die Frau des Tedufewaran jehr ſchwer und 
nur wenig begreifen fonnte, lernte er felber zu meiner größten 
Aufriedenheit. Namentlich die bibliſchen Geihichten erfaßte er 
mit großem Eifer, fie waren ihm fo wunderbar, daß er ſpannend 
und ftaunend zuhörte und fie mit eigenen Worten immer recht nett 
wiedergab. Auch die Tochter lernte ziemlih gut. Den Sohn 
muß man einfach begabt nennen, denn es fiel ihm alles wie von 
felber zu. Da er auch mit feinem Munde ziemlich flinf ift, mußte 
ich ihm oft zu Schweigen gebieten, damit auch die andern bei Be- 
antwortung der Fragen zu Worte famen. Ach hoffe, daß unjere 
Miffion an diefem Knaben einmal einen tüchtigen Lehrer bekom⸗ 
men wird. Das Koſtſchulmädchen lernte ebenfalls zu meiner 
Freude. Der Lehrer hatte fih die Unterfchiede der lutheriſchen 
und der reformirten Lehre, ohne daß ich ihn irgendwie darauf 
hingewieſen hatte, ganz von jelber in ein Buch niedergejchrieben 
und las fie mir vor, worüber ich mich außerordentlich freute, 
Er wunderte ih, daß der Unterſchiede zwischen den Zutheranern 
und den Reformirten fo viele und fo große waren, und fühlte 
ſich glüdlich, daß er hier die reine Lehre gefunden hatte. Ein 
teformirtes Mädchen, das ihm zur Ehe verſprochen war, fagte 
fi los von ihm, weil er lutherifch werden wollte. Er war natür- 
li darüber betrübt, fagte aber: „Mir ift Gottes Wort lieber 
als alles Srdifche.” Sein Name iſt Bedamamani. 

Endlich fam auch für diefe Katechumenen der Tag der Taufe 
und der Aufnahme heran, nämlich der 17. Sonntag nad) Trini- 
tatis, der 29. September, den wir dazu beftimmt hatten. Am 
Tage vorher fand eine dreiftündige Prüfung ftatt, bei welcher Bru⸗ 
der Rellerbauer und Bruder Hübener anmwejend waren. Sonntag 
früh um neun Ubr läutete unjer neues Glödlein, welches wir 
eben angefchafft hatten, und rief die Täuflinge und überhaupt 
die Heine Gemeinde zum feierlichen Gottesdienft. Ja, diefer 
war eine erhebende Feier mit Geſang, Liturgie, Predigt, Taufe, 
Beftätigung der Ehe der Neugetauften, Aufnahme des Lehrers, 
Beichte und heiligem Abendmahl. Der neu aufgenommene Ehrift 
empfing nämlich das heilige Abendmahl, und die europätichen 
Gejhmifter nahmen daran Theil. Ich wünjchte, viele ameri- 
canifche und europäiſche Glaubensbrüder könnten einmal einer 
jolden Heibentaufe beimohnen. €s ift ergreifend, wenn foldhe, 
die vorher Heiden gewejen waren, ihre Kniee vor dem dreieinigen, 
wahren Gott am Taufftein beugen und das Waflerbad im Wort 
empfangen, das fie von allen Ihren Sünden reinigt und ihnen 
Leben und Seligfeit jchenft.!) 


1) Die Ramen der neuen Ehriften find: Noah (Bater), Eva (Mutter), 
Hanna (Toter), Johannes (Sohn) und Lea (Koſtſchülerin). 


Als die neuen und alten Ehriften am Nachmittag des Tauf- 
tages noch einmal zu uns famen, um uns zu begrüßen und ihre 
Dankbarkeit zu bezeugen, hatten wir die befondere Freude, daß 
Bruder Hübener vor ihnen feine erfte tamulifche Anſprache hielt. 
Das ift immer ein Creigniß im Leben eines jungen Miffionars. 
Und weil feine Ausſprache ſchon eine jo gute war, iſt er auch, wie 
mir der Lehrer einige Tage ſpäter bezeugte, verftanden worden. 
Auch Bruder Kellerbauer richtete zum Schluß noch eine Anſprache 
an bie Chriften des Inhalts, daß, da fie heute ein neues, weißes 
Kleid von Gott befommen hätten, fie fich hüten follten, es durch 
einen leihtfinnigen Wandel in Sünden zu beſchmutzen; denn ge- 
taufte Ehriften follten in einem neuen Leben wandeln. 

Das war ein Tag, den Gott gemacht hatte, darinnen wir 
uns freuten und fröhlich waren, für den wir Gott lobten und 
dankten. „Lobet den HErrn, alle Heiden; preijet ihn, alle Völfer! 
Denn feine Gnade und Wahrheit waltet über uns in Ewigfeit. 
Halleluja.” 

Es befinden fih — Gott Lob! — ſchon wieder drei neue 
Katechumenen im Unterricht, zwei Männer und eine Frau. 


R. Frede. 


Die nächſte Delegatenfynode betreffend. 


Die nächſte Delegateniynode wird fih, wie aus der amtlichen 
Anzeige des Secretärs hervorgeht, vom 4. bis 14. Juni in Mil- 
mwaufee, Wis., verJammeln. 

Unter den Gegenftänden, welche der Synode zur Berathung 
vorliegen werben, find die folgenden: 

1. Ein Antrag des Minneſota- und Dakota - Diftricts, das 
Progymnafium in St. Paul zu einem VBollgymnafium erheben 
zu wollen. 

2. Ein Antrag des Weftlihen und des Kanſas-Diſtricts, 
dein Progymnafium in Concordia, Mo., eine Klafje (die Tertia) 
hinzufügen zu wollen. ; 

3. Ein Antrag der Baftoralconferenz von Südoft-Miffouri, 
daß $ 7, Cap. II der Synodalconftitution (fiehe Synodal-Hand- 
buch, Seite 2) aufgehoben werde. 

4. Ein Bericht des Allgemeinen Präfes über die Verhand⸗ 
lungen, welde die Diftrictsfynoden in den Jahren 1900 
und 1901 über die Frage gepflogen haben, ob und wie die Ver— 
tretung der Gemeinden auf der Delegatenfynode neu geordnet 
werben folle. 


5. Eine Bitte ber lutheriihen Synode von Südauftralien, 


ihr zeitweilig Hülfe leiften zu wollen in der Inneren Miffion in 
Weftauftralien. Das Bittgeſuch lautet alfo: 


„Waterloo, 27. Januar 1902. 
„Hochwürdiger Herr Präſes! 

„Im Auftrage des Kirchenraths unſerer Südauſtraliſchen 
Synode und auf einſtimmigen Wunſch unſeres Geſammtminiſterii 
wende ich mich an Sie mit der herzlichen Bitte: Ihrer Ehrw. 
Synode unſere Nothlage vorzulegen, in welcher wir ung mit un- 
ferer Inneren Miffion in Weftauftralien befinden, und die Bitte 
auszuſprechen, uns zu helfen. Sie wiſſen bereits, daß eine 


große Anzahl Iutheriicher Glaubensgenoffen dorthin fih begeben 
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haben, um ihr täglich Brod, befonders Durch Arbeit in den Golb- 
feldern, zu finden. Mit wenigen Ausnahmen trieb dazu irdiſche 
Roth. Indem bei Weiten umfangreichiten Staate unjeres auftra- 
liſchen Continents gab es aber Feine lutherifche oder auch nur 
deutjch-proteftantifche Gemeinde. Es fanı deshalb in den lebten 
Jahren der wiederholte Ruf an unjere Synode: Kommt herüber 
und helft uns. Da unfere Synode feine große Anzahl Gemein: 
den bat, jolche durchſchnittlich nicht als reiche oder wohlhabende 
angejehen werden können, wir eine Anzahl jehr-armer Gemeinden 
unterftügen müfjen, ihnen das Kleinod Iutherifcher Gemeinde: 
ſchulen zu erhalten, oder wir jegt ſolchen nad) achtjährigem Fehl- 
ſchlag der Ernte mit Brod und Saatweizen, mit Nahrung und 
Kleidung zu Helfen juchen; da wir Innere Miſſion an Glaubens- 
genofjen in Broken Hill (Silberbergwerfe in New South Wales) 
haben, dazu Aeußere Miffton an den Ureingeborenen unſeres Lan⸗ 
des, jo find die Anſprüche an unſere verſchiedenen Synodalkaſſen 
feine geringe, Es find, Gott ſei Dank, unfere Gemeinden opfer- 
willig, daher auch unjere Synode einftimmig beſchloß, das Werk 
der Inneren Miſſion in Weftauftralien, als vom HErrn gewollt, 
zu beginnen. &s wurde Candidat E. Fiſcher zum Reifeprediger 
berufen, und arbeitet derjelbe num ſeit dreiviertel Jahren treu 
und eifrig. Der HErr hat dieſes Werk reich geiegnet, jo daß be- 
reits eine Anzahl Kleiner Häuflein geſammelt find. Es ift nun 
großes Verlangen nach Predigt und Seelforge, Confirmanben- 
und Schulunterridt. Im fernen Norden Weftauftraliens, wo 
die Goldfelder ſich befinden: in Boulder Eity, Kalgoorlie und 
Coolgardie, ſammelt man eifrig für Kirchbau; im Süden, in ber 
Hauptftadt Perth und dem Haupthafen Fremantle, will man das- 
felbe tun. In Perth find 50 Kinder für eine Iutherifche Schule 
angemeldet. Auch in den Farmdiſtricten bei Albany haben ſich 
Farmer, Glaubensgenoffen, angejiedelt. Wir haben alſo in 
dieſem mweitausgedehnten Miffionsfelde nur den einen Mijfions- 
prediger, der bei feinem Eifer, jo viel als möglich zu thun, fich 
bald aufreiben muß. Gern würde unjere Synode noch einen 
Reifeprediger ihn als Mitarbeiter zujenden, doch ift ihr das zur 
Zeit nit möglich. — Es bat deshalb unjer Kirchentath und 
Minifterium, befonders auf Zurathen unferer lieben Amtsbrüber, 
die von der Ehrw. Miſſouri-Synode uns zugejandt wurden und 
wofür wir derſelben herzlich dankbar find, mich aufgefordert, durch 
Sie, theurer Herr Präfes, mich an Ihre Ehrw. Synode zu wen⸗ 
den mit ber herzlichen Bitte: uns in unſerer Inneren Piffion in 
Weftauftralien und damit unferen und Ihren Glaubensgenofjen 
zu helfen. Auf welde Art und Weiſe ſolches geichehen möge, 
überlaflen wir gänzlich Ihrer theuren Synode. 

„Ich ſchließe mit dem Wunſch und der ernftlichen Bitte zum 
HErrn: er wolle auch diefe Sache, die jein Reich betrifft, führen 
und regieren nad feinem Willen, und verbleibe in ihm 

„Ihr 
„„im rechten einigen Glauben‘ verbundener 
„E. Somann, 
„Präſes der Südauftralifhen Synode.“ 


Die Auffihtsbehörben unjerer Lehranſtalten werden hiermit 
injonderheit erinnert, ihre Berichte umgehend an den Allgemeinen 
Präfes einzufenden, Damit derjelbe den folgenden Synodalbeihluß 
ausführen fann: „Der Allgemeine Präfes fol vier Wochen vor 
“ Beginn der Delegateniynode die Berichte der Auffichtsbehörden 


unferer Anftalten, jowie jonftige Geldbewilligungen einſchließende 
Vorlagen an den Eoncordia-Berlag jenden. Diejer fol die ein- 
gejandten Berichte und Vorlagen druden laffen und in Bereitichaft 
balten, jo daß diejelben gleich in der erften Nachmittagsfigung 
unter den Delegaten zur Vertheilung fommen können.“ 

Die Berfammtlungen der Delegateniynode werden in der 
Dreieinigleits-Kirhe zu Milmaufee abgehalten werden. 
An der Beherbergung der Delegaten betheiligen fih auch bie 
andern Gemeinden Milmaufees, da ſich die Delegatenfynode in 
Milwankee verfammelt „in Folge einer Einladung der dortigen 
Gemeinden“ (Bericht 1899, ©. 147). 

St. Louis, Mo., den 10. April 1902. 

3. Pieper. 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 


Den häufigen Predigerwechjel in der Inneren Miffton be 
treffend heißt e8 im Synobalbericht des Weftlihen Diftricts: „Es mag 
fein, daß manche von denen, die gleich bereit find, einen Miffions- 
poften zu verlafien, nicht taugen zu Miffionaren. Aber immer tft das 
nit der Fall. Die jungen Arbeiter verlieren leicht den Muth, wenn 
fie auf Schwierigkeiten ftoßen. Sie find die Anfechtungen noch nicht 
gewöhnt, fie müflen darin geübt werben. Sie müfjen mehr und mehr 
erfennen lernen, daß ber liebe Gott zumeilen in Noth kommen läßt, 
aber dann auch wieber aus der Noth errettet. So jollten fie Denn auch 
nicht gleich in der erften Zeit ihr Arbeitsfeld verlaffen. Wer irgend» 
wie dazu veranlaßt wird, Vorſchläge zu machen für eine Gemeinde in 
Bezug auf einen Prediger, der jollte wohl überlegen, wen er vorſchlägt. 
Man fol nicht gleich den Gemeinden jagen, wenn man hört, da und 
dort geht’3 ein bißchen hart, der und der Miffionar ift entmuthigt, den 
beruft, der wird vielleicht einen Beruf annehmen. Nein, der follte 
vielleicht — und fehr wahrſcheinlich — bleiben! Es ift vorgekommen, 
daß junge Paftoren, die nur ein oder zwei Jahre gearbeitet hatten, an 
große Gemeinden berufen wurden, die für einen großen Haushalt ein: 
gerichtet waren. Man follte ſolche nicht vorſchlagen. Taftoren mit 
großen Familien fünnen wir nicht auf unfere Miffionspoften berufen. 
Es thut noth, daß wir uns dies einmal vorhalten. Es iſt Klage in 
allen Diftricten, daß viele Miffionsprediger fortberufen werden. Kaum 
haben fie zu arbeiten angefangen, jo werden fte auch ſchon mit Berufung 
beunruhigt. Es ift wahr, hin und wieder liegt der Fehler auch an den 
jungen Paſtoren: fie haben allerlei Winfe gegeben, haben Berufe ver: 
anlaßt. Das muß geftraft werben, wie es auch auf der Anftalt geftraft 
wird. Aber in ven allermeiften Fällen find die jungen Paftoren die 
Verführten. Alte Paftoren und Paftoren mittleren Alters ſchlugen, 
mie die Erfahrung lehrt, fol; junge Paitoren vor an alte Gemeinden 
und fümmerten fi nicht darum, mie lange fie auf ihren Mifftons- 
poften geweſen waren. Aber nicht nur die Paſtoren, ſondern auch die 
Gemeinbeglieder, zumal die Verwandten, Vater und Mutter, Onfel 
und Tante, und aud) die guten Freunde follen fi wohl in Acht neh: 
men in Bezug auf ihre Vorſchläge, daß dieſe nicht aus fleiſchlichen Rück⸗ 
fihten fommen. Wir müffen die Lehre vom Beruf unter uns lebendig 
erhalten. Die Sade Steht fo: Wenn jemand an einen Ort berufen 
wird, dann hat Chriftus ihn berufen. Der Betreffende foll daher nicht 
eber von feinem Plate fortgehen, als bis Chriftus wieder Commando 
gegeben hat.” 38. 

Nnterftügung hülfsbedürftiger Studenten. Auf der Synode 
des Weftlichen Diſtricts wurde auch beſchloſſen, eine Kaffe zur Unter: 
ftügung armer Studenten zu gründen. Dabei wurde bemerft: „Die 
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Pflicht der Kirche ift nicht nur, die Leute, welche im Predigtamt ftehen, 
im Irdiſchen zu verforgen, fondern gerade auch dies ift Pflicht der 
Kirche, dafür zu forgen, daß man Prediger befommt. Es iſt nicht 
Pflicht der Kirche, dafür zu ſorgen, daß e8 Maurer, Zimmerleute, 
Geſetzgeber und Aerzte ꝛc. gibt, aber dafür hat die Kirche zu forgen, 
daß immer mehr Leute ausgebildet werden, die der Kirche als Lehrer 
und Prediger dienen fünnen. Ste hat auch dafür zu ſorgen, daß ſolche, 
die arm find, die nöthigen Mittel zum Studium befommen. Wir follen 
nicht von vornherein auf die Wohlhabenden verzichten. Die höchſte 
Stellung, die fie einnehmen können, ift, wenn fie der Kirche ala Pre: 
Diger und Lehrer dienen. Aber die Reichen wollen häufig nicht dienen. 
So müſſen wir una auch wenden an die Söhne der Armen und diefen 
Mittel darreihen, fonft befommen wir feine Lehrer und Prediger, und 
dann fteht es ſchlimm um uns, dann find wir fchließlich ohne Evange- 
lium. Es ift Prliht der Kirche, den Armen das Studium zu ermög- 
lichen durch Darreihung von irdiſchen Mitteln. Wie das nun ein- 
gerichtet wird, das ift Nebenſache. Gut wäre es, da num eine Kaſſe 
für arme Stubirende gegründet werden fol, wenn die Gemeinden von 
vornherein feſtſetzten: Jedes Jahr wird eine Collecte zur Unterftüung 
armer Schüler und Studenten erhoben. Dann wird aud) dieſe Kaffe 
feine Noth haben.” 38. 

Eine Miffion in Brafilien. Unter dieſer Ueberſchrift bringt 
der „Chriftliche Botichafter”, das Organ der Evangelifhen Gemein- 
Ichaft, folgende Notiz, die auch für una von Intereſſe iſt: „Schneller, 
als wir geahnt, will ſich das brafilianiihe Miffionsproject zur Wirk- 
lichleit geftalten. Bor einigen Wochen konnten wir unfern Leſern mit: 
theilen, daß ein Miffionsfreund $500.00 jährlich für eine Miffton 
unter den Deutſchen in Brafilien, Südamerica, offerirt habe; heute 
können wir berichten, Daß derſelbe Bruder das Anerbieten macht, auf 
eigene Koften eine Inſpectionsreiſe nad) Brafilien zu machen und dann, 
fall die Ausfichten verfpredend find, ala Miffionar dort zu bleiben 
und zu wirken nad Anmeifung der allgemeinen Miſſionsbehörde, und 
zwar ganz auf eigene Koſten.“ Wir ſehen aus dieſer Notiz, daß aud) 
andere, falfehgläubige Kirchen unferes Landes ihre Blide auf das Mij- 
fiongfeld unter den Deutſchen in Brafilien rihten und manche unter 
ihnen bereit find, große Opfer zu bringen für dieſes Werf. Das follte 
uns anſpornen, daß wir um fo größeren Fleiß anthun, den geiſtlich 
verwahrloften Zutheranern in Brafilien das reine Wort Gottes zu 
bringen, das der HErr uns geſchenkt hat. Es fehlt ums beſonders 
an Arbeitern, die bereit find, in jenem fernen Lande dem HErrn zu 
dienen. „Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte 
ſende.“ (Matth. 9, 38.) G. M. 

An tiefſter Verborgenheit treibt ſeit einigen Jahren eine mu: 
hammedaniſche Secte ihr Wefen in unferm Lande. Das find bie 
fogenannten Babiſten oder „Wahrheitwiflende” (Truth-Knowers), 
wie fie fich hier zu Lande nennen. Die Secte entjtand im Jahre 1844 in 
Perfien und wurde von einem fanatifhen muhammebanifchen Schwär- 
mer Alı Muhammed gegründet, der fi für einen leiblihen Nachkom— 
men bes alten Zügenpropheten Muhammed ausgab, der langermartete 
Meſſias (Mahdi) der Muhammebaner jein wollte und Bab („Thür“) 
genannt wurde, weil er fich, wie einft Muhammed, befonderer Offen- 
barungen der Gottheit rühmte. In den Kämpfen, die fein Auftreten 
verurſachte, wurde er von der perfiichen Regierung hingerichtet, aber 
es gelang nicht, feine Anhänger auszurotten. Vielmehr verbreiteten fie 
ſich raſcher als je, aber ganz im Geheimen; fie blieben äußerlich regel- 
rechte Muhammedaner. Nachfolger des Bab wurde Beha, der mit der 
Hriftlihen Religion befannt war und daraus einige Stüde in feine 
greuliche Religion hinübernahm. Der Mittelpunft des Babismus tft 
jest die Stadt Alfa in Syrien, wo Beha wohnte und wo feit 1892 
fein Sohn und Nadfolger Abbas Effendi in großem Reihthum und 
Luxus refidirt. 


Bon dort fam vor einigen Jahren ein „Miffionar“ 
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nad America und hat hier innerhalb zwei Jahren 2000 Anhänger ge 
mwonnen, 700 in Chicago, etwa 300 in Kenoſha, Racine und Mil- 
mwaulee, Wis., 400 in New Dorf, die andern in Bofton und andern 
Großſtädten. Im Ganzen gibt e8 ungefähr 10,000 Babiften in Arne: 
rica; die genaue Zahl kann niemand angeben, da fie eben eine geheime 
Genoſſenſchaft bilden und der Schreiber eines ausführliden Artikels 
über diefe Secte im “American Journal of Theology” nur fo fie 
fennen lernen fonnte, daß er in Kenojha elf Privatftunden in ihrer 
Religion nahm. Die Mittel, um eine geheime, aber ausgedehnte 
Miſſionsthätigkeit zu unterhalten, werden von reichen Americanerinnen 
gegeben. Die Anhänger bleiben jedoch äußerlich in der Chriftenheit, 
und in ihren öffentlichen Berfammlungen wird viel von Chriſto ge 
redet. Fragt man einen Babiften: „Glaubſt du an JEſum Ehriftum?” 
fo anttoortet er mit „Sa“. In Wahrheit jedoch glauben fie, daß es 
nur Eine Perfon in Gott gibt. Diefer Eine Gott ift unbefannt und 
unerfennbar, offenbart fid aber von Zeit zu Zeit Durch befondere Pro⸗ 
pheten. Solche Propheten waren Adam, Noah, Abraham, Mofes, 
David, Jeſus, Muhammed, Bab und Beha. In dem gegen: 
märtigen Bropheten Abbas Eifendi, dem „Meifter”, iſt Chriſtus wie- 
der Menſch geworden, und als ein americanifcher Babift in einer öffent: 
lihen Berfammlung fagte: „Wir glauben von Herzen an unfern großen 
Meifter, Zefus, den Chrift, und an alle jeine Lehren”, fo verftanden 
die anmwefenden Uneingeweihten die Worte, wie fie lauteten , die Ein- 
geweihten Hingegen wußten, daß damit Abbas Effendi gemeint fei. 
Die Zahl 19 ift ihnen eine heilige Zahl und Spielt eine große Rolle. 
Alles ift darnach eingetheilt: Zeit, Maße, Gewichte und Die ganze 
Kirhenordnung. Beim breimaligen täglichen Gebet werfen fie fid) 
dreimal auf die Erde in der Richtung nah Affe. In Verfien ge- 
brauchen fie das Religionsbuch der Türken, den Koran, in America 
hingegen die Bibel. In Perften treiben fie Bielmeiberei, hier find fie 
noch nicht Damit aufgetreten, aber verworfen wird ſie nicht. Durch ihre 
ganze Religion zieht ſich Geheimnißthuerei, Zmweideutigfeit, Falſchheit, 
Züge. Und daß eine folde Secte in einem Kriftlihen Lande und 
unter Belennern der hriftlihen Religion Taufende von Anhängern 
gewinnen ann, ift auch ein Zeichen der Zeit. 8. F. 


Ausland. 

Die Berliner Stadtmiſſion, über die wir ſchon öfters Berichte 
im „Zutheraner” gebracht haben, hat am 9. März das Jubiläum ihres 
fünfundzwanzigjährigen Beftehens gefeiert. An die 6000 Perfonen 
füllten den Predigtſaal, und aus allen Theilen des deutſchen Reiches 
waren Bertreter von Vereinen und Anftalten erſchienen. Der Kaifer 
und die Kaiſerin und viele andere fürftliche und hochgeftellte Perſonen 
hatten Glückwünſche gefandt. Der Begründer und Leiter der Miffton, 
die beionders unter den firchlofen Mafien der gropftädtiichen Bevölte- 
rung Berlins wirkt, Der befannte frühere Hofprediger Stöder, erhielt 
von der theologischen Facultät der pommerſchen Univerfität Greifs⸗ 
wald den Ehrentitel eines Doctors der Theologie. L. F. 

In einer Münchener Mädchenſchule ſagte der römiſch-katholiſche 
Religionslehrer feinen Heinen Schülerinnen, daß der Grundſatz ber 
Lehre Luthers diefer jei: „Glaubet feft und fündiget tapfer.” Die 
Kinder mußten dieſen Sat mehrmals wiederholen und jollten ihn unter 
Androhung körperlicher Strafe bis zur nächſten Stunde auswendig 
lernen. Die „Allgemeine evangeliſch-lutheriſche Kirchenzeitung” erin⸗ 
nert dagegen an die Thatfache, daß, obwohl in Deutichland die Zahl 
der Proteſtanten Die der Katholifen weit überwiegt, doch Die größere 
Zahl von Verbrechen auf die fatholifche Kirche fommt. So find zum 
Beifpiel nad amtlichen Beröffentlihungen in Einem Jahre 42 Fatho- 
liſche Priefter verfchiedener Berbrechen beichuldigt worden, Proteſtan⸗ 
tiſche Hingegen 14. Solche Zahlen zeigen, wo tapfer gefündigt wird. 

2%. F. 
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Auch in Dänemark wird man auf den ſchon öfters im „Zuthe 
raner” erwähnten „Miffionzeifer” der Mormonen aufmerffam und 
ſucht ihm entgegenzutreten. Es wird berichtet, daß fi) dort die 
Miſſionare fogar in die Kirchen ſchleichen, Kleine Tractate vertheilen 
und Die jungen Mädchen auffordern, die geheimen Miffionsverfamm: 
lungen zu beſuchen. Die in dieſen Verfammlungen für das abſcheu⸗ 
fihe Mormonenthum Gewonnenen werden ſodann veranlaßt, nad 
America auszumandern, und die Statiftif hat ergeben, daß unter je 
zwetundzwanzig bänifchen Auswanderern nach den Bereinigten Staaten 
allemal ein Anhänger diefer Secte tft. Die däniſchen Paltoren find 
über deren Ausbreitung beftürzt und werben von der Regierung in der 
Belimpfung der Wirkfamkeit der Mormonenmiffionare unterftügt. 


Die Serte des berüchtigten falſchen Propheten Dowie in 
Ehicage, die jogenannte „Chriftlich-tatholifche Kirche”, ift nun aud 
in Auftralien vertreten. Der „Lutherifche Kirchenbote fitr Auftralien“ 
berichtet, daß ein Miffionar diefer Secte feine Arbeit in Adelaide be- 
gonnen und auch ſchon Erfolg aufzumeifen Habe. Bor Kurzem taufte 
er dort 17 Perſonen durch Untertauden und nahm fie damit in den 
auftraliichen Zweig der Secte auf, der von Chicago aus geleitet wird. 
Das Wort der Irrlehrer frißt um ſich wie der Krebs, 2 Tim. 2, 17. 

L. F. 

Eine Ehrenerklärung für die evangeliſche Miſſion hat der 
neue Gouverneur der chineſiſchen Provinz Schanſi abgegeben. Gerade 
in dieſer Provinz war in dem Boxeraufſtand das Chriſtenblut in Strö⸗ 
men geflofjen; 113 Miffionsleute beiderlei Geihleht3 und 46 Kin- 
der find während der Unruhen dort umgelommen, und der vormalige 
Gouverneur Yu Hfien hatte diefe Greuel begünftigt, wurde aber dafür 
fpäter mit dem Tode beftraft. Sein Nachfolger Tſen Hatte fi nun 
mit den verſchiedenen Miſſionsgeſellſchaften, die auch große Berlufte 
an Mifftonshäufern und Kirchen erlitten hatten, in Betreff ihrer Ent- 
ſchädigung auseinanderzufegen. Die Katholiken beanſpruchten nicht 
weniger ala 51,500,000 Entſchädigung, die engliſch-proteſtantiſche 
“China-Inland Mission” hingegen, die viel ſchwerer betroffen wor⸗ 
den war, lehnte alles Geld nicht nur für die Ermordung der Miffions- 
leute, ſondern auch für die Zerſtörung des Mifftonseigenthums ab. 
Sie ſprach jedoch den Wunſch nad; einer die Wahrheit bezeugenden 
Ehrenerflärung Seitens des heidniſchen Gouverneurs aus. Diele 
erfolgte auch und wurde an fünfzehn namhaften Orten öffentlich, an- 
geichlagen. Darin heißt es: „Nach gründlicher Unterfuhung der 
Thatſachen bin ich, der Gouverneur, zu der Erkenntniß gefommen, 
daß die Hriftliche Religion die Menſchen auf allerlei Weiſe zu einem 
tugendhaften Leben anzubalten juht. Die Miſſionare haben feit ihrem 
Eintritt in das chineſiſche Reich unentgeltlich Arzeneien an die Kranken 
gegeben und bei Hungersnot Almoſen vertheilt. Sie verwenden große 
Summen für mwohlthätige Zwecke und überwachen deren Vertheilung 
aufs forgfältigfte. Ste behandeln jedermann mit Achtung und machen 
feinen Unterfchteb zwifchen unjerem Lande und einem anderen. Wir 
Chinefen dagegen fehen fie beftändig ſcheel an und haben ihnen ftatt 
der gebührenden Achtung Ungerechtigkeit und Verachtung entgegen: 
gebracht. Das müffen wir mit Scham befennen. Letztes Jahr find 
die Borer mit Lift und Gewalt gegen fie vorgegangen, und das un: 
verftändige Volt hat mit ihnen gemeinfame Sache gemacht, wodurch 
es überall zu Aufruhr und Blutvergieken kam. Ohne Unterſchied des 
Landes, der Nationalität und der Miffton wurden thre Häufer nieder: 
gebrannt und die Miffionare mit Schwert oder Spieß getöbtet. Dabei 
ließ man ſich Graufamfeiten zu Schulden fommen, ala ob unfer Volk 
eine Horde von rohen Wilden wäre. Wenn wir das Verhalten der 
Miffionare zu ung mit der Art, wie fie von ung behandelt wurben, 
vergleichen, fo kann niemand, der e8 mit dem Recht und mit der Ber: 
nunft hält, fich des Gefühls der Scham für dad, was vorgeflommen 


ift, erwehren” zc. indem die evangeliihe Miffion auf das Recht der 
Bergeltung verzichtet und das Böfe mit Gutem vergilt, übt fie Die 
ebelfte Rache. Wie ganz anders verfährt freilich Die römtjch-Tatho- 
liſche Miffion, die fich ihre Verlufte an Perfonen und Gebäuden mit 
großen Geldfummen bezahlen läßt und dann für dieſe von den Chine⸗ 
fen erpreßten Gelder Miffionstirchen für pie Chinefen erbaut. Welches 
Berfahren auf die heidnifchen Chinefen einen befjeren Eindrud von der 
Kriftlihen Religion machen wird, kann aud) nicht zweifelhaft fein. 
L. F. 


Aus Welt und Zeit, 


Sorialdemotratifhe Theilung des Geſchäftsgewinnes. Die 
„Ev.-luth. Freikirche“ theilt Folgendes mit: „Der jocialdemokratifche 
Conſumverein in Leipzig⸗Plagwitz befhäftigte im Jahre 1900 673 Per: 
onen in den verſchiedenartigſten Stellungen und zahlte in dieſem Sahre 
an fie im Ganzen 668,000 Marf Arbeitslohn aus, alfo im Durchſchnitt 
an einen gegen 1000 Marl. Der Reingewinn aber betrug in dieſem 
Jahre mehr als eine Million Mark. Die Brofitrate des Capitals war 
alſo viel größer als der Lohn der Leute, Durch deren Arbeit die Brofitrate 
für das Capital ermöglicht wurde. Die ‚Moral‘ von dieſer Geſchichte 
tft die längft erwiefene Wahrheit, daß die ſocialdemokratiſchen Capi⸗ 
taliſten und Geſchäfte e8 gerade jo machen wie die anderen, ja, manch— 
mal noch ſchlimmer; das fommt von der Macht der Selbſtſucht und 
Gewinnſucht, melde befanntlih ebenſowenig durch die ſocialdemo⸗ 
kratiſche wie durch die capitaliſtiſche Theorie aus dem Menſchenherzen 
ausgetrieben wird, ſondern die einzig und allein durch die Liebe JEſu 
Chriſti überwunden werben kann, das heißt, durch das Chriſtenthum, 
melches von den jocialdemofratifchen Führern verworfen wird.” 


L. F. 


Das Gebet der Eltern für ihre confirmirten Kinder. 


Der bekannte Prediger und Erbauungsſchriftſteller der lutheriſchen 
Kirche, Chriſtian Scriver, hernachmals ſelbſt ein eifriger und inni⸗ 
ger Beter, erzählt, von welch großem Einfluſſe auf ihn das fromme 
Gebet ſeiner gläubigen Mutter geweſen ſei, und wie gerade ihr Flehen 
bei ſeinem Abſchied aus dem Elternhauſe ihm unvergeßlich geblieben ſei. 
Da habe ſie nämlich gebetet: „O Gott, ſegne ſeine Studien! Beſchere 
ihm die nothwendigen Mittel dazu! Bewahre ihn vor des Teufels 
Macht und Liſt, vor der Welt Aergerniß und Sünde! Bereite ihn 
zum Werkzeug deiner Gnade, würdige ihn zu feiner Zeit deiner heili— 
gen Bedienung in deiner Kirche! Gebraude ihn zu deiner Ehre und 
vieler Seelen Erbauung und made ihn endlich ewig felig !” 

Der gleichfalls wohlbekannte Theolog Philipp Salob Spener 
hatte einen Sohn, der zwar ausgezeichnete Fähigkeiten befaß, aber höchſt 
ungerathen war. Alle Mittel der Liebe und des Ernſtes waren frudt: 
los geblieben. Endlich fonnte der Bater nur noch beten, der liebe Gott 
mödhte feinen Sohn doch noch retten; wann und wie, daß überlafje er 
ihm. Einige Beit darauf erfrankte der verlorene Sohn fehr heftig und 
lag mehrere Wochen, aber beinahe ftumm und bewegungslog in großen 
innerlihen Kämpfen da. Auf einmal erhob er mit Gemalt die Hände 
und rief aus gepreßter Bruft: „Die Gebete meines Vaters umringen 
mich wie Berge!" Nach einiger Beit hörten jene inmerlihen Kämpfe 
auf; Ruhe verbreitete fich über fein ganzes Mefen; auch die Gewalt 
der Krankheit war gebrochen. Er war leiblid) und geiſtlich gerettet und 
von nun an ein anderer Menſch. Kurz vor jeinem Tode hatte Spener 
noch die erquidende Freude, feinen Sohn als einen rehtihaffenen Mann 
in einem bedeutenden Amte und glüdlich verhetrathet zu ſehen. 
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Zu dem Pfarrer Joh. Friedrich Flattich in Württemberg brachte 
einſtmals ein Oberamtmann feinen Sohn mit der Bitte, dieſen in Zucht 
und Unterricht zu nehmen. „Ich muß Ihnen geftehen”, fagte der Be- 
amte, als er mit dem Pfarrer allein war, „daß mein Sohn ein ganz 
deiperater Menſch ift, an dem bisher alle Lehren, alle Zucht und Strafe 
verloren waren. Ich habe den Buben im Guten ermahnt; ich habe 
ihn geichlagen und hungern laflen, habe ihn vor den Leuten beichämt ; 
aber er blieb immer derſelbe.“ Flattich fragte den Amtmanı, ob er denn 
feine andere Deſperationskur verfuht habe als die Hungerfur und 
Schläge. „Ya“, antwortete diefer, „ich habe ven Jungen bei Waſſer 
und Brod eingefperrt, einmal zwei ganze Tage lang. Frieren lafien habe 
ih den Buben auch.“ So nannte er auf mehrmaliges Befragen noch 
etliche „Hausmittel“ dieſer Art, welche er ohne allen Erfolg bei feinem 
Sohne angewandt hatte. Darauf fragte Flattich den Amtmann, ob er 
denn auch recht fleißig und ernftlich für feinen Sohn und mit ihm ge— 
betet habe? Der Amtmann geftand, das habe er nicht gethan. Wenn 
man diefe Deſperationskur noch nicht angewandt habe, entgegnete Flat 
tih, jo dürfe es freilich nicht befremden, daß alle Mühe, welche man 
auf die Haut des Jungen gewendet habe, jo umſonſt gemejen jei. Man 
babe verfäumt, der Haut erft das Leben zu geben; das bloße Gerben 
auf ein todtes Fell könne diefem nichts nügen. Flattich verfuchte nun 
feine Kur an dem Knaben, und fie ſchlug fo vortrefflidh an, daß aus 
dem „defperaten Menſchen“ ein ganz vortreffliher Mann wurde. 

Der nachmalige Philofoph oh. Gottlieb Fichte war zu feiner 
Ausbildung in die hohe Schule zu Schulpforta gegeben worden. Es 
gefiel ihm dort aber durchaus nicht, und er beſchloß, einfach wegzulaufen. 
Als er nun auf dem Wege von Schulpforta nach Naumburg ift, und 
zwar im Durchbrennerlaufſchritt, hält er plötzlich fill, befinnt fich eine 
Meile und kehrt ſchnell in feine heimlich verlafjene Stube zurüd. Es 
mar ihm nämlich plößlich eingefallen, daß feine Fromme Mutter ihm 
die Mahnung mit auf den Weg gegeben habe, bei jedem wichtigen Vor- 
haben zu beiten. Als er nun auch bei diefer Gelegenheit zu beten ver- 
fucht, erſchrickt er über feine Sünde des Ungehorfams, fehrt ſogleich um 
und meldet ſich tapfer, aber auch reumüthig zur Strafe bei feinen Bor: 
gejeßten. 

Solche Kraft hat das gläubige Gebet der Eltern für ihre Kinder; 
fo gefegnet ift auf fie der Einfluß eines frommen Elternhaufes. 


Bauer Pfuhl. 


Zu ber Zeit, als in Deutſchland der lebendige Bibel: und Chriſten⸗ 
glaube auf den Kanzeln faft noch rarer war als unter den Kanzeln, lebte 
in einem neumärfifchen Dorfe ein frommer Bauerdmann Namens 
Pfuhl, ein Mann von kindlich einfältigem und doch zugleich männlich 
ftarfem Glauben. Dem hatte es ſchon längſt in der Seele weh gethan, 
daß der auch vom „Bernunftglauben“ angeftete Paſtor der Gemeinde 
nicht Chriftum, den Gekreuzigten, als den einzigen Weg zur Seligfeit 
prebigte, ſondern Die Leute in dem Wahne beftärkte, der Menfch müſſe 
und könne fich Durch feine Tugend den Himmel verdienen, und nun gar 
feit einiger Zeit faſt jede feiner Predigten mit den Worten zu fchließen 
pflegte: „Uebrigens fage ich euch: 

Tugend und Redhtichaffenheit, 
Das ift der Weg zur Seligkeit!“ 

Als eines Sonntags dieſe Bernmftmeisheit wieder von der Kanzel 
tönte, da wurde es dem fchlichten Bauersmann unter der Kanzel zu 
viel; er konnte nicht mehr an fich halten, ftand auf und rief in Die 
Kirche hinein: „Nein! 

Chriſti Blut und Gerechtigkeit, 

Das ift mein Schmud und Ehrenkleid, 
Damit will id) vor Gott beftehn, 
Wenn id zum Himmel werd eingehn !” 


Die Folge dieſes freimüthigen Beugnifles war, daß Bauer Bfuhl 
wegen Störung des Gottesdienftes einen Thaler Ordnungsſtrafe zahlen 
mußte. Als er diefen entrichtet hat, ift fein erfter Gang zum Paftor. 
Er bittet ihn, er möge doch um Gottes willen ben Leuten nicht einen 
folfchen Weg zeigen, der nach der Bibel nimmer zum Himmel führe, 
und infonderheit den Spruch von der „Tugend und Rechtichaffenheit” 
nicht mehr auf der Kanzel fagen; er fünne vorfommenden Falls, von 
Gottes und Gewiſſens wegen, wieder Dagegen Zeugniß ablegen müflen. 
Der Pfarrer meinte zwar, was in der Bibel ftehe, müfje er beſſer 
wiſſen; dafür habe er ftubirt; indefjen wolle er fehen, da er den Mann 
auch nicht gerade unglüdlich machen wollte, ob er die Bitte wegen des 
Spruches erfüllen könne. Und mwirklid) eine Beitlang ging's, bis eines 
Sonntags wieder von der Kanzel tünte: „Uebrigens ſage ich euch: 

Tugend und Redtichaffenheit, 
Das ift der Weg zur Seligkeit!“ 

Und wieder erfholl von unten das Belenntniß des Bauer? 
mannes: „Nein, Chrifti Blut und Gerechtigkeit” 2c. Und wegen 
wiederholter Störung des Gottesdienftes mußte der Bauer Pfuhl — 
ins Gefängnif wandern. 

Am erften Sonntag, nachdem er feine Strafe abgefeflen hatte, hat 
der Baftor in einer anderen Gemeinde zu predigen und der Küfter für 
ihn zu lefen. Darüber freut ſich Bauer Pfuhl von Herzen, denn das 
gute alte Predigtbuch kennt er, und jede einzelne Predigt daraus, und 
freut fich nicht wenig auf die Rraftfprüche von dem Verdienſt Chrifti 
und dem Heil der armen Sünder in feinem Blut. Aber fiehe, als der 
Küfter die Predigt lieft, erkennt er fie nicht wieder! Das Beite fehlt 
darin. Er eilt nach beendetem Gottesbienft zum Küfter, läßt ſich das 
Buch zeigen und findet — alle Kraftitellen und Sprüche von dem Blut 
und der Gerechtigkeit Chrifti vom Paftor did durchſtrichen, daß ber 
Küfter fie nicht mitlefen follte. „Nu iſt's aber genug”, ruft entſetzt 
der Bauer aus, „he fäljcht de Bäufer! He möt afſett warn!” eilt mit 
dem Buche nach Haufe, nimmt den Stod zur Hand und ein Brod in 
die Tafche und macht ſich Direct auf den Weg nad — Berlin, zum 
König. Dort angekommen, findet er auch richtig das Schloß; als er 
aber eben hineingehen will, ftredt ihm die Schilowache das Bajonett 
entgegen und ruft: „Halt, wer da?” „Un dunn“ — erzählte er nach⸗ 
mals — „hulp mi de leime God; in düſſ Dgenblid möt grob en 
General vorbigahn, vör den de Wach preſſentire möt, un fo flupt if 
dörd un int Slott!“ Noch irrt er in den weiten Räumen umber, das 
Bimmer fuchend, in dem der König wohl fein möchte: da begegnet ihm, 
vom Vortrag kommend, ein Minifter; der fteht den ſchlichten Bauers⸗ 
mann von oben bis unten an und fragt, zu wen er wolle. „Zum 
König in einer wichtigen Angelegenheit”, ermwidert der Bauer. Und 
während der hohe Herr ihm noch flar zu machen fucht, das gehe nicht 
jo ohne Weiteres, dazu gehöre Erlaubniß und Anmeldung, da öffnet, 
von dem ungewohnten Wortwechſel aufmerkfam geworben, der König 
die Thür — e3 war Friedrich Wilhelm III. —, und als der Bauer 
glei fußfällig fein Anliegen vorbringen will, nimmt ihn der König 
mit in fein Zimmer und hört verwundert an, was dem Manne das 
Herz fo befchwert, und feine Bitte, den Baftor abzufegen, weil er den 
Weg Gottes nicht recht lehre und noch dazu die Bücher fälſche. „Sol 
unterfucht werden, guter Freund“, beſcheidet ihn der König; „merbe 
mir vom Gonftftortum über den Mann berichten laſſen.“ „Herr 
König“, erwidert der Bauer, „wenn Sie das Confiftorium fragen, 
wird er nicht abgeſetzt; die haben felber nicht den rechten Glauben und 
werden ihm nichts thun. Abgefegt muß er werben!” „Aber, guter 
Freund, ich kann doch den Mann nicht abjegen, ohne daß er verhört 
ift: beruhige Er fi), die Sache fol unterfucht werden.“ 

Da richtet fh mein Bauer Pfuhl hoch auf und Spricht mit be: 
wegter Stimme: „Nun gut, Herr König; aber das fage ih: Wir 
fprechen uns nod) einmal wieder vor Gottes Richterſtuhl, und wenn 
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ber Paſtor nicht abgefegt wird, dann werben einft alle die Seelen, bie 
er noch weiter vom rechten Glauben und dem Wege der Seligfeit ab: 
führt, auf Ihrem Gewiſſen liegen!” Bei diefen Worten öffnet ſich 
eine Seitenthür, und die Königin — es war die Fürftin von Lieg: 
sit —, erfchroden durch das laute Sprechen in des Königs Zimmer, 
witt herein. Sie erblidend, fällt ihr der Bauerämann zu Füßen und 
bittet: „Ach, Mamſelleken, helfen Sie doch man dem König, daß er 
thut, mas er vor Gott verantworten kann!“ — und erzählt auch ihr 
bie Geſchichte. Die Königin, von der ſchlichten Erzählung und dem 
heiligen Eifer des Mannes ergriffen, blidt den König bebeutungsvoll 
an; ber richtet ven Bauer auf, Hopft ihm auf bie Schulter und ſpricht: 
„Guter Freund, die Sache fol baldigft unterfucht werden ; und wenn 
es ſich fo verhält, wie Er jagt, fo geb ich Fhm mein Königswort: Der 
Paſtor fol abgejegt werben. Und nun gehe Er getroft nad) Haufe.” 
Am nächſten Sonntag fteht in dem neumärkifchen Dorfe der alte 

Paſtor nicht mehr auf der Kanzel. Er tft penfiontirt und war's wohl 
aufrieden gewefen, und ein gläubiger Mann ift zu feinem Nachfolger 
ernannt. nd als dieſer feine Antrittsprebigt halt, da ift fein Thema: 

„Shrifti Blut und Gerechtigkeit, 

Das ift mein Schmud und Ehrenkleid, 

Damit will ich vor Gott beitehn, 

Wenn id zum Himmel werd eingehn !” 

Und ber Bauer Pfuhl brauchte nie wieder unter ber Kanzel Gegen- 

zeugniß abzulegen gegen das Zeugniß auf der Kanzel. 


Tägliches Sterben. 


Auf der ganzen Erbe leben mehr ala 1000 Millionen Menſchen. 
Man rechnet 30 Jahre auf Die durchſchnittliche Lebensdauer eines Ge- 
Schlechtes, mithin fterben in 30 Jahren 1000 Millionen Menſchen, aljo 
jedes Jahr 33,333,333, jeden Tag 91,050, jede Stunde 3793, jebe 
Minute ungefähr 60, jede Secunde 1. So oft du ein Jahr verlebft, 
gehen mehr denn 33 Millionen deiner Mitmenfchen in bie Emigfeit, 
monatlid) 2,777,777. Nach jedem vollenbeten Tag deines Lebens hat 
die allmächtige Hand Gottes 91,050 deiner Nebenmenfchen auf bie 
Bahre gelegt. So oft der Zeiger deiner Uhr eine Stunde durchlaufen 
hat, find 3793 Seelen vor dem Angefichte JEſu Chrifti erfchienen. Mit 
jeder Minute unferes Lebens vollenden 60 unferer Mitpilger ihren Lauf, 
und mit jebem Haud) unferes Mundes geht eine unfterblide Seele in 
die Ewigkeit. Darunter zwei Drittel, die noch fern vom Evangelium 
find, es wohl gar noch nie gehört haben, und unter dem einen Drittel, 
ad), mie viele Namenchriſten! Lieber Ehrift, darum made Ernſt mit 
dem Gebete: „Dein Reich komme!“ („Gotthold.”) 


Die Todeswäürfel. 


Als Friedrich Wilhelm, der Große Churfürft, noch regierte, er: 
regte ein Mord allgemeines Entjegen in Berlin. Röschen, die ſchöne 
und einzige Tochter des Waffenſchmiedes Walther, fand man an einem 
Brunnen erſchoſſen. Zwei Soldaten, Ralph und Alfred, welde um 
die Gunft der Jungfrau geworben hatten, wurden gefänglich einge: 
zogen. Die vorgeladenen Zeugen hatten beide Soldaten an jenem 
Abend geſehen. Aber beide leugneten die That. Alfred, der Begün- 
ftigte, ein junger Mann ohne allen Makel, geftand feine Zufammen: 
kunft am Brunnen mit Röschen, verficherte aber aufs beſtimmteſte, daß 
er friedlich von ihr gefchtenen fei. Nalph, ver wirklich Schuldige, be 
harrte bei feiner Leugnung. Da bie Richter fein Licht in die Sache 
bringen konnten, befahl der Churfürft nad) der verfehrten Weiſe jener 
Beit, daß an beiden ein jogenanntes Gottesurtheil vollzogen werben 


Tolle. Wer die niebrigften Augen werfen würbe, follte als Mörber ge⸗ 
richtet werben. 

Der Churfurſt erſchien zur feftgefegten Stunde, umgeben von ſei⸗ 
nem Hofftaat, den Richtern und den Predigern, aud) begleitet von dem 
alten trauernden Walther. Die zwei verhängnißvollen Würfel lagen 
auf einer Trommel. Lachend ergriff fie Ralph und warf — zwei 
Sechfen, alfo die höchſt mögliche Zahl. Erſchüttert zählten die Um- 
ftehenden die Augen. Alfred, für den jede Hoffnung verloren ſchien, 
fniete nieber, fah gläubig zum Himmel empor und betete, während 
ringsum kirchenähnliche Stille herrſchte. Dann ftand er auf und rief 
laut: „Hilf du, Allmächtiger, der du weißt, daß ich unfchuldig bin!” 
Mit freudiger Hoffnung warf er die Würfel auf dad Trommelfell. 
Der eine fprang in zwei Hälften, deren eine ſechs, die andere Ein 
Auge zeigte. Auch der ganze Würfel zeigte ſechs Augen. Alfreb hatte 
alfo zufammen dreizehn geworfen! Wunderbares Staunen ergriff alle, 
die es ſahen. Ralph ftürzte, mie vom Blit getroffen, zu Boden. Als 
ihm die Befinnung zurüdfehrte, geitand er, aus Eiferfucht den Morb 
begangen zu haben. 

Der Ehurfürft aber befahl, daß zur Erinnerung an biefes wunder⸗ 
bare Eingreifen Gottes der zerfprungene Würfel in der Kunftlammer 
des königlichen Schlofies zu Berlin aufbewahrt werben follte. Dort 
bat er unter dem Namen „Todesmwäürfel” lange geruht. Seit Kurzem 
befindet er fih im Hohenzollern-Mufeum, wo ihn jeder ſehen kann. 


Ein guter Rath Luthers am chriſtliche Hausväter. 


„Willſt du dich fein ftille und wohl ernähren und recht haushalten, 
höre zu: Nimm eine Arbeit vor Dich, daß du zu fchaffen habeft, damit 
du bein Brod im Schweiße deines Angefichts eſſeſt; darnach jorge bu 
nicht, wie bu ernähret werbeit, und wie folche Arbeit dein Haus baue 
und halte; gib das alles Gott heim und laß ihn forgen und bauen, 
traue ihm dasſelbe, er wird dir fein und reichlich vorlegen, was deine 
Arbeit finden ſoll und dir bringen; denn wo er es nicht vorlegt, da 
wirft du doch umfonft arbeiten und nichts finden.” 


Aene Druckſachen. 


Siebenunddreißigſter Synodal-Beriht des Weſtlichen Diftrirts 
der deutjchen ev.=Iuth. Synode von Miffouri, Ohio und an: 
dern Staaten. 1901. St. Louis, Mo. Concordia Pub- 
lishing House. 126 Seiten 9X6. Preis: 25 Cents. 

Die Synodalrede dieſes Berichtes wendet 1 Cor. 15, 58. auf die Synode 
und ihre Arbeit an: „Darum, meine lieben Brüder, feid fefte, unbeweglich, 
und nehmet immer zu in dem Werk des HErrn, fintemal ihr wiffet, daß eure 

Arbeit nicht vergeblich ift in dem HErrn.“ Das Thema der Lehrverhand- 

lungen ift: „Der riftliche Glaube und dag Evangelium.* Was Evangelium 

und chriſtlicher Glaube ift, wird in Diefem Referate ebenfo klar ald wahr und 
gründlich dargelegt, und zwar immer mit Berüdfichtigung des modernſten 

Gegenfaged. Aus dem ausführlichen und intereffanten Miffionsbericht geht 

hervor, daß der Weftliche Diftrict im vorigen Jahre Innere Miffion getrieben 

hat in 33 Parochien mit 96 verfchiebenen Poſten: 56 in Miffouri, 26 in Ar- 

tanjas, 4 im Indian Territory, I in Tenneflee und Lin Kentucky. F. B. 


Verhandlungen ber ſechſten Verſammlung der eb.⸗luth. Diſtricts⸗ 
fynode von Michigan, gehalten vom 17. bis 22. October 1901 
zu Monroe, Mih. 68 Seiten 9X6. Zu beziehen von Rev. 
C. Bast, Kawkawlin, Mich. Preis: 12 Cents portofrei. 

Dies ift der Synodalbericht der 12 Paftoren und 14 Gemeinden zählen- 
den Diftrictsfynode von Michigan, des in der Allgemeinen Synode von Wis⸗ 
conſin, Minnefota und Michigan und damit bei der Synodalconferenz gehlie- 
benen Theils der alten Michigan-Synode. Der Bericht enthält außer den 
üblichen Mittheilungen über den Stand der Diftrictsfynode und über die Ans 
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ftalten und Miffionen der Allgemeinen Synode ein längeres Referat von dem 
vormaligen Präfes, P. 3. Klingmann, über die Lehre vom heiligen Predigt- 
amt. Darin wird aus Gottes Wort und den lutherifchen Belenntnifjen dar- 
gethan, daß das Predigtamt von Gott jelbft geftiftet ift, daß es Die Schlüflel- 
gemalt, die Chriftus feiner Kirche gegeben hat, öffentlich handhabt; daß Gott 
feine Diener in diefem Amte durch die riftliche Ortsgemeinde beruft; und 
daß die Ordination eine apoftolifch-firchliche Ordnung ift, durch welche der 
Beruf beftätigt wird. Der Bericht jei Hiermit empfohlen. L. F. 


Luthers Schwert und Kelle. Herausgegeben von P. M. Will⸗ 
fomm. Fünfter Jahrgang. 1901. 96 Seiten 9X 6. 
Zwickau i. S. Drud und Verlag von Johannes Herrmann. 
Preis pro Sahrgang 1 Mark. Auch bei dem Concordia Pub- 
lishing House, St. Zouis, Mo., zu beftellen. 

Wir haben jhon wiederholt in früheren Jahren auf diefe Heine Zeit- 
ſchrift aufmerkſam gemadt, die monatlich zweimal je 4 Seiten ſtark erfcheint 
und nicht8 Eigenes, fondern nur Auszüge aus Luthers Schriften bringt. Der 
fünfte Jahrgang liegt uns geheftet vor, der jehste hat mit Sanuar begonnen. 
Bir wiederholen unjere Empfehlung. L. F. 


Kurze Widerlegung einiger Irrlehren ver Vereinigten Evangeli⸗ 
ſchen Kirche. Zur Belehrung und Warnung für feine Ge: 
meinde gejchrieben von €. B. Schröder, Lindenwood, ZU. 
16 Seiten 8x5. Preis: 5 Cents, beim Dutzend 50 Gents 
und Porto. Bom Berfaffer zu beziehen. 

Diefer Tractat ift gegen die Srrlehren der Vereinigten Evangelifchen 
Kirche gefehrieben, einer methodiftifchen Secte, die fich im Jahre 1891 von der 
Evangelifchen Gemeinſchaft oder den Albrechtäleuten trennte und zum Unter: 
ſchied von diefen jogenannten „Ejcheriten“ auch den Namen „Dubſiten“ führt 
(Eicher und Dubs waren die beiden mit einander ftreitenden Bilhöfe). Das 
Büchlein hat zunächſt Bedeutung für die frühere Gemeinde des Verfaſſers, 
wird aber aud) anderwärts, wo man mit Diefer Secte zu thun hat, Dienfte 
leiften fönnen. L. F. 


Statiſtiſches Jahrbuch der deutſchen ev.-luth. Synode von Miſſouri, 
Ohio und andern Staaten für das Jahr 1901. St. Louis, Mo. 
Concordia Publishing House. 1902, 142 Seiten IX 6. 
Preis: 25 Cents. 

Der Inhalt diefes an anderer Stelle der heutigen Nummer ausführlich 
beſprochenen Jahrbuchs ift folgender: 1. Sahresberichte der Präfides der 
14 Synobalbiftricte. 2. Barodialberichte aller Baftoren der Synode. 3. Mif- 
fionen. 4. Bericht der Allgemeinen Unterftügungscommiffion. 5. Lehr- 
anftalten. 6. Wohlthätigfeitsanftalten. 7. Concordia Publishing House. 
8. Zeitſchriften. 9. Bericht des Kaſſirers der Allgemeinen Synode. 10. Kirch⸗ 
einweihungen. 11. Eingegangene Gelder. 12. Nekrolog. L. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Clöter wurde P. M. Burkhardt am 
Sonnt. Zudica in Caſey und am Balmfonntag in Pruſſia Tp., Soma, ein- 
geführt von C. F. Eifele. 

Auf Anordnung des Ehrw. Präſidiums des Deftlichen Diftrict? wurde 
P. P. Röfener am Dfterfonntag- Nachmittag ala Miſſionspaſtor an der 
St. Stephanus-Kirche (165. Straße und Union Ave.) in New York, N. Y., 
unter Aſſiſtenz des P. Walker jun. eingeführt von 3. 9. Sieker. 


Milfionsfefte, 


Am 23. Sonnt. n. Trin.: Die Gemeinde in Red Bud, SU. Prediger: 
PP, €. C. Schmidt, P. Röfener und Broders (englifch). Collecte: 8126.04. 
— Die Immanuels-Gemeinde zu St. Charles, Mo. Prediger: Prof. A. Gräb- 
ner, PP, Almftebt und Dbermeyer (engliſch). Eollecte: 8101.52. — Die Ge- 
meinde in Anderfon, Ter. Prediger: P. Rifche.  Eollecte: 814,00. — Die 
Gemeinde zu Kingäbury, Tex. Prediger: PP. Bernthal und Heinemeier. Col: 
lecte nach Abzug: 814.50. — Die Zions-Gemeinde zu Walburg, Tex. Prediger: 
PP. Birfmann und Bewie. Collecte: 8122.80. — Die St. Baul3-Gemeinde 
in Leavenworth, Kanſ. Prebiger: PP. Neitel, ©. Vetter jun. und Bolfter. 
Eollecte: 869,40. — Die Dreifaltigkeit3-Gemeinde in Cincinnati, ©. Pre 


diger: PP. W. Lothmann und E. €. Kühn. Collecte nad) Abzug: $61.45. 
— Die St. Lucad-Gemeinde zu Chicago, ZU. Prediger: PP. A. Schlechte 
und W. C. Kohn. Eollecte: 897.55. — Die Ziond-Gemeinde zu New Haven, 
Conn. Prediger: Prof. Heinze und P. Linn. Collecte nad) Abzug: 820.68. 
— Die Gemeinde in Ellinwood, Kanſ. Prediger: PP. Obermome, Weftphal 
und Prof. Stöppelmerth. Collecte: 864.94. — Die St. Baulus-Gemeinde 
in Eullman, Ala. Prebiger: PP. Hußmann und Scheibe. Collecte: 827.00. 


(Fortſetzung folgt.) 


EGonfereny- Anzeigen. 


Die Lehrerconferenz des Cleveland-Diſtricts verfammelt fih am 
9. Mai, Bormittags um 9 Uhr, in Youngdtown, D. Alle Mitglieder find 
gebeten, fich bis zum 25. April bei College Theo. Kofche, 1520 Highland Ave,, 
behufs Quartier anzumelden, 9. Zurftadt, Seer. 
Die Buffalo-DiftrietSconferenz verfammelt fih am 13. und 14. Mai 
in Martinsville, N. Y. Rechtzeitige Anmeldung erbeten. 
W. Pröhl, Secr. 
Die gemiſchte Conferenz von Dodge und Waſhington Counties 
verſammelt ſich am Montag nach Cantate (28. bis 30. Mai) bei P. Nammacher 
in Aſhippun, Wis. Beginn der Sitzungen um 2 Uhr. Arbeiten: Exegeſe 
über bie Abſchiedsreden JEfu: P. Huth CP. Schmidt). Neuere Weltanfhauung 
und 1 Moſ. 1: P. Brandt. Matth. 18, 15—18.: P. Probſt. Das Taufpathen- 
amt: P. Rader. „Gibt es Fälle, in welchen fi) Unterthanen gegen die Obrig- 
feit auflehnen bürfen ?“ Weber Kebsmweiber: P. Töpel. Prediger: P. Pie 
(P. Hoyer). Beichtredner: P. Leskow (P. Stern). Rechtzeitig anmelden, 
resp. abmelben und entfchuldigen! Bei der Anmeldung angeben, ob und 
wo man abgeholt zu werden wünſcht. PH. Wilhelm, Secr. 


Synodal=:Anzeige. 


Die Allgemeine Synode von Miffouri, Dhio und anderen Staaten 
wird am Mittwoch, den 4. Juni dieſes Jahres, in Milmwautee, Wis., 
zu ihrer fünfundgwanzigften Verſammlung (resp. zehnten Delegatenfynode) 
zufammentreten. 

Delegaten (resp. Deputirte), welche im Auftrage ihres Wahlfreifes von 
DOrtögemeinden erwählt morben find, müffen mit einem Beglaubigungs- 
ſchreiben Seitens Der Ortsgemeinde, weldhe Die Wahl im Auftrag des Wahl- 
kreiſes vollzogen hat, verjehen fein. Jedes Diefer Beglaubtgungsichreiben 
muß vom Baftor und von mindeftens zwei Borftehern der betreffenden 
Ortsgemeinde unterzeichnet fein. Diejenigen Delegaten hingegen, welche von 
ihren Wahlkreiſen perfönlich ernannt worden find und deren Namen in 
Folge defien bereits in dem legten Bericht ihrer Diſtrictsſynode verzeichnet 
ftehen, bedürfen feines Beglaubigungsfchreibens, 

Erftgenannte Delegaten (alfo diejenigen, welche mit einem Beglaubi- 
gungsſchreiben verfehen fein müfjen) wollen nicht vergefien, letzteres (das Be- 
glaubigungsfhreiben) gleih am Morgen des erften Sigungstages mit zur 
Kirche zu bringen, da dasſelbe unmittelbar nad) Schluß des Gottesbienftes 
behufs Prüfung einer vom Präſidium ernannten Committee zu überreichen ift. 

Alle diejenigen, welche verpflichtet find, ber Allgemeinen Synode Bericht 
zu erftatten, letzteren aber bis jet dem Präſidium noch nicht zugefandt haben, 
werben, ba es durchaus nöthig ift, daß alle Berichte wenigſtens ſechs 
Wochen vor Beginn der Synode in den Händen bes Präſidiums fich befinden, 
dringend gebeten, Tofort ihrer Berpflihtung nachzukommen. Aber auch 
diejenigen Glieder der Synode, welche der Synode eine Vorlage zugehen zu 


loffen gedenken, ſei e8 erhaltenem Auftrage gemäß oder aus eigenem Ermefjen, 


find erſucht, diefe ihre Vorlage jo Bald ala möglich an das Allgemeine 
Präftdium (Rev. Prof. F. Pieper, Concordia Seminary, St. Louis, Mo.) 
einzufenden. Aug. Rohrlack, Seer. 


Alle diejenigen, welche an den Sitzungen der Delegatenſynode theilzu- 
nehmen verpflichtet find, haben fich bei dem Uinterzeichneten zu melden, einerlei, 
ob fie volles Quartier oder nur Mittagstifch begehren. Solche, die etwa ein 
ftehendes Duartier haben, werden dringend gebeten, Dies bei Zeiten dem Unter⸗ 
zeichneten anzuzeigen, Nur ſolche Anmeldungen, die Bis zum 10. Mai gemacht 
werden, fünnen berüdfichtigt werden. Gäſte fünnen nur dann auf Einquar- 
tterung reinen, wenn bie Delegirten untergebracht find. 

Milwaukee, Wis., 8. April 1902. 9. Sprengeler. 

300 9th St. 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangelifdy- Eutherifhen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 


“ 


Nedigirt von dem Lehrer: Collegium de3 theologiichen Seminars in St. Louis, 


Pfialm 47. 


Stohlodet, frohlodet mit Bänden all 
Und jauchzet, ihr Dölfer, dem HErrn; 
Derkündiget laut es mit frohem Schall, 
Caßt hören es nahe und fern: 
Der HErr ift nun König, der mädtige Held, 
Die Feinde, fle Itegen auf blutigem Seld 
Geſchlagen, gefangen, In Banden; 
Denn Ehriftus der HErr ift erftanden. 


Der Teufel, der Tod und ihr Höllenheer, 

Ste halten mit Lift und mit Macht 

Gelagert fi um den Allheilgen her, 

Bededt ihn mit granfiger Nacht. 
Doch flegreih und herrlich drang durch er zum Licht, 
Hielt über die Feinde ein fchredlich Bericht, 

Serftörte die höllifchen Pforten, 

Des Satanas Lügen und Morden. 


mit Jauchzen und hellem Pofaunenton, 
Umjubelt vom himmlifchen Chor, 
Fuhr auf er zum ewigen Königsthron 
Durchs offene goldene Chor; 
Sur Rechten des Daters er herrlich nun fißt, 
Mit mäctigen Bänden fein Erbtheil er ſchützt, 
&wingt unter ſich Dölfer und herren, 
Regieret in göttlihen Ehren. 


Sei froͤhlich, erlöfete Chriftenfchaar, 

Und zage nun länger nicht mehr: 

Um Throne des Daters ftellt er ſich dar, 

Dein JEſus, dein Bruder und HErr, 
Und bittet für dich nun bei Tag und bei Yacht, 
Daß ſicher du werdeft hinübergebracht, 

Troß Tobens der Feinde hienieden, 

Sum ewigen, feligen Srieden. 


Diel Wohnungen hat er im Daterhaus 
Bereitet den Seinen zum Theil: 
Siehn fterbend wir nun aus der Welt hinaus, 
Ermartet uns ewiges Beil 
Im Scooße des Heilands und felige Ruh. 
Auf, eilet mit Freuden der Heimath doch zu | 
Entreift euch der Erde Getümmel, ; 


Schickt Herzen und Seelen zum Himmel. E. J. S. 


St. Lonis, Mo., den 29. April 1902. 


Die Erſcheinungen unſeres auferſtandenen HErrn. 


Zwiſchen die Auferſtehung unſeres HErrn JEſu und ſeine 
Himmelfahrt fällt ein Zeitraum von vierzig Tagen. In dieſen 
ſechs Wochen wohnte JEſus nicht mehr in derjelben Weife wie 
vor feinem Leiden unter jeinen Süngern. Sein auferftandener 
Leib war nicht mehr irdiſch, fondern in der Auferweckung bereits 
verflärt worden und in den Zuftand der Herrlichkeit eingetreten. 
JEſu menſchlicher Körper war geiftlih und himmliſch geworden. 
Aber JEſus war mit feiner Auferstehung nit von den Seinen 
geihieden. Vielmehr erſchien er die ganzen vierzig Tage hin- 
dur) feinen Jüngern an den verjchiedenften Orten und pflegte 
mit ihnen ben trauteften fichtbaren Verkehr, Apoft. 1, 3. 

Die heilige Schrift berichtet über diefe Offenbarungen des 
HErrn theils in ausführlichen Schilderungen, theils auch nur 
mit einem furzen Sat. Da fie die Reihenfolge diejer Erjchei- 
nungen nicht genau angibt, fönnen auch wir fie nur annähernd 
feititellen. Am frühen Morgen des Oftertages ſah JEſum zuerft 
Maria Magdalena am geöffneten Grabe, Marc. 16, 9. Joh. 
20, 11—18. Kutz darnad) zeigte er fih den anderen Weibern, 
die mit der Kunde feiner Auferftehung noch auf dem Wege nad) 
Jeruſalem waren, Matth. 28, 9. Wohl am Nachmittage des⸗ 
jelben Tages erſchien er jeinem bejonders tief gefallenen Jünger 
Simon Petrus, Luc. 24, 34. 1 Cor. 15, 5. Nicht lange dar: 
nad) gejellte er fich zu Eleophas und deſſen Begleiter auf dem 
Wege nah Emmaus, Luc. 24, 13. ff. Und als dieſe eilenden 
Fußes nach Jeruſalem zurüdgefehrt waren und noch mit den 
Jüngern und anderen Anhängern JEſu hinter verfchlofjenen 
Thüren die verſchiedenen Offenbarungen des HErrn beipraden, 


ſtand JEſus plöglih in ihrer Mitte und grüßte fie mit feinem " 


göttlichen Frieden, Luc. 24,36. ff. Joh. 20,19. ff. Acht Tage 
darnach trat JEſus wieder in den Kreis feiner Jünger und zeigte 
fi) dem zweifelnden Thomas injonderheit. Joh. 20,26. ff. Zu 
einer anderen Zeit offenbarte er ſich dem Apojtel Jacobus, 1 Cor. 
15, 7.; bald darauf den jieben Jüngern am See Tiberias, Joh. 
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21, 1. ff., ie, ſogar fünfhundert Brüdern, nebſt den Apoſteln, 
auf einem Berge in Galiläa, Matth. 28, 16. 1 Eor. 15, 6. 
Schließlich rief er die Elfe nohmals in Serufalem zufammen 
und führte fie am Tage der Himmelfahrt hinaus nad) Bethanien. 
Hier ſchied er ſegnend von ihnen, Luc. 24, 50. 

Was war aber nun der Zwed aller diefer Erjcheinungen 
JEſu? Er hatte ja mit feinem Begräbniß das Werk der Er- 
löfung, wozu er vom Vater in die Welt gejandt war, vollendet. 
Warum fuhr er nicht jofort nad) feiner fiegreichen Auferftehung 
majeftätiih gen Himmel? Was wollte er durch feine fichtbaren 
Dffenbarungen ausrichten? Es mag hier genügen, Einen ber 
vornehmften Gründe feiner häufigen Erjheinungen zu berühren: 
Er wollte fih durch mancherlei Erweiſungen lebendig erzeigen und 
dadurch zugleich den Erlöften fein ganzes Mittleramt für alle Zeit 
beglaubigen, Apoſt. 1, 3. 

Zwar die Erlöjung der Welt war herrlich vollendet. Der 
Bater hatte Blut und Tod feines eingeborenen Sohnes als eine 
vollgültige Genugthuung für die Sündenfchuld ber Menſchen an- 
genommen. Er hatte den Bürgen gerechtfertigt und damit zu: 
gleich der ſchuldbeladenen Welt eine ewig gültige Quittung feier: 
lich ausgeftellt. Aber wenn Chriſtus nach jeiner Auferitehung 
Sofort gen Himmel gefahren wäre, hätte er ja unter den Menſchen 
feinen Zeugen jeines Zebendigjeins gehabt. Und wenn uns Gott 
auch durch Engelmund die Auferftehung des HErrn noch fo oft 
fund gethan haben würde, jo hätte doch der Teufel das böſe Herz 
der Menſchen dazu treiben fünnen, alle jene Ericheinungen der 
Engel auf Blendwerk und Täufchung zurüdzuführen und fich der 
Thatſächlichkeit der Auferftehung JEſu Ehrifti und damit zugleich 
feiner ganzen Erlöfung zu entfchlagen. Um den Menfchen jeine 
Auferftehung und Erlöfung unumftößlich gewiß zu madjen, bes- 
halb erſchien ber Heiland fo oft unter jeinen Jüngern. Er wollte 
unanfechtbare Beweije feiner Auferwedung vor unverbächtigen 
Zeugen ablegen, Beweife, die für alle Zeiten gelten jollten. Ya, 
das ift es: Er wollte Zeugen feiner Auferftehung 
haben. Er wollte Leute haben, die jagen fonnten: Wir jahen 
Chriſtum blutend am Kreuz, wir hörten, wie er jeinen Geift ver: 
fcheidend in die Hand des Vaters befahl, wir nahmen ihn vom 
Kreuz und betteten ihn ins Grab. Wir willen, daß er todt war, 
aber wir wiffen au, daf er den Tod überwunden hat und mit 
jeinem eigenen Leibe lebendig aus dem Grabe hervorgebrodhen ift. 
Wir wiſſen, daß er lebt. Denn als der Stein abgewälzt wurde, 
war dag Grab leer. Wir haben ihn nah Oſtern mit unjern 
Augen gefehen, haben feine Hände und jeine Seite mit unfern 
Händen betaftet, haben feine Stimme mit unfern Ohren ver: 
nommen, haben oft mit ihn gegefjen und getrunfen. Wir fön- 
nen die Wahrhaftigfeit jeiner Auferſtehung bezeugen. 

Sole Zeugen follten aljo die Jünger fein. Das jagt ihnen 
der HErr jelbit, wenn er ſpricht: „Alfo iſt's gejchrieben, und alfo 
mußte Chriſtus leiden, und auferftehen von den Todten am dritten 
Tage. . . . Ihr aber feid deß alles Zeugen”, Luc. 24, 46. 48. 
Und an einer anderen Stelle erklärt er: „hr werdet meine Zeugen 
fein zu Serufalem, und in ganz Judäa und Samaria, und bis an 
das Ende der Erden”, Apoit. 1, 8. 

Sole Zeugen find feine Jünger nah Pfingften auch ge: 
worden. Schon in der Pfingitpredigt ruft St. Betrus im Namen 
aller Zünger: „Diefen JEſum hat Gott auferwedet; dep find 
wir alle Zeugen”, Apoft. 2, 32. Im Haufe des Cornelius pre: 


digt er: „Denjelbigen (JEſum) bat Gott auferwedet am britten 
Tage, und ihn laſſen offenbar werden, nit allen Volk, fondern 
uns, den vorerwählten Zeugen von Gott, die wir mit ihm gegefjen 
und getrunfen haben, nachdem er auferftanden ijt von den Todten“, 
Apoft. 10, 41. Und St. Paulus, dem Chriftus auf dem Wege 
nad Damascus und aud) an anderen Orten noch erfchien, beftätigt 
dies, wenn er ſpricht: „Aber Gott hat JEſum auferwedt von den 
Todten. Und er ift erjehienen viele Tage denen, die mit ihm 
hinauf von Galiläa gen Serufalem gegangen waren; welche find 
jeine Zeugen an das Boll”, Apoft. 13, 30. 31. 

Dies Zeugniß der Apoftel galt aber nicht allein ihren Zeit: 
genoffen. Sn diefer Abendzeit der Welt ſoll auch unſer Glaube 
an die Auferſtehung Chrifti auf dem Zeugniß der Jünger beruhen. 
Wir find jenen großen Ereigniffen um bald zmweitaufend Jahre 
entrüdt. Die Augenzeugen bes auferftandenen JEſu find längſt 
in die triuniphirende Kirche verjegt worden. Aber ihr Zeugniß ſoll 
nad Gottes Abficht mit ihrem Tode nicht veritummen. Darım 
hieß er fie auch gerade die obenangeführten Erjheinungen in 
Schriften fallen und der Nachwelt überliefern. Und wir follen 
diejen Berichten ebendenjelben Glauben zollen, wie die Zeitge- 
nojlen der Apoftel dem lebendigen Zeugniß. Darum hat Gott 
uns dies gejchriebene Zeugniß der Nuferjtehung JEſu gegen alles 
Wüthen der Feinde his zu dieſer Stunde erhalten, Damit auch wir 
dadurch zum Glauben der Auferſtehung erwedt werden. Und 
ftraft Chriftus jchon in feinen Tagen den Unglauben und die 
Derzenshärtigfeit der Jünger, daß fie nicht geglaubt hatten denen, 
die ihn gejehen hatten auferftanden, Marc. 16, 14., und ſchilt 
er die Emmausjünger Thoren und träges Herzens, zu glauben 
alle dem, das die Propheten geredet haben, Luc. 24, 25.: was 
wird er erſt von denen urtheilen, die das jo ftarf beglaubigte 
jchriftlihe Zeugniß der vorerwählten Zeugen der Auferjtehung 
nicht achten! Chriftus will, daß wir dem Zeugniß feiner Jünger 
glauben. Darum fprit er ſchon in feinem bohenpriefterlichen 
Gebet: „Ich bitte nicht allein für fie (die Apoftel), jondern auch 
für die, fo durch ihr Wort an mid glauben werden“, 
Joh. 17, 20. Und nachdem Johannes einige Offenbarungen 
des auferftandenen HErrn beichrieben hat, fügt er hinzu: „Auch 
viele andere Zeichen that JEſus vor feinen Jüngern, die nicht 
gefchrieben find in diefem Buch. Dieſe aber find gejchrieben, 
daß ihr glaubet, JEſus jei Chrift, der Sohn Gottes, und daß 
ihr dur) den Glauben das Leben habt in feinem Namen“, 
oh. 20, 31. Und an einer anderen Stelle fpricht er: „Das 
da von Anfang war, das wir gehöret haben, das wir gejehen 
haben mit unjern Augen, das wir beſchauet Haben und unjere 
Hände betajtet haben, vom Worte des Lebens“ (das heißt, von 
Ehrifto), ... „was wir gejehen und gehöret haben, das ver: 
fündigen wir euch, auf daß auch ihr mit ung Gemeinſchaft Habet. 
... Und jolches jchreiben wir euch, auf daß eure Freude völlig 
fei”, 1305. 1,1. 3. 4. 

So bürfen denn auch) wir an der Wahrheit der Auferftehung 
JEſu von den Todten nicht zweifeln. Chrijtus hat in herzlicher 
Liebe gegen uns dafür geforgt, daß auch wir unzweifelhafte Runde 
feiner Auferftehung haben. Unſer Glaube ift erbaut auf dem 
Grunde der Apoftel und Propheten, Eph. 2, 20. Berfehrt der 
HErr jegt auch nicht mehr fihtbar mit uns, wie einst nach feiner 
Auferftehung mit den Elfen, jo willen wir dennoch gewiß, daß er 
lebt. Zur Rechten der Majeftät regiert und ſchützt er feine Ge: 
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meinde, wohnt bei jeden, auch dem verborgenjten Gliede feiner 
Kirche und erweift ſich in allen Führungen als der verherrlichte 
Ehrift, Apoft. 2,36. Selig find, Die nicht ſehen und doch glauben! 
. Daß wir nur im Gedädtniß halten JEſum Ehriftum, der auf: 
J eritanden ift von den Todten, 2 Tim. 2, 8. Es fommt die 
Stunde, da jollen auch unfere Augen ihn Schauen. Da werden 


vie ihn, den wir bienieden nicht geſehen haben und doch lieb 


haben und nun an ihn glauben, fehen, wie er tft, und werden 
uns freuen mit unausfprechlicher und herrlicher Freude. Da 
werden wir bavonbringen das Ende umfers Glaubens, nämlich 
der Seelen Seligfeit, 1 Betr. 1, 8. 9. O jelige Hoffnung! 
Friedr. Brand. 


Die Loge der “EIks”. 


III. 

In den beiden vorigen Nummern dieſes Blattes ift dargethan 
worden, daß die Elf eine geheime Geſellſchaft oder Loge 
find, durch eine eidlihe VBerpflidtung verbunden; daß 
fie au Religion treiben und ihre Glieder unter ein: 
ander Brüder find. Wir wollen nun noch nachweiſen, daß 
die Logen der Elks ganz bejonders aud) dem Vergnügen, und 
zwar vielfach ſündlichen Vergnügungen, leben. 

5. Wo immer es eine Loge der Elfs gibt, da ift es in der 
Regel auch befannt, daß ihre Glieder gewöhnlich ein „flottes, 
luftiges Leben” führen. Unter den vielerlei Logen unjers Lan⸗ 
des gibt es faum eine zweite, die jo den Anfpruch erhebt, eine 
fröhliche Gejellfchaft zu fein. Sie hat den Lebensgenuß gleichfam 
‚auf ihr Banner gejchrieben, und wer ſchon mit Elfe zufammen- 
gefommen ift, auf Reifen oder auf ihren jährlihen Verfamm- 
lungen, wird dies beftätigen. Gerade diefe Ausficht auf ein 
luftiges, vergnügungsreiches Leben ift auch für gar mande der 
Beweggrund geweſen, ſich den Elks anzufchließen. 

Es hängt dies wohl mit einer Einrichtung zuſammen, die 
auch den Elks eigenthümlich iſt. Während nämlich die anderen 
Logen meiſtens nur zu ihren regelmäßigen Logenverſammlungen 
zuſammenkommen, haben die Elks neben ihrer Loge noch einen 
fogenannten “club”, in dem fie geiellfchaftlich verkehren, eſſen, 
trinken, rauchen 2c. In der uns vorliegenden Conftitution findet 
fih unter den Gefeten ein bejonderer Abſchnitt mit der Ueber: 
ſchrift “clubs”, der in mehreren Paragraphen feſtſetzt, wie ein 
folder Club geführt werden fol. Obwohl nit alle Logen 
einen Club eingerichtet haben, fo ift es Doch, zumal in den größe- 
ten Städten, jehr häufig der Fall, und wo einer ſich findet, da 
fteht er unter der Verwaltung der Loge.) Die Elubräume ftehen 


1) Constitution and Laws of the Benevolent and Protective Order 
of Eiks of the United States of America: ‘No EIk shall be a member 
of, or in any way interested in, any club bearing the name, title, or 


|; emblem of this Order, unless such club shall be under the control of a 


subordinate lodge of Elks.”’ AI clubs, club rooms, and social parlors 
operated in connection with or adjunctive to any subordinate lodge of 
. this Order, and bearing any name, title, or embiem of this Order, and 
the rights and privileges of the same, shall be open equally to all 
: members in good standing of such lodge, and shali be under the entire 
supervision and control of the Board of Trustees of such lodge, or 
such committees as may be designated by any such lodge to have and 
maintain control and management of the same.“ ©. 45. 


allen Gliedern offen, entweder den ganzen Tag oder doch einen 
Theil desfelben und am Abend, und nur während einer Logen- 
verfammlung müfjen fie gejchlofjen fein. Wir waren in ſolchen 
Elubräumen und fahen dort einen außerordentlich fein ausge: 
ftatteten Speifefaal, ein elegantes Rauchzimmer und dann noch 
ein kleines Zimmer mit einer Heinen — Kneipe. In den Elub- 
räumen der Loge in Richmond, JInd., findet ſich alles, was den 
Aufenthalt „angenehm in jeder Hinfiht macht“.) Die Loge in 
Dubuque, Jowa, will ein Gebäude errichten, das $50,000 foften 
fol, mit Badezimmern, Kegelbahn, Billardzimmer und Speife- 
ſaal.?) 
Heim zwei elegant ausgeſtattete Parlors haben, Billard-, Pool⸗-, 
Kartenzimmer und Küche.“) Wohl zu jeder Zeit find in dieſen 
Slubräumen Elfs anzutreffen, und. leiht und fchnell findet fich 
eine vergnügte Gefellfhaft zufammen. Spielen fol zwar darin 
nicht geftattet jein; mir wiſſen aber, daß es trogdem gefchieht. 
Wegen diejer Elubs ift die Loge der Elfs gerade bei Schau: 
fpielern, die fie ja urfprünglich gegründet haben, und bei Ge- 
ſchäftsreiſenden beſonders beliebt. Sie benußen, wie uns ein 
Beamter ausdrüdlic fagte, bei ihrem Reifen von Ort zu Ort in 
ihrer freien Zeit dieſe Räumlichkeiten als eine Art Heimath. 

Zu diefem Elubleben fommt nun no) dies, daß die Elfs in 
weitgehendem Maße von Vereins wegen ſündliche Ber: 
gnügungen veranftalten, Tänze, Bälle, Theater ꝛc. Ihre 
Veröffentlihungen find voll von Berichten über derartige Ver- 
gnügungen. Wie fann es auch anders fein, da das lodere, 
leichtlebige Volk der Schaufpieler befonders ftarf in diefer Loge 
vertreten ift. Wir heben aus den ung vorliegenden Zeitjchriften 
einiges heraus. Die Loge in Cincinnati, Ohio, veranftaltete air 
Sylvefterabend ein großes Bankett, während deſſen eine Vaude: 
ville-Unterhaltung gegeben wurde. Zum Schluß wurde getanzt.) 
Die Loge in St. Joſeph, Mo., gab im December in einem dor: 
tigen Theater das Schaufpiel „Eine Nacht in Böhmen”. Die 
Loge in Council Bluffs, Jowa, hielt einen Eröffnungsball, der 
das gejellfchaftliche Creigniß der Saifon war.) Am 30. Januar 
veranitaltete die Zoge in Philadelphia eine „riefige Unterhaltung 
zum Beften ihres MWohlthätigfeitsfonds“, bei der Schaufpieler 
von beinahe jedem Theater in der Stabt mitwirkten.d Die 
Loge in Briftol, Tenn., gab gleichfalls eine theatralifche Vor- 
ftelung zum Beſten ihres Wohlthätigfeitsfonds.®) Und in diefer 
Weiſe geht es durch alle Yogenblätter, und es ift Taum eine Seite, 
auf der nicht Bericht erftattet wird über eine fogenannte „gejell: 
ſchaftliche Verſammlung“ (social session) der Elks. Bejonders 
beliebt find aud) die ““Fairs””, die zum Beften ihrer Unterftügungs- 
fajje gehalten und, wie wir vor einiger Zeit in North Carolina 
fahen, öfters in ſehr unanftändiger Weile öffentlich in Bahnhofs: 
ftationen, Gajthäufern 2c. angezeigt werden. Summa, für alles, 
was Vergnügen, Wohlleben, Luft und Genuß heißt, find Die 
Elks eingenommen; folche Dinge werben fleißig von ihnen ver: 
anftaltet. 


1) “The B. P. ©. E. Monthiy”’, II, No. 9. 

%) II, No. 10, 

8) Constitution etc.: “There shall be no gambling permitted in 
any lodge room, social or club quarters, connected with any subordi- 
nate lodge of this Order.’ S. 45. 

4) “TheB.P.O.E. Monthly”,II, No.9. “The Kentucky EIk"”, 1,8. 

6) “The B. P. O. E. Monthly“, II, No. 9. 

6) II, No. 10. 


Die Loge in Conneaut, Obio, wird in ihrem neuen 
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6. Und wie fieht es denn nun fchlieglihd mit der Unter: 
ftüßung der Nothleidenden, mit der Liebesthätig- 
feit, ber fie ſich rühmen? Sie nennen ſich einen „wohlthätigen 
und ſchützenden Orden“ ,D ihr Motto ift: „Liebe, Gerechtigkeit, 
Bruderliebe, Treue.”d In ihren Blättern wird mit über- 
ſchwänglichen Worten ihre Liebe gepriejen und zur Liebesthätigfeit 
aufgefordert, oft mit chriftlich Elingenden Redensarten, wie wir in 
der legten Nummer des „Lutheraner“ gezeigt haben. In einem 
vor uns liegenden Blatt ihrer Loge jagt ein Beamter: „Wir unter: 
fcheiden uns von andern Orden dadurch, daß wir nur ein großes 
Geheimniß haben: die Ausübung der Liebe in der 
Stille; wir leiten nicht das glänzende Licht der Deffentlichfeit 
auf die Noth unferer Brüder, und gleichwohl findet der Hülferuf 
zahliojer Waifen . . . eine Antwort in den Herzen des aufnerf: 
famen Elks.“) In der uns gerade zur Hand kommenden April: 
nummer eines andern Zogenblatts heißt es: „Brüder, obwohl 
die Welt heute etwas bejjer fein mag, als fie geftern war, jo findet 
fich Doch noch immer zu viel Selbſtſucht. Es gibt Zeiten, da die 
Pflicht ung auffordert, unfern Berbindlichfeiten als ein Glied des 
großen Bruderbundes der Elks. nachzukommen, und wir jhügen 
Mangel an Zeit vor, ſolche Pflicht zu erfüllen. Aber es kommt 
eine Zeit, da der Große Erhabene Herrſcher des Weltalls euch 
rufen wird. Wollt ihr dann Mangel an Zeit vorſchützen, feiner 
Aufforderung nachzukommen? Unfere Zeit auf Erden tft nur kurz; 
deshalb verwendet fie auf jenes Evangelium der Humani— 
tät, das in jedem Menſchen einen Bruder anerfennt 
und fich freut, Blumen auf euren Leidensweg zu freuen.” Das 
Klingt vecht ſchön und bethört die Einfältigen. Aber in Wahrheit 
ift es auch mit der „Wohlthätigfeit” und „Liebe“ dieſer Loge 
nichts; es ift die Liebe der Zöllner und Heiden, nicht die wahre, 
hriftliche Liebesthätigfeit. Die Elks lieben, die fie lieben, und 
thun ſich freundlich zu ihren „Brüdern“. Matth.5,46.47. Ihre 
„Liebe“ ift ein Geſchäft; fie handeln nach dem Grundfag: Wie 
bu mir, jo ich dir. Das mögen ung ihre eigenen Gejete in Be- 
treff der Unterftügung jagen. Da Heißt es: „Ein gut ange- 
ſchriebener Elf, außer Jolden, deren Namen den Be— 
ffimmungen des Geſetzes gemäß geftriden werden 
fönnen, fann Unterftügung von feiner Zoge erhalten, wenn 
er in Noth ift, vorausgejegt, daß er in gehöriger Weife darum 
nachſucht und die Loge von feiner wirklihen Nothlage und Wür⸗ 
digkeit überzeugt. Kein Bruder, deſſen Name geſtrichen ift, 
der juspenbirt oder ausgeſchloſſen ift, joll, wenn wieder aufge: 


1) Constitution etc.: ““Benevolent and Protective Order.” ©. 3. 

2) “Charity, Justice, Brotherly Love, Fidelity.” &. 21. 

8) “TheCaliforniaElk”,I,No.44: ‘“We differ from other orders in 
that we possess but one great secret, the practice of charity in silence; 
we throw not the garish light of publicity upon the distress of our fel- 
lows, and yet the cries of countless orphans.... ind a responsive an- 
swer in the heart of the listening EIK.' 

4) ‘The KentuckyElk'',1,No.10: ‘Brothers, while the world may 
be somewhat better to-day than it was yesterday, nevertheless there is 
still altogether too much selfishness. ‘There are times when duty calls 
us to meet our obligations as a member of the great brotherhood of 
Elks, that we plead a lack of time to devote to such duty. But a time 
is coming when the Grand Exalted Ruler of the Universe will call on 
you. Will you then plead a lack of time to answer that summons? 
Our time on earth is but brief; therefore devote it to that gospel of 
humanity that recognizes in every man a brother, and delights in scat- 
tering flowers in your pathway of suffering.” 


nommen, irgend welche Hülfe empfangen, bis er durch einen Zeit: 
raum von ſechs Monaten feit jeiner Wiederaufnahme gutftehendes 
Glied gemefen ift.”D Ferner heißt es: Eine Loge mag nad 
ihrem Gutdünfen die Frau, die Wittme oder die unmiündi- 
gen Waijen eines gutitehenden Elfs unterftügen, es jei denn, 
daß er nach den Beitimmungen der Nebengejege von der Jlamen- 
Lifte gejtrichen werden kann oder zur Zeit feines Todes geitrichen 
werden konnte.““) Wann aber darf der Name eines Gliedes ge- 
ftrihen werden? Das wird ganz genau bejtimmt, wenn es heißt: 
„Alle jährlichen Beiträge müſſen Durch Die Nebengejege jeder Loge 
feftgejegt und halbjährlich im Voraus bezahlt werden. Eine Loge 
foll die Macht haben, den Namen eines Bruders zu ftreichen, der 
die Summe der in einem Jahre fälligen Beiträge Ihuldig if, 
nachdem fie die gebührende Nachricht an die legte Adreſſe, die dem 
Secretär gegeben war, gefandt hat.”% Sobald aljo die Beiträge 
nicht entrichtet werben, hört die brüderliche Liebe auf, Unter: 
ftügung wird nicht gewährt, auch nicht den Wittwen und Waifen. 
Wo bleibt da der Ruhm der Liebe, der Mildthätigfeit? 

Dies jei genug über die Loge der Elfs gejagt. Aus dem 
Dargelegten ift leicht erfichtlich, daß ein Hriftlicher Jüngling, 
ein chriſt licher Geſchäftsreiſender mit den Elks nichts zu Schaffen 
haben darf. Fafjen wir Die Hauptpunfte nochinals furz zufammen. 
Wir haben gezeigt, daß die Elfs eine geheime, geſchworene 
Geſellſchaft, eine Loge find. Gott aber verbietet in fei- 
nem Wort unnöthige, ungewiſſe, leichtfertige Eide. „Ahr jollt 
allerdinge nicht ſcwören.“ „Eure Nebe fei: Ja, ja, nein, nein; 
was darüber ift, das ift vom Uebel“, Matth. 5, 34. 37. Wer 
fih den Elks anſchließt, ſchwört und weiß noch gar nicht, was er 
beihwört. Denn erft nachdem er den Eid abgelegt und fich zu 
unbefannten Dingen verpflichtet hat, wird er eingeführt und er⸗ 
fährt Die „Geheimniſſe“. Er ſchwört blindlings und migbraudt 
Gottes heiligen Namen. 


Wir haben ferner gezeigt, daß die Elks Religion treiben, und 


zwar eine falſche Religion. Das „höchſte Wejen“, an das 
ein Elf glauben muß, ift ein todter Göge. Gott aber verbietet 
in feinem Wort, falfche Religion zu treiben, und gebietet, mit 
denen feine Gemeinſchaft zu haben, die fich dieſer ſchweren Sünde 
ſchuldig machen. „Du follft anbeten Gott, deinen HErrn, und 
ihm allein dienen”, Matth. 4,10. „Sehet euch vor vor ben fal- 
ſchen Propheten, die in Schafskleidern zu euch fommen; inwendig 
aber find fie reißende Wölfe‘, Matth. 7,15. „Weichet von ben- 
felbigen”, Röm. 16, 17. 


1) Constitution ete.: “An Elk in good standing, except such as 
are liable to be ‘stricken from the roll’ under the provisions of the law, 
may be granted help by his lodge when in need, provided that he make 
proper application and thoroughly satisfy the lodge of his real neces- 
sity and worthiness. No brother who has been ‘stricken from the roll,’ 
suspended or expelled, shall, if reinstated, be granted any help until 
he shall have been in good standing again for a term of six months 
from the date of his reinstatement.’’ S. 35. 

2) “A lodge may, at its discretion, assist a wife, a widow, or minor 
orphan children of any Elk in good standing, unless he be, or was at 
the time of his decease, liable to be ‘stricken from the roll’ by the pro- 
visions of the By-Laws.’”’ ©. 36. 

3) “All annual dues must be fixed by tlıe By-Laws of each lodge, 
and must be paid semi-annually.in advance. A lodge shall have power 
to ‘strike from the roll,’ after proper notice sent to the last address 
furnished the Secretary, the name of any brother who may be indebted 
to an amount equal to one year’s dues.” &.33f. 
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Wir haben auch gezeigt, daß bie Elfs einen Bruderbund 
bilden, daß ihre Glieder unter einander ſich als Brüder an- 
fehen und behandeln, einerlei ob fie „Chriſten“, Juden, 
Heiden oder Türken find, folange fie nur an ein „höchſtes Wejen“ 
glauben. Gott aber verbietet ſolche Bruderjchaft mit Faljch- 
gläubigen und Ungläubigen. Er jagt in feinem Wort: „Biehet 
nit am fremden Joch mit den Ungläubigen. Denn was hat die 
Gerechtigkeit für Genie mit der Ungerechtigkeit? Was hat bas 
Licht für Gemeinſchaft mit der Finſterniß? Wie ftimmt Ehriftus 
mit Belial? Oder was für einen Theil hat der Gläubige mit dem 
Ungläubigen? Was hat der Tempel Gottes für eine Gleiche mit 
den Gößen? Ihr aber jeid der Tempel des lebendigen Gottes.“ 
„Darum gehet aus von ihnen und fondert euch ab”, 2 Cor. 6, 
14—17. 

Wir haben endlich gezeigt, daß die Elks befonders aud) dem 
Fleifhe leben und weltlide, fündlide Vergnü— 
gungen veranftalten. Aud das verbietet Gott in jei- 
nem Wort und gebietet, ſolche Werfe zu ftrafen. „Habt nicht 
lieb die Welt, noch was in der Welt if. So jemand die Welt 
lieb bat, in dem ift nicht die Liebe des Vaters. Denn alles, was 
in der Welt ift (nämlich des Fleifches Luft, und der Augen Luft, 
und hoffärtiges Leben), ift nicht vom Vater, fondern von der Welt. 
Und die Welt vergehet mit ihrer Luft; wer aber den Willen Got- 
tes thut, der bleibet in Emigfeit“, 1 30h. 2, 15—17. „Habt 
nicht Gemeinſchaft mit den unfruchtbaren Werfen der Finfterniß; 
ftrafet fie aber vielmehr”, Eph. 5, 11. 

Darum wiederholen wir: Ein Chrift darf fich den Elks nicht 
anichließen. Gott verbietet es ihm in jeinem Wort. L. F. 


Freudentage in der St. Lonifer Stadtmijfion. 


Zwar ift Die Arbeit in ber Stadtmiffion nicht derart, daß fie 
von der Welt beſonders beachtet oder gefhäht würde. Ebenſo— 
wenig find auf diefem Felde äußerlich großartige Erfolge zu ver: 
zeihnen. Vielmehr gilt auch hier, was die Schrift 1 Cor. 1, 
26—28. jagt: „Sehet an, lieben Brüder, euren Beruf: nicht 
viel Weise nach dem Fleisch, nicht viel Gewaltige, nicht viel Edle 
find berufen. Sondern was thöricht ift vor der Welt... und 
was ſchwach ift vor der Welt... und dag Unedle vor der Welt 
und das Verachtete hat Gott erwählet.” Dennoch Bat, treibt 
und erhält Gott auch fein Werk in der vor Menjhenaugen jo 
geringen, unſcheinbaren Stadtmiſſion. Auch auf diefem Gebiete 
erfüllt Gott feine Verheißung, Sef. 55, 11.: „Das Wort, jo aus 
meinem Munde gehet, joll nicht wieder zu mir leer fommen, fon: 
dern thun, das mir gefällt, und fol ihm gelingen, dazu ich's 
jende.” Deß zu einem Zeugniß hat der gnädige und barmberzige 
HErr uns einige rechte Freudentage in der hiefigen Stadtmiſſion 
erleben laffen. Ein folder Tag war der erſte Sonntag nad 
Dftern. An diefem Tage konnten mit Gottes Hülfe die erften 
Eonfirmanden aus unſerer Stadtmiſſionsſchule confirmirt werben. 
Daß diefe Kinder, theils von römifch-Fatholifchen, theils von fran- 
zöſiſch-proteſtantiſchen Eltern abſtammend, in einer faft mehr als 
heidniſchen Umgebung aufgewachſen, unter befonders ſchwierigen 
Verhältniſſen und großen Hinderniſſen im Katechismus unter: 
VN richtet, zur Erkenntniß ihres Heilandes gefommen find, iſt ein 

| ganz bejonderes Wunder der göttlichen Gnade. War doch Gottes 


Kraft aud in diefen Schwachen jo mächtig, daß fie ihren Glauben 
an JEſum Ehriftum, ihren Erlöfer, vor zahlreich verfammelter 
Gemeinde mit getroftem Muth und Munde befennen konnten. 
Das find gewiffermaßen die Erftlingsfrüchte aus unjerer Stabt- 
mifftonsfchule, die uns der HErr hat einheimfen laffen. Nur 
durch den in der Schule und im Confirmanbenunterriht ausge- 
ftreuten Samen des himmliſchen Säemanns find die Herzen diefer 
Kinder für den HErrn und fein Reich gewonnen worden. Darum 
ſchenkte Gott aud mit diefem erſten Eonfirmationstage in ber 
Geſchichte unferer Stadtmiffion allen deren Gönnern und Freun⸗ 
den einen jonderlichen Freudentag, von dem es wohl heißen mag: 
„Dies ift der Tag, den der HErr macht; laßt ung freuen und 
fröhlich drinnen fein.“ 

Ein anderer Freudentag, namentlih für die erwachſenen 
regelmäßigen Beſucher unferer Miffionsgottesdienfte, war der 
zweite Sonntag nad Oftern. An diefem Tage fonnte nämlich 
dur Gottes Gnade die erfimalige Feier der Austheilung des 
heiligen Abendmahls in der Miffionstapelle ftattfinden. Schon 
feit einiger Zeit war ein Verlangen nad) dem Sacrament bes 
Altars geäußert worden. Man ſprach den Wunſch und die Bitte 
aus, doch auch hier, wenn es möglich fei, Communion zu halten. 
Und Gott, der die Herzen der Menſchen nad) feinem guten, gnä⸗ 
digen Willen lenkt, machte es möglich. Durch die öffent: 
lie Predigt und durch ſonderliche Belehrung aus 
und nad feinem Wort jhaffte Gott fich befümmerte, heils- 
begierige, gnadenhungrige Seelen, die mit dem wahren Leibe 
und Blute ihres Erlöfers und Seligmachers erquickt werben 
wollten und konnten, ihnen jelbft zur Freude und dem HErrn 
zum Preife. Auch bei diefer erften öffentlichen Abendmahlsfeier 
in dem verwahrloften Armenvtiertel unferer Stadt hat der freund- 
liche HErr, deilen Wort wahrhaftig ift, feine Zufage gehalten: 
„Die Elenden jollen eſſen, daß fie jatt werden; und die nach dem 
HErrn fragen, werden ihn preifen; euer Herz fol ewiglich leben“, 
Pſ. 22, 27. 

Ya ihm, dem breieinigen Gott, allein die Ehre dafür, daß 
er auch mitten unter jo vielen leiblih und geiftlich Elenden durch 
fein Wort und Evangelium und durch die heiligen Sacramente 
fih Menſchen ſammelt, die bei ihm Rath, Troft und Hülfe in 
ihren Nöthen juchen und finden. Darüber werben fi) gewiß alle 
rechtſchaffenen Chriften von Herzen freuen und daher auch ohne 
Zweifel diefe fo nothmwendige Arbeit der Stadtmiffion, die der 
HErr fi in Gnaden gefallen läßt, ja, mit feinem Segen frönt, 
durch ihre Fürbitten und Gaben fleißig und kräftig unterftügen. 
Dazu wirke der barmberzige Gott Wollen und Vollbringen nach 
feinem Wohlgefallen in Chriſto JEſu. 

% Dreyer, Stabtmiffionar. 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 

Broafilien. Unſerer Miffion in Brafilien thut Gott eine Thitre 
nad) der andern auf. Wenigftens zehn bis zwölf Paſtoren follten fo 
bald ala möglich ausgejandt werden, um alle Geſuche um Paftoren zu 
befriedigen. Mit den PBaftoren Mahler, Brutſchin, Stiemfe, Hart: 
meifter und Vogel arbeitet feit geraumer ‚Zeit in Einem Sinn und 
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Geiſt ein ſechſster Paſtor, der jchon ſeit Jahren in Brafilien fteht, 
feiner Synode angehört und fi nächſtens zur Aufnahme, resp. zum 
Colloguium, bei unferer Synode melden wird. P. Vogel wurde am 
1. Adventsfonntag in der Gemeinde S. Colleta, P. Stiemfe am 2. Ad⸗ 
ventsfonntag in der Gemeinde S. Eulalia und P. Hartmeifter am 
4. Adventzfonntag in der Gemeinde an der Pommerſtraße dur 
P. Mahler eingeführt. 8. Lochner. 

Was den religionsfeindlihen Charakter Der Bücher betrifft, 
die in den Freiſchulen, befonders in den Oberflafjen, und in den Hoc: 
ſchulen gebraucht werben, fo findet bei einer näheren Bekanntſchaft mit 
dieſen Schulbüchern alles feine volle Beftätigung, was der „Zutheraner” 
legthin hierüber zur Kenntniß gebracht hat. Gerade die populärften 
und mweitverbreitetften diefer Bücher find durchſeucht von der grund: 
ftürzenden Entwidelungslehre. Nicht nur unfere americanifchen Lehr: 
bücher der Geographie, der Erdkunde, der Sternfunde, der Naturlehre, 
der Pflanzen: und Thierkunde find faft ausnahmalos mit dieſem Gift 
getränkt, fondern auch die Lehrbücher für Unterrichtägegenftänbe, bei 
denen man dies faum für möglich halten follte, 3.8. für Weltgefhichte 
und Literaturgefchichte. Auch Die verwerflihe Menjchenvergötterung, 
die fi 3. B. in den Lehrblihern der Gefchichte breit macht, der ge- 
flifientliche Ausſchluß jeglichen Hinweifes auf das fehöpferifche Walten 
Gottes in der Natur, der ganze religionslofe Ton, der ſich in dieſen 
Lehrbüchern kundgibt, ift an fich ſchon eine große Gefahr für das junge 
Gemüth. Es ift eine Thatfache, die niemand leugnen wird, daß durch 
den religionälofen Geiſt, der durch Diele Bücher weht — ganz abgejehen 
von ungläubigen Lehrern und Lehrerinnen — bei heranwachſenden Kna⸗ 
ben und Mädchen das wieder zerftört werben kann, was in dem vorauf- 
gegangenen Unterricht in der Gemeindefchule und Confirmandenftunde 
aufgebaut worden war. Nachdem der hriftliche Sinn abgeftumpft und 
der Glaubensgrund untergraben worben tft, wird es den hriftusfeind- 
lichen Lehrern auf den Univerfitäten ein Leichtes, Die Söhne und Töch-— 
ter lutherifcher Eltern ſchließlich zum offenen Bruch mit dem Bibel: 
glauben zu verleiten. Theo. ©. 

Zu fpät erfannt und bereut. Das in die Deffentlichkeit ge- 
drungene jugendliche Verderben in den Staatsſchulen Brooklyns hat 
Dr. Hillis veranlaßt, eine Rebe über die „Pflichten der Eltern gegen 
ihre Kinder” im “Brooklyn Eagle’”’ zu veröffentlichen. In derfelben 
finden fich auch folgende, aus eigener bitterer Erfahrung und mit ge: 
brochenem Herzen gefprochene Worte eines Familienvaters: „Zwanzig 
Sabre lang habe ich mit meiner Familie mich nicht befümmert um das 
Chriftentbum. Und nun habe ich zu meinem Schmerz erfahren müfjen, 
daß die hriftliche Kirche der einzige Ort tft, wo man eine Familie auf: 
ziehen follte.... Wenn ich zehn Söhne hätte, fo würbe ich fte nöthi- 
gen, Weiber zu ehelichen, welche in der hriftlichen Kirche und in einem 
riftlichen Haufe aufgezogen find, welche Die hriftliche Methode und 
die chriſtliche Gefinnung in der Kindererziehung haben.” — Wir ge: 
hören zu den Wenigen, welchen Gott chriſtliche Schulen und hriftliche 
Erzieher verliehen hat. Schägen wir fie auch? 38. 

Der vielgenannte americanifche Presbyterianerprediger Tal: 
mage ift am 12. April im Alter von 70 Jahren in Wafhington geftorben. 
Er war ein echter fogenannter Senfationsprediger, ber die Kanzel zum 
Theater machte und alles und jegliches in feinen „Predigten“ behan- 
delte, nur das Eine nicht, das allen Menſchen noth ift. Bon Taufen- 
den ift er in früheren Jahren, als er noch Prediger in Brooklyn war, 
gehört worden, Taufende haben feine Predigten, die in vielen großen 
englifchen Tageszeitungen Montags gebrudt waren, gelefen. Aber 
wenn auch der Tert aus der Schrift, den er an die Spike feiner Reden 
ftellte, noch jo ſchön und reich war: entweder bildete er nur eine Ueber⸗ 
{rift oder, wenn er ausgelegt wurde, fo verftand es Talmage, dabei 
gerade das Chriftliche zu befeitigen. Er wußte nicht, was Chriften- 
thum ift, und darum fehlte auch feinen Predigten das Herz des Ehriften- 


thums. Es tft unſäglich traurig, daß ein Mann, der unleugbar große 
äußerliche Gaben beſeſſen hat, nicht das Evangelium gepredigt hat, fon- 
dern als ein Schaufpieler die Leute zum Lachen oder zum Weinen bringen 
mollte. Sein Erfolg war darum auch nur zeitweilig, vorübergehend ; 
bie Gemeinde, die ſich um ihn ſchaarte, hatte feine innere Kraft und 
feinen Beitand, ALS feine Kirche zum brittenmal niederbrannte, ging 
die Gemeinde in die Brüche. — Nur das Evangelium von Ehrifto ift 
eine Kraft Gottes und nur der Daraus geborene Glaube der Sieg, der 
die Welt überwindet. Männer wie Talmage nüßen nicht, fondern 
ſchaden nur der hriftlichen Kirche und bringen fie bei denen, die draußen 
find, in Schmach und Verachtung. L. F. 

Wie wenig man in den Sertenfreifen unſers Landes den 
antichriftifchen Greuel im Pabſtthum erfennt, zeigt ein Zeitungsbericht 
des befannten Gejhäftsmannes und früheren Generalpoftmeifterd Kohn 
Wanamaler aus Philadelphia, Wanamaler ift Broteftant, tft in feiner 
Kirche ſehr einflußreich und hochangelehen, hat die größte Sonntags: 


ſchule im ganzen Lande gegründet und Jahre lang geleitet ꝛc. Er 


wohnte nun neulich der Pabſtjubiläumsfeier in der St. Peterskirche in 
Nom bei und ſchrieb darüber an eine New Porter Zeitung unter an- 
derm Folgendes: „ES waren feine” (des Pabſtes) „Abſchiedsworte. 
Todtenſtill Iaufchte die Menge der Gläubigen, und als die lebten 
Worte von feinen Lippen fielen, ging e3 wie ein Zuden durch den ge- 
waltigen Raum, und Thräne fiel um Thräne. Dann trugen fie ihn 
hinaus, zwölf ftarfe Männer, hinaus in den Sonnenschein, durch die 
knieende Menge. Auf dem großen freien Pla vor dem Dome beug: 
ten die Taufende, die dort harrten, ebenfalls ihre Kniee. Gerührt 
ſchaute der ehrwürdige Bontifer“ (Oberpriefter) „auf fein Volk, erhob 
fi von feinem Sefjel und jegnete nad rechts und links; und fein 
Antlitz erglänzte wie das eines Engels. Endlich verſchwand er den 
Bliden der Andächtigen, und fie beugten ihre Häupter und meinten.“ 
So laſſen fi viele Proteftanten durch den äußerlihen Glanz ber 
Pabſtkirche und durch die fromme Miene ihrer Würbenträger blenden 
und vergefjen, daß der römiſche Pabſt bis auf den heutigen Tag ber 
größte Feind Ehrifti und feiner Kirche ift, „ver Menſch der Sünde 
und das Kind des Verderbens, ein Widerwärtiger und der fich über- 
hebet über alles, das Gott oder Gottesdienst heißet, alfo, daß er fi 
fegt in den Tempel Gottes, als ein Gott, und gibt ſich vor, er fei 
Gott“, 2 Theſſ. 2, 3. 4. L. F. 

Aus Porto Niro, mo das lutheriſche Generalconcil Miſſion 
treibt, ſeitdem die Inſel Beſitzthum der Vereinigten Staaten geworden 
iſt, wird von einem Miſſionar an den “Lutheran’’ Folgendes über 
die kirchlichen Zuſtände Des Landes berichtet: „Die Priefter waren bier 
früher fehr gleichgültig. Sie fümmerten fi nur um die Reichen, die 
bezahlen konnten; die Armen wurden vernadhläffigt und in Unwiſſen⸗ 
beit gelafjen. Ste wiſſen wenig von Gott und nichts von der Bibel, 
Seit die Vroteftanten gekommen find, haben die Priefter zum Theil 
die alten lateinifchen Gottesbienfte aufgegeben und das Spanijche an 
deren Stelle gefeßt. ... Die katholiſchen Fefte ftören unfere Arbeit fehr. 
Jedes große kirchliche Feft wird hier mit Tanz, Muſik und allgemeiner 
Luftbarfeit auf den Straßen und in den Häufern beſchloſſen. Diele 
Felte dauern bisweilen zwanzig Tage lang. Sie bieten dem leicht er- 
regbaren Volke Anlaß zu allerhand Ausſchweifungen und wenden jeine 
Gedanken gänzlich von dem ab, worauf wir Miffionare fie hinzumeifen 
verſuchen. Bibeln findet man nirgends, dagegen fehlt das katholiſche 
Gebetbuch in feinem Haufe. Die niederen Klaſſen find zugänglid, 
vergefjen aber gewöhnlich den Tag und die Stunde, warn Gottes 
bienft if. Den höheren Klaffen ift ſchwerer beizulommen. Sie 
Tcheinen e3 für eine Sünde zu halten, wenn fie einen Tractat von ung 
annehmen. Die Jugend ift leicht zu gewinnen. ch hoffe, daß das 
Neich Gottes große Siege in diefem Lande erringen wird.” 

L. F. 
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Ausland. 


Wotan und Chriſtus. In Osnabrüuck wurde vor einigen Jahren, 
wie au im „Lutheraner“ mitgetheilt wurde, ein Pfarrer Weingart 
von der kirchlichen Behörde aus feinem Amte entlaffen, weil er ganz 
grob die leibliche Auferftehung unſers HErrn JEſu Chrifti Teugnete. 
Sein Nachfolger, ein Dr. Pfannkuche, fcheint aber nichts beſſer zu 
fein, denn folgende kirchliche Anzeige ftand neulich öffentlich zu leſen: 
„Predigt: Dr. Pfannkuche. Thema: Wotan und Chriftus. Abend- 
mahl.” So wurden alfo in der Predigt der altveutfche Götze Wotan 
und der wahrhaftige Gottesſohn, JEſus Chriftus, neben einander ge- 
ftellt und behandelt. Die „Neue Lutheriſche Kirchenzeitung” erinnert 
mit Net an das Schriftwort: „Wie ftimmt Chriftus mit Belial? 
Was hat der Tempel Gottes für eine Gleiche mit den Götzen?“ 
2 Cor. 6, 15. 16. L. F. 


An Holland gelangt die vom Staate unabhängige proteſtantiſche 
Religionsfchule mehr und mehr zu Wahsthum und Blüthe. Dort 
wurde nämli im Jahre 1857 die befenntniklofe Volksſchule einge 
führt, die aber nicht lange befenntnißlos blieb, fondern bald entweder 
tatholifenfreundlich oder ganz chriſtenthumsfeindlich wurde. Die Pro: 
teftanten Hollands erlannten die Gefahren, die darin für ihr Volt 
lagen, und gründeten unter nicht geringen Opfern frete Schulen. Es 
entftanden nad) einander im Jahre 1860 ber „Verein für hriftlid- 
nationale Schulunterweifung” mit einem Fonds von $100,000 und 
zwei andere ähnliche Vereine, Die jährlich etwa $3000 für freie Schu: 
len ausgeben; ferner im Jahre 1878 ein Verein für „eine Schule mit 
der Bibel”, der jährlich etwa 83500 für die Schule fammelt. Zwei 
andere Vereine find in den Jahren 1872 und 1878 gegründet worben, 
um arme und emeritirte Lehrer zu unterftüßen und zu penfioniren, und 
in fünf Lehrerfeminarien werben Die Lehrer der freien Schulen aus⸗ 
gebildet. Wie das „Kirchenblatt” mittheilt, ift die Bewegung zu Gun: 
ften der freien Schule, die anfänglich ſchwere Kämpfe zu beftehen hatte, 
fo Stark, daß, jobald fie noch etwas mehr Freiheit erlangt haben wird, 
wohl die Mehrzahl der Bevölkerung fie der Staatsſchule vorziehen wird. 

OR F. 
Der arme Pabſt. Ein über die päbftlichen Angelegenheiten 
jedenfalls fehr gut unterricgteter Schreiber macht einige interefjante 
Angaben über die Finanzen Leos XIII. Er bemerkt zunächſt, daß 
man unterjheiden müſſe zwiſchen Leo dem Pabſt und Leo dem Andi: 
viduum. Als Pabſt belaufen fich feine jährlichen Einnahmen auf etwa 
81,250,000; als Individuum beziehe er etwa $100,000 als Ein- 
kommen von den Privatigelbern, die er fehr weiſe angelegt Habe. Seine 
perfönlichen Erſparniſſe, die er jeit feiner Thronbefteigung aus letzte⸗ 
tem Einkommen zurüdgelegt habe, belaufen fih auf etwa 8850, 000. 
Woher kommen nun die 81,250,000, die Leo als Pabſt einnimmt? 
Der Berichterftatter belehrt ung: es feien vornehmlich ſechs Duellen, 
aus denen ber Geloftrom in die päbftliche Kafie fließe. Da ſeien zu: 
nächſt die Anlagen, melde Lens Vorgänger, Pius IX., in feiner Für- 
ſorglichkeit gemacht habe. Ex habe nämlich eine ſtattliche Summe aus 
der päbftlihen Kaffe in ausländifchen Bonds angelegt, und die bräd)- 
ten jetzt $250,000 das Jahr ein. Die zweite Quelle fei der „Peters: 
pfennig“. Der werfe jährli $350,000 ab. Die Jubiläen, Wall: 
fahrten 2c. brachten $200,000 in Leos Kaffe. Es ſei aber auch ſchon 
vorgefommen, dab Ein ſolches Jubiläum über $800,000 eingetragen 
babe. Die vierte Duelle feien die Audienzen. Es fei nämlich „ge 
bräuchlich, daß ein jeder ‚Gläubige‘, der zu diefer Ehre zugelafien 
werde, bei feinem Abſchiede ein Opfer bei dem im Vorzimmer befinb- 
lien päbftlihen Schreiber abgebe“. Und das feien oft recht ftattliche 
Opfer. So habe z.B. der Herzog von Norfoll regelmäßig $5000 
geopfert. Die Summe diefer Opfer belaufe fih im Jahre jedenfalls 
kauf nicht weniger als $250,000. Fünftens beziehe der Pabſt jährlich 


von der Königin von Spanien, vom Kaiſer von Defterreih und von 
den religiöfen Orden etwa $225,000. Die fechäte Einnahmequelle 
feien endlich Renten ꝛc., welche er von feinem perjönlichen Eigenthum 
beziehe, etwa $100,000 im Jahre. Mit wahrer Begeifterung meift 
der Berichterftatter auf die erftaunliche Thatſache hin, daß der Pabſt 
feit 1870 auch noch Teinen Cent angenommen habe von den $645,000, 
welche die italienijche Regierung ihm jährlich zugeiprochen habe. Pius 
habe ſich mit Entrüftung geweigert, „ven Bifjen anzurühren, den Die 
jenigen hinwerfen, Die Petri Erbiheil geftohlen haben”. Und Leo 
ftehe gerade fo. Es wirkt aber gerabezu erheiternd, wenn ber Bericht- 
erftatter feinen Bericht mit den Worten fehließt: „Der Pabſt ift alfo 
fein reiher Mann!” Man vente fih: jährlich eine Einnahme von 
81,350,000, davon $100,000 perſönlicher Privatbefib, und dann 
„fein reicher Mann” ! Jul. A. Friedrid. 

In Palaftina und Syrien ſucht die griechiſch-katholiſche Kirche 
Rußlands eifrig, Anhänger zu gewinnen, und verwendet jährlich an 
die $300,000 auf bie dortige Miffion. In Nazareth ift ein griechifc;- 
Tatholifches Lehrerjeminar und in Bethlehem ein Lehrerinnenfeminar 
eröffnet worden. In Syrien haben die Rufen ſchon 300 Schulen 
gegründet, deren Unterhaltung gänzlich von ihnen beftritten wird. 
Rußlands Abſicht ift, nit nur die Römiſch-Katholiſchen, ſondern 
auch die Evangeliſchen aus Paläſtina und Syrien hinauszudrängen. 
So berichtet die „Luth. Kirchenzeitung“. L. F. 

Die Muhammedaner, die gegenwärtig an die 300 Millionen 
Anhänger zählen, find noch ebenſo fanatiſch und eifrig in der Aus- 
breitung ihrer Lügenlehre wie vor Jahrhunderten. Taufende von 
Schülern und Studenten werben in ihren Mittelpunkten und Hod: 
ſchulen ausgebildet, um ald Boten des falſchen Propheten Muhammeb 
binauszugehen und in Africa und Afien dem Vorbringen des Chriften- 
thums entgegenzutreten. Ein ſolches Gentrum ift die berühmte muham- 
medaniſche Univerfität in Kairo in Egypten, wo 15,000 Sünglinge 
und Männer im Alter von 12 bis 50 Jahren zu Lehrern und Ber: 
theidigern des Muhammebantsmus ausgebildet werden. In einem 
riefigen, ganz ſchmuckloſen Raume ſitzen dort die Schüler um ihre 
Lehrer und werben in ben Grundlehren ihrer Religion und in der Ber: 
theidigung derſelben gegen das Chriftenthum unterwiefen. Sind die 
Schüler fertig, jo werben fie entlafjen, werden meiftens Vorfteher 
einer Mofchee (Türkenkirche) und haben eine hochgeachtete Stellung. 
Sie wirken dann auf ihre ganze Umgebung und pflegen überall das 
ftrenge Fefthalten an den Vorſchriften des Propheten und an den 
Morten des Korans, ihres Neligionsbuches. L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Wie feſt die Freimaurer zuſammenhalten, und wie ſelbſt 
Könige die Intereſſen des Staates hintanſetzen, um ihren freimau⸗ 
terifchen „Brüdern“ ſich geneigt zu erweiſen, zeigt ein von ber „Ev.⸗ 
Luth. Freikirche” mitgetheilter Abfchnitt aus Bismarcks „Gedanken 
und Erinnerungen” (Band 1, Seite 204). Bismard redet da von dem 
Grafen Uſedom, dem ehemaligen preußiſchen Gejandten in Stalien, und 
erzählt, wie diefer Verkehr mit Garibaldi und Dlazzini, alfo mit Re- 
volutionghelden und Anardiften, hatte und ſich etwas Darauf zu gute 
that. Er nahm fogar einen angeblichen Verſchwörer, in Wahrheit einen 
Spion, in feinen Dienft als Privatfecretär und gab ihm die Staats: 
acten zu lefen und den Schlüffel zur Geheimfchrift in die Hände. Er 
war Wochen und Monate von feinem Poſten abwejend, hinterließ aber 
leere Papiere, mit feiner Unterfchrift verfehen, auf die dann die Ge- 
fandtichaftsfecretäre Berichte fehrieben und nach Berlin ſandten über 
Unterredungen, die der Gejandte mit den italieniſchen Miniftern ge- 
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babt haben follte, ohne daß er diefe Herren in der betreffenden Zeit 
gefehen hatte. „Aber”, fährt Bismard nun wörtlich fort, „er war ein 
hoher Freimaurer. Als ich im Februar 1869 die Abberufung eines fo 
unbrauchbaren und bevenflichen Beamten verlangte, ftieß ich bei dem 
Könige” (Wilhelm T., dem nachmaligen Kaifer, der bekanntlich ein 
Freimaurer war), „der die Pflichten gegen die Brüder mit einer faft 
religiöfen Treue erfüllte, auf einen Widerftand, der auch durch meine 
mehrtägige Enthaltung von amtlicher Thätigkeit nicht zu überwinden 
mar und mich zu der Abſicht brachte, meinen Abſchied zu erbitten. 
Indem ich jet nad) mehr ala zwanzig Jahren die betreffenden Papiere 
wieder leſe, befüllt mic) eine Reue darüber, daß ich damals, zwiichen 
meine Ueberzeugung von dem Staatsinterejfe und meine perjönliche 
Liebe zu dem Könige geftellt, der erften gefolgt bin und folgen mußte. 
Ich fühle mich heute befchämt von der Liebenswürdigkeit, mit welder 
der König meine amtliche Pedanterie ertrug. ch hätte ihm und fei- 
nem Maurerglauben den Dienst in Florenz opfern jollen.” Dazu 
bemerkt dann die „Freikirche“: „Dieſer letztere Zufag freilich gibt 
Zeugniß, daß der jonft fo Eluge Bismard die ſataniſche Tiefe des 
Freimaurerorbens ebenfomwenig erfannt hat wie diejenige des Jeſuiten⸗ 
ordens und des ſich auf dieſen ſtützenden Pabſtthums. Sind es doch 
gerade dieſe beiden Orden, in ihren Beſtrebungen anſcheinend einander 
entgegengeſetzt, in ihrer Form von überraſchender Aehnlichkeit, durch 
welche der Fürft dieſer Welt fein Reich zu regieren und alle göttlichen 
Stiftungen von Grund aus zu zerjtören trachtet.” Daß die Frei: 
maurer und andere Zogenmänner auch in anderer Hinfiht feſt zu: 
fammenhalten und ihre „Brüder“ ſchützen, daß eben deshalb fo man- 
ches Verbrechen ungejtraft bleibt und bei jo manchen Gerichtshändeln 
aller Gerechtigkeit Hohn geſprochen wird, iſt befannt genug und ge- 
fchieht gewiß viel öfter, ala man meint. L. F. 

Der jetzige holländiſche Miniſterpräſident Dr. A. ſtuyper 
war vor ſeiner Berufung in das Cabinet Prediger und Profeſſor der 
Theologie in der reformirten Kirche. Er und die Seinigen bewahren 
aber auch, wie der „Freimund“ berichtet, in ihrer jetzigen hohen Stel- 
lung inmitten der gefährlihen Umgebung des königlichen Hofes ihre 
chriſtliche Geſinnung und haben neulich Davon ein erfreuliches Zeugniß 
abgelegt. Seine beiden erwachſenen Töchter find durch das Amt ihres 
Vaters hoffühig geworden und erhielten darum auch die übliche Ein- 
ladung zur erften großen Hoffeftlichleit Diefes Jahres. Auch am nieder: 
ländifchen Hofe ſchreibt die Heillofe jogenannte Etifette (der Brauch an 
Fürftenhöfen) vor, daß die Damen decolletirt (an Hals und Schultern 
entblößt) erfcheinen. Die hriftlidh erzogenen Töchter des Minifters 
richteten auf den Rath ihres Vaters einen Brief an die Oberhofmeifterin 
der Königin, worin fie in aller Beſcheidenheit mittheilten, daß fie nicht 
decolletirt erſcheinen könnten, daß dies aber, wie fie hofften, fein Hin- 
derniß fein werde, der Königin vorgeftellt zu werden. Darauf er: 
widerte die Oberhofmeifterin ſehr von oben herab, daß von der Etifette 
unter feinen Umftänden abgemwichen werden könne, daß fie übrigens die 
Nothmwendigfeit, daß die beiden Damen Kuyper Ihrer Majeftät vor: 
geftellt werben, gar nicht einfehen fünne. Water Kuyper tete den 
Brief, ohne ein Wort zu fagen, in die Taſche und legte ihn am anderen 
Tage, als fein amtlicher Vortrag bei der Königin erledigt war, biefer 
vor. Diefe äußerte fich mißbilligend über den hochfahrenden Ton der 
Oberhofmeifterin, ließ im Laufe der Unterhaltung durchblicken, daß 
fte ſowohl als ihre Mutter unter den Gewohnheiten und Lebensan- 
ſchauungen diefer Hofgejelichaft ebenfalls zu leiden haben, erklärte 
zwar, daß fie hinfichtlich der Kleidertracht in der einmal bejtehenden 
Etikette feine Veränderung vornehmen Fünne, verſprach aber, daß feine 
beiden Töchter volle Genugthuung erhalten follten. Am Tage nad 
der Hoffeftlichkeit, auf der dieſe nicht erfchienen waren, erhielten fie 
von der Königin eine vertrauliche Einladung zum Thee. Die Königin 
unterhielt fich volle drei Stunden auf das liebenswürdigſte mit ihnen, 


während die Oberhofmeifterin im Vorzimmer mit dem übrigen Hof 
gefinde des Winfes der Königin gemärtig fein mußte, die ſich von 
den beiden Töchtern des Ministers ſchließlich herzlich verabfchiebete 
und fie fogar bis zur Treppe geleitete. Damit gefhah den Töchtern 
des Miniſters größere Ehre, ala wenn fie mit der Hofgeſellſchaft von 
der Königin empfangen worden wären. Wie beſchämen dieſe beiden 
Mädchen fo viele, die Chriftinnen fein wollen und doch die abfcheuliche 
Unfitte, die fich auch in unferem Lande findet, mitmachen und bei Feſt⸗ 
lichkeiten, Hochzeiten 2c. in unanjtändiger Kleidung erfcheinen! Daß 
auf den Bällen und Gejellfchaften der Welt fo viel dem Fleifche gedient 
wird, hat feinen Grund mit in der genannten Unfitte, der viele Frauen 
und Sungfrauen huldigen. 8. F. 


Am Grenzftein. 


Mein feit vielen Jahren in Gott ruhender Vater war Zeuge fol- 
gender ergreifenden Begebenheit, die ich Hier wahrheitögetreu Dem ge- 
neigten Zefer erzählen will. 

Es war in einem Dorfe bei Altdorf im Königreich) Bayern in den 
40er Jahren des vorigen Jahrhunderts, ala ein armer Landmann kopf— 
ſchüttelnd und verzagten Herzens fein Getreide einführte. Prüfend 
überfchaute er feine Ernte und fagte halblaut mit nachdenklichern Sin: 
nen zu ſich felber: „Es geht nicht mit rechten Dingen zu; mein Kor, 
das ſchön und prächtig ftand, wie in den früheren Jahren, gibt nichts 
mehr aus; die Scheune wirb nicht voll; es tft nicht mehr der alte 
Ernteſegen.“ Und prüfend maß er mit ernjten Bliden fein leeres Feld 
und blieb nachdenklich an dem Grenzftein feines Ackers ftehen. Der 
ſchien frifch eingegraben, ganz anders als in den früheren Jahren, 
dazuftehen; mie — follte er verfegt, zu feinem Schaden tief in fein 
eigenes Feld geftellt fein? 

Sein Nachbar war ein reicher, geiziger Bauer; follte der ein Un- 
veht an dem armen Marme gethan und bei Dunkler Nacht ihm den 
Grenzftein verrüdt haben? Der arme Mann wagte es faum zu den: 
ten; er hätte es feinem Menſchen, nicht einmal feinem armen, viel: 
geplagten Weibe anvertrauen können; denn würden feine Gedanken 
laut, wie hätte er da vor dem reihen Marne beftehen können!? So 
fuhr er traurig feine Ernte heim und verzehrte feinen Kummer in ſich. 
Als es aber Frühling ward, jedermann mit freudigem Herzen auszog, 
fein Feld zu beftellen, und auch unfer armer Landmann feinen ge 
ichmälerten Ader befuchte, da litt es ihn nicht mehr. Der Grenzftein 
ftand nicht mehr am rechten Drte, das warb ihm klar; mag e8 nım 
foften, mas e8 wolle, er mußte mit dem reichen Nachbar reden. Und 
fo ging er in des Bauern Haus. Zuerſt verlegen und ob feines Muthes 
felbjt betroffen, brachte er ängftlich feinen gerechten Argwohn und feine 
Anklage vor. Zuletzt ward er muthiger und wagte e8, dem reichen 
Nachbar jein Unrecht und fein Verbrechen vorzumerfen. Doc, wie bes 
nahm ſich diefer? Frech und dreift wies er jede Anklage kurz zurüd, 
drohte, den Armen aus bem Haufe zu werfen, und beste ihn endlich, 
mit feinen Hunden zum Hofe hinaus. 

Nun war aber auch das Maß der Geduld bei dem armen Manne 
erihöpft. Um des Friedens willen hatte er lange gefchmwiegen und 
hatte bis jet noch gehofft, friedlich zu feinem rechtmäßigen Befige zu 
gelangen; da der andere nur Roheit und Schmähjucht feiner For: 
derung entgegenbradhte, jo trachtete er, Durch gerichtliche Hülfe fein 
Eigenthum zurüdzuerhalten. Er reichte die Klage gegen den reichen 
Nachbar ein; feine Ausfage warb zu Protokoll genommen, und bie 
Sache ging ihren gerichtlichen Lauf. 

Es war ein heißer Julitag, als die Gerihtscommiffion fih mit 
den beiden Feldnachbarn auf den Weg machte, um auf den Nedern ber 
Befiher die Mefjungen vorzunehmen, die dem Streit ein Ende machen 
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follten. Gelaſſenen Schrittes ging der arme Mann ſchweigend neben 
den Herren vom Gerichte einher; aber vol Unruhe und Erregtheit 
- folgte der andere. Er ließ nicht ab, feine Unſchuld zu betheuern, fein 
- Recht zu behaupten; ja, er ging fo weit, fich zu verwünſchen und zu 
ſchwören, daß er niemals die Hand in betrügerifcher Abficht an den 
Grenzſtein gelegt habe. 

Wiederholt ermahnten ihn die Beamten zur Ruhe, aber es war 


vergeblich; je mehr fie mahnten, deſto mehr lärmte und fluchte er. 


So erreichten fie den Fuß des Aders und fliegen zwifchen den blühen- 
den Kornfeldern die Anhöhe zum Grenzftein hinan. Die Luft war 
drldend ſchwül, und die Sonne fandte ihre glühenden Strahlen bren- 
nend heiß hernieder. Langſam zog die ſchweigende Gefellichaft den 
Meg entlang ; doch fluhend und lärmend ging ihnen allen der reiche 
Bauer voran. Er hatte, um fih vor den brennenden Sonnenftrahlen 
zu ſchützen, einen großen rothen Schiem aufgefpannt und ging wetternd 
unter demfelben dahin. Da plöglich hielt er inne; er hatte Den Grenz- 
ftein erblictt, wandte ſich drohend um und fchrie, in finfterer Wuth gen 
Himmel deutend, laut den anderen zu: „Meine Hand foll verwelken, 
wenn fie fih an fremdem Eigenthum vergriff, und tobt will ich auf 
den Grenzitein nieberfinfen, wenn ich ihn jemals berührte!” 
Erſchrocken über den fürchterlichen Schwur erniahnten alle An- 


= weienden den Mann zur Ruhe; aber es war zu ſpät. Der Grenzſtein, 


um den fo viel geftritten ward, ftand vor ihnen; fie ſchauten auf ihn, 
doch plößlich auf den Mann, der foeben mit finfterer Geberde den 
Schmur gethan hatte. Er zitterte und wankte; einer Leichenbläfje 
wich feine geröthete Farbe; fein Geficht warb blaß und fehmal, der 
Regenſchirm entglitt feinen zitternden Händen — entfeelt fiel der Mann 
auf den Grenzjtein feines Feldes nieder. Tief beftürzt und erfchüttert 
waren die anderen; ſprachlos ftanden fie dem jähen Todesfall gegen: 
über, und ein jeber entblößte tiefbewegt fein Haupt. Dann trug man 
den Todten, der durch feinen jchredlichen Meineid Gottes Zorn und 
Gericht über fich gerufen hatte, hinunter in das Dorf; die Lebenden 
aber vollzogen ihr Amt. Die Vermeſſungen bezeugten des Todten 
Schuld, und der arme Mann befam nach dem Spruch des Gefetes 
fein ihm geraubtes Grundftüd zurüd. (Luth. Kirchenzeitung.) 


Sp Gott will. 


Das ift ein Sprüdlein, welches unfere frommen Alten oftmals 
im Munde führten. Auch pflegten fie e8 gern nah den Anfangs: 
buchſtaben kurz in ihren Briefen zu bemerfen. Schade wäre es, wenn 
dieſes Stüd der guten alten Sitte bei uns abläme; denn es ift ein 
Zeichen und Zeugniß echier, wahrer Frömmigkeit, und wie der bibel: 
fefte Leſer wohl weiß, ftammt dieſe Redensart nicht eigentlich aus dem 
Schat unferer altdeutfchen Sprüchwörter, ſondern ift noch viel älteren 
und höheren Herfommens. Es ift nämlich urfprüngli ein Schrift: 
wort. ac. 4,,13—15. lefen wir: „Wohlen, die ihr nun faget: 
Heute oder morgen wollen wir gehen in die oder die Stadt, und wol: 
len ein Jahr da liegen, und hantieren, und gewinnen; die ihr nicht 
wiſſet, was morgen fein wird. Denn was ift euerXeben? Ein Dampf 
iſt's, der eine Heine Zeit währet, darnach aber verjhmindet er. Da- 
für ihr jagen folltet: So der HErr will, und wir leben, wollen 
wir dies oder das thun.” a, diefen kurzen Nachſatz follte man bei 
feinem Blan für die Zukunft unterlajjen, das follte fo ficher daſtehen 
wie der Schlußpunft. Ohne Gott fönnen wir ja nichts thun, an feinem 
Segen ift alles gelegen, er muß zu all unferm Vorhaben Sa und Amen 
fprechen, ſonſt fehlt ihm die Hauptfache, und wir beichließen einen 
Rath, aber es wird nichts daraus. Haben wir ihm aber unfere Sachen 
anheimgeſtellt, jo Fönnen wir ganz ruhig und getroft fein. Scheitern 
unfere Bläne, gehen unfere Wünsche nicht in Erfüllung, fo find wir 


deswegen noch nicht fo gar unglüdlich und niedergefchlagen ; wir haben 
ja auch nur bedingungsmeife darauf gehofft. Glüdt uns aber unfer 
Unternehmen, jo werben wir nicht ftolz und felbftvermefjen, denn wir 
nehmen es aus Gottes Hand an und geben ihm die Ehre dafür. 

Des Weber Schindlers Frau, eine gute, fromme Seele, pflegte 
diefe Worte auch oft im Munde zu führen. Bei ihr waren fie aber 
feine bloße Redensart, ſondern famen aus dem Herzen und waren immer 
ernst gemeint. Ihr Mann, ein aufgeflärter Freigeift, wie er fich felber 
gerne nannte, befpöttelte fie ziwar manchmal darüber, doch legte er der 
Ausübung ihrer Frömmigkeit, ihrem Bibellefen und fleißigen Kirch: 
gehen weiter fein Hinderniß in den Weg. Im Gegentheil, er ſchätzte ſich 
glücklich, daß er zu fo einem ernſt und chriſtlich geſinnten Eheweib ge 
fommen war. Denn ihr Wandel nach des Apofteld Mahnung ohne 
viel Worte, mit fanftem und ftillem Geift und in gehorfamer Unter: 
thänigfeit unter feinen Willen (1 Betr. 3, 4—6.) dünfte ihn im Grunde 
doch etwas Köftliches zu fein. Freilich hatte fie an feinem hitigen, 
raschen Wefen viel zu tragen, und ihre Aufgabe wurde ihr nicht immer 
leicht gemadt. Einmal war es an einem Sonnabend in vorgerüdter 
Abendftunde, daß der Weber noch fleißig hantierend hinter feinem 
Mebftuhl ſaß. Er hatte ein Stüd Hofenzeug vor fih und das wollte 
er noch fertig bringen, um e8 am nächſten Tage dem Eigenthümer, ber 
auswärts wohnte, zuftellen zu fünnen. Denn für ſolche Kundengänge 


‚waren ihm die Sonntagnachmittage wie gemacht. Die Frau war aud 


noch neben ihm auf und flidte die zerrifjenen Werktagskleider der be 
reits Schlafenden Rinder. Als e8 aber elf Uhr fchlug, that fie das Näh— 
zeug zufammen, um ſich zur Ruhe zu begeben. „Mann“, fagte fie, 
„ich meine, du follteft jest auch Feierabend machen.” „Nein“, ent- 
gegnete diefer Darauf, „das Stück muß heute noch ferlig werden.” 
„Nun, fo Gott will”, fagte die Frau in ihrer gewohnten Weife. 
„Nein, weil ich will!” rief jegt mit ſpitziger Stimme der Weber. 
In diefem Augenblick fiel ihm die Schere zu Boden. Er büdte ſich 
raſch nach ihr, blieb aber dabei mit dem linfen Fuß unten irgendwo 
am MWebftuhl hängen und — knack! war der Fuß ab. Ein durd- 
dringender Schmerzensſchrei entrang fich feinem Munde, und fraftlos 
brach er zufammen, Volle zehn Wochen mußte er nun das Bett hüten, 
und erft nad einem Bierteljahre konnte er fein Stüd Tuch abliefern. 
„Frau“, fagte er da, „Du haft doch damals recht gehabt, ala du fag- 
tet: ‚So Gott will.‘” (Der Nachbar.) 


Der Wunderring. 


Am Schönen, lichten Maienſonntag ftanden fie vor dem Trau⸗ 
altar. Lange hatte es gedauert, bis fie fo weit gefommen waren. 
Zumal aud die legten Tage hatten noch viel Aufregung und Arbeit 
gebracht. Nun aber lag das alles hinter ihnen. Es war ihnen Ernft 
damit, in biefer heiligen Stunde Gottes Wort zu hören und Gottes 
Segen zu empfangen. Und vor ihnen im Chorrod ftand der Pre 
diger. Aus reicher Erfahrung heraus fprad er in fchlichten, aber ein- 
drudsvollen Worten von dem Segen, der auf den frommen Eheleuten 
ruht, und von dem Elend, das gottlofe Ehen begleitet. „Und wie wird 
es bei euch fein?” wendet er fih'an das Brautpaar. „Gott legt heute 
auf euch feinen Segen. Aber ihr müßt zufehen, daß ihr Diefen Gottes⸗ 
fegen bewahrt. Was ihr dazu thun könnt? fragt ihr. Seht, da 
leben in unferer Gemeinde die alten Wohlerts. Kürzlich erſt haben 
fie goldene Hochzeit gefeiert. Sie Tonnten jedem gefallen im Schmud 
der goldenen Myrthe, die lieben Alten. Aber größere Freude noch 
hatte ich an ihrem inwendigen Shmud. Wußte ich doch, daß auch in 
ihren Herzen goldene, ungetrübte Liebe und Treue gewohnt hatte durch 
all die fünfzig Jahre vol Freud und Leid, die num hinter ihnen lagen. 
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Und wie war das gefommen? Bor fünfzig Jahren hatten auch fie am 
Traualtar geftanden, wie ihr heute. Da hatten auch fie mit einander 
die Ringe gewechlelt, mie ihr das heute thun werdet. Aber in jener 
Stunde hatten fie gegenfeitig ich ein Gelöbniß abgelegt. Für die 
Ringe, die wir wechſeln, hatten fie zu einander gefagt, wollen wir uns 
eine befondere Gottesgnade ausbitten. Sie follen uns ein Erinne- 
rungszeichen fein in allen böjen Stunden. Allemal, wenn wir nur 
daran Drehen, fol alle Bitterfeit des Herzens vergeben und vergefjen 
fein. Und fie gingen aus dem Gotteshaus in ihr eigenes Haus. Die 
Hochzeitsblumen waren bald verblüht und die Hochzeitsfreude bald 
verſchwunden. Des Lebens Arbeitstage, des Lebens Sturmtage Tamen. 
Da wollte er mitunter unmuthig werben und in finfterer Stunde fei- 
nen Unmuth an ihr auslafjen mit heftigem Wort. Sie aber brehte 
ihr Ringlein, und fiehe da — er wurde ganz ftille. Und andere Tage 
kamen. Sie hatte alle Hände voll zu thun und den Kopf voller Wirth: 
Ihaftsforgen. Da fam er ihr gar nicht gelegen mit all feinen Fragen 
und Wünſchen. Sie wollte aufbegehren nad) Frauen Art. Er aber 
dreht fein Ringlein, und fiehe da — das fchnelle, verlegende Wort 
wurde nicht geſprochen. Sie fam und gab ihm auch freundliche Ant- 
wort auf all feine ragen. Und fo ging es immer wieder, und noch 
nad fünfzig Jahren hatte ver Ring von feiner Wunderfraft nichts ein- 
gebüßt.“ 

So weit der Prediger. Und bu, mein lieber Zefer, meine liebe 
Leſerin? Du trägft wohl auch fo ein goldenes Ringlein an Deinem Finger. 
Haft du auch fchon bedacht und verftanden, mas es dir fagen, mozu es 
dich auffordern will? Oder willft du damit warten, bis du goldene 
Hochzeit feierft? Wenn ich dir rathen fann, dann drehe dein Ning- 
lein heute noch und höre das Sprüchlein, Das es dir jagt: 

Dent deiner Liebe und denf deiner Treu; 
Gott laß bei Dir werden fie täglich neu! 


Sohnesliebe. 


Eines Tages wurde ein Pfarrer zu einem feiner Gemeindeglieder 
gerufen, um ihm in feiner Todesftunde beizuftehen. Der Kranke redete 
den Pfarrer alfoan: „Herr Baftor, wenn es Gott gefallen follte, mich 
von meinem Krantenbette wieder aufzurichten, wahrhaftig, ic} würde 
mein Zeben ganz anders einrichten. Ach, wenn ich wieder auffäme, 
fo follte es meine heiligfte Aufgabe fein, Die Sache der Miffion mit 
allen Kräften zu unterftügen.” 

Der Pfarrer fragte, was ihn denn auf foldhe Gebanfen gebracht 
babe? Gr antwortete: „In der verfloffenen Nacht erwachte ich etwa 
um Mitternadht aus einem leichten Schlummer. Als ich mid; wieder 
aurechtgefunden hatte in meinen Gedanten und mußte, mo ich mar, 
309 ich die Bettvorhänge zurüd, um zu fehen, ob jemand bei mir wache. 
Meine beiden theuren Söhne faßen an meinem Bette, Der eine auf der 
rechten, der andere auf der linten Seite. Sobald ich mich bemweste, 
eilten fie herbei, um liebevoll zu fragen, ob ich etwas wünſche. Da 
fiel mir augenblidlidh ein, was neulich in der Miffionzftunde von den 
Hindus gefagt wurde, daß fte ihre alten Eltern verſchmachten Iafjen 
oder in dem Fluß erfäufen. Jetzt fuhr der Gedanke durch meine Seele: 
Moher fommt e8, daß e8 mir anders geht? Warum tragen mich meine 
Söhne nicht aud) hinaus und werfen mich ins Waſſer? Warum wachen 
fie um Mitternadht bet mir und laufchen auf jeden Athemzug? Habe 
id) das nicht alles dem Evangelium zu verdanfen? Wahrlich, follte 
der HErr mein Reben friften, fo wollte ich ernftlicher um das Heil 
meiner armen Heidenbrüder befümmert fein.” 

Wohlan denn, laſſet uns nicht warten bis zur Sterbeftunde, fon- 
dern laffet uns das theure Miſſionswerk Durch unfere Gebete und 
Gaben reichlich fördern und unterftügen. 


Ein freundliches Wort. 


An einem Sommernadhmittag ftand ein Fleines Mädchen vor einem 
großen Bahnhofe und bot Streihhölzer zum Verkauf aus: „Bitte, bitte, 
faufen Sie eine Schachtel, lieber Herr!” Die meiften, die vorbeieilten, 
fahen das Feine Mädchen nicht oder gaben doch nicht Acht auf fie. End⸗ 
lich Stand ein Herr doch fill, als er das klägliche Stimmen hörte: 
„Bitte, bitte, kaufen Sie eine Schachtel, bitte, lieber Herr!” „Aber 
ich brauche feine”, fagte er und wollte weiter gehen. Da fah er den 
traurigen Blick des armen Kindes und Dachte an das Butterbrod, das 
feine Heine Tochter ihm zum Frühftüd mitgegeben und das er nicht ges 
geilen hatte, weil er e8 den Tag jo eilig gehabt hatte. Das hat er 
aus der Tafche gezogen, hat es dem-armen Rinde gegeben und gefagt: 
„Hier, mein liebes Kind, bier haft du ein Butterbrod.” Es hat das 
Butterbrod genommen, ohne ein Wort des Danfes zu jagen. Darüber 
hat der Herr fih Doch gewundert und wandte fi, um heimzugehen. 
Als er fih nun noch einmal umfah, ftand das Heine Mädchen da mit 
dem Butterbrod in feiner Hand und die Augen voll Thränen, und hat 
fo ftill vor fi) Hingefagt: „Er hat mid liebes Kind genannt!” 
— Das war nur ein kurzes freundliches Wort, aber wie hat es dem 
armen Kinde fo wohl gethan ! 


Kleine Dinge. 


Kleine Dinge und kleine Leute haben ſchon oft Großes ausgerichtet. 
Befteht doch die große, weite Welt eigentlich nur aus kleinen Theilen. 
Die Wellen des Meeres ſetzen fi aus einer unzählbaren Menge von 
Tropfen zufammen. Wie viel Honig fammeln doc alle die Heinen 
Bienen aus Heinen Blumenfronen ein! Darum fei nicht niebergefchla- 
gen und muthlos, wenn Du vielleicht ſchwach und Klein bift und weder 
große Dinge ausführen kannſt noch viel zu geben haft. Eine Kleine 
Lampe, die ein armes Weib in ihrem am Strande gelegenen Häuschen 
anzündete, rettete einft ein großes Schiff mit vielen Menfchen vom 
Untergang. Ein armer Chrift Tann durch Heine Liebesmwerke, durch 
ein freundliches Wort, einen verftändigen Rath, eine nützliche Mar: 
nung große Dinge in Gottes Haushaltung vollführen. 


&inführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Suecop wurde P. Bernhard Hink am 
Sonnt. Deuli in Glencoe, Ill., unter Affiftenz des P. A. Deber sen. einge 
führt von Ir. Deber, 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Midhigan-Diftricts wurde P. A. Don= 
ner am Sonnt. Quaſimodogeniti in ſeinen Gemeinden zu North und South 
Sanilac Center, Mich., eingeführt von E. L. Inglehart. 


Am Sonnt. Duajimodogenifi wurde P, Georg Bornmann in der 
St. Pauls-Gemeinde zu Solumbia, Ba., unter Ajfiftenz des P. Ed. Paar 
eingeführt von 9. 9. Walter, 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Nebraska-Diſtricts wurde P. $. 23. 
Detjen am Sonnt. Mifericordiad Domini in feinen Gemeinden zu Cordova 
und an ber Blue in Dorf County, Nebr., eingeführt von $. Biehufen. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Mittleren Diftricts wurde P. G. Koch 
am Sonnt. Mifericordias Domini in ver St. Baulus-Gemeinde zu Bear Ereef, 
Ind., eingeführt von F. W. Müller. 

3m Auftrag des Ehrw. Präſes Succop wurde am Sonnt. Mifericordias 
Domini P. 3, Burfart in feiner Gemeinde zu Batavia, IN., unter Affiftenz 
P. A. Heerboths eingeführt von K. J. Fride. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Pfotenhauer wurde am Sonnt. Miferi- 
eordiag Domini P. Martin PB. Wichmann in den Gemeinden bei Alma 
City und zu Wilton, Minn., unter Affiftenz P. 9. Kollmorgens eingeführt von 
9. Strafen, 


. 
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Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Michigan-Diftriet® wurde P. Sof. 
A. Bohn am Sonnt. Jubilate in der St. Fohannis Gemeinde zu Frafer, 
Mich., unter Affiftenz der PP. Th. Schoch und Th. Wilfon eingeführt von 
Adolf Arendt. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Succop wurde P. K. ©. Schlegel am 
Sonnt. Zubilate in feiner Gemeinde zu Dorſey, Ill., unter Affiftenz P. U. 
Ibens eingeführt von P. N. Fedderſen. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurde am Sonnt. Jubilate 
P. W. F. 6. Schneider in der St. Sohannis : Gemeinde zu Tomn Wood- 
bury, Minn., eingeführt von F. Schoknecht. 


Einweihung. 


Am Sonntag Duafimodogeniti wurde die im öſtlichen Stadttheil von 
Davenport, Jowa, erbaute Kreuz-Kirche (28%X44, resp. 48 Fuß, Thurm 
65 Zub) dem Dienfte Gottes geweiht. Prediger: PP. X. D. Greif, 3. Ded- 
mann, C. Bröcker und der Milftonar im öftlichen Stabttheil 

2.9.8. Greif. 


Grundfteinlegung. 


Am Sonntag Mifericordias Domini legte die St. Marcus-Gemeinde zu 
Slaftonbury, Eonn., den Edjtein zu ihrer neuen Kirche (24X40 Fuß, mit 
Thurm 10 Fuß Vorfprung). Collecte: 841.55. Prediger: P. D. Düffel und 
(engliſch) H. C. Beckmann. 


amijfionsfefte, 


Am 24. Sonnt. n. Trin.: Die Gnaden-Gemeinde in Wellfton, Mo. Pre— 
diger: P. Broders. Collecte: 816.60. — Die Dreieinigfeit3:&emeinde zu 
Monroe, Dich. Prediger: PP. Rehn, Gugel und 9. Frinde (Vortrag), Col⸗ 
lecte: 889.22. — Die St. Matthäus:Gemeinde in New ort, N.Y. Prediger: 
Director Seth und P. A. G. Steup. Eollecte: $107.31. — Die Immanuels- 
Gemeinde, Dft 83. Straße, in New York, N. Y. Prediger: P. 3. Hed. 
Gemeindecollecte nad) Abzug: 841.00. Sonntagsſchulcollecte: 320.00. 

Am 25. Sonnt. n. Trin.: Die Gemeinde zu Big Rapids, Mich. Prediger: 
PP. Böcler, Grand und Hendricks (englifch). Gollecte nach Abzug: 837.00. 
— Die EChriftus-Gemeinde zu Hochkirch, Tex. Prediger: PP. Tegeler und 
Kramer. Collecte nach Abzug: 840.60. — Die St. Johannes-Gemeinde in 
New Hort, N.Y. Prediger: Prof. Heinte, PP. M. Walter (engliſch) und 


Köpchen. Collecte: 387.08. 

Am Dankfagungstag: Die Ziond-Gemeinde zu Brighton, Colo. Pre: 
diger: P. X. C. C. Meyer. Collecte: 811.01. 

Am 2. Adv.-Sonnt.: Die Gemeinde bei Wilfon, Kanſ. Prediger: 


P. Dbermomwe. Gollecte: $31.75. — Die Gemeinde in Hamlet, Ind. Pre: 
diger: P. W. C. Meinzen. Collecte: $11.13. (Verregnet.) 
Gonferens- Anzeigen. 


Die Dilahoma: Specialconferenz verfammelt fi), D. v., am 30. April 
und 1. Mai in P. Mährs Gemeinde bei Cropper, DHa. Arbeiten: Predigt 
zur Kritik: P. Bauer. Leſen des Concordienbuches (Augsburgifche Eonfeffion, 
Art. Vff.), woran fich alle zu betheiligen haben. Predigt: P. Meter (P. Did). 
Beichtrede: P. Hamm (P. Holgen). Gottesdienft am 30. April Morgens um 
410 Uhr. Bei der Anmeldung möge man angeben, ob man mit Fuhrwerk 
oder Eifenbahn zu kommen gedenft, und wann. A. G. Dil, Seer. 

Die Lehrerconferenz des Nord-Ohio-Diſtricts verfammelt ſich am 
9. Mai, Vormittags um 9 Uhr, in Youngstown, D. Alle Mitglieder find 
gebeten, ſich bis zum 25. April bei College Theo. Koſche, 1520 Highland Ave., 
behufs Quartiers anzumelden. 9. Zurftadt, Seer. 

Die nächite Berfammlung der St. Louis: Eintagsconferenz findet nicht 
am 7., fondern am 20. Mai (Pfingſtdienstag) ftatt. 

2, Fürbringer. 

Die nördliche DiftrietSconferenz von Jowa verfammelt fich auf Be- 
ſchluß beider Specialconferenzen nicht erft im Zuni, ſondern ſchon am 21. und 
22. Mai in P. Schliepfiels Gemeinde zu Pomeroy. Arbeiten: Exegeſe über 
den erjten Corintherbrief: P. Stephan, Praktifche Exegeſe über den erten 
Thefielonicherbrief: P. Schliepfiel. Weber den thätigen Gehorfam Chriſti: 


P. Horn, Prebigtvorlejen (Sreitert): P. Rickels; Kritiker: P. Willner. Pre 
diger: Matzat — Beer. Beichtredner: Gefterling— Grimm. Rechtzeitig an- 
melden! Wmm. 9.28%. Schü. 

Die Beoria:- Rod Island-Specialconferenz verjammelt ſich, D. v., 
vom 20. bis 22. Mai in P. C. 9. Wittes Gemeinde zu Pekin, SU. Arbeiten: 
1. Wie man fi) die natürliche Gotteserfenntniß in der Seelforge zu Nuße 
machen fol: P. %. Behrens, 2. Sammlung der Bücher des neuteftament- 
lihen Canon: P.2.W. Plehn. 3. Wie ftehen Glaube und Hoffnung zu 
einander? P. E. D. Mennide. 4. Dogmattich- hiftoriiche Arbeit über Die 
irbifchen Elemente im heiligen Abendmahl: P. Hohenftein. 5. Predigt: 
P. Krietemeyer; Recenfent: P. Jah. 6. Katecheſe: P. A. C. Mennide jun.; 
Recenjent: P.2. Winter. Prediger: H. Schmidt (Graupner). Beichtredner: 
8. Behrens (C. Bergen). Nechtzeitige Anmeldung (mo möglich aber feine Ab- 
meldung) freundlichit beim Ortöpaftor erbeten. 9. Schmidt, Secr. 

Die gemischte Paftoralconferenz; von Sheboygan und Manito- 
woc Eounties, Wis., tagt am 27. und 28. Mai bei P. Siefer in Newtonburg. 
Abholung von Manitomoe und Madiſon. Die Brüder müfjen fih aber an: 
melden und angeben, warn und wo fie abgeholt werben wollen. Es find 
fünf volle Sigungen, alfo ift der 26. Mai Sammeltag. Prediger: Sauer, 
Weerts, Halboth. Arbeiten: Hübner: Symbole, Siefer: 1 Tim. 3.; Spreng- 
ling. Gottesvienft tft Dienstag-Abends. 2%, 6. Dorpat, Seer. 

Die ſüdliche Diftrietsconferenz; von Soma verfammelt ſich in Denijon 
in der Woche nad) Trinitatis, 27. bis 29. Mai. Prediger: P. Niemand 
(P. Kigmann). Beichtredner: P. Bayer (P. Dreyer). Arbeiten: P. Enje- 
leit: Die Seelforgeze. P. Baumböfener: Unevangelifche Praxis. P. Bröder: 
Predigtverlefen über das Evangelium des 8. Sonnt. n. Trin.; Kritik: 
P. Schaller. Katecheſe über „Was bedeutet denn fol Waſſertaufen?“ P. Mat- 
thaideß; Kritif: ? Abmeldung beim Ortäpaftor. 

8.8. Schlegel, Seer. 


Synodal:Anzeige. 


Die Ällgemeine Synode von Rifjouri, Ohio und anderen Staaten 
wird am Mittwoch, den 4. Juni diefes Sahres, in Mil waukee, Wis., 
zu ihrer fünfundzwanzigften Verfammlung (resp. zehnten Delegatenfynobe) 
zuſammentreten. 

Delegaten (resp. Deputirte), welche im Auftrage ihres Wahlkreiſes von 
DOrtögemeinden erwählt worden find, müſſen mit einem Beglaubigungs- 
ſchreiben Seitens der Ortsgemeinde, welche die Wahl im Auftrag des Wahl: 
kreiſes vollzogen hat, verjehen jein. Jedes diefer Beglaubigungsfcreiben 
muß vom Paftor und von mindejtens zwei Vorſtehern der betreffenden 
Ortsgemeinde unterzeichnet fein. Diejenigen-Delegaten Hingegen, welche von 
ihren Wahlfreifen perfönlid ernannt worden find und deren Namen in 
Folge deſſen bereits in dem letten Bericht ihrer Diftrictsfynode verzeichnet 
ftehen, bebürfen feines Beglaubigungafchreibeng. 

Erftgenannte Delegaten (alſo diejenigen, welche mit einem Beglaubi- 
gungsfchreiben verfehen jein müſſen) wollen nicht vergefien, letzteres (das Be⸗ 
glaubigungsfchreiben) gleih am Morgen des erften Sigungstages mit zur 
Kirche zu bringen, da dasſelbe unmittelbar nah Schluß des Gottesdienjtes 
behufs Prüfung einer vom Präſidium ernannten Gommittee zu überreichen ijt. 

Alle diejenigen, welche verpflichtet find, der Allgemeinen Synode Bericht 
zu erftatten, leßteren aber bis jeßt dem Präſidium noch nicht zugefandt haben, 
werden, da es durchaus nöthig ift, daß alle Berichte wenigſtens ſechs 
Wochen vor Beginn der Synode in den Händen des Präſidiums fich befinden, 
dringend gebeten, fofort ihrer Verpflichtung nachzukommen. Aber auch 
diejenigen Glieder der Synode, welche der Synode eine Borlage zugehen zu 
laſſen gedenken, ſei e8 erhaltenem Auftrage gemäß oder aus eigenem Ermejfen, 
find erfucht, diefe ihre Vorlage fo bald als möglich an das Allgemeine 
Präftvium (Rev. Prof. F. Pieper, Concordia Seminary, St. Louis, Mo.) 
einzufenden. Aug. Rohrlad, Secr. 


Alle diejenigen, welche an den Sigungen der Delegatenfynode theilzus 
nehmen verpflichtet find, haben fich bei dem Unterzeichneten zu melden, einerlei, 
ob fie volles Quartier oder nur Mittagstijch begehren. Solche, die etwa ein 
ſtehendes Quartier haben, werden dringend gebeten, Dies bei Zeiten dem Unter: 
zeichneten anzuzeigen. Nur ſolche Anmeldungen, bie Bis zum 10. Mai gemacht 
werben, können berüdfichtigt werden. Gäjte fönnen nur dann auf Einquar- 
tierung rechnen, wenn bie Delegirten untergebracht find. 

Milwaukee, Wis., 8. April 1902. 9. Sprengeler, 

300 9th St, 


—— — — 
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Unfere nahe Delegatenſynode betreffend. 


Nachträglich find noch folgende Gegenftände für die Delegatenfynode 
angemeldet worden: 

Ein Antrag der Profefforenconferenz, den Lehreurſus auf unſeren Gym⸗ 
naſien um ein Jahr zu verlängern. 

Ein Antrag der Fort Wayne Paftoral- und Kehrerconferenz, in Addiſon 
zwei weitere Xehrfräfte, die „praftifche, erfahrene Lehrer“ find, anzuftellen 
und einige Aenderungen im Lehrcurfus vorzunehmen. 


5 Pieper. 


An die Paſtoren im Stante Mifjonri. 


In Folge der Mittheilung und Aufforderung im „Zutheraner” No. 6 vom 
18. März d. J. haben drei Specialconferenzen (mit 40 Gliedern) ſich für Ver- 
legung der früher anberaumten Sigungszeit der gemeinſchaftlichen Verſamm— 
lung der nordmeftlihen und füböftlihen Conferenzbiftricte erflärt. Fünf 
Stimmen find dagegen eingefchielt worden. Weitere Stimmen wurden 
nicht eingefandt, womit die betreffenden Brüder der vorgefchlagenen Ber- 
legung der Sitzungszeit zugeftimmt haben. Der Borjchlag der St. Louis⸗ 
Specialeonfereng, die diesjährige gemeinſchaftliche Baftoral- 
conferenz nidt im Monat August, fondern im Monat October 
abzuhalten, ift jomit angenommen. 


Gordonville, Mo., 16. April 1902. C. ©. €. Brandt. 


Den lieben Gemeinden des Kanſas-Diſtriets 


fei hiermit mitgetheilt, daß der im Monat Januar noch recht beträchtliche 
Vorrath unferer Miſſionskaſſe erfchöpft ift. Es ift das dem gewiß jehr erfreu- 
lichen Umftand zuzufchreiben, daß augenblidlich alfe unfere Miffionzfelder, 
darunter mehrere neue, mit Arbeitern verforgt find. Dadurch find nun aber 
unfere Ausgaben wieder bedeutend geftiegen und betragen circa 8430.00 per 
Monat. Schon haben ich jedoch wieder neue herrliche Gelegenheiten für 
unfer Miſſionswerk dargeboten, und dringende Geſuche um mehr Arbeiter 
liegen vor. Dürfen, jollen wir ed wagen, ihnen zu entjprechen, Angeſichts 
der Frage, wie wir es ermöglichen ſollen, unfere vorhandenen Arbeiter zu 
verforgen? Mögen unjere lieben Chriften und darauf Antwort geben durch 
baldige und reiche Gaben für unjere Miſſionskaſſe! A. Schmid. 


An die lieben Scähweitergemeinden der Miflouri: Synode, 


Die evangeig-iniherijihe St. Perri-Gemeinde in St. Joſeph, Mo., tritt 
vor ihre lieben Schweftergemeinden in der Miffouri-Synode mit der herzlichen 
Bitte um Unterftüßung. Sie ſeufzt unter einer großen Schuldenlaft, in die 
fie ohne ihr Verſchulden gerathen iſt. Es war nämlich im Jahre 1891, als ein 
wohlhabendes Glied der erften Iutherifchen Gemeinde U. X. €. in St. Joſeph 
im Norden der Stadt eine Kirche baute und au) verfprady, die Koften der- 
felben, wenn nöthig, ganz allein zu beſtreiten. Nach Vollendung der Kirche, 
und nachdem ſich in Nord-St. Joſeph eine Heine Gemeinde organifirt hatte, 
ftellte es fich heraus, daß das betreffende Gemeinbeglied unfähig gemorven 
mar, die Kirche, die mit dem Bauplag auf 84000.00 gefommen war, zu bes 
zahlen. Nun übernahm die Gemeinde, Die damals nur 8 unbemiltelte ſtimm⸗ 
fühige Glieder zählte, das Kircheneigenthum mit allen Schulden, die darauf 
lafteten. Diefe wenigen Glieder thaten dies nicht nur deshalb, weil diefe Kirche 
viel näher für fie mar als die Kirche der Muttergemeinde, ſondern auch weil jie 
dadurd) der Sache der Miffion einen großen Dienft zu erweifen glaubten. Ohne 
Zmeifel wäre es aber ſchon damals angezeigt geweſen, daß diefe kleine Ge- 
meinde vor ihre Schweftergemeinden getreten wäre mit der Bitte, ihr doch 
einen Theil diefer Laft abzunehmen. Doc da Nord-St. Joſeph zu jener Zeit 
emporzublühen fchien und jedermann auch ein raſches Emporblühen des Mif- 
ſionswerkes erwartete, jo wollte fie die Schulden mit der Zeit allein abtragen 
und begnügte ſich damit, die Miſſtonskaſſe um einen Heinen jährlichen Beitrag 
zur Erhaltung des Predigtamts in ihrer Mitte zu bitten. Im Laufe der Zeit 
haf.üe ur ym.Hayamirtbe,n Innen... eiur Pigremahiyına.gruawbern. Pay 

deſſen hatte die Gemeinde an ftimmfähigen Gliedern zugenommen. Die Zahl 
derjelben betrug einmal 25. Die Gemeinde hat ſich aud aufs höchſte ange- 
ftrengt; fie hat jederzeit einen großen Theil der Koften zur Erhaltung des 
Pfarramtes getragen, fie hat in den elf Jahren ihre Beftehens an die $ 1500.00 


Zinfen aufgebracht, außerdem hat fie 81500.00 an den Schulden, die auf Kirche 
und Pfarrhaus lafteten, abgetragen. 

Die Hoffnung jedoch auf ein fchnelles Wachsthum hat fich nicht erfüllt, ja, 
es gelang dem Teufel, neben den gewöhnlichen Hindernifjen, wie Logen, Welt- 
finn, Gleichgültigkeit in geiftlichen Dingen, dem Wachsthum der Gemeinde noch 
ganz befondere Hinderniffe in den Weg zu legen, und es hatte eine Zeitlang 
den Anfchein, als ob es ihm gelingen würde, die Sache der Miffion in Nord- 
St. Joſeph ganz zu verderben. Aber trogdem mande der Gemeinde untreu 
geworden find und zu den Secten abfielen, fo jind Doc) 19 ftimmfähige Glieder 
treu geblieben, und bie Gemeinde hat nad) dem Zeugniß einer Ehrw. Miſſions⸗ 
commiffion des Weftlichen Diftriets dei al ihrer Armuth große Anftrengungen 
gemadt, um die Sache der Miifion in Nord-St. Joſeph aufrecht zu erhalten. 
Die Ausfichten für das Miſſionswerk find in der legten Zeit wieder befjer 
geworden. Die Schule zählte während des vergangenen Winters wieder 
26 Kinder; die Durchſchnittszahl der erwachfenen Zuhörer am Sonntag- 
Vormittag ift in der legten Zeit wieder auf 35 bis 40 geftiegen, nachdem fie 
früher einmal auf 20 bis 25 gejunfen war. Die Gemeinde hat fi als 
lebensfähig erwieſen. 

Aber ihre Kraft tft ſchwach. Die 19 ftimmfähigen Glieder, die fie jest 
zählt, find fajt ohne Ausnahme auf ihren täglichen Verdienſt angeriejen, der 
fich troß bes hohen Preijes der Lebensmittel und der Wohnungen bei ihnen im 
Durchſchnitt auf nicht mehr als 81.25 pro Tag belaufen dürfte. Einige unter 
ihnen haben ein ganzes Häuflein von Kindern zu verforgen. Noch ruht auf 
Kirche und Pfarrhaus eine Schuldenlaft von rund 84000.00. Die 8880.00, 
die noch auf dem Pfarrhaufe ftehen, müſſen mit 6 Brocent verzinft werden. 
Bei aller ihrer Armuth bringt die Gemeinde auch noch 3300.00 bis 3400.00 
jährlich zur Beftreitung des Gemeindehaushaltes und der Zinſen auf. Dazu 
bebürfen Kirche und Pfarrhaus der Reparatur, foll das Kircheneigenthum 
nicht an Werth verlieren. Alles das geht aber fait über ihre Kräfte, und wie 
entmuthigend ift es für die lieder, baf fie bei aller Anftrengung feine Aus⸗ 
fiht Haben, aus den Schulden herauszulommen. Daß eine ſolche Schuldenlaft 
ein großes Hinderniß am Werke ver Mifjion ift, weiß ein jever Miffionsfreund, 
der auch nur einige Erfahrung gejammelt hat. Die Noth und Hülfs- 
bedürftigfeit ift bier groß. 

Sp bittet nun diefe arme und fleine Gemeinde ihre lieben Schmweiter: 
gemeinden Durch die Barmherzigkeit Gottes, unferes Heilandes, ber viele unter 
ihnen nicht bloß veich gemacht hat an geiftlichen, fondern aud) an irdifchen 
Gütern, ihr zu helfen. Dies fünnte ja leicht gefchehen, wenn jede Gemeinde 
ihr auch nur eine Heine Sonntagscollecte zukommen laffen würde. 

Der HErr aber, der alles in feinen Händen hat, mache vieler Herzen und 
Hände willig. Er wolle es aud) allen fröhlichen Gebern reichlich vergelten 
nach feiner Verheikung, Spr. 19, 17.: „Wer fich des Armen erbarmet, der 
leihet dem HEren, der wird ihm wieder Gutes vergelten.* 

Et. Joſeph, Mo., im März 1902, 


Im Namen und Auftrag der evangeliſch-lutheriſchen St. Betri- 
Gemeinde zu St. Jofeph, Mo., deren Borfteher: 

Hermann Krüger. 

Louis Brunte, 

Heinrich Reinert. 

Obiges Bittgeſuch befürwortet herzlich 
J. J. Bernthal, 
Praſes des Weſtlichen Diſtricts. 


Auch die Miſſionscommiſſion des Weſtlichen Diftrictö befürwortet das 
obige Bittgeſuch. 
C. C. Schmidt, Vorſitzer. 
— Obermeyer. 
.Kretzſchmar. 
ug. Brauer. 


Die Allgemeine Unterſtützungscommiſſion befürwortet ebenfalls obiges 
Bittgeſuch. 
C. — Vorſitzer. 


F. Zucker. 
8. ©. Bau. 
Belnnntmahung. 


Serien A und G zinsfreier Actien der ev.-Tuth. Immanuels-Gem 
zu Jennings, La., find durchs 203 zahlbar geworden. Inhaber von Ackie 
diefer Serien können dieſelben einfenden an F 

Rev. H. STUDTMANN, 
Crowley, La. 


BE Mao ich fohe einen Engel IL 
ES flienen mitten durch den 
Ajinmel, der hatte ein ewig 


Evangtlium, zu verkiindigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Gei- 
den, und Geſchlechtern, und 
Sprachen, und hölkern, und 

4 ſprach nit aroßer Stimme: 
Zürdyter Gott, und gebet 

Bit Die Ehre; denn die-Seit: fi 
feines &erichts iſt kommen, 
und brtel anden, der gemachi 
hat Kimmel, und Erde, und 

A ee, und die Waäſſer- F 

J vbrunnen. Offt. Joh. 14, 6.7. 
— — mn 
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Redigirt von dem Lehrer-Eollegium des theologiichen Seminars isn St. Louis. 


58. Jahrgang. 


$t. Louis, Mo., den 13. Mai 1902. 


Pfingiten. 


„Auf diejen Fels will ich bauen meine 
Gemeine, und die Pforten der Hölle jollen 

fie nicht überwältigen.“ Matth. 16, 18. 
Mit der Ausgießung des Heiligen Geiftes über die Apoftel 
hat der zur Rechten der Majeftät erhöhte Heiland am erften chriſt⸗ 
lien Pfingſtfeſte feiner Kirche eine Zeit neuen Segens anbrechen 
laſſen. Zwar hatte Gott ſchon feit den Tagen des Paradieſes 
fi je und je eine Kirche auf Erden gefammelt. Schon vor ber 
Zufunft des Sohnes Gottes ins Fleiſch hat der Geift Chrifti be- 
zeugt die Leiden, die in Chrifto find, und die Herrlichkeit dar: 
nad, und gerade durch dies Wort das Neich Chrifti gebaut und 
gemehrt. Adam und jeine Nachkommen, wie viele ihrer aus 
Heiden und Juden die Verheißung vom zufünftigen Weibesfamen 


; gläubig aufnahmen, wurden in Wahrheit Glieder ber Kirche 


Chriſti und erlangten durch einen jeligen Tod das ewige Leben. 

Aber nun war in der Fülle ber Zeit der Sohn Gottes im 
Fleiſch erfchienen und hatte das jaure Werk vollendet, das ihm 
vom Vater befohlen war. Als ein mächtiger Siegeshelb hatte 
t er die Gewalt aller Feinde gebrochen und feinen Brüdern eine 
R ewige Freiheit zugerichtet. Und fchlieglich war er im Triumph 
eingegangen in die Herrlichkeit, die er bei dem Vater hatte, ehe 
die Welt war. Aber er hatte die Erlöften nicht verlaffen. Viel— 
| mehr hatte er fich zur Rechten der Macht gejegt, um feine erfauf: 
: ten Brüder erft recht zum Beſitze ihrer Freiheit und Kindſchaft zu 
. führen. Nod einmal follte die Kunde des nun bereiteten Heiles 


le Länder der Welt durchdringen. Durch bie wunderbare Aus: 


FE gießung des Heiligen Geiftes wollte Chriftus die Ernte der legten 
* Zeit anbahnen. Und diefe Sammlung follte einen Umfang ge- 
k winnen, wie ihn die Kirche Gottes fett Jahrtaufenden nicht erlebt 
hatte. Dann ſoll das Ende fein. 
i Seit jenen Pfingfttagen baut der HErr unter allen Strichen 
: bes Himmels fein Rei. Die Apoftel blieben mit der Predigt 
& von der Verſöhnung nicht in Jerufalem. Bald drang das Evan: 


gelium nach Samaria und in die Länder der Nichtjuden, ber 


Heiden. Und ſiehe, an allen Orten befräftigte der erhöhte HErr 
das verfündigte Wort. In wenigen Jahren fonnte Paulus er- 
Hären, er habe bis nach Illyricus alles mit dem Evangelium 
Chriſti erfüllt und wolle nun über Italien nad Spanien ziehen, 
Röm. 15, 19. 24. Und die Gejchichte der Kirche berichtet mit 
großer Glaubwürdigkeit, wie die Sendlinge des HErrn bald 
früher, bald fpäter unter die ferniten Heidenvölfer zogen und 
allenthalben Chrifto Eeelen zuführten. Im der kurzen Spanne 
eines Menjchenalters war die damals bemehnte Welt mit dem 
Geſchrei von Chrifto erfüllt, fo daß Paulus ausrufen Fonnte: 
„Haben fie es nicht gehöret? Zwar es ift je in alle Lande aus: 


gegangen ihr Schall, und in alle Welt ihre Worte“, Röm. 10,18.; 


und abermals: „Bleibet im Glauben gegründet und fefte, und 
unbemeglich von der Hoffnung des Evangelii, welches ihr gehöret 
habt, welches geprebiget ijt unter aller Creatur, die unter dem 
Himmel iſt“, Col. 1,23. 

Und wie e8 in den Tagen Pauli und feiner Mitapoftel war, 
fo ift es auch heute noch. Die Kunde von Chrifto iſt jelbft in bie 
entlegeniten Gebiete der Erbe gebrungen. Zwar find nicht alle 
Menſchen dem Glauben gehorfam. Aber auch der heftigſte Wider⸗ 
ftand kann das fiegreiche VBordringen bes Neiches Chrifti nicht ver- 
hindern. Der erhöhte HErr ſammelt fort und fort durch feinen 
Geift unter allen Völkern und Sprachen und Zungen jein Bolf. 

Doc bier entjteht eine wichtige Frage: Welches iftdenn 
die Kirche, die der Geift Gottes jeit dem Sünden: 
falle zuſammengebracht und feit dem erſten chriſt— 
lihen Pfingſtfeſt beftändig gemehrt hat? Wir hören 
auf allen Seiten den Ruf: „Hier ift des HErrn Volk! Hier ift 
des HErrn Volk!” und doch müſſen wir bald erkennen, daß fie 
nicht alle des HErrn Volk find. Wer unter den vielen Millionen, 
die fih alle Chriften nennen, gehört auch wirflich Chrifto an? 
Zu wem befennt er fih und fagt: „Du bift mein“? Das ift 
gewiß eine wichtige Frage, und nur Gottes Wort fann ung Die 
richtige Antwort geben. 


146. 


SEREE HuthevanetA28 


Unjer HErr Chriftus hat auf Erden nur ein einziges 
Volk, nur eine einzige Kirche. Es verhält fich nicht fo, 
wie manche meinen, daß alle Völker der Erde mit ihren verjchie- 
denen Religionen Gottes Volk find. Gott hat nicht viele Kirchen 
auf Erben geftiftet. Nein, es gibt eigentlich nur zwei Reiche auf 
Erden: ein Reich, in Dem der Teufel, und ein anderes Neid, in 
dem Ehriftus HErr und König ift. Und alle Menschen find ent- 
weder in dem einen oder in dem anderen Reihe. Das Neid) 
nun, das Ehriftus durch feinen Geift auf Erden baut, nennt er 
„mein Reich“, Joh. 18, 36., und „meine Gemeine”, Ptatth. 
16, 18., und unterjcheidet es dadurch von bes Teufels Gemeinde 
und Reid). 

Wer gehört aber Diefem Reiche, dieſer Kirche JEſu Ehrifti an? 
Zur Kirche Ehrifti gehören nur die Ehriften. Aber 
Chriſten find nicht alle, Die von Menjchen jo genannt werden, jon= 
dern Ehriften find allein diejenigen, die Gott Chriſten nennt. 
Wen nennt aber Gott einen Chriften, Das heißt, einen Jünger 
JEſu? Nach feiner leibliden Abſtammung und Geburt fann 
fein Menſch von Bott ein Jünger JEſu genannt werden, denn 
alle Menſchen find von Natur in Satans Reich. Wer aber fi) 

- als einen durch die Sünde verlorenen und verdammten Menfchen 
erfennt, wer fieht, daß er ohne einen Netter nimmer bein zufünf: 
tigen Zorn entrinnen wird; wer andererjeits aber auch Jfſum 
Chriftum, den eingeborenen Sohn Gottes, als den Tilger ber 
Sünden und Heiland der Welt ergreift und die Vergebung fei- 
ner Schuld und alles Heil allein auf Gottes Gnade in Chriſto 
gründet, der ift ein Jünger JEſu, der ift ein Chrift, Apoft. 11, 26. 
Alſo nicht diejenigen find jegt in Chrifti Reich, die noch niemals 
an ihn glaubten, auch nicht diejenigen, die vormals im Glauben 
ftanden, aber wieder in Unglauben zurüdfielen, auch nicht Die- 
jenigen, die ſpäter einmal, aber heute noch nit, an ihn glauben 
wollen: nein, mır Diejenigen find Glieder der hriftlichen Kirche, 
die heute im Glauben an ihren HErrn ftehen. Durd) den Glau- 
ben an Chriftum fommt man in die Kirche, und durch eben die— 
fen Glauben an Ehriftum bleibt man in der Kirde. Und ob 
diefe Gläubigen nun gegen Aufgang der Sonne oder gegen deren 
Untergang, gegen Mitternacht oder gegen Mittag wohnen, ob fie 
zur Zeit der erften Welt oder der Apoftel Chrifti oder im zwan-= 
zigften Jahrhundert gelebt Haben und noch leben, ob ihre äußere 
Lebenslage in der Welt eine herrliche oder verachtete geweſen ift, 
das alles fommt bei der Frage: „Wer gehört zu Chriſti Reich?” 
nicht in Betracht. Bei Gott gilt fein Anjehen der Perſon. Hier 
entjcheibet nur eines: ber Glaube an Chriftum. Yu jedem Gläu: 
bigen jagt der HErr: Du bift mein. Darum heißt es: „Ihr jeid 
alle Gottes Kinder durch den Glauben an Ehrifto JEſu“, Sal. 
3,26. „Wie viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht, Got- 
tes Rinder zu werben, Die an feinen Namen glauben“, Joh. 1,12. 

In dies Neich Gottes kann fich Fein Menſch jelbft bringen. 
Alles Sinnen und Wirken auch Der Klügften, fid) aus eigenem 
Bermögen zum Himmelreich geſchickt zu machen, iſt eitel und ver: 
geblih. Denn der natürliche Menſch ift zu alleın Geiftlihen todt 
durch Mebertretungen und Sünden, Eph. 2,1. Nur Einer ift 
es, derin das Neid Chriſti bringt, und dieſer Eine 
ift Gott der Heilige Geift. Und das thut er nicht fo, 
daß er im Braujen und Getöfe und ohne Mittel und in feurigen 
Zungen, wie einft am erften hriftlichen Pfingitfeit, fihtbar vom 
Himmel herab fonımt. Denn das war damals etwas Sonder: 


lies. Nein, der Heilige Geiſt kommt und wirft ordentlicher 
Weife nur durch das Wort und die Heiligen Sacramente. Diefe 
find der Wagen, auf dem Gott daherfährt. Diefe find die Mit: 
tel, Durch die der Geift Chrifti an ben Herzen arbeitet. Durch 
dieſe ſchafft er in den geiftlich todten Herzen ein neues Licht und 
Leben und zieht jo im Glauben zu Chriſto. Daß ein Menſch 
JEſum feinen HEren Heißt, das hat er nur durch den Heiligen 
Geiſt, 1 Cor. 12, 3. Gottes Neich kommt fo zu uns, daß der 
himmlische Vater uns feinen Heiligen Geift gibt, daß wir jeinem 
heiligen Wort durch feine Gnade glauben. 

Alle diejenigen, die jo zum Glauben an Chriftum, in Got: 
tes Reich, gefommen find, find vor Gott ein gar herr: 
lihes Volk. Blickt man fie mit fleiſchlichen Augen an, jo fieht 
man noch vieles, was einen betrüben fann. Nicht allein find fie 
auf allen Seiten mit Trübial und Elend und Sammer umgeben, 
ſondern fie tragen auch noch den alten Menfchen an fich, der ihnen 
mit mancherlei böjen Ausbrüchen den Lauf zur Krone gar jehr 
erſchwert. Aber in Chrifto ftehen alle Gläubigen als ein herr: 
liches, heiliges Volk da. Gott hat ihnen alle Schuld und Miife: 
that, die fie mit auf die Welt gebracht und jelbit im Fleiſche ge: 
häuft haben, um Chrifti willen vergeben. Er hat jie gewaſchen 
mit dem Blute des Lammes und fie rein und weiß vor fein An: 
geſicht geftellt. Er hat die Blöße ihres verzweifelten Schadens 
mit dem Rode der Geredhtigfeit Chrifti befleivet. Gott hat fie 
in Ehrijto angenommen zu feinen Kindern und zu Erben jeines 
Reichs. Ihre Namen find im Himmel angefhrieben. Sie find 
icon felig, doc in der Hoffnung. Sie find das ausermwählte 
Geſchlecht, das königliche Prieftertbum, das heilige Volk, das 
Bolf des Eigenthums, 1 Betr. 2,9. Don ihnen gilt: „Ihr ſeid 
abgewajchen, ihr jeid geheiliget, ihr jeid gerecht worden durch den 
Namen des Herrn JEſu, und durch den Geiſt unjers Gottes”, 
1 or. 6,11. 

Im allerinnigften Verhältniſſe ftehen die Glie— 
der dieſer Kirdhe zu Ehrifto. Er ift der Bräutigam, fie 
find feine Braut, 2 Cor. 11,2. Er ift der Weinftod‘, fie find 
feine Neben, Joh. 15,5. Er ift der Hirte, fie find feine Heerde, 
Joh. 10, 12. Er ift der Bater, fie find feine Kinder, 2 Cor. 
6,18. Er ift das Haupt, fie find feine Glieder, Ep. 1, 22. 23. 
Er ift ihr. Gott, und fie find der Tempel, in dem er wohnt und 
wandelt, 2 Cor. 6, 16. 

Aufs engite find die Glieder dieſer Kirde mit 
einander verbunden. Mögen auch die allermeiften ſich von 
Angeficht nicht kennen, mag auch Unruhe und Hader fie zur Red: } 
ten und Linfen umgeben, fie find einander nahe gebracht, fie haben 
mit einander Frieden. Der Geift Gottes, der fie alle befeelt, der 
fie zu feinem Tempel geheiligt hat, ijt Das Band, das fie ver- 
einigt. An Ehrifto, dem Haupte, ift einer des anderen Glied, 
Nöm.12,4.5. Hier verwirklicht ſich Chrifti Gebet: „Ich bitte... 
für die, jo dur ihr Wort an mich glauben werden, auf daß jie 4 
alle Eines feien, gleichwie du, Vater, in mir, und id) in dir; daß 
auch fie in uns Eines feien“, Joh. 17, 21. : 

Dieſe Kirche bleibt ewig. Was durch Menjchengeift 
aufgeführt wird, das Fährt mit der Zeit alles dahin. | 
Kirche, an der Gottes Geilt baut, hat feiten Beftand. Das Neid | 
Gottes wanft und weicht nit. Das bleibt. Alle Anläufe des 
alt böfen Feindes und feiner Schaaren fünnen die Kirche in ihren 
Grundfeſten nicht erjehüttern. Die Pforten der Hölle jollen fie 


Aber die 3 


s 4 Haufen von Menſchen gefaßt und befchlofjen. 
Jtes kommt nicht mit äußerlichen Geberden, Luc. 17,20. Das 
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nieht überwältigen, Matth. 16, 18. Denn fie ift gegründet auf 
das Wort des HErrn, und das bleibt in Ewigkeit, 1 Petr. 1,25. 
Aber mit Fingern können wir die Kirche nicht deuten. Die 
' wahre Kirche Gottes auf Erden ift unfidtbar. Wir 
dürfen ja nicht meinen, die Kirche jei in irgend einen fichtbaren 
Das Reich Got- 


Wirken des Heiligen Geiftes ift ja im Herzen und entzieht fich 
unjerem blöden menſchlichen Blid. Wir wiſſen, daß wir glau: 
: ben, und aus Gottes Wort willen wir auch, daß viele andere 
glauben. Nicht wir, aber der HErr fennet die Seinen, 2 Tim. 
2,19. Darum befennen wir: „Ich glaube eine heilige chriſt⸗ 
liche Kitche, die Gemeine der Heiligen.” 

Können wir auch die einzelnen Glieder der Kirche Chriſti 
nicht mit Fingern zeigen, jo wiſſen wir bo, wo die Kirche 
auf Erden zu finden tft. Nur dur das Wort bes leben- 
digen Gottes treibt der Geift Chrifti auf Erben fein Werk, darum 
werden dem HErrn nur da Kinder geboren, wo das Wort des 
Lebens noch weſentlich vorhanden ijt und wohnt. Gottes Wort 
macht die Kirche. Das Wort des Evangeliums ift darum das 
untrügliche Kennzeichen der Kirche. Wo, wie in den Secten- 
fichen, noch weſentliche Stüde des Evangeliums — die Predigt 
von dem für uns gefreuzigten und auferftandenen HErrn — ver: 
fündigt und gelefen werden, da fann der Geift Gottes noch wir: 
fen, wenn auch burch Holz, Heu und Stoppeln menjchlicher Zu: 
that arg gehindert und gehemint. Da gibt es, zwar nicht vermöge, 
wohl aber troß der falichen Lehren, auch verborgene Kinder Got- 
tes, die jedoch des Satans Tiefen in den Srrlehren nit er- 
fennen. Wo aber, wie in unjerer evangelifchlutherifchen Kirche, 
Das ganze Wort, beides Geſetz und Evangelium, in vollfommener 
Rauterfeit erihallt und die heiligen Sacramente ihrer göttlichen 
Einjegung gemäß unverfälfcht geſpendet werden, da ift wahrhaf- 
tig die Werfitatt des Heiligen Geiftes. Da werden dem HErrn 
Kinder geboren, wie der Thau aus der Piorgenröthe. 

Wir nennen mit Redt unjere evangelijchluthe- 
riſche Kirche die wahre jihtbare Kirche Gottes auf 
Erden. Im ihr wird das ganze Wort Gottes lauter und rein 
gelehrt. Sie fügt zum Worte nichts hinzu, fie läßt vom Worte 
nichts weg. Ihr iſt in diefer Zeit vertraut, mas Gott geredet hat. 
Sie ift die wahre apoftolifche Kirche, die einft am Tage der Pfing- 
ften jo herrlich in die Erfcheinung trat. Sie ift von allen Kirchen: 
gemeinichaften allein die wahre fichtbare Kirche, während alle an- 
deren, weil fie Bertrennung angerichtet haben, nur Secten find, 

Wie theuer jol uns darum unfere evangelifch = Iutherifche 
Kirche fein! Wie hoch jollen wir das Wort ſchätzen, das Gott 
in ihr jo gnädig bejchert hat! Wie fiher führt uns Gottes Geift 
gerade bier in alle Wahrheit, ins Leben! Aber hüten wir uns, 
daß mir uns mit dem äußeren Befiße der Wahrheit nicht be= 
ſcheiden. Gottes Wort will geglaubt fein. Nur im Glauben 
find wir wahre Kinder des Reiche. — Aber hüten wir uns auch 
vor dem Irrthum! Alle Irrlehre ift vom Teufel und ftreitet 
wider die Wahrheit. Wer wifjentlich wieder faljche Lehre an- 
nimmt, in dem fann der Geiſt Chrifti nicht mehr wohnen. Der 
verliert den Glauben und damit Gottes Reich. — Laßt uns viel- 
mehr aus rechtem Danf gegen Gott mit dem Wort der Wahrheit 
wudern. Bor Millionen von Menſchen von Gott begnadet, find 
wir auch vor Millionen Gott gegenüber ſchuldig. Für die Nähe 


und für die Ferne hat Gott gerade uns zu Boten feines Heiles 
erwählt. Bis an die Enden der Erde hat er die Thore der Völ⸗ 
fer aufgethan und ruft uns zu: „Geht hinein!” Wollen wir 
feinen Auf nicht hören? 

Komm, Heiliger Geift, 

Erfüll die Herzen deiner Gläubigen 

Und entzünd in ihnen 

Das Feuer deiner göttlichen Liebe, 

Der du durch Mannigfaltigkeit der Zungen 

Die Völker der ganzen Welt verfammelt haft 

In Einigleit des Glaubens. Halleluja. 


Friedr. Brand. 


Geiprad mit einem Gebannten, deilen Ausſchluß nad) der Be: 
ftatigung in der nächſten Gemeindeverfammlung bedarf. 
Matth. 18, 15—18. 


Paftor. Guten Tag, Herr W. 

Gebannter. Guten Tag, Herr Paſtor! Was wollen 
Sie denn nod Hier? Ich meinte, wir wären endlich fertig mit 
einander. 

P. Sie vielleicht mit mir, aber ich noch nicht mit Ihnen; 
ich möchte eben, wenn irgend möglih, Ihre Seele nod retten. 

G. O, die ift darum noch lange nicht verloren, ob ich auch 
nicht mehr zur Gemeinde gehöre. 

P. Freilich, jetzt noch nicht verloren, aber in der größten 
Gefahr, verloren zu gehen. 

G. Aber warum denn? ch gehe ja noch fait jeden Sonn- 
tag in die Kirche. 

P. So? Wohin denn? Doc nicht bei ung? 

G. D nein! Sie haben mich ja ausgeſchloſſen. Jetzt gehe 
ich in die freie Futheriiche Gemeinde, bie zu feiner Synode gehört; 
da kann ich gerade jo gut jelig werben. 

P. Gewiß werden auch da noch ſolche gerettet, die aus 
Schwachheit und Unkenntniß in jolde Gemeinden gerathen, oder 
ſchon als Kinder in deren Mitte geboren und erzogen find und fich 
in einfältigem Glauben an ihren Heiland halten. Ganz anders 
dagegen fteht es mit jolhen, die, wie Sie, die Wahrheit erkannt, 
fie aber jhnöde verleugnet haben. Die dürfen nimmer auf Gottes 
gnädige Behütung und Bewahrung rechnen. 

G. Das fehe ih nicht ein. 

P. Nun, vielleicht kann ich es Ihnen durch ein Beifpiel 
Har maden. Ihnen ift Doch die Geſchichte befannt von Daniel 
in der Löwengrube? 

G. O ja, wie jollte ich die nicht wiffen! 

P. Jetzt jagen Sie einmal offen: Glauben Sie, daß dieſer 
Prophet vor den Zähnen der wilden, hungrigen Thiere bewahrt 
geblieben wäre, wenn er nicht gewaltfam hinabgeworfen, ſondern 
aus freien Stüden hineingefprungen wäre in den Löwengraben? 

G. Nein, das karın ich allerdings nicht glauben. 

P. Gut! Damit jprechen Sie fich jelbft das Urtheil; denn 
da Gott nirgends verheißen hat, Sie in einer Gefahr zu beſchir⸗ 
men, in die Sie ſich ſelbſt muthwillig begeben, und Sie fi troß 
alledem in die jeelenmörderifche Grube eines faljhen Propheten 
hineinftürzen, fo ziehen Sie mit diefer Handlung die Gnade Gottes 
auf Muthmwillen und gehen einer böfen, verderbenbringenden Zu⸗ 
funft entgegen. 
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G. Dann find Sie und die Gemeinde fhuld daran. 
Warum haben Sie mid) fort und fort drangfalirt, wenn ic) ein- 
mal ein wenig über den Durft getrunfen hatte; das muß ich felbjt 
verantworten! Es heißt ja: Ein jeder ſoll feine Laft tragen. 
Alſo warum haben Sie mich nit in Ruhe gelaſſen? 

P. Warum wir das nicht gethan haben? Weil wir es 
nicht durften. Mebrigens haben Sie feit Jahren nicht bloß 
ein wenig, jonbern jehr viel über den Durft getrunfen, und das 
nennt man Saufen. War das nun etwas Gutes, womit Sie 
ala Chriſt Ihren Gott und Heiland ehrten? 

G. Das möchte ih) doch nicht behaupten. 

P. Sie würden auch nimmer bamit bejtehen vor den erniten 
Worten der Schrift: „Hütet euch, daß eure Herzen nicht beſchweret 
werden mit Freflen und Saufen”; „Die Trunfenbolde werben 
das Reich Gottes nicht ererben”. Alfo das Saufen ift eine ſchwere 
Sünbe, eine Tobfünde, die vom Reiche Gottes ausſchließt; und 
weil wir Sie gerne dem Reiche Gottes erhalten möchten, darum 
find wir fo lange und fo ernftlich bemüht geweſen, Sie von Ihrer 
böjen Leidenſchaft zu heilen — aus reiner Liebe zu Ihnen. 

G. Sie würden aber mandjes Glied ber Gemeinde nicht 
verlieren, wenn Sie in dieſem Stüde mehr Nachſicht hätten und 
nicht alles fo fireng und genau nähmen. 

PB. Mag fein, aber das darf uns nicht anfechten, wenn wir 
nur fagen können: Gott fordert foldhes von ung. Und das thut 
er ganz beftimmt, 3. B. Hejef. 3, 18.: „Wenn ich bem Gottlofen 
fage: Du mußt des Todes fterben; und du warneft ihn nicht, 
und jagft es ihm nicht, damit fich der Gottlofe vor jeinem gott- 
lofen Weſen hüte, auf daß er lebendig bleibe: fo wird der Gott: 
[oje um feiner Sünde willen fterben; aber jein Blut will id) von 
deiner Hand fordern.” Wollen Sie unter dem Schall dieſer 
Worte noch dabei bleiben, daß die Wächter Zions alles loſe Wefen 
in der heiligen Gottesftadt ungerügt und ungeftraft hingehen 
laſſen ſollten? 

G. O nein! Der Paſtor darf ſchon dann und wann etwas 
ſagen, aber nicht jedermann in der Gemeinde, wie es bei mir ge— 
ſchehen iſt. Dutzendweiſe haben ſie an mir herumgeredet, bald 
einer, bald zwei oder drei, und zuletzt die ganze Geſellſchaft; das 
hat mich am meiſten geärgert. Was die mir ſagen können, habe 
ich ſchon lange gewußt. 

P. Vielleicht gewußt, aber leider nicht gethan, und deshalb 
war eine ſolche Erinnerung hochnothwendig, war auch die heilige 
Pflicht der einzelnen Glieder und der Geſammtheit, keineswegs des 
Paſtors allein. Denken Sie nur einmal an die Stelle Matth. 
18, 15—18. Da wird ausdrücklich zu den einzelnen Chriſten ge⸗ 
ſagt: „Sündiget dein Bruder an dir, ſo gehe hin und ſtrafe ihn 
zwiſchen dir und ihm allein. Höret er dich, ſo haſt du deinen 
Bruder gewonnen. Höret er dich nicht, ſo nimm noch einen oder 
zween zu dir, auf daß alle Sache beſtehe auf zweier oder dreier 
Zeugen Mund. Höret er die nicht, ſo ſage es der Gemeine. 
Höret er die Gemeine nicht, ſo halt ihn als einen Heiden und 
Zöllner.“ Hier hören Sie die Pflicht aller Chriſten gegen ihre 
gefallenen Brüder. Iſt nicht gerade fo auch mit Ihnen gehandelt 
worden? 

G. Sa, das muß ich zugeben. 

P. Und zulegt hat die ganze Gemeinde in öffentlicher Ber: 
fammlung Sie zur Buße und Beſſerung zu bringen gefucht; und 
welches ift Das Ende geweſen? 


G. Ich habe rundweg erflärt: Streicht meinen Namen; 
ich will nicht3 mehr mit euch zu ſchaffen haben, und dann bin id 
einfach fortgelaufen. 

P. Sa, jo iſt es zugegangen, und die Gemeinde hat dann 
ſolches ala einen Selbſtausſchluß aufgefaßt, doch mit dem Zuſatz, 
bis zur nächſten Verſammlung auf eine Betätigung oder Zurüd: 
nahme Ihrer Erflärung warten zu wollen. 

G. O, das hätte fie gar nicht nöthig gehabt; ich fann ein 
guter Ehrijt jein auch ohne die Gemeinde, 

P. Das ift ein großer Irrtum. Nimmer fann der noch 
ein Chriſt fein, ber, wie Sie, in Sünde und Unfrieben feine Ge- 
meine verlaſſen hat. Den nennt vielmehr der Heiland Matth. 18 
einen Heiden und Zöllner. Wie kann alfo ein foldher noch den 
Namen eines Chrijten beanſpruchen? 

G. Das ift eine harte Nebe; aber ich hoffe auch noch in 
den Himmel zu fommen. 

P. Nicht ſolange Sie Heide und Zöllner bleiben wollen, 
fonbern nur wenn Ihr Gewiſſen Ihnen fo lange zufeßt, daß Sie 
angiterfüllt jchreien: „Was muß ih thun, daß ich jelig werde“ 
und mit dem Zöllner im Tempel jeufzen: „Gott, jei mir Sünder 
gnädig.“ 

G. Ja, aber mit dem Ausſchluß von der Gemeinde bin ich 
doch noch nicht vom Himmelreich ausgeſchloſſen? 

P. Allerdings. Wenn ſo mit Ihnen gehandelt wird, wie 
des HErrn Wort es vorſchreibt, dann iſt ja Gott ſelbſt es, der 
durch die Gemeinde das Urtheil ſpricht. In demſelben Augen- 
bli€ darum, wo Ihr Name geftrihen wird in dem Buch der Ge- 
meinde, wird er auch dort oben ausgetilgt in dem Buche des 
Lebens. 

G. Das wäre ja ſchrecklich. So ſchlimm habe ich die Sache 
nie angejehen. Können Sie das wirklich beweiien, Herr Paſtor, 
was Sie erft fagten, Daß der rechtmäßige Ausschluß von Seiten 
einer Gemeinde zugleich auch von der Seligfeit ausfchließe? 

N. Freilich kann ich dies! Klar und deutlich jpricht der 
Heiland ſolches aus Matth. 18, wo es unter anderem heißt: 
„Wabrlich, ich ſage euch, was ihr auf Erben binden werdet, ſoll 
auch im Himmel gebunden fein, und was ihr auf Erben löfen 
werbet, jol aud) im Himmel los fein.” Finden Sie es in diejen 
Worten nicht beftätigt, was ich vorhin ausgefprodhen habe? 

G. Ya, ih muß das zugeben, aber jo ſchlimme Folgen 
babe ich bisher in einem Ausſchluß von Seiten der Gemeinde 
nod nicht erfannt. 

P. Nun, jo erkennen Sie biejelben doch jegt in Ihrem eige- 
nen Ausſchluß, ehe es zu fpät ift. Gott bannt unbußfertige Sün- 
ber durch feine Gemeinde, will fie aber ebenfo auch wieder löfen 
und aufnehmen, wenn fie reumüthig umfehren und Buße thun. 

G. Dann müßte ic) vor der ganzen Gemeinde ein Bekennt⸗ 
niß thun, nicht wahr? 

P. Allerdings! Vor Gott und vor Menſchen müfjen Sie 
Ihren Fehltritt wieder gut maden. 

G. Und wenn ich nun doch von meiner alten Leidenihaft 
einmal wieder überwältigt würbe? 

B. Dann wollen wir aufs neue Sie ermahnen und Strafen, 
aber auch Geduld mit Ihnen haben, und Sie jollen geduldig an 
ſich weiter arbeiten lafjen, bis Sie mit St. Paulus jagen können: 
„Ich vermag alles durch den, der mich mächtig macht”, durch 
JEſum Chriftum, meinen HErrn. 


" G. Wie würden fh da aber jo mande freuen, wenn ich 

0 Häglich daftünde vor der Gemeinde! 

P. Ab, an jolde müffen Sie gar nicht denken, jondern 
nur an all die aufrichtigen Seelen, die fi) mit den Engeln Gottes 
J von Herzen über Ihre Wiederkehr freuen. Und was kümmert 
5 Sie das Urtheil einzelner, wenn Sie nur mit Ihrem Gott im 
| Reinen find! 

©. Sa, das ift wahr; aber es bleibt doch eine bittere Auf: 
gabe, die mir geftellt wird. 
PB. Wohl bitter für den alten Adam, aber bejeligend für 

&_ ben neuen Menſchen. est antworten Sie einmal ehrlih: Sie 

waren jeßt drei Sonntage hinter einander in der freien lutheriſchen 
u Kirche; Haben Sie ſich dort wirklich glüclich und zu Haufe gefühlt? 
+ G. Nein, wenn id) die Wahrheit jagen fol; es hat mir 

i doc etwas gefehlt. 

P. Sehr erflärlih! Wenn man 265 Jahre Gemeindeglied 
geweſen ift in einer rechtgläubigen Kirche und die lautere Predigt 
des göttlichen Wortes gehört hat und diefe dann freventlich ver- 
läßt, um dafür eine falichgläubige Kirche aufzuſuchen; wenn 

. man, wie es von Ihnen gefchehen ift, Weib und Kinder troß 

„ Ihres Weinens und PBittens durch Drohen und Schelten zwingt, 
mitzugehen in ein fremdes Haus, dann fanrıı man ficher nicht 
mit einent ruhigen Gewijlen an folder Stätte weilen. O mein 
lieber W., wollen Sie wirflich dabei bleiben und ſo fi und Ihre 
ganze Familie in unfägliches zeitliches und ewiges Verberben 
ftürzen? 

G. Hören Sie auf, hören Sie auf, Herr Paſtor! Das 
ift mehr, als id) tragen fann. In der nächften Verfammlung 
fehen Sie mich wieder, und alles fol mit Gottes Hülfe noch gut 
werben. 

P. Wohl! Er gebe zum Wollen au das VBollbringen, 
und dann fol es auch in unjerer Mitte heißen: Laſſet ung fröh- 
ld und gutes Muthes fein; denn diefer unfer Bruder war tobt 
und ift wieder lebendig geworden; er war verloren und ift wieder 
gefunden worden. Amen. ©. Holit sen. 


Unfere oſtindiſche Miſſion. 


Erutearbeit. 


„Vor dir aber wird man ſich freuen, wie man 
ſich freuet in der Ernte.” Jeſ. 9, 8. 


Die Erntezeit iſt eine Freudenzeit. Gott hat mir jetzt eine 
ſolche Freudenzeit hier beſchert. Denn der Unterricht von Hei: 
den für die heilige Taufe und ihre Aufnahme durch dieſelbe ins 
Reich Gottes iſt Erntearbeit. Zwar der eigentliche Erntetag, an 
dem der Weizen von der Spreu geſondert wird, ſteht noch aus. 
Aber dieſer große, eigentliche Erntetag am Tage des Gerichts hat 
zur Vorausſetzung das Einſammeln einzelner Halme und ganzer 
Garben jetzt in der Gnadenzeit. — 

Iſt das Säen eine ſchwere Arbeit, ſo iſt das Ernten nicht 
minder ſchwere, aber fröhliche Arbeit. Zur Zeit der Ernte er: 

| hebt fich der Landmann beim eriten Morgengrauen vom Lager. 
In jengender Sonnengluth hat er feine Arbeit den ganzen Tag 
zu verrichten bis in die finfende Nacht hinein. Der Schweiß 
tinnt ihm aus allen Poren, und todtmüde finft er Abends auf fein 
Lager, um am nächſten Tage die ſchwere Arbeit aufs neue auf- 
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zunehmen. Und doch gibt es für den Landmann keine Tröblichere 
Zeit als die Erntezeit. Ya, wie follte fich fein Herz nicht freuen, 
wenn er den Segen Gottes auf feinen Feldern, die goldenen 
Halme und Wehren mit der föjtlihen Frucht in feine Scheuern 
einfammeln darf? 

Ganz ähnlich, nur in einem weit, weit höheren Sinn ver: 
hält es fich mit geiftlicher Erntearbeit. Denn hier gilt es ja, un- 
fterbliche Seelen, die unfer Heiland durch fein bitteres Leiden 
und Sterben, durch blutigen Schweiß und feinen Kreuzestod fich 
erarbeitet hat, in die himmliſchen Scheuern des Gnaden: und 
Ehrenreichs einzufammeln. Welche Freude daher, wenn ein 
Miffionar nah langjähriger Siemannsarbeit auch nur Eine 
Eeele ins Gnadenreich durd die Taufe einfammeln darf! Und 
nun hat uns Gott hier 13 Seelen auf einmal geſchenkt! Wahr: 
lich, ein reicher Segen! 

Kurz vor Weihnachten vorigen Jahres meldete fi ein Mann 
Namens Sinnamutten, der in einer der hiefigen großen muham- 
mebanifchen Gerbereien arbeitet... Nachträglich Tam auch jeine 
Frau hinzu. Ihre beiden älteren Kinder hatten ſchon früher 
unfere Schule beſucht. Das Jüngſte, ein Mädchen, ift erft zwei 
Jahre alt. Am Weihnachtsabend meldete fi mein Totakaren, 
Namens Amburan, mit feiner Frau und ebenfalls drei Kindern. 
(Totakaren heißt der Mann, der das Waffer für Küche und Haus 
berbringt, im Miſſionsgrundſtück pflanzt und begießt und jonft 
mancherlei Arbeiten thut.) Einige Tage fpäter meldete ſich eine 
ältere Wittwe Namens Munitfchi, die ihren Mann und ihre Kin- 
der Ichon feit längerer Zeit durch den Tod verloren hat. Mein 
jüngfter Lehrer, Kailaſam, hat ſchon fünf Jahre in meiner Schule 
gelernt. Ihn hatte bisher nur fein Vater an der Taufe gehindert. 
Zum Schlufje fam auch noch Munnufamy Hinzu. Diefer ift ein 
Waijenfnabe, etwa vierzehn Jahre alt, und arbeitet bei uns im 
Haufe. Er ift ein ordentlicher, guter Junge. Dieſe habe ih nun 
ziemlich drei Monate lang täglich für die heilige Taufe vorbereitet. 

Soll ich dich nun, lieber Mitchrift, ein wenig in das Schwere 
und Erfreuliche diefer Erntearbeit hineinbliden laffen? Ich denke 
doch, denn es ift ja auch deine Arbeit, die wir Miflionare in dei- 
nem Auftrage thun und an der du dich durch Gebet und Gaben 
betheiligit. Wie viel mehr aber wird man getrieben zur Fürbitte, 
zum Zob und Dank und zum willigen Geben, wenn man einen 
Einblid in die Arbeit des Reiches Gottes hat. 

Erntearbeit auch im Reiche Gottes ift Schwere Arbeit. Die 
Heiden, die fih zum Taufunterricht melden, find ohne rechten 
Veritand in geiftlihen Dingen. Gemwiß, es mag ein Fünkchen 
Verlangen nad) etwas Beflerem, nach dem Heile ihrer Seelen 
durch die Heidenpredigt in ihren Herzen erwedt worden jein. 
Aber davon ijt meift wenig zu jpüren. Das Wort Gottes fol 
nun im Unterricht fie geiſtlich ſehend, hörend, redend und ver: 
ftändig machen und thut eg auch. Denn das Wort unferes Gottes 
ift Geift und ift Zeben, Joh. 6, 63. Ehe es aber dazu kommt, 
ift viel Arbeit, Mühe und Geduld erforderlich. Iſt es doch ſchon 
äußerlich ſchwer, den Leuten verftändlich zu werden. Cs find 
arme Leute, die fih melden, die nur Arbeit mit der Hand gewohnt 
find. Die biblifde Sprache ift eine andere als die niedere Aus- 
drudsmeife, deren fie fi im gewöhnlichen Leben bedienen. An- 
fangs hält es ſehr ſchwer, daß fie nur die Namen Adam, Eva, 
Kain, Abel ꝛc. ausiprehen. Sie klingen alle „ſpaniſch“ in ihren 
Ohren. Sodann ift ihnen alles, alles vollftändig fremd, was fie 
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hören. Es kommt ihnen komiſch vor, daß fie auf das, was fie 
gelehrt werden, nun auch antworten follen. Doc das find ja 
alles nur äußerliche Schwierigkeiten. Viel jchwerer ift es mit 
dem Verſtändniß. Cs muß ihnen alles oft, oft und wiederholt 
gejagt werden. Geht ihnen das Verftändniß auf und fällt das 
Licht in ihre dunklen Seelen, jo regt fich alsbald die heidnifche 
Finfterniß in ihnen, der fleifhliche Sinn kämpft gegen die Er- 
fenntniß der Wahrheit und will die Oberhand behalten. Da 
heißt es Gebuld üben, da gilt es, mit Weisheit zu kämpfen, bald 
mit Schärfe, bald mit freundlichen Loden. Da jcheint es oft, 
als wollte der alte heidnifhe Sinn Doch die Oberhand behalten, 
als ob die ganze Arbeit vergeblich fein ſollte. Ja, da geht es 
dureh Sorgen und Nengiten und viel Gebet. 

Und do! was will all das Schwere befagen gegenüber der 
Freude! Wenn die finfteren, heidniſchen Gelichter im Laufe Des 
Unterrihts ſich allmählich aufhellen, wenn das Intereſſe und 
Berftändniß aus den Augen leuchtet und aus den Antworten er: 
fennbar wird, wer dächte da noch an die Mühe! Als ich bei der 
Erzählung der füniglihen Hochzeit jagte, daß etliche auch bie 
Gottesboten tödteten, fonnte Sinnamutien fein Erjtaunen nicht 
bemeiftern, jondern rief in großer Verwunderung: „A bah!“ 
Wie ergriff fie Die Erzählung von dem Leiden und Sterben un: 
jers HErrn! Die Wittme Munitſchi fonnte fih der Thränen 
nicht enthalten. Wenn ich Abends höre, wie in dem Gärtner: 
baufe, wo bisher todte Göhen angebetet wurden und gröbfter 
Aberglaube im Herzen wohnte, die Familie gemeinfam die Haupt: 
ftüde auffagt, fo hüpft mir das Herz vor Freuden im Leibe. 

Ehe es zur Taufe meiner Katehumenen fam, wurde eins 
von ihnen, nämlich die Frau Sinnamuttens, von der Peſt er- 
griffen. Peſt und Cholera hauften hier fait fünf Monate lang, 
und der Tod hielt eine reihe Ernte. Ehe die Frau ftarb, konnte 
ih fie durch Gottes Gnade noch taufen. Zwar war fie ſchon 
fo ſchwach, daß fie faum nod reden fonnte, als ich ihr am 
7. Februar in ihrem Haufe die Nothtaufe ertheilte, aber fie gab 
ihrem Verlangen durch in ihren Schmerzen heftig hervorgeftoßene 
Laute und eifriges Niden mit dem Kopfe Ausdrud. Als id) das 
Taufwaſſer über fie goß, hielt fie begierig den Kopf hin, obwohl 
es ihr offenbar ſehr ſchwer wurde, denn jede Bewegung iſt den 
Peſtkranken äußerft ſchmerzhaft. Sie erhielt den Namen Rebeffa. 
Als ich nach der Taufe noch mit ihr betete, wurde fie ganz ruhig. 
— Am nädjften Tage, am 8. Februar, ftarb fie, und am 9. Februar 
früh begruben wir fie. Ich hoffe zu Gott, daß, der den Schädher 
angenommen bat, auch diefe arme Seele wie einen Brand aus 
dem Feuer gerettet hat. Am Nachmittag des letztgenannten 
Tages taufte ich meinen jüngiten Lehrer Kailajaın und gab ihm 
den von ihm felbft gewählten Namen Samuel; denn feine Stief- 
mutter, eine Heidin, war ein paar Tage vorher an der Peſt ge- 
ftorben, fo daß große Gefahr vorhanden war, daß aud) er plöß- 
lich ergriffen werden möchte. Die Peſtkranken fterben oft ganz 
plöglid. Da Samuel längit für die Taufe vorbereitet war und 
fein Vater jest zuftunmte, wollte ic} nicht länger bei ihın zögern 
und ihn fo der Gefahr ausfegen, ohne Taufe abgerufen zu 
werden. 

Gott Lob! die Gefahr ift jegt vorüber, und wir fonnten am 
Sonntage Judica (am 16. März) ein fröhliches Tauffeft feiern. 
Die Brüder Kempff und Hübener waren fo freundlich, als Tauf- 
zeugen herzufommen. Am Sonnabend hatte das Tauferamen 


ftattgefunden, in welchem die Katechumenen dur) ihre Antworten 
gezeigt hatten, daß fie den Heilsmeg fennen. Am Sonntage war 
an den ernften und doch fröhlichen Gefichtern zu fpüren, daß es 
ihnen ein wichtiger, ernfter Tag war. In der Predigt über 
Offenb. 2, 10. wurde ihnen ans Herz gelegt, daß ihr Heiland 
Treue bis an den Tod von ihnen fordert, die er ihnen aber felber 
duch Wort und Sacrament ſchenken will, damit fie den Kampf 
wider Teufel, Welt und Fleifch fiegreich beftehen und jo die Krone 
des Lebens empfangen, die er ihnen heute in der Taufe beilegen 
wolle. Darum follten fie das Eine nimmermehr vergefjen, näm⸗ 
ich fi treu zu Wort und Sacrantent zu halten. 

Die Täuflinge traten familienweije herzu und fnieten nieder. 
Zuerft Amburan mit feiner Frau und jeinen drei Kindern, zwei 
Mädchen und einem Knaben. Er erhielt den feinem alten Namen 
ähnlich lautenden Namen Abraham. Seine Frau heit jebt Sarah 
und feine drei Kinder: Maria, Martha und Sivarettinam, das 
heißt, Zebensebelftein. Dann trat Sinnamutten mit feinen brei 
Kindern herzu, Die nun der Mutter beraubt find. Er heißt jest 
Saloımo und jeine drei Kinder: Sandammal (die Sanftmüthige), 
Jeſudaſen (Knecht JEſu) und Pakiammal (die Glüdfelige). Als 
der fünfjährige Jeiudafen die andern fnieen ſah, fniete auch er 
ganz andächtig und ernit an feinem Plate nieder, noch ehe bie 
Reihe an ihn fam. (Wie lieblich mar es auch, als ganz im An 
fange des Taufunterrichts diejer Eleine Jeſudaſen feiner Mutter 
die Gebote vorfagte, und fie ihm alles ganz getreulich nadhjagte.) 
Zulegt fnieten die Wittwe Munitſchi und der Waifenfnabe Mun— 
nufamy zuſammen nieder und empfingen bie heilige Taufe. Mu: 
nitſchi heißt jeßt Hanna (im Tamuliſchen Annal), und Munnu: 
faıny heißt Joſeph. 

Nach der Taufe wurde noch die Ehe Abrahams und Sarahs 
durch Gottes Wort eingejegnet. 

Am Nachmittag fanden fie fi alle zufanmen in meinen 
Haufe ein, meine vier jungen Lehrer und die elf Neugetauften. 
Ich fagte ihnen noch auf Grund des Wortes unjers Heilandes: 
„Siehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende”, Matth. 
28, 20., daß er hinfort alle Tage in Freude und Leid, in guten 
und böjen Tagen, ja, auch im Tode mit und bei ihnen fein und 
fie nie verlaffen würde. Darum follten auch fie bei ihm bleiben 
und bei ihrem Wandel defjen immer eingebenf fein, daß er bei 
ihnen jet. 

Möge der treue Heiland, der fie zu ſich gezogen hat aus 
lauter Gnade, ihnen und uns Treue fchenfen bis an den Tod, 
daß fie und wir die Krone des Lebens empfangen! 

3%. Mohn, 
Ambur, Ditindien. 


Zur kirchlichen Chronik, 


America. 

Ein gutes Zeugniß jtellte neulich ein reformirter Baftor von 
Galion, Ohio, in der „Reformirten Kirchenzeitung” der chriftlichen 
Gemeindeſchule aus. Er fagte: „Was hat nicht fo ein chriftlicher Ge- 
meindeſchullehrer für eine große Aufgabe! Weit größer, als man 
denken mag. Bor einiger Zeit war Unterzeichneter in einer chriftlichen 
Gemeindeſchule. Da wurden zuerft einige chriftliche Lieder gejungen. 
Dann wurde die biblifche Gejchichte vorgenommen, dann Bibelfprüche 


V warum wir nicht? 


TEE einmal der Anfang gemacht werben. 
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und Liederverfe ꝛc. Wahrlich, das war ein Genuß für den Unter 
u zeichneten, wie er lange feinen gehabt hat. Es war Diefes leiber feine 
N reformirte Gemeindefchule, jondern eine Iutherifche. Aber uns kam 
E der Gedanke: Wenn die LZutheraner ſolches bewerkſtelligen Tonnten, 
Laßt uns Hand anlegen und den erften Schritt 
thun zur Ausbildung von Gemeindefchullehrern. Denn da muß num 
Hätte unjere Kirche Teine Pre 
diger ausgebildet, wo wären bie Gemeinden? Gerade fo verhält es 
» fih mit den Gemeindefhulen.” Der fiherfte und fchnellfte Weg, eine 
Gemeindeſchule zu befommen, ift nicht der, Daß man auf dieſes und 
5 jenes wartet, bis etwa ein Lehrerſeminar gegründet ift, Gemeinbe- 
ſchullehrer ausgebildet, befjere Gemeinbeverhältnifje eingetreten, mehr 
Kinder für die Schule zu erwarten find 2c., fondern Daß man von 
WM den Worten zu den Thaten fortichreitet und eine Gemeindefhule an- 
£ fängt. L. F. 

F Aus dem vor Kurzem veröffentlichten „Statiſtiſchen Jahr⸗ 
buch‘ unferer Synode geht hervor, daß bie Einnahmen für kirchliche 
Zwecke außerhalb des eigenen Gemeindehaushalts in faſt allen Diftricten 
geitiegen find. Folgende Lifte zeigt den Stand der einzelnen Diftricte 
in den Sahren 1901 und 1899, auf jedes communicirende Glied be- 
rechnet: 


Innere Miſſion. 


Alle Zwecke. 

1901 | 1899 1%1 | 1899 
4 | 

eſticher Dit. ee 'sı.ı2|8.60 8.26 8.18 
Nebrasta-Diftrict ... —— ‚1011| 90 1.35.32 
Deftlicher Diftrict ... en re .85 84.19.16 
Spider Diltrikt...............c .76)  .86 .54 ‚34 
Kanſas⸗Diſtrict 69 41 .39 21 
Dregon- und Wafhington fi 69 — 48 — 
California⸗ und — — et 441 425 
Illinois⸗Diſtrict — wu bl .444 114 .11 
Jowa⸗Diſtrict — 551.45 | 21 16 
Mittlerer Diftrict .... 55| 49) .13 11 
Ganada-Diftrict................. ‚54| .25 432 12 
Wisconfin- Difkrict .. 50| .38 10.1 
Minneſota⸗ und Dakota-Diftrict.... 48) 490.29 ‚19 
| Mihigan-Diftrict _... .. 40) .35 .09 07 


Die ganze Synode nenn. B . 648.. 513 8.1918 214 


Was uns bei der Betrachtung dieſer Lifte beſonders freut, ift Dies, 
daß dieſe Gaben alle dur freiwillige Collecten und Beiträge zu: 
fammengefommen find. E. €. 
Eslertenzwang. Die Koma: Synode hat Schon feit Jahren 
einen Gollectenzwang, wie man ihn in einer Iutherifch-feinswollenden 
Synode ſich kaum „beiler” denken fann. Für verſchiedene Sonntage 
des Jahres find von der Synode für Synobalzwede Collecten vor: 
geſchrieben, 3.8. für Die Synodalkaſſe, für die Lehranftalten, Waifen- 
; häufer und die Emeritenkaſſe. Für legtere Kaffe werben die Paftoren 
: außerdem mit 4 Procent „beiteuert”. („Kirchenblatt”, 1891, ©. 166.) 
Wie es nun mit der Durchführung dieſer Synodalordnung fteht, zei⸗ 
gen folgende Sätze: „Eine an einem der obengenannten Tage erhobene 
b Gollecte wird nur zu dem Zweck beftimmt, zu welchem fie von ber 
Synode angeordnet wurde. Anderweitige Beftimmungen find bie 
J Kaſſirer angewieſen zu ignoriren.” („Wartburg-Kalender“, ©. 113.) 
„Es ift nicht dem Belieben des Baftors anheimgeftellt, ob und mie 
viele Collecten er erheben will; die Synode führt genaue Aufficht dar⸗ 
über, daß alle ihre Paftoren alle vorgefchriebenen Sollecten erheben, 
z und Daß, wo bies nicht geihieht, Die Gründe davon verlangt und ge 
B prüft werben.” („Kirchenblatt“, 1900, S. 157.) „Wir beantragen, 
k daß ſolche Gemeinden (die wegen großer Iocaler Extraausgaben ihre 


Pflicht, die Gollecten zu erheben, verfäumen) angewieſen werben, beim 
Präfivium erft um Erlaß der Collecten nachzuſuchen.“ (Bericht des 
Süplihen Diftricts, 1901, S.19.) „Beichloffen, daß, wenn inner: 
halb der gehörigen Zeit einer feine Gollecten nicht einfendet, der Kaſ⸗ 
firer dem Präfivium Anzeige Davon mache.” (Bericht des Deftlichen 
Diftricts, 1894, ©. 14.) „Beichlofien, daß den Conferenzen über- 
wiefen werde, Die Baftoren, aus Deren Gemeinden Collecten fehlen, 
zur Rechenfchaft zu ziehen.“ (Bericht des Nörblichen Diftricts, 1894, 
S. 24.) Das fpielt fi dann etwa in folgender Weiſe ab: Com- 
mitteebericht: „Bon zwei Gemeinden find gar feine Collecten erhoben 
worden, von andern find einige ausgefallen. Diefe leßteren find zum 
Theil durch Schreiben entfchuldigt. Mas die Gemeinden anbetrifft, 
in denen feine Collecten erhoben worden find, lagen Schreiben vor. 
Der Paſtor der einen entſchuldigt das Verſäumniß mit ſchwerer Be- 
brängniß, in Der Die Gemeinde im vorigen Jahre geweſen ift, und ver: 
ſpricht Beſſerung. Wir beantragen, diefe Gemeinde zu entſchuldigen. 
Bei der zweiten Gemeinde hat der Baftor wenigſtens einige der Collec- 
ten erhoben; dieſe aber wurben zu andern Dingen verwandt. (Es 
wurden eine Bibel und Agende angeſchafft.) Wir beantragen: dem 
Paftor wegen diefes Verhaltens durch den Secretär eine Rüge zu er- 
theilen.” (Bericht des Südlichen Diftricts, 1894, ©. 16.) Das ift 
das „bewährte Collectenſyſtem“ der Jowa⸗Synode. („Kirhenblatt”, 
1898, ©. 141.) So bringt die Jowa-Synode die Gelder zuſammen, 
deren fie für Synobalzwede bevarf. Ganz dasſelbe haben wir in 
unferer Synode bisher erreicht Dur freiwillige Collecten. Auch 
die Summa aller von der Jowa-Synode im lebten Jahre aufgebrad- 
ten Gelder blieb im Verhältniß hinter Der unfrigen zurüd. Collecten- 
zwang „bezahlt“ fich nicht einmal finanziell. — Als Paulus eine Ge: 
meinde um eine Collecte bat, fagte er: „Nicht jage ich, daß ich etwas 
gebiete", 2Cor.8,8. Auch aufunjern Synodalverfammlungen wer- 
den wir oft durch einen Beſchluß zur Erhebung einer Gollecte ermun⸗ 
tert. Findet aber eine Gemeinde den Beſchluß für ihre Verhältnifje 
ungeeignet, jo hat fie das Recht, den Beſchluß unberüdfichtigt zu laſſen 
ober zu verwerfen. €. €. 


Wie ſehr der Unglaube auf den theslogiſchen Hochſchulen 
unferes Landes überhandnimmt, zeigt Die Thatfache, daß vor einigen 
Wochen wieder mehrere theologische Studenten der Presbyterianerkirche 
von ihren Presbyterien nicht die Erlaubniß zum Predigen erhielten. 
Sie hatten auf den drei Anftalten: Union Seminary in New Hort, 
Yale und Hartford, ſtudirt und befannten nun, daß fie die bibliſche 
Geſchichte von Adam nicht für Wahrheit, fondern für Sage hielten. 
Mit Hecht find fie von ihrer Kirche zurüdgemiefen worden, denn nie 
mand fol in der Kirche das Lehramt bekleiden, der die Schrift nicht 
für Gottes gewiſſes und wahrhaftiges Wort hält. „So jemand redet, 
daß er's rede als Gottes Wort“, 1 Petr. 4, 11. Aber wahrfcheinlich 
werben fie doch früher oder fpäter in irgend einer Kirche Die Kanzel 
beſteigen und dann auch ihre Zuhörer an Gottes Wort irre machen. 
Mohin wird das führen? L. F. 


Nach langen Jahren Haben nun auch Die Eskimos eine Leber- 
jegung der ganzen heiligen Schrift, die von der dänischen Bibelgefell- 
ſchaft herausgegeben wird. Es hat mehr als 150 Jahre gedauert, big 
die Arbeit vollendet war. Der „Apoftel Grönlands“, Hang Egede, 
der im Jahre 1721 nah Grönland Fam, machte den Anfang; fein 
Sohn Paul ſetzte Das Werk fort und vollendete 1766 die Ueberſetzung 
des Neuen Teftaments. Im neunzehnten Jahrhundert fügten däniſche 
und herrnhutiſche Mifftonare ein Buch nach dem andern hinzu, fo daß 
jest Die 10,000 Eskimos, die nach dem vor einiger Beit geſchehenen 
Rücktritt der herrnhutiſchen Miffionare ſämmtlich der Dänifch-Iutheri- 
ſchen Landeskirche angehören, die ganze Bibel in ihrer eigenen Sprache 
haben. L. F. 
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Ausland. 

Ein Stüdlein Kirchengeſchichte aus Der enangelifhen Be- 
wegung in Oefterreidh bieten folgende Angaben: Kloftergrab ift eine 
böhmiſche Stadt. Dort ließ der fatholifhe Erzbifhof von Prag vom 
11. big 13. December 1617 die eben erſt fertig gewordene Iutherifche 
Kirche wider alles Recht und alle Gerechtigfett wieder abbrechen und 
zerftören. Diefe Schandthat war einer der Anläffe zum fchredlichen 
dreißigjährigen Kriege. Alle Lutheraner wurden aus Kloftergrab ver- 
trieben, und 282 Jahre lang wurde dort Tein enangelifcher Gottesdienst 
abgehalten. Da begann im Jahre 1898 die fogenannte „Los von 
Rom”- oder evangelifhe Bewegung in Defterreich und kam aud) in das 
Böhmerland. In Kloftergrab erblühte neues Iutherifches Leben. Im 
Jahre 1899 gab e8 dort und in der Umgegend 30 Proteftanten, und am 
11. Mei, am Himmelfahrtsfefte des genannten Jahres, wurde der erfte 
lutheriſche Gottesdienft in einem Gafthaus abgehalten. Berfchiebene 
auswärtige Paſtoren famen von da an nad) Kloftergrab und predigten. 
Ein Kirhbauverein wurde gegründet, und am 28. December 1899 
wurde ein Kirhbauplah gefauft. Im September 1900 wurde ein Can- 
didat als Pfarrer berufen, und nun fanden jeden Sonntag Gottes: 
dienfte ftatt; Dienstag Abends wurben die lutheriſchen Belenntnip- 
fhriften erflärt und Sonnabend Abends Choralftunden gehalten. 
Immer mehr Katholifen traten aus der römischen Kirche aus. Am 
12. December 1900 wurde der Grundftein zur lutherifhen Aufer- 
ftehungsficche gelegt, am Reformationsfeſt 1901 waren zur Gloden: 
weihe 4000 Menſchen verfammelt, und am 1. April diefes Jahres 
wurde die Kirche eingeweiht, von beren Thurm in großen Buchſtaben 
die Worte leuchten: 

Ein feſte Burg iſt unjer Gott, 

Ein gute Wehr und Waffen. 
Das tft Ein Bild von vielen aus der merfwürbigen öfterreichifchen Be- 
mwegung zum Evangelium hin. L. F. 

Welch großen Erfolg die engliſche Mijfion in Uganda in 
Africa in den letzten zehn Jahren gehabt hat, zeigt eine Zufammen- 
ftellung, die vor Kurzem der englifche Mifftonsbifchof Tuder darüber 
auf einer Berfammlung in London gegeben hat auf Grund feiner 
eigenen elfjährigen Erfahrung. Er fagte nach dem Bericht des Leip- 
ziger „Mifftonsblattes” unter anderem Folgendes: „Bor zehn Jahren 
begann die große Erntezeit in Uganda. Selbftverleugnende Geduld 
und Selbftaufopferung waren die Kennzeichen der Arbeit, die vorher 
geihehen war, geweſen. Es war eine Zeit des Säens im Glauben, 
ein Säen oft unter bitteren Thränen gemwejen. Aber dann fam bie 
Zeit der Freubenernte. Und welch wunderbare Erntezeit ift es jet! 
Vor zehn Jahren betrug die Zahl der getauften Ehriften in Uganda 
ungefähr 300. Heute find e8 30,000, alſo gerade ein hunbertfältiges 
Wahsthum! Bor zehn Jahren gab es nur Eine Kirche, Eine Stätte 
der Anbetung in ganz Uganda; heute find es 700. Bor zehn Jahren 
flanden vielleicht 20 eingeborene Evangeliften in der Arbeit. Heute 
find 2000 eingeborene Männer und Frauen ausſchließlich an der Mif- 
fionsarbeit betheiligt — wieder ein hundertfältiges Wachsthum! Bor 
zehn Jahren war Uganda die einzige Landſchaft in jenen Gegenden, 
in der der Name Chrifti verfündigt wurde. Heute hat im Oſten Bus 
foga, wo Biſchof Hannington jo graufam zu Tode fam, die Bot- 
{haft des Evangeliums empfangen, und noch kürzlich waren mehr ala 
1000 Männer und Frauen auf unferer Gentralftation dort vereinigt, 
um den Einen und wahren lebendigen Gott anzubeten. Im Norden 
öffnete Bunyoro im gleicher Weife feine Pforten, und dieſer alte 
Mittelpunkt der SHlavenjagden und des Sflavenhandels erſchloß ſich 
der Predigt vom Kreuz und des Friedend. Toro endlich im Weſten, 
wo an ben Grenzen des Congo: Freiftantes die ſchneebedeckten Berge 
ihre Häupter gen Himmel heben, hat gleihfall3 die Wahrheit, die in 
JEſu erfchienen ift, angenommen. Und wer find nun in Gottes Hand 


die Werkzeuge diefer weiten Verbreitung geweſen? Es find die be- 
fehrten Eingeborenen ſelbſt gewefen. Die Kirche von Uganda 
ift eine ſich jelbft ausbreitende Kirche geworden, weil von Anfang an 
jedem einzelnen Bekehrten die Berantrwortlichfeit zugeichoben wurde, 
die Wahrheit, die er jelbft. empfangen hatte, weiter zu geben. Wenn je 
Africa für Chriftus gemonnen werden foll, jo kann das nur gefchehen 
durch die Africaner jelbft. Wir haben gegenwärtig in Uganda 10,000 
Abendmahlsberechtigte. Don dieſen hat allemal jeder Fünfte eine ganz 
beftimmte Arbeit für den HErm. Die Arbeit der europäiſchen Miffto- 
nare in Uganda befchränft fich weſentlich darauf, eingeborene Geiftliche 
und Evangeliften vorzubilden. Die europäifchen Mifftonare theilen 
biefen bie zu verfünbigenden Wahrheiten mit und geben ‚bie been‘ an. 
Die Eingeborenen geben dann, wohlgemerkt in ihrer Art zu denken und 
zu fühlen, mit ihren eigenen Bildern und Ausdrucksweiſen, was ihnen 
fein Europäer nachmachen kann, diefe Wahrheiten und Ideen weiter an 
ihre Landsleute, und man muß fagen, fie thun das mit einem großen 
Eifer, der nur darauf berechnet ift, Seelen für den HErrn JEſus zu ge: 
rinnen. Die Frucht diefer Arbeit ift Die große Schaar von Getauften, 
über die wir uns Heute jo freuen, eine Schaar von 30,000 Chriſten 
innerhalb der legten zehn Jahre.“ Bemerkenswerth ift auch die That 
ſache, daß bie ſämmtlichen 2000 Lehrer und Evangeliften, ebenfo wie 
die 27 eingeborenen Paſtoren von den Eingeborenen jelbft unterhalten 
und die 700 Kirchen und Schulen von ihren Mitteln erbaut worden find 
und unterhalten werben. Die heimathlihe Miſſionskaſſe beftreitet nur 
den Unterhalt der Miffionare. Darin tft Uganda vielen anderen Miſ⸗ 
fionen weit voraus; es mag aber auch der unter der Schugherrichaft 
Englands aufblühende Wohlſtand ber Baganda viel dazu beitragen. — 
Was hier von Africa gefagt ift, gilt in feinem Maße auch von Aſien. 
Es ift von der größten Wichtigkeit, in unfere aufblühende oſtindiſche 
Miſſion mehr Arbeiter zu fenden und das Werk auszubreiten, damit 
wir jo bald als möglich auch eingeborene Prediger und Lehrer auß- 
bilden und mit ber Predigt des Evangeliums unter ihre Volksgenoſſen 
fenden fünnen. Und ebenfo gilt das Gefagte von America. Mir find 
der feften Ueberzeugung, daß auch unfere Negermiffion noch ge 
deihlicher ſich entwideln und ausbreiten wird, wenn wir in ihr farbige 
Prediger und Lehrer anftellen können. Unter den diesjährigen Candi⸗ 
daten in Springfield befinden fi zwei Neger, Früchte unferer Neger: 
miſſion, die nad abgelegtem Examen, will’s Gott, unter ihren Raſſe⸗ 
genofjen wirken werben. L. F 


Aus Welt und Beit, 


„Irret euch nicht; Gatt läßt ſich nicht ſpotten.“ Die „Luthe- 
tische Kirchenzeitung“ theilt Solgendes aus dem „Baltimore deutſchen 
Eorrefpondenten” mit: „Ein wohl einzig in den Annalen der Criminal 
Hatiftif Baltimores daſtehender Fall ereignete ſich legten Montag- Abend 
im nördlichen Polizeidiſtriet. John Kelly, ein 44 Jahre alter Mann, 
fam am Montag. Abend in betrunkenem Zuftande nad) Haufe und fing 
mit feiner Frau Streit an. Er gerieth jo in Wuth, daß er die gottes⸗ 
läfterlichften Neben führte. Plötzlich verfagte ihm die Stimme; er 
wurde weiß wie die Wand und zitterte am ganzen Leibe; bei allen 
Anftrengungen brachte er nur ein dumpfes Stöhnen aus der Bruft her: 
vor. Die Erkenntniß, daß er die Spradhe verloren habe, jagte Kelly 
einen ſolchen Schreden ein, Daß er auf der Stelle ernüchterte. Polizift 
Stutton vom nörbliden Diftrict, welcher durch den Spectafel heran: 
gezogen war, verhaftete ihn und brachte ihn nach dem Stationshaufe. 
Als der Arreftant geftern Morgen dem Wolizeirichter White vorgeführt 
wurde, Tonnte er noch immer fein Wort hervorbringen und war ge: 
zwungen, alle Fragen des Richters fchriftlich zu beantworten.” 


2.8. 


„Es tft mir Lieb, daß du mic gedemüthiget haft, daß 
ich deine Rechte lerne.‘ Pf. 119, 71. 


Eine Frau, bie immer mehr das Augenlicht verlor und zulegt ganz 
erblindete, bezeigte zu Anfang dieſer ſchweren Prüfung großen Mip- 
muth, viel Unzufriedenheit und Murten. Als ihr Seelforger ihr ein- 
mal fagte, fie jolle ſich doch fleißig aus der heiligen Schrift vorlefen 
laſſen, antwortete fie ihm trogig: „Was habe ich denn von dem Bibel: 
lefen, ich veritehe es doch nicht!" Auf die Frage, was fie fich denn 
heute babe vorleſen laſſen, erwiderte fie in demfelben Tone: „Das 
8. Capitel des Nömerbriefes, und das verjtehe ich nicht!” „ch will 
es Ihnen glauben“, fagt der Paſtor freundlih, „daß Sie das Capitel 
in feinem Zuſammenhange und vielleicht auch in feiner großen Tiefe 
nit ganz erfannt haben; aber ben 18. Bers: ‚Ich halte es dafür, 
daß dieſer Zeit Leiden der Herrlichkeit nicht werth fei, die an uns foll 
offenbaret werden‘, und den 28. Vers: ‚Wir wijjen aber, daß denen, 
die Gott lieben, alle Dinge zum Beften dienen‘ — haben Eie gewiß 
verftanden. Sehen Sie nun, ftatt über das Dunfele des ganzen 
Capitels zu flagen, hätten Sie vielmehr Gott danken follen für dieſe 
köſtlichen Troſtworte.“ 

Nach und nach ergab ſich dieſe Leidende in den Willen des HErrn; 
je mehr ihr äußeres Auge erloſch, deſto mehr erſchloß ſich das innere 
Auge dem Lichte ber Wahrheit. Ihr Seelſorger befuchte fie immer von 
Zeit zu Zeit. Etwa zwei Jahre nach obigem Geſpräch, als er bei ihr 
faß, Eonnte fie nicht genug rühmen, welchen Genuß und Segen ihr das 
Vorlefen aus der heiligen Schrift gemähre. „Heute hat man mir das 
8. Capitel des Nömerbriefes vorgelefen; das ift doch ein herrliches 
Capitel!“ Augenblidlich fielen ihm ihre früheren Aeußerungen über 
bies Gapitel ein, und er fragte fie: „Haben Sie noch diefelbe Bibel, 
aus der Ahnen vor zwei Jahren diefer Abjchnitt vorgelelen wurde? 
Warum haben Sie damals fo bitter gellagt über die Dunkelheit des— 
ſelben, und jest ift dieſes Capitel ein jo herrliches?” „Ah“, ſagte 
fie, „wohl ift das Wort dasfelbe geblieben, aber, Gott Lob! men 
Her nicht.“ 

Es hat fi alfo aud in dieſem Falle bewährt, mas ein Prediger 
unferm Bater Luther nad in einer feiner Predigten fagt: „Nur die 
dunteln Stellen unferes Herzens machen, daß wir fo viele dunkle 
Stellen in der heiligen Echrift finden!” Die mancherlei Lebens: 
erfahrungen, bejonders Leiden und Trübfale, dienen dazu, uns in bie 
Schrift einzuführen, jo daß wir aud hier mandes im Lichte erfennen 
lernen, was uns vorhin dunkel mar. 


And ein Miſſtonsbeitrag. 


Es war Mifjionsftunde. Die Kirche war gedrängt vol. Der 
Paſtor redete ernſte und herzliche Worte von den zwei Stüden, deren 
ein jeder, der feinen Heiland lieb hat, fi} aus herzlicher Liebe und 
Dankbarkeit befleigigen fol, daß er nämlich zuerjt dem Miſſionswerk 
mit gläubigem Gebet folge und dann auch gerne gebe zur Ausbreitung 
bes Reiches Gottes. Der Gottespienit war gefchlofien, und die Ver: 
fanmlung ging aus einander. Ein altes Baar, das wohl am Ende 
der fiebziger Jahre ftehen mußte, ging ernft und ſchweigend feines 
Wegs. Es war ein altes Ehepaar, das ganz allein wohnte, fparte 
und arbeitete, er am Webjtuhl, fie am Rocken. Sie verdienten zu: 
ſammen noch nicht einen Thaler die Woche. Bon diefem Gelde mußte 
die Miethe bezahlt werden. Sie hatten beide fparen gelernt, und mit 
großer Genügſamkeit und bei ſchmalen Billen Tonnten fie ſich fo zur 
Noth durchſchlagen. Sa, fie Hatten mehrere Monate lang jede Woche 
10 Pfennige zurüdgelegt, das jollte zu ihrem Begräbniß liegen bleiben. 
Schweigend gingen beide dahin. Daheim angelommen, kleideten fie 


5 Der v „Sutheraner 38 


153 


ſich um, und die Frau zündete das Feuer an. Ohne ein Wort zu 
fagen, aßen fie ihr Abenbbrod. Als das auch vorüber war, fing der 
Mann an: „Mütterhen, es geht mir im Kopfe herum, daß wir gar 
nichts thun für Gottes Sade, die Miffion. Wir wiſſen doch ganz 
wohl, was wir an dem HErm, unſerm Gott, haben, und ich möchte 
doch ihm zu Ehren gerne etwas thun.“ 

„Wenn ich nur wüßte, wie”, ſprach die Frau ernft. 


„Siehft du”, fuhr er fort, „ich habe ſchon an die Begräbnißkaſſe 


gedacht; aber da treten mir dem Nächften zu nahe, der dann für una 
bezahlen muß.” 

„Nein, das geht nicht”, fagte die Frau; „und wenn ich aud) 
fagen wollte, wir wollen weniger eſſen, fo ift auch das nicht mohl 
möglich; denn wir ejjen uns ja fo ſchon nie ordentlich fatt, und wenn 
wir noch weniger eſſen, werben wir franf; und was dann ?” 

„Na je”, ſchloß der Mann die Beiprehung, „wir wollen e3 dem 
HEren überlafjen, und wenn ber ung den rechten Weg zeigt, jo wollen 
wir ihn gehen.” 

Eo gingen fie zur Ruhe, müde und matt nad} dem langen Weg. 

Zwei Monate waren vergangen. In jenem Jahr fam der Winter 
fo jrüh mit Schnee und Eis, daß es eine ſchwere Zeit war für Die 
Armen. Da Elopfte es eines Tages an des Paftors Thür. Die alte 
Frau vom Berge ift da. Ste fhaut ganz vergnügt drein. 

„Herr Baftor”, ſagte fie, „ih habe etwas für die Miſſionskaſſe. 
Mein Mann und id möchten gerne dem Heilande durch eine Gabe für 
die Heiden unfere Dankbarkeit zeigen.” Dabei nahm fie aus einem 
zulammengemwidelten Bapier fünfzehn Pfennige. 

Dem Paftor wird dabei wunderlich zu Muthe. Die beiden find 
die ärmften alten Leutchen in feiner Gemeinde. Er kennt fie gut genug 
und weiß, wie ſchwer bei ihnen die Noth oft drüdt, wenn die Arbeit 
knapp ift oder das Wetter und der Weg zu fchledht, die Arbeit abzu- 
liefern. Er haut gerührt das Mütterchen an und fpriht: „Wie habt 
‘hr das möglich gemacht?“ 

„O“, fagte fie vergnügt, „der liebe Heiland hat es mir ins Herz 
gegeben. Seit der letzten Miffionzftunde habe ich alle unfere Kar: 
toffelfchalen gefommelt — von ungefähr zehn Kartoffeln den Tag —, 
habe fie getrodnet, in einen Sad gethan und aufgehoben. Heute habe 
ich fie zur Nachbarsfrau getragen, die jo viele Schweine hat; die thut 
fie ing Futter, und dies Geld hat fie mir dafür gegeben.” 

Fröhlich machte fie fi wieder auf den Heimmeg, und der Paftor 
fah ihr lange nad), wie fte auf ihren Stab gelehnt mühfam bie fteile 
Straße bergaufmärts ſchritt. 


Mit verbundenen Augen. 


Neuli wollten fie einen Stier auf ein Schiff laden. Aber der 
ſtarke Ochfe fperrte ſich mit aller Macht, und kein Zerren noch Schieben, 
fein Schlagen noch Stoßen konnte das Thier bewegen, den ihm höchſt 
unheimlihen Damm zu betreten, geſchweige denn einen Schritt darauf 
vorwärts zu ihun. Plötzlich Tam dem Treiber ein glücklicher Einfall. 
Er zog fein braunes Ueberhemd ab, band es dem Widerfpenftigen über 
die Augen, der num ganz leidlich über den hölzernen Damm hin dem 
Schiff zutrottete. Die Sache machte uns Reifenden entfchieden größeren 
Spaß ala dem Gapitän, ber mit unruhiger Miene einmal ums andere 
nad feiner Uhr ſah. In mir erwedte des Treibers Sieg über des 
Thieres Stärke bald manch ernten Gebanten. Geht es nicht mandem 
Menden, mußte id denken, wie diefem unvernünftigen Thier? Mit 
verbundenen Augen bringt man ihn auf Wege, die er fonft nie ge- 
gangen wäre. 

Du verſtehſt doch, was beim Menſchen die Binde ift, mit der ge- 
bunden er oft ganz widerſtandslos in fein Berderhben rennt? Einem 
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reichen Bauernfohn wäre einmal ein Wucherer gern beigefommen. Ihn 
lüftete nad) dem ſchönen Hof, und er wollte ihn an fich bringen, noch 
ehe der Sohn Hofbauer würde. So ganz mie von ungefähr traf es 
fi, daß er bei allerlei Zuftbarfeiten mit dem ftämmigen jungen Men- 
chen zufammentrof, dem Gefundheit und Lebenskraft aus den Augen 
lachten. War Markt in der Stadt, war Kirchweihe auf dem Land, 
immer wußte der aufmerkfame, freundliche Herr N. N. ihn zu treffen 
und war dann natürlich der noble, vormehme Herr, ber es verjtand, 
fi) und andern vergnitgte Stunden zu machen. Häufiger und immer 
häufiger ſah man bald den jungen Bauern da und dorthin dem Ver: 
gnügen in den Trinkftuben nachgehen. Mit Belümmerniß jah e3 fein 
alter, waderer Vater, und er ahnte nicht einmal, wie viel oft drauf: 
ging, und wo fein Sohn das Geld her hatte. Der Wucherer wußte 
es genau, und die Zahlen auf den Schuldfcheinen, die der verfchwiegene 
Mann in den Händen hatte, wurden größer und immer größer. Als 
der alte Bauer gramgebeutgt ftarb und ber junge nun Hofbauer werben 
follte, war er ein ſchwerverſchuldeter Mann, und es bat nicht lange 
gedauert, da hat der Wucherer die Hand auf den Hof gelegt. Die 
Binde um die Augen hatte treffliche Dienste gethan. 

Mit derfelben Binde um die Augen hat ſchon mander Sünden 
begangen, fo ſchmachvoll, daß er nachher fich Telbft hat verachten und 
verabiheuer müſſen. Hurerei, Ehebruch, Brandftiftung, Mord und 
Todtſchlag — das find Sünden, deren Namen einem Grauen machen. 
Iſt es aber erft gelungen, einem Menſchen jene Binde umzulegen, fo 
kann der entjegliche VBerverber, der ein Lügner und Mörder von An- 
fang ift, mit feinem Opfer anfangen, was er will. O wie viele tappen 
willenlos in ihr Elend hinein mit diefer Binde um die Augen! Und 
der Wein im Glas ift bei Weiten nicht bie einzige Binde. Ich weiß eine 
jammervolle Heiraihsgeihichte von einem braven, ehrbaren Mädchen. 
Der fie begehrte, war ein grundſchlechter Menſch, aber er hatte Geld, 
und mas dag Mädchen und feine Eltern beſonders ganz närriſch auf 
bie Heirath machte, war, daß der künftige Gatte einen ganz hübfchen 
Titel beſaß. Wen der Teufel zum Narren haben und verderben will, 
den blendet er — o wie oft geſchieht's! — mit Hochmuth und legt ihm 
die Thorheit der Eitelkeit wie eine Binde um die Augen. Ich weiß 
nod viele andere Binden. Ob bu aud) eine trägft, darüber mußt bu 
dich ſelbſt beſinnen. Bift Du aber auch einer von den Taufenden mit 
verbundenen Augen, fo reif deine Binde herunter, ob fie dir nun läftig 
ift ober nicht, und bitte und ringe um den Beiftand des Durchbrechers 
aller Bande, Fefleln und Binden, daß er dir Sieg verleihe auch über 
alle liftigen Anläufe des Böfewichts ! 


Der nlte und der neue Glaube. 


In einer großen Verſammlung von Soctaldemofraten hatte ein 
Redner über eine Stunde lang mit vieler Mühe und Beredtfamteit Har 
au machen gejucht, daß das Chriftenthum ein überwundener Standpunft 
wäre; daß die den Himmel mit ihren ſchwarzen Kutten verhängenden 
Priefter oder Pfaffen abgeichafft werben müßten; daß es überhaupt 
nad) allen Naturgejeten gar feinen Himmel und feine Hölle gäbe; daß 
man mit diefem Ammenmärden nur Heine Kinder und alte Weiber er- 
ſchreckte; daß er den bisher erträumten Himmel gern den ebenfo er: 
traumten Engeln und — den Spaten überließe; daß die Kirchen praf- 
tifcher zu Pferdeftällen und Magazinen verwendet werden möchten, 
und dergleichen Unfinn mehr. Wie aber alles in der Welt einmal ein 
Ende nimmt, fo auch foldye langwierige und langweilige Rede eines 
Socialdemofraten. Und ala er nun unter braufendem Händeflatfchen 
und Bravorufen mit dem üblichen dankbaren Kopfniden von der Redner⸗ 
bühne heruntergeftiegen war, forberte der Zeiter der Berfammlung auf, 
nod etwas dafür oder Dagegen zu fagen. 


Da meldete fich ein altes Mütterhen zum Wort. Allgemeines 
Gelächter erfüllte den großen Saal, als fie in wollenem Kopftuch und 
altmodifcher, dürftiger Kleidung auf die Rednerbühne ftieg. Als dann 
alle ftill waren, fagte fie ungefähr Folgendes: „Sch bin nicht jo klug 
und gelehrt wie der Herr Rebner; ich bin nur in die Volksſchule ge⸗ 
gangen; aber unfer Zehrer hat uns öfters gejagt: Was man mit drei 
Worten jagen kann, dazu muß man nicht einen Heumagen voll Worte 
und feine Wafchmweibsrebfeligfeit gebrauchen. ch will mich alfo kurz 
faflen. Als mein Mann vor vielen Jahren in der Fabrik verunglüdt 
war und mir als Leiche nach Haufe gebracht wurde, ba nahm ich einen 
Strid, ftieg nach der Bodenfammer und wollte mid) in meiner Ber: 
zweiflung aufhängen. Dort fiel mir aber, Gott ſei Dank! nod) ein 
Sprud ein, den ih im Confirmandenunterricht gelernt hatte: ‚Rufe 
mich an in der Noth, fo will ich Dich erretten, fo jollft du mich preifen.‘ 
Ich warf den Strid in die Ede, fiel auf die Kniee und flehte meinen 
HErrn und Heiland an: HErr JEſu, vergib mir diefe große Sünbe 
und hilf mir und meinen at Würmern und laß uns nit verhungern ! 
Daß ich nicht verhungert bin, fehen Sie ja; ich bin ja noch da; und 
meine acht Kinder find freilich feine Millionäre geworben — das wer: 
den Chriften wohl überhaupt felten, ift auch nicht nöthig! —, aber 
meine Rinder haben alle ihr gutes Brod. Sehen Sie, Herr Redner, 
das hat mir mein alter Glaube geholfen. Nun jagen Sie uns doch 
'mal, was Ihnen hr neuer Glaube genübt hat?” — „Er aber ver: 
ftummete”, wie der Gaſt ohne hochzeitliches Kleid, Matth. 22, 12. 


Unter demfelben Negenihirm. 


Eines Tages entlud fich ein ftarfer Regenguß über die Stabt W. 
Ein angefehener Kaufmann, der die Eine Föftlihe Perle gefunden 
hatte, ging unter feinen Regenſchirm dur die Hauptftraße. Mit 
raſchem Schritt holte er einen in dünner, abgetragener Kleibung vor 
ihm bergehenben Arbeiter ein. 

„Halt, Freund! Kommen Sie unter meinen Schirm!” 

Und fo wanderten der Kaufmann und ber Arbeitsmann Schulter 
an Schulter die Straße entlang. 

Das gab dem Arbeiter Muth und öffnete ihm Herz und Mund. 
Er klagte bem unbelannten Freund, wie er unverfchuldet feine gute 
Stelle verloren habe und ſchon Wochen lang nad) Arbeit fi) umthue 
— nun aber fei er am Ende und wifje feinen Ausweg. 

„Haben Sie auch an ber rechten Thüre angeflopft?” fragte ihn 
der Kaufmann. 

„Sa, und zwar überall, wo ich mir nur benfen konnte, es gäbe 
vielleicht etwas für mich zu thun — oder was meinen Sie?” 

„Ich meine, wie geichrieben fteht: ‚Rufe mich an in der Noth, fo 
will ich Dich erretten, fo ſollſt du mid preiſen!“ ermwiberte der Kauf: 
mann, nod einige Worte hinzufügend, wie ſolches anzufangen fet; 
theilte auch darauf dem Arbeiter nach beflen Wunſch mit, wer er fei 
und wo er wohne. 

Und beide trennten ſich mit herzlihem Händedrud. 

Nach wenigen Tagen erjchien der Arbeiter im Geſchäft des Kauf- 
manned: „Gott fei Dank, mein Herr! Das hat geholfen! Ich 
danfe Ihnen noch viel taufenbmal für Ihren guten Rath. Den habe 
ih mir ind Gedächtniß gejchrieben und werde ihn lebenslang nicht 
vergeſſen.“ — 

Laß darum feine Gelegenheit unbenubt vorübergehen, um das 
Eine zu bezeugen, das allen Menfchen noth ift, und die Tugenden def 
zu verfündigen, der uns berufen hat von ber Finfterniß zu feinem 
wunderbaren Licht. 
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Weshalb fagen wir „Vater unfer‘‘ und nicht 
„Unfer Bater‘‘? 


„Es ift viel hin- und hergeftritten worden”, heißt es in einer 
Katechismuspredigt, „um das ‚Bater unfer‘ und ‚Unfer Vater‘. Man 
[| bat unferer lutheriſchen Kirche vorgeworfen, fie führe in dieſem theuren 
Gebete undeutfche Rede, denn niemand fage nach unferer jehigen Rebe: 
weise ‚Bruder unfer‘, fondern ‚unfer Bruder‘. Und fo follte e8 mit 
dem Bater-Unfer auch fein. Laßt euch durch foldhe Einwürfe nicht irre 
maden. Luther hat wohl gewußt, warum er das liebe Gebet in 
der deutfchen Mutterfprache fo begann. In der Sprache, welche der 
HErr felbjt geredet hat, hieß e8 ‚Vater unfer‘. In der griedhiichen 
Sprache, in welcher die heiligen Evangelien gefchrieben find, heißt e8 
auch, Vater unfer‘. In der lateinifchen Sprache, in welcher da& Gebet 
faft ein Jahrtauſend hindurch dem deutſchen Volke vorgebetet wurde, 
heißt e8 wieder ‚Bater unfer‘ ; und endlich haben unfere Väter in ihrer 


# altveutichen Sprache immerfort gebetet ‚Bater unfer‘, wie fie auch fagten 


‚Lieber HErre mein‘, und wie Luther fingt: 
Der Sammet und die Seiden bein 
Das ift grob Heu und Windelein. 

„Luther fand dies Gebet fo vor und als ein mweifer Diener des 
HErrn hütete er ſich wohl, an den wenigen Reften des lauteren Gotte3- 
wortes, weldhe im Volke noch vorhanden waren, namentlich an einem 
folhen eingebürgerten Erbftüde, zu rütteln und zu ändern. 

„Zuletzt hat aber diefe Ordnung nod) einen tiefen inneren Grund. 
Wenn ich vor jemand trete, um ihn zu bitten, fo iſt fein Name und fein 
Titel das erfte, was über meine Lippen geht. Es ift dies fo in der 
Natur gegründet, daß bu faft in jeder Bitte deiner Kinder das Nach— 
bild der Vorrede des heiligen Vater-Unſers hörft. ‚Water‘ ober 
‚Mutter‘ fängt die Bitte an, und darnach fommt erft das Ich des 
Kindes, welches von dir etwas verlangt.” 


ilene Druckſachen. 


Simon Petrus. Gedichte von Georg Dtto (G. D. Kellerbauer). 
48 Seiten 7X 5. In Leinwand gebunden mit Titel und 
Farbendrud und Goldſchnitt. Zwickau i. S. Drud und 
Verlag von Johannes Herrmann. 1902. Preis: 1 Mark 
50 Pfennige. Bu beitellen bei dem Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 

Der Verfafler ift einer unferer lieben oftindifchen Miffionare, und ſchon 
wiederholt find in unfern Blättern Gedichte von ihm erfhienen. Das vor- 
liegende Büchlein enthält ſechs längere Gedichte über die in der Schrift be- 
richteten Hauptereigniſſe aus dem Leben des heiligen Apoſtels Petrus, nämlich : 
1. Der wunderbare Fiſchzug; 2. Das gute Bekenntniß; 3. Die Verleugnung; 
4. Die erfte Pfingftpredigt; 5. Die Heilung des Lahmen; 6. „Folge mir 
nad." Das Büchlein ift erbaulich zu lefen und eignet ſich in jeiner gefälligen 
und jhönen Ausftattung aud zum Geſchenkwerk. L. F. 


Aus der Einſamkeit einer canadiſchen Landpfarre. Stimmungen 
in Liedern und Gebichten von Heinrich Rembe. 108 Seiten 
64x43. In Leinwand gebunden mit Goldtitel und Farben: 
drud. Halle a. S. Drud und Perlag von R. Paul Nietſch- 
manns Buchbruderei. Zu beziehen von Rev. H. Rembe, 
Conestoga, Ontario, Canada. Preis: 50 Cents. 

Es ift eine Anzahl wirklich fein empfundener Lieder und Gedichte, 
nicht bloßer Reimereien, die der Verfaffer, ein Baftor des Iutherifchen General- 
eomcils und Herauägeber des „Formularbüchleins der alten Adamsſprache“ 
von Eyriacus Spangenberg, hiermit Darbietet. An meitaus ben metjten 
werben Liebhaber chriftlicher Gedichte gewiß Freude und Gefallen haben. 


Denn jo verſchieden auch die Gegenftände find, die der Dichter behandelt, fo 
mannigfaltig die Bilder, die er vor Die Seele ftellt: durch Das Büchlein zieht 
ſich die criftliche Natur= und Welt: und Zeit: und Lebensbetrachtung. Des⸗ 
halb jei auf Das auch äußerlich hübſch ausgeftattete Bilchlein Hiermit auf: 
merkſam gemadht. 2. F. 


Gefänge für Männerchöre. 7. Heft. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 12 Seiten. 8X 11. Preis: 
20 Cents, beim Dugend $1.50 und Porto. 

Dieſes neue Heft der befannten, ſchon wiederholt an diefer Stelle em⸗ 
pfohlenen Sammlung enthält die folgenden acht Nummern: Schiffers Abend, 
Das Kirchlein. Du frifcher, froher Morgenwind. Des Finten Frühlingstied. 
Dem HEren fei Lob und Ehr! Morgenlied. Hymne. Sonntagslied. Alle 
anftößigen und albernen Texte, von denen derartige deutfche und englifche 
Sammlungen nicht immer frei find, find bier ferngehalten, und die Mufit ift 
einfach, aber gut und melodiös. L. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Michigan-Diſtriets wurde am Sonnt. 
Duafimodogeniti P. F. Rutkowsky in Binconning, Mich., eingeführt von 
9. Voß. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Wisconfin-Diftriets wurde P. Herm. 
A. Lorenz am Sonnt. Duafimodogeniti unter Affiftenz des P. W. C. Dröge- 
müller in der St, Petri: und in der Friedens-Gemeinde zu Regina, Wis., und 
am Sonnt. Jubilate unter Ajfiftenz des P. F. 2. Karth in der St. Johannis: 
Gemeinde zu Mattoon, Wis., eingeführt von O. Lift. " 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Pfotenhauer wurde P. Chr. Wieting 
am Sonnt. Subilate in feiner Gemeinde zu Delmont, S. Dat., unter Affiftenz 
des P. M. Bierwagen eingeführt von 3. D. Ehlen. 

Im Auftrag des Ehrw. Präjes Berker wurde am Sonnt. Jubilate P. H. P. 
Dahl in feiner Gemeinde an der Long Brand, Nebr., eingeführt von 9. 3. 
Grupe. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Succop wurde am Sonnt. Cantate 
P. Paul Ladwig in der Zions-Gemeinde zu Lyons, JIll., eingeführt von 
Alex Ullrich. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Hafner wurde P. G. Theiß am Sonnt. 
Cantate in ſeinen Gemeinden bei Anna und Guthrie, Okla., eingeführt von 
M. Gräbner. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Clöter wurde P. W. Georgi am Sonnt. 
Cantate in ſeinen Gemeinden zu Fairville unter Aſſiſtenz des P. M. Fürſtenau 
und zu Fenton, Jowa, eingeführt von W. Faulſtich. 

Am Sonnt. Rogate wurde P. C. W. Tews dem Auftrag des Ehrw. 
Präſes Spiegel gemäß in feinen Gemeinden zu Burr Oak und Colon, Mid., 
eingeführt von G. W. Wolter. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfidiums des Mittleren Diftrictd wurde P. S. 
Hofmann am Sonnt. Rogate in Dan Wert, D., eingeführt von C. F. W. 
Meyer. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Succop wurde P. Chriſtoph Dröge— 
müller in der Immanuels-Gemeinde zu Provifo, ZU., am Sonnt. Rogate 
unter Affiftenz Der PP. Ulrich und Gübert eingeführt von Joh. Strieter. 


Einweihung. 


Am Sonntag Jubilate weihte die St. Andreas: Gemeinde zu Pekin, 
N. Y., ihre neuerbaute Kirche (32x50 Fuß, Thurm 78 Fuß) dem Dienite 
Gottes. Prediger: PP. D. 9. Reſtin, Ph. Laur und E. G. Hahn (engliſch). 
Den Weihact vollzog ©. Frankenſtein. 


Grundfleinlegungen. 


Am Sonnt. Zubilate legte die Ziond-Gemeinde bei Ocheyedan, Soma, 
den Srundftein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: PP. 9. Wiſchhof und C. E. 
Miller (engliſch). Chr. Däumler. 
Am Sonnt. Santate wurde der Grundftein zur neuen Dreieinigfeit3- 
Kirche bei St, Paul, Minn., gelegt. Prediger: P. 9. Meyer. 
€. 5. Walther. 


I Und ich fahje einen Engel 
fliegen mitten durch den 
au: der hatte ein ewig 

A Evangelium, zu verkiindigen 


denen, die auf Erten fiben 
und wolmen, und allen Hei- 
53 den, und Geſchlechtern, und 
4 Sprachen, und Bölkern, und 
4 ſprach mit großer Stimme: 
J XAtürchtei ®ott, und gebet 
J inm die Ehre; denn die Seit 
J ſeines Serichis it kommen, 
DIE und betel an den. der gemachi 
hat Himmel, und Erde, und 

A leer, und die Wofler- Ni 
y brunnen, Ofſb. Joh. 14,6.7. 
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ao, 11. 


Ein paar Worte über die unirte Sirde. 


1. 


Neulich bin ich von etlichen gebeten worden, ein paar Worte 
über die unirte Kirche zu ſchreiben. Aber allzu gelehrt dürfe es 


nicht fein, ſagte man, fondern jo, daß jeder Farmer und Arbeiter. 


es gut begreifen fönne. Und man jagte, ich dürfe nicht Ihimpfen, 
denn mit Schimpfen richte man nichts aus; ſchön überzeugen 
folle id. Und furz müſſe es jein; denn wenn es zu lang jei, jo 
werden die Leute überdrüflig, und wenn fie ans Ende fommen, 
jo wiflen fie nicht mehr, was zu Anfang gejagt ſei. Und die 
Urſache, warum man mich bitte zu fchreiben, fei die, daß jehr 
viele immer noch nicht einjehen, warum e3 unrecht fei, zu einer 
unirten Ricche zu gehören. 

So, das ift der Auftrag, der mir geworben ift. 

Nun will id) verſuchen, darnach zu thun. Will es aber fo 
maden, daß ich diesmal wirklich nur „ein paar Worte” über die 
unirte Kirche fchreibe. Und wenn dann jemand noch mehr wiſſen 
wil, jo kann er es ja jagen. Dann jchreibe ich noch mehr — 
fo ich lebe und gefund bin. j 


N 2. 

Alſo über die unirte Kirche ſoll ich ſchreiben. 

Da will ich denn zuvörderſt ſagen, daß der Name „unirt“ 
nicht etwa ein Schimpfname iſt, oder ein Name, den wir Zuthe- 
taner erfunden haben. Nein, diefen Namen hat die bejagte Kirche 
fih jelbft ausgefuht und beigelegt. Gewöhnlich freilich nennt 
fie fih „evangelifh” oder „evangelifch - proteftantifch”. Aber 
unirt ift und bleibt fie und will fie bleiben. 

Was heißt nämlich „unirt“? 

„Unirt“ beißt vereinigt. 

Die unirte ober evangelifche oder evangelifch-proteftantifche 
Kirche ift alfo eine vereinigte Kirche. 

Sie iſt eine Kirche, die eine Union oder Bereinigung von 


zwei verjchiedenen Kirchen ift. In der unirten Kirche find zwei 
Kirchen unirt, vereinigt, zufammengethan. 

Welche zwei Kirchen? 

Die lutheriſche und die reformirte. 


3. 

„Aber es iſt Doch ein Unterichied zwifchen der Lutherifchen 
und der reformirten Kirche. Geht denn das, daß man bie beiden 
Kirchen mit einander vereinigt?” So fragt einer. 

Ja, „geht denn das?“ fragft du. Man macht es gehen. 

Aber höre zu. 

Zwiſchen der Iutherifchen und ber reformirten Kirche find 
erftlih äußerliche Unterjchiede und Berfchiedenheiten in Cere- 
monien, das ift, in kirchlichen Gebräuden, welche in Gottes 
Wort weder geboten noch verboten find. 

Zum Beijpiel gebraucht man in der Iutherifhen Kirche 
beim heiligen Abendmahl die jogenannten Hoftien oder Oblaten. 
Tas find aus allerfeinitem Mehl gebadene dünne und gerundete 
Brödchen. In der reformirten Kirche aber gebraucht man ge= 
mwöhnliches Brod. Unſer HErr JEſus Chriftus hat weder das 
eine noch) das andere geboten; er hat nur geboten, daß man 
Brod nehmen joll. Und als er das heilige Abendmahl einjegte, 
da nahın er von dem beim Paſſahmahl gebrauchten ungejäuerten 
Brod, „Mazzah“ genannt. 

In den meijten — nicht in allen — lutherifchen Kirchen ift 
es Gebrauch, daß man einen Altar hat mit Crucifir und Lichtern, 
und daß der Paftor vor dein Altar fingt und die Gemeinde fingend 
antwortet. In der reformirten Kirche hat ınan fo etwas nid. 
Und in ber Bibel find ſolche Dinge nicht geboten, aber auch nicht 
verboten. 

Ferner zählt und ordnet man in der Iutherifchen Kirche die 
Gebote anders als in der reformirten Kirche. Aber in der Bibel 
felbft werden fie verfchieden gezählt und geordnet. Siehe 2 Moj. 20 
und 5 Mof. 5 und Röm. 13,9. 

Und es gibt noch mehr folche Unterfchiede und Verfchieden- 
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heiten zwiſchen der lutheriichen und der teformirten Kirche — 
ſolche äußerliche Unterjchiede und Berfchiedenheiten in Cereinonien 
und kirchlichen Gebräuden, die in Gottes Wort weder geboten 
noch verboten find, die wir hier aber nicht alle anführen fönnen. 

Und nun merfe, was ich ſage: Wenn es weiter feine Unter: 
ſchiede und Verichiedenheiten zwijchen der lutheriſchen und ber 
teformirten Kirche gäbe, als jolche eben gefennzeichneten, jo wäre 
ed ganz recht und Gott gefällig, daß die lutheriſche Kirche und 
die reformirte Kirche ſich mit einander verglichen und unirten 
und vereinigten und zufammenthäten. 

Denn Gottes Wort jagt 1 Cor. 1, 10.: „Ich ermahne euch 
aber, lieben Brüder, dur den Namen unfers Herrn JEſu 
Chrifti, daß ihr allzumal einerlei Rede führet, und laſſet nicht 
Spaltungen unter euch fein, ſondern haltet feft an ein- 
ander in Einem Sinn und in einerlei Meinung.” 

Demgemäß jagt aud) das Grundbefenntniß ber lutheriichen 
Kirche, die Augsburgiſche Eonfeffion, im VIL Artikel: „Diejes 
ift genug zu wahrer Einigkeit der hrijtlichen Kirchen, daß da ein- 
trächtiglih nach reinen Verftand das Evangelium gepredigt und 
die Sacrantente dem göttlihen Wort gemäß gereicht werben. 
Und ift nit noth zu wahrer Einigkeit der hrift- 
lichen Kirden, daß allenthalben gleihförmige 
Geremonien, von den Menſchen eingejekt, gehal- 
ten werden, wie Paulus ſpricht Eph. 4, 5. 6.: ‚Ein Leib, 
Ein Geiſt, wie ihr berufen jeid zu einerlei Hoffnung eures Berufs, 
Ein HErr, Ein Glaube, Eine Taufe.‘ 

Alfo ich wieberhole: Wenn es weiter feine Unterſchiede und 
Verſchiedenheiten zwijchen der lutherijchen und der reformirten 
Kirche gäbe, als ſolche äußerlichen, jo wäre es ganz recht und 
Gott gefällig, daß die lutherifche Kirche und bie reformirte Kirche 
fid) mit einander verglichen und unirten und vereinigten und zu- 
fammenthäten. 

4. 

Aber es gibt noch andere Unterſchiede zwiſchen der Iuthe- 
riſchen und der reformirten Kirche. 

Es gibt aud) Unterjchiede in der Yehre und im Glauben. 

Nehmen wir zum Beijpiel die Lehre und den Glauben von 
der Perſon Chrifti. 

Die lutheriſche Kirche lehrt und glaubt, daß unſer HErr 
JEſus Ehriftus nad jeiner göttlichen Natur und nad feiner 
menſchlichen Natur allgegenwärtig und bei uns ift alle Tage bis 
an der Welt Ende. 

Die reformirte Kirche Hingegen lehrt und glaubt, daß Chri— 
ftus nur nad) jeiner göttlichen Natur allgegenmwärtig und bei uns 
it, daß aber feine menschliche Natur nicht allgegemmvärtig noch 
bei uns jein kann, jondern daß fie nur im Himmel ift, wohin ber 
HErr JEſus ja aufgefahren ift.*) 

Was jagt nun Gottes Wort? Gottes Wort jagt, daß JEſus 
Ehriftus „aufgefahren ift über alle Himmel, auf daß er alles 
erfüllete”, Eph. 4, 10. Alſo hat die lutheriſche Kirche die 


*) So jagt der Katechismus der reformirten Kirche, der fogenannte 
Heidelbergiiche Katechismus: „Iſt denn Chriftug nicht bei uns big ang Ende 
der Welt, wie er uns verheißen hat? — Ehriftus ift mahrer Menſch und wahrer 
Gott: nad) feiner menſchlichen Natur ift er jegund nicht auf Erden, aber nad} 
feiner Gottheit, Majeftät, Gnade und Geift weichet er nimmer von ung.“ 
Trage 47. 


rechte Lehre und den rechten Glauben, und bie reformirte Kirche 
hat faliche Lehre und falichen Glauben. 

Nehmen wir ferner die Lehre und den Glauben vom hei— 
ligen Abendmahl. 

Die lutheriſche Kirche lehrt und glaubt, daß das heilige 
Abendmahl „ijt der wahre Leib und Blut unjers HErrn JEſu 
Ehrifti, unter dem Brod und Wein uns Chriften zu ejjen und zu 
trinken von Chriſto ſelbſt eingeſetzt“. 

Die reformirte Kirche hingegen lehrt und glaubt, daß das 
heilige Abendmahl nur ein Zeichen und Bild des Leibes und 
Blutes Chriſti iſt und den Leib und das Blut Chriſti nur be— 
deutet.“) Denn die reformirte Kirche lehrt und glaubt ja, daß 
Chriſti Leib und Blut nur im Himmel und nicht auf Erden bei 
uns ſein kann, nicht allgegenwärtig ſein kann. 

Was ſagt nun Gottes Wort? Gottes Wort ſagt, daß unſer 
HErr JEſus Chriſtus, als er das heilige Abendmahl einſetzte, 
ſeinen Jüngern Brod und Wein zu eſſen und zu trinken gegeben 
hat und geſprochen: „Das iſt mein Leib“, „Das iſt mein 
Blut“. Alſo hat die lutheriſche Kirche, indem ſie ganz einfältig 
bei dieſen Worten Chriſti bleibt, die rechte Lehre und den rechten 
Glauben; und die reformirte Kirche, indem ſie an dieſen Worten 
Chriſti dreht und deutelt, hat falſche Lehre und falſchen Glauben. 

Nehmen wir auch die Lehre und ben Glauben von der hei— 
ligen Taufe, 

Die lutheriſche Kirhe lehrt und glaubt, daß die Taufe 
„wirtet Vergebung der Sünden, erlöjet vom Tod und Teufel und 
gibt die ewige Seligfeit allen, die es glauben; wie die Worte 
und Verheigungen Gottes lauten“. Das it: Gott thut das um 
Chriſti willen durch die Taufe. 

Die reformirte Kirche hingegen lehrt und glaubt, daß die 
Taufe nur ein Beiden und Bild der Abwaſchung der Sünden 
dur Ehriftt Blut und Geift, nicht aber die Abwaſchung der 
Sünden jelbit ift.**) 


*) Der Heidelbergifche Katechismus fagt: „Warum nennt denn Chriftus 
das Brod feinen Leib und den Kelch fein Blut, oder daS neue Tejtament in 
feinem Blut, und St. Paulus die Gemeinfchaft des Leibes und Blutes Jefu 
Chriſti? — Chriftus redet alfo nicht ohne große Urſache: nämlich, daß er ung 
nicht allein damit will lehren, daß gleichwie Brod und Wein das zeitliche 
Leben erhalten, alfo fei auch fein gefreuzigter Leib und vergofiened Blut die 
wahre Speife und Trank unferer Leiber zum ewigen Leben; Jondern vielmehr, 
daß er uns durch dies fichtbare Zeichen und Pfand will verfichern, daß wir 
fo wahrhaftig feines wahren Leibes und Blutes, dur Wirkung des Heiligen 
Geiftes theilhaftig werden, als wir diejer heiligen Wahrzeichen mit dein leib- 
lien Munde zu feinem Gedächtniß empfangen; und daß all fein Leiden und 
Gehorſam fo gewiß unfer eigen jei, als hätten wir felbft in unferer eigenen 
Perſon alles gelitten und gerrug getan.“ Frage 79. 

**) Der Heidelbergiiche Katechismus fagt: „Wie wirft du in der Heiligen 
Taufe erinnert und verfichert, daß das einige Opfer CHrifti am Kreuz dir zu 
gute komme? — Alfo, daß Chriftus dies äußerliche Waſſerbad eingefegt und 
dabei verheißen hat, daß ich fo gewiß mit feinem Blut und Geift von der 
Unreinigfeit meiner Seele, das ift, von allen meinen Sünden gewaſchen jei, 
fo gewiß ich äußerlich mit dem Wafjer, welches die Unfauberfeit des Leibes 
pflegt hinwegaunehmen, gewajden bin.“ Und: „ft denn das äußerliche 
Waſſerbad die Abwaſchung der Sünden jelbft ? — Nein, denn allein das Blut 
Jeſu Chriſti und der Heilige Geift reiniget ung von allen Sünden.” Und: 
„Warum nennet denn der Heilige Geift Die Taufe das Bad der Wiedergeburt 
und die Abwaſchung der Sünden? — Gott redet alfo nicht ohne große Ur: 
ſache; nämlich nicht allein, daß er uns damit will lehren, daß, gleichwie die 
Unjauberfeit des Leibes durchs Waffer, alfo unjere Sünden durchs Blut und 
Geiſt Ehrifti hinweggenommen werden, fonbern vielmehr, daß er uns dur 
dies göttliche Pfand und Wahrzeichen will verſichern, daß wir fo wahrhaftig 
von unfern Sünden geijtlich gewaſchen find, als wir mit dem leiblichen Waſſer 
gewaſchen werden.” Trage 69. 72. 78. 
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Das jagt nun Gottes Wort? Gottes Wort jagt: „Laß 
Edih taufen und abwaſchen deine Sünden“, Apoft. 
J 22,16. „Thut Buße, und laffe fi ein jeglicher taufen auf 
Bi den Namen JEſu Ehrijti zur Vergebung der Sünden”, 
Apoft. 2,38. „Chriftus hat geliebet Die Gemeine, und hat fi 
felbft für fie gegeben, auf daß er fie heiligte, und hat fie gerei— 
Rriget durch das Wafjerbad im Wort”, Eph. 5,25. 26. 
we Waſſer, weldes nun auch uns jelig madt in ber 
E Taufe“, 1 Petr. 3,20. 21. „Nicht um der Werke willen der 
Gerechtigkeit, die wir gethan hatten, jondern nach feiner Barm- 
Mherzigkeit machte er uns ſelig durch das Bad der Wie: 
WE dergeburt und Erneuerung des Heiligen Geiites, 
welchen er ausgegofjen hat über ung reichlich dur JEſum Chrift, 
unſern Heiland, auf daß wir durch besfelbigen Gnade gerecht und 
J Erben jeien Des ewigen Lebens nad) der Hoffnung”, Tit. 3, 5—7. 
= Und jo jpricht Daher Chrijtus Marci am legten: „Wer da glaubet 
und getauft wird, der wird felig werden; wer aber 
BB nicht glaubet, der wird verdammt werden.” Alfo hat die luthe⸗ 
riſche Kirche die rechte Lehre und den rechten Glauben, und Die 
reformirte Kirche hat falfche Lehre und falſchen Glauben. 
E Dies find die am meijten befannten und hervortretenden 
# Unterfchiede zwiſchen der lutheriſchen und der teformirten Kirche 
in der Lehre und im Glauben. 


5. 

Mein lieber Chriſt! Das, was Chriſten nach Gottes Willen 
We lehren und glauben ſollen, das iſt nicht von Menſchen erdacht, ge- 
E macht, feſtgeſetzt, geordnet, bejtimmt und befohlen. Und in der 
Lehre und in Glauben haben Menjchen abfolut gar nichts zu er: 
benfen, zu machen, feitzujegen, zu ordnen, zu beftimmen und zu 
befehlen. Denn die Lehre und der Glaube ift den 
J Shriften ein für allemal in der heiligen Schrift 

E von Gott jelbjt vorgegeben und befohlen. 

Was daher die Lehre und den Glauben anlangt, jo dürfen 
bie Chriften Daran nichts ändern, Davon nichts nachlaffen, nichts 

davonthun, nichts dazuthun, davon nichts für unwichtig und ge- 
F ring achten. 

Jedes Stüdlein der Lehre und des Glaubens follen die 
Ehriften halten, befennen, darob fämpfen, vor aller Vermiſchung 
mit faljcher Lehre und falſchem Glauben und jo vor aller und 

# jeder Verdunfelung, Verdeckung und Verfälſchung bewahren. 

Schon durch Moſe ließ Gott der HErr feinem Bolfe fagen: 

„Ihr ſollt nihts dazu thun, bas ih euch gebiete, 

= und ſollt auch nichts davon thun, auf daß ihr bewahren 

möget die Gebote des HErrn, eures Gottes, die ich euch gebiete“, 

5 Moſ. 4,2. Und Chriftus ſpricht: „Wer nun eines von 

= dieien Eleinften Geboten auflöfet und lehret bie 

Leute alſo, der wird der Kleinfte heißen im Himmel: 

reich; wer es aber thut und lehret, der wird groß 

E heißen im Himmelreich“, Matth. 5, 19. — Das geht auf 

5 bie Lehre des Geſetzes. 

Was aber die Lehre bes Evangeliums und den chriſtlichen 
Glauben anlangt, jo merfe die folgenden Gottesworte. 

Ehriftus Spricht zu feinen Jüngern: „Gehet hin und lehret 

: alle Völker und taufet fie im Namen des Vaters und des Sohnes 

RB und des Heiligen Geijtes. Und lehret fie Halten alles, was 

ih euch befohlen habe“, Matth. 28, 19. 20. Und er fpricht zu 


feinen Ehriften: „So ihr bleiben werdet an meiner 
Nede, fo ſeid ihr meine rechten Jünger, und werdet die Wahr- 
beit erfennen, und die Wahrheit wird euch frei machen“, Joh. 
8, 31. 32. 

Der Heilige Geift jpriht: „So man von Herzen glaubet, 
fo wird man gerecht; und fo man mit dem Munde befennet, 
fo wird man jelig”, Röm. 10, 10. tem, der Apojtel ruft uns 
dur den Heiligen Geift zu: „Laſſet uns halten an dem 
Bekenntniß!“ Gebr. 4,14. Und EHriftus ſpricht jehr ernit: 
„Wer fih aber mein und meiner Worte jchämet, deß wird 
fi) des Menſchen Sohn auch ſchämen, wenn er fommen wird in 
feiner Herrlichfeit und jeines Vater und der heiligen Engel“, 
Luc. 9, 26. 

Der Heilige Geift mahnt die Chriften, daß fie „Tämpfen 
für den Glauben des Evangelii”, daß fie „ob dem 
Glauben kämpfen, der einmal den Heiligen vor— 
gegeben iſt“, Phil. 1, 27. Judä, V. 3. 

Der Heilige Geift mahnt uns: „Laſſet euch nit mit 
manderlei und fremden Lehren umtreiben; denn es 
ift ein föftlih Ding, daß das Herz feft werde, welches geichieht 
durch Gnade”, Hebr. 13,9. Und der Apoftel Paulus jchreibt 
durch den Heiligen Geilt: „Ich ermahne euch, lieben Brüder, daß 
ihr aufjehet auf die, die da Bertrennung und Xergerniß anrichten 
neben ber Lehre, die ihr gelernet habt, und weidet von 
denfelbigen”, Röm. 16,17. 

Alſo mit Leib und Seele, mit Herz, Sinn, Muth, Wort und 
That, immer und allezeit ſollen wir Chriften una zu ber rechten 
und reinen Lehre und zum wahren Glauben halten und wider 
alle falſche Lehre und allen falfehen Glauben uns jeßen. 

Haft du das, was in diefem Abfchnitt gejagt ift, wohl gefaßt, 
lieber Ehrift? 

6. 

Wie iſt es nun aber in der unirten Kirche? 

Die unirte Kirche iſt, wie du weißt, eine Union oder Ver: 
einigung der lutheriſchen und der reformirten Kirche. 

Trogdem alfo, daß zwiſchen der lutheriichen und der refor- 
mirten Kirche die gezeigten Verichiedenheiten in der Lehre und 
im Glauben find, fo find diefe beiden Kirchen doch in der unirten 
Kirche vereinigt, zufammengethan. 

In der unirten Kirche Hat und befolgt man eben den Grund- 
fag, daß es genug ſei zur Einigfeit der chriſtlichen Kirche, daß 
man in den „Sauptlehren” des Evangeliums einig jei. Und man 
meint, es jei nicht noth zur Einigfeit der hriftlichen Kirche, daß 
man aud in den Lehren einig ei, die „weiter ab vom Mittel: 
punft bes hriftlichen Glaubens liegen“. 

Stem, in der unirten Kirche meint man, es fei nicht noth 
zur Einigkeit der hriftlichen Kirche, daß man in Lehren wie den- 
jenigen von der Perſon Ehrifti, vom heiligen Abendmahl und 
von ber heiligen Taufe einig jei. 

In ſolchen und ähnlichen Stüden will man in der unirten 
Kirche jeden lehren und glauben lafjen, was er will. Und man 
will nicht jagen, ob die Lehre ber Iutherifchen Kirche oder die ber 
teformirten Kirche die rechte jei. Dean ift eben unirt, man bat 
die lutheriſche Kirche und Lehre und die reformirte Kirche und 
Lehre bei ſich vereinigt. 

Natürlich dürfen die Prediger folder unirten, vereinigten, 
gemiſchten Gemeinden nicht die Eine rechte Lehre von der Perjon 
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EHrifti, vom heiligen Abendmahl, von der heiligen Taufe 2c. pre= 
digen und darob halten und damit Ernit maden. Und natürlich 
dürfen Glieder ſolcher unirten, vereinigten, gemiſchten Gemein: 
ben nicht verlangen und darauf halten, daß die Eine rechte Lehre 
von der Perſon Ehrifti, vom heiligen Abendmahl, von der heiligen 
Taufe 2c. gepredigt und geglaubt werde. 

In der unirten Kirche will man nit „halten alles“, 
was Chriftus den Apojteln befohlen hat. — Bitte, lies Matth. 
28, 19. 20. 

In der unirten Kirche will ınan nicht in allen Stüden blei— 
ben bei der Rede JEſu. — Bitte, lies Joh. 8, 31. 32. 

In ber unirten Kirche will man in manden Stüden der 
Hriftlichen Zehre niht befennen, nidt „halten am Be: 
fenntniß”. — Bitte, lies Röm. 10, 10. und Hebr. 4, 14. 

In der unirten Kirche ſchämt man fih mander Worte 
JEſu. — Bitte, lies Luc. 6, 29. 

In der unirten Kirche will man nit in allen Stüden 
„tämpfen für den Glauben des Evangelii”; man 
will nit „ob dem Glauben fämpfen, der einmal den 
Heiligen vorgegeben iſt“. — Bitte, lies Phil. 1, 27. und 
Judä, V. 3. 

In der unirten Kirche läßt man ſich mit mancherlei 
und fremden Lehren umtreiben und verachtet das föft- 
lie Ding, daß das Herz feit werde, welches geſchieht durch 
Gnade. — Bitte, lies Hebr. 13,9. 

In der unirten Kirche will man nicht auffehen auf die, 
die da Zertrennung und Aergerniß anridten neben 
der Lehre der Schrift, und will nidt von ihnen wei— 
hen, jondern will fich vielmehr mit ihnen uniren, vereinigen. — 
Bitte, lies Röm. 16, 17. 

Meinst du, daß folches Weſen und Thun der unirten Kirche 
Gott gefällt? Ganz gewiß nit! Es ift ja direct gegen Gottes 
klares Wort. 

Nun gibt es zwar, troß jolches Gott mißfälligen Weſens 
und Thuns, in der unirten Kirche doch liebe Kinder Gottes. 
Das find die, weldhe von Gottes Wort fo viel gefaßt haben, daß 
fie einfältig und von Herzen an ihren Heiland glauben und ihn 
lieb haben, denen aber über das in ber unirten Kirche herrfchende 
böfe Wejen noch fein Licht aufgegangen ift. 

Aber meinft du, daß du, du lutherifcher Chrift, der bu aus 
Gottes Wort die Wahrheit erfannt haft — meinft du, daß du zu 
einer unirten Kirche gehören darfſt? Nein, nein! das darfft du 
ganz gewiß nicht. Wie? du follteft zu einer Kirche gehören dür- 
fen, die zu ben füßen Lehren von der Perjon Ehrifti und von ber 
heiligen Taufe und vom heiligen Abendmahl ein Fragezeichen 
madt und fagt: Da fann man lehren und glauben, was man 
wil? Du follteft zu einer Kirche gehören dürfen, Die es mit JEſu 
Wort nicht genau nimmt, fondern die falfche Lehre ſoviel gelten 
laſſen will wie die reine Lehre? Wenn du zu einer Kirche ge: 
börteft, die fo thut, wenn du alfo zu der unirten Kirche gehörteft, 
fo würdeft du Gottes Wort und die erfannte Wahrheit wijjent: 
li verleugnen. Das darfſt bu durchaus nicht. Das darfit 
du unter gar feinen Umftänden. Wenn du Gottes oder, was 
dasfelbe ift, Jfſu Wort verleugneft, jo verleugneft du JEjum 
felbft. Oder meinft du, daß du fo jagen kannſt: „HErr JEſu, 
dich ſelbſt will ich nicht verleugnen, ich will nur dein Wort, wel- 
ches du von der Taufe und vom Abendmahl und andern Himm- 


lifchen Dingen geredet haſt, verleugnen” — meinjt du, daß du 
fo jagen kannſt? Nein, nicht um feines Vaters noch um feiner 
Mutter willen, nicht um jeines Sohnes noch um feiner Tochter 
willen, nicht um des Mannes noch um des Weibes willen, nit 
um Vortheils noch um Schadens willen, auch nicht um des lieben 
Friedens willen, nicht aus irgend einem Grunde oder aus irgend 
einer Rückſicht darf ein Chrift, der Die Wahrheit erfannt hat, zur 
unirten Kirche gehören. 

O Ehrift, höre Doch! Dein Heiland hat fein Blut für did 
vergojjen und hat dich erlöjt von allen Sünden, vom Tode und 
von der Gewalt des Teufels. Und durch fein Wort und durch 
Taufe und Nachtmahl hat er dir fein liebes Heil zugeeignet und 
dich im Glauben zu feinem lieben und begnadeten Jünger ge: 
madt. Und nun will er haben, daß bu jein gnädiges Wort be: 
fennft und bei jeiner Rebe bleibft und von denen weicht, die faljche 
Lehre führen. 


Willſt du ihm nicht gehorſam fein? C. M. 8. 


— 


Auf Miffionswegen im Staate Nio Grande do Sul 
in Brafilien. 


Norbweftlih von Santa Maria im Staate Nio Grande do 
Sul, am oberen Lauf des Rio Jaguary, in der Nähe blühender 
Colonien liegt das Städten Jaguary. Hier war weine An- 
weſenheit nöthig geworden. Kurz nad) Neujahr trat ic} meine 
Reife an. Ich wählte den Weg über die große 100,000 Ein % 
wohner, darunter 20,000 Deutſche, zählende Stadt Porto Alegre. 
Hier lagen die Dinge noch jo, wie ich fie auf einer früheren Reife SE 
vorgefunden hatte. Man wartet darauf, daß ich mit der Miffton : 
in diefer Stabt beginne. 

In Ejtancia Velha befuchte ich unjern Bruder P. Brutigin. 
In Santa Maria öffnete mir ein guter Bekannter fein gaftliches 
Haus. Mein Wunjd war, die Reife nah Jaguary in Beglei- *ı5 
tung des uns naheftehenden P. Zander machen zu können. Mein ;; 
erftes Ziel war daher Rincao Sao Pedro. Es war an einem 
Sonnabend, als ih, mit dem Zuge von Santa Maria fommend, 
die Station erreichte. Den Fuhrmann, der mich nach dem eine 3 
Stunde entfernten Städtchen weiter befördern jollte, begrüßte 
ich als alten Belannten. Das Gefühl der VBertrautheit mit den 
Perjonen und Berhältniffen begleitete mich auf dieſer zweiten 


Fahrt. Dlan erwartete mid. Bald winkte uns aus der Ferne 
unfer Ziel entgegen. Wieder ergögte ich mich an dem jchönen = 
Landſchaftsbilde. 


Auf einer aus der Ebene ſanft anſteigenden Bodenwelle liegt 7 
das Städtchen Rincao Sao Pedro. Freundlich ſchauen die weißen * 
Häuſer aus dem dunklen Grün der Drangenbäume hervor. Den : 
Hintergrund bilden die jhroff zum Himmel anftrebenden, mit : 
Wald beftandenen Berge der Serra de Sao Martinho. Links er: | 
heben ſich aus der Ebene, ohne irgend welchen Zuſammenhang 
mit dem Gebirge, einige mächtige Bergkegel wie vorgejchobene 3 
Wachtpoſten, darımter der Durch feine jonderbare Geftalt auffal- 
lende „Todtenkopf“. Meine Abjiht war, zuerjt gemeinjam mit : 
P. Zander das Programm für die folgenden Tage feftzuftellen. J 
Mein Aufenthalt in der Stadt war heute daher nur ug. Ih 

meldete meine Ankunft, begrüßte etliche Befannte und verabrebete: 
mit ihnen eine Berfammlung für den folgenden Nachmittag. 


MParochie bilde. 
F dringenden Wunſch geäußert, jelbftändig einen Baftor zu berufen, 
BE wenn Dies möglich gemacht werden fünnte, damit Die Schule beijer 
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für die Berufung eines Paſtors. 


Gründer der Colonie, 


u öffnete ſich Der Wald und das Gebirge. 
I um von ſchroffen Bergen eingejchloffen, breitete fich vor uns aus. 
5 Cs war Wilhelmsthal, oder Nova Santa Cruz. 


# P. Zander verfieht den Gottesbienft. 


Abend noch verfammelten, berieth ich die Cache weiter. 
ſchloſſen, die Angelegenheit an dem folgenden Tag vor die Ge- 


Mit P. Zander traf ich in einem Hochzeitshaufe zufammen. 


u Seine Ueberraſchung und feine Freude war groß, als er mich 
WR unter den Gäſten fand. ch begleitete ihn am Abend nach einer 
Filiale, wo er für den folgenden Tag Gottesdienſt angefagt hatte. 
= Der Weg führte uns durch den Wald und durch das Gebirge. 
Die Sonne war zur Rüfte gegangen. 
| Abendroths lag über dem Horizont im Weiten. 
= Höhen überftiegen. 


Der legte Schimmer des 
Wir hatten die 
Plötzlich 
Ein weites Thal, rings⸗ 


Unſer Weg ſenkte ſich thalwärts. 


Ein Bild des 
Friedens! Hier wohnen mehr als 30 Coloniſten, die ſich zu einer 
Gemeinde vereinigt haben. Ein Coloniſt ſteht der Schule vor. 
Es war meine Abſicht, 
dahin zu wirken, daß dieſe Gemeinde mit Rincao Sao Pedro eine 
Die Gemeinde hatte aber gegen P. Zander den 


verſorgt werden möchte. Mit den Vorſtehern, die wir an dieſem 


Wir be⸗ 


meinde zu bringen. So geſchah es. Der Gottesdienſt fand ſtatt. 


B Die Gemeinde war zahlreich verſammelt. Die Verhandlung führte 


bald zu einer Einigung. Die Gemeinde zeigte volles Intereſſe 
Die Vorfteher wurden beauf- 
Ich befuchte noch einen der 


den P. Zander wegen feines kirchlichen 


fragt, einen Beruf auszuftellen. 


E Sinnes hochſchätzt, und mußte dann von dem freundlichen Wil- 


helmsthal Abſchied nehmen. 
An Rincao Sao Pedro wartete eine andere Gemeinde auf 
mid. P. Zander begleitete mid. Ich fand die Gemeindeglie- 


; ber zahlreich verfammelt in dem Haufe des Kaufmanns E. Wir 


Du 


begrüßten uns jehr herzlich. Man bezeigte eine große Freube 
darüber, daß ich wiedergefommen war, und daß nun endlich der 


BE Anfang zu einem geordneten Gemeindewejen gemacht werben 
ſollte. Die Sache fteht hier fo. 
' ala 20 protejtantifche Familien, die lange den Wunſch und das 


Es wohnen in der Stadt mehr 


Beduürfniß gehabt haben, fich zu einer Gemeinde zuſammenzu⸗ 


BE die Zeiten find nicht gut. 


x bau begonnen. 


M Dach fertiggejtellt. 
= $1000.00 kann der Bau vollendet werden, und dann beſitzt bie 
Gemeinde eine geräumige, ſchöne Kirche. 


Aber 
Man hatte ſogar einen Kirch⸗ 
Aber auch dieſer ift liegen geblieben. Der 
Bau wurde mit einem Aufwand von $3000.00 bis unter das 
Die Sauptarbeit ijt gethban. Mit weiteren 


Ihließen. Der Anfarig iſt vor Jahren gemadt worden. 
die Sache hatte feinen Beitand. 


Einen Theil der noch 
fehlenden Summe bringt die Gemeinde gewiß zufammen. Doc 
Das Geld ijt im Lande jehr knapp. 


$ Die Zinjen aber für geliehene Capitalien ſind ſehr hoch. Wenn 
ö bier durch ein zinsfreies Darlehen geholfen werden könnte! In 


J ber Verfammlung wurden zwei Anfichten laut. 
ten vor allem, die Kirche fertiggeftellt zu jeden; die andern hielten 


Etlihe wünſch⸗ 


eine Schule für das dringendite Bedürfniß. Wir einigten uns 


dahin, daß der Gemeinde zuerſt ein tüchtiger Paſtor noth thue, 


daß es darnach aber auch jehr wünſchenswerth wäre, wenn bie 


sKiche vollendet würde, damit der unvollendete Bau nicht Scha⸗ 
ben leide und die Gemeinde ein eigenes Gebäude für Kirche und 


Schule befomme. Zwei aus ber Verfanmlung wurden beauf- 
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tragt, einen Beruf auszuftellen. 
wir Rincao Sao Pedro verließen. 
bei P. Zanders Wohnung anlangten. 

Der Montag wurde der Ruhe und den Vorbereitungen für 


Es war Abend geworben, als 
Und es war Naht, als wir 


die Reife nad) Jaguary gewidmet. 
feines Sohnes Begleitung bereitwilligft zugefagt. Man reift be- 
quemer nad) Jaguary, wenn man von der Station Umbu aus 
die Poftfutiche benutzt. Uns ftand für ben folgenden Tag ein 
Ritt von vierzehn Stunden bevor. Es. war fehr früh am andern 
Morgen, der Thau lag noch auf den Feldern, als wir ſchon ein 
Stüd Weges zurüdgelegt hatten. Wir hielten unfere Maulthiere 
auf einer Höhe an, von wo aus wir einen weiten Ausblick ge- 
nofjen. So weit der Blid reichte, dehnte fi der Urwald aus. 
Wo ftellenmweife der Wald eine Lichtung aufwies, ba lagen frieb- 
lih, vom Glanze der Morgenjonne beichienen, die Gehöfte der 
Coloriften. Wie winzig erfcheint von folder Höhe aus gefehen 
die Hütte eines Menfchen mitten im weiten Urwalde! Sollte 
man benfen, daß der mächtige Urwald fchließlih von dem von 
der winzigen Hütte ausgehenden Wirken und Schaffen überwun- 
den werben wird? Schon jind die weiten Waldgebiete vermefjen 
und dem Untergange geweiht. Aber mag der majeftätifche Wald 
fallen. An feine Stelle werden fruchtbare Getreidefelder tre- 
ten, auf denen Taufende von fleißigen Eoloniften fi und ihre 
Familien reichlich nähren werden. Ich dachte daran, daß auf 
diejem weiten Gebiet einft ein Kranz rechtgläubiger Gemeinden 
erblühen joll. 

Als die Sonne ſchon hoch im Norden, das ift, im Mittag, 
ftand, kreuzten wir den Toropy. Diefer Strom ſchwillt in der 
Regenzeit mächtig an. Der Verkehr zwiſchen ben beiden Ufern 
wird dadurch jehr erſchwert. Auf ber rechten Seite des Fluffes 
bedient P. Zander eine große Gemeinde. Aber wegen bes wei- 
ten Weges und wegen bes oft eintretenden Hochwaſſers kann bie 
Bedienung nur eine mangelhafte fein. Die große Schule fteht 
unter der Zeitung eines fatholifchen Lehrers. P. Zander ſprach 
daher ſchon bei meinem früheren Befuch den Wunſch aus, wir 
möchten der Gemeinde einen Paftor geben. Die Gemeinde beiteht 
aus 60 Mitgliedern und befommt von ihrem Paftor das Zeugniß, 
daß es ihr an kirchlichem Sinn und Verftändniß nicht fehle. Die 
ganze Umgegend ift ein vielverſprechendes Miffionsfeld. Wir 
fehrten bei einem Gemeindegliede ein. P. Zander hatte Schon 
alles mit ber Gemeinde verabredet. Es war daher nur nöthig, 
daß wir der Gemeinde beitellen ließen, fie möchte fich verfammeln 
und einen Beruf ausitellen, welchen ich auf meiner Rückreiſe in 
Empfang nehmen würde. Wir hatten Eile. Nach kurzer Raſt 
wurden die Maulthiere beitiegen. Bisher waren wir durch be= 
wohntes Gebiet geritten. Dies änderte fi, als wir bie Colonie 
Toropy hinter uns gelaflen hatten. Dichter Urwald nahm uns 
auf. Nun folgte ein längerer Ritt über die Prairie. Jetzt ftan- 
den wir vor einem hohen Berge. 
jteil Hinan. Der Aufftieg verurfachte viel Keuchen und Stöhnen. 
Wir hatten nun fieben Stunden im Sattel gejeffen. Die Sonne 
tchien warm hernieder. Im Schatten eines Urwaldrieſen fattel- 
ten wir unfere Thiere ab. Wir hatten jedoch erſt die Hälfte des 
Meges hinter uns. 
demjelben Tage zu erreihen. Wir mußten daher nach kurzer Ruhe 
den fühlen Schatten verlafjen und meiter eilen. Schweigend rit⸗ 
ten wir dahin, eine Stunde um die andere. 


P. Zander hatte ſeine und 


Der ſteinichte Pfad führt ſehr 


Und unſere Abſicht war, Jaguary noch an 
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Es war Abend, als wir vor der elenden Hütte eines Golo- 
niſten anbielten. Wir befanden uns in Sao Xavier. Der Mann, 
an deſſen Thüre wir Flopften, war ein Jude, deſſen Belanntichaft 
P. Zander bei einer früheren Gelegenheit gemacht hatte. Es 
war nicht unjere Abficht, hier zu bleiben, aber man warnte uns 
vor dem Verſuch, in der Dunkelheit den Jaguary zu überschreiten. 
Wir änderten daber unfern Entihluß. Unjer Abendeſſen bejtand 
in einem gekochten Huhn, das wir auf chineſiſche Manier ver: 
fpeilten. Kartoffeln, Kaffee, Butter, Brod waren in dein Haus 
halt unfers Wirthes unbefannte Dinge. Unſer Nachtquartier 
befamen wir in dem geräumigeren Haufe eines Nachbars. Unſer 
Lager bereiteten wir uns auf dem nadten Erdboden. Das Haus 
hatte feine Dielung. Wir betteten unjere von dem langen Ritt 
fteif gewordenen Glieder auf die Satteldeden; unfer müdes Haupt 
legten wir auf den Sattelbod, und jo ruhten wir bis zum erften 
Hahnenſchrei. Diefer war das Signal zum Aufbrud. Die Bor: 
bereitungen für die Weiterreife nahmen nur kurze Zeit in An— 
ſpruch. Frühftüd gab es nit. Brod und Kaffee fehlten auch 
in diefem Haufe. Wir nahmen unſern Morgentrunf aus einem 
der Bäche auf unferem Mege. In unjern Satteltafchen aber 
befand fi} noch ein Vorrath von trodenem Schwarzbrod. Wir 
famen an eine Furt des Jaguary. Wir mußten unjere Thiere 
ſcharf antreiben, daß uns die ftarfe Strömung nit mit fortriß. 

Gegen zehn Uhr Morgens winkte ung endlich unſer Reife: 
ziel, Jaguary. Wir hatten uns feit einer halben Stunde auf 
der prächtigen, durch das Gebirge gebahnten Colonieitrage fort: 
bewegt. Noch einmal machte die Straße eine furze Biegung. 
Bor uns war die Ausſicht frei. Zu unfern Füßen lag das ſchmucke 
Städthen Jaguary. Schnurgerade dehnt fi) die Hauptſtraße, 
die zum Theil von recht jtattlihen Gebäuden befegt ift, aus. 
Ueber die Stadt hinweg ſchweift der Blid in die unermeßliche 
Ferne hinaus. Weit hinten, an der Grenze von Argentinien, 
winkt aus dem Nebel ein Bergfegel herüber. Wir befinden uns 
bier am Ende der Serra de Sao Xavier und damit überhaupt 
am Gnde des mächtigen Gebirgszuges, der, die brafilianijche 
KRüfte herabfommend, im Staate Rio Grande do Sul in weit: 
licher Richtung verläuft. Wir brachten unfere Reitthiere unter 
und fuchten ein Speifehaus auf. Hier machte ich jogleich die 
Bekanntſchaft des Secretärs der Gemeinde. In feiner Beglei- 
tung machte ih an diefem und dem folgenden Tage einen Rund: 
gang bei den Gemeindegliedern. Ueberall jand ich freudige 
Aufnahme. 

Hier liegen die Dinge fo: Seit Jahren befteht in Jaguary 
eine Gemeinde, bie eine Zeitlang von der Evangelifhen Synode 
bedient wurde. Weil die Gemeinde auf gewiſſe Forderungen der 
Synode nicht eingehen fonnte, wurde fie hernach unverfjorgt ge- 
laſſen. Die Berlaffenheit in firchlicher Beziehung wurde von ber 
Gemeinde jehr ſchwer empfunden. Da hörte man von unjerer 
Miſſion und wünjchte, ſich mit mir in Verbindung zu jeßen. Die 
Gemeinde befteht aus über 80 Gliedern, die in der Stadt und auf 
dem Lande wohnen. Sie befigt in der Stadt ein werthvolles 
Eigenthum in pradhtooller Lage. Auf einem Berge, der von der 
Stabdtjeite aus fanft anfteigt, auf der andern Seite nad) dem 
Fluß zu ſchroff abfällt, Tteht Die große Kirche. Alle, die ich ſprach, 
erflärten fich für Berufung eines Paftors aus unferer Synode. 
Ein Beruf wurde ausgeitelt. Man bat noch dringend um mög- 
lift Schnelle Verforgung der Gemeinde. 
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Nachdem jo alles ausgerichtet war, begab ich mich mit mei: ; 
nen beiden Begleitern auf die Rüdreife. Es war fünf Uhr Nad: 
mittags, als wir Jaguary verließen. Wir beabfichtigten einen 
Nachtritt. Der Mond beleuchtete unfern Weg. Bei Tage freuz 
ten wir noch den Rio Jaguary. Um neun Uhr waren wir wieder 
in Sao Xavier. Wir fehrten auf eine Stunde bei unjerm Wirth 
von vorgeftern ein. Diesmal trafen wir mit einem Mann zu: ! 
fammen, der bitter darüber klagte, daß fein Paſtor ſich je um die 
dort allerdings in geringer Anzahl wohnhaften Proteftanten be- 
fümmert habe. Wir verſprachen, daß dies anders werden jolle. 
Wohlgemuth ſetzten wir unfere Mondſcheinreiſe fort, immer im 
langfamen Trab, und nur zuweilen, wenn wir jelbft und unjere 
Thiere einer Aufmunterung bedurften, im Galopp. 

Mitternaht war längit vorüber, als wir den Sauın eines 
Waldes erreichten, wo wir einige Stunden Raft zu machen be: 
Tchlofien hatten. - Unfere Maulthiere wurden zufammengefoppelt. 
Die weite Prairie bot jaftige Weide. Wir felbft legten uns zum ; 
Schlaf unter freiem Himmel nieder. Die Betten waren mit Hülfe 
des Sattelzeugs bald hergerichtet. Die Sattelunterlage aus 
Leder ift ein vorzügliches Unterbett, fie ſchützt ben Schläfer vor 
der aus dem Boden aufiteigenden Feuchtigkeit. Die Sattelpelze | 
machen das Lager weich. Der Sattelbod ift als Kopffiffen nidt j 
härter als jener Stein, den Jakob in Bethel unter fein Haupt | 
legte. Der Poncho, ein brafilianischer Regenmantel aus Wolle, " 
ift ein warmes Dedbett. Und wenn man einen Ritt von at ! 
Stunden gemadt hat und es dazu Morgens halb drei Uhr ift, 
ſchläft man auf ſolchem Lager ungewiegt ein. 

Es war halb fünf Uhr. Im Often wurde die Morgenröthe ° 
immer ftrablender. Schlaftrunfen jattelten wir unfere Reitthiere; 
es war Zeit, daß wir aufbraden. Um neun Uhr frühftücten wir 
in Toropy. Da die Berufsſache am Tage zuvor von der Ge 
meinde erledigt worden war, machten wir nur furzen Aufenthalt. | 
Zu Mittag waren wir bei P. Zanders Wohnung. Da id am 
folgenden Tage die Heimreife antreten wollte, mußte ich mid 
noch einmal in den Sattel ſchwingen und zur Stadt reiten. Ich 
fand freundliche Aufnahme im Haufe des Kaufmanns E. m 
traulichen Geſpräch ſaßen wir noch bis Mitternacht zufammen. 
Am andern Morgen um fünf Uhr nahm ich Abſchied von Rincao 
Sao Pedro. Es iſt dies unfer zweites Miſſionsgebiet im Stante 
Rio Grande do Sul. Das ganze Gebiet iſt noch nicht lange der | 
Golonifation eröffnet und daher noch dünn befiebelt. Aber es 
find die günfttgften Bedingungen für eine raſche Entwidlung ber 
Colonien vorhanden. Die Nachfrage nach dem Land ift ſehr ftarf. 
Und mit der Entwidlung der Golonie hält das Emporblühen ber 
beiden Städte Rincao Sao Pedro und Jaguary gleichen Schritt. 
Die deutiche Bevölkerung mag über 4000 Seelen zählen. P. Zar 
der, der gegenwärtig allein auf diefem großen Gebiet arbeitet, 
ift unferes Sinnes. Vier Gemeinden haben Pajtoren von und } 
begehrt. 

So hat nun auch bier die lutheriſche Sache Eingang ge: 
funden. Gott öffnet uns in Brafilien eine Thür nad) der andern. 
Preifen wir Gott, der feinem theuren Evangelium allenthalben | 
Raum ſchafft. Laßt uns ihn aber auch ernftlich bitten, daß er = 
uns, der diefes Erntefeld uns angewieſen hat, nun auch viele 
treue und fleißige Arbeiter gebe, die aus Kiebe zum HErrn bereit 
find, in diefem fernen Land jein Wort zu verfündigen, daß fein 
Werk hinausgehe zu feines Namens Ehre. W. Mahler. 
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Gedenkſtein für weiland P. Theodor Groß. 


| Es ift gewiß im Sinne des HErrn — denken wir nur an jein 
Wort Hebr. 13, 7. —, wenn feiner felig vollendeten Diener zu 
Nug und Frommen möglichſt vieler auch in firhlichen Blättern 
gedacht wird, fonderlich wenn fie auch der Kirche im Allgemeinen 
in Nemtern gedient haben. Mancherlei Umftände haben leider 
die Ericheinung dieſes Nachrufs bisher verzögert. Aber es fommt 
ja auch fonft vor, daß ein Gedenfftein erjt |päter geſetzt wird. 

Wie fih öfter bei Menſchen die Neigung für ihren jpäteren 
Lebensberuf Schon in ihrer Kindheit kundgibt, jo war es auch bei 
dem fo früh Dahingefhiedenen. Er jpielte mit Vorliebe Paſtor. 
Bu einen ernjten Entſchluß aber fam es bei ihm erſt in einer 
Stunde großer Zebensgefahr. Als breizehnjähriger Knabe kam 
er beim Baden dein Ertrinfen nahe. Die wunderbare Rettung, 
die ihm Gott da angedeihen ließ, machte einen tiefen Eindrud 
auf ihn. Aber ohne Anfechtung durfte er nicht bleiben. Sein 
Bater ſchreibt: „Als er ſchon etliche Jahre in Fort Wayne ftubirt 
batte, befiel ihn auf einmal eine jolche Unluft, weiter zu ftudiren, 
daß er feine Eltern inftändig bat, fte möchten ihm erlauben, auf: 
zuhören und ſich Arbeit zu fuchen. Doc diefe ftanden feit und 
bebeuteten ihm, daß er unter allen Umſtänden fein Studium auf 
dem Gymnaſium vollenden müſſe; wolle er fpäterhin doch nicht 
ind Predigtamt treten, jo wollten fie ihn nicht dazu zwingen. 
Siehe, da ließ es Gott zu, daß ihm jein Kleiner Lieblingsbruder, 
ein Knabe von neun Sahren, Namens Gerhardt, durch einen Un: 
glüdsfal plöglich entriffen wurde. ‚Da‘, jo befannte er oft, 
‚bin ich ein anderer Menjch geworden; Gerhardt 309 mich gleich- 
fam mit himmelwärts‘; und immer wieder danfte er feinen Eltern, 
daß fie ihm nicht gleich nachgegeben hatten, als er die Hand zurüd- 
jiehen wollte.“ 

Im Jahre 1889 beftand er fein theologifches Eramen in 
St. Louis. Das erjte vom HErrn ihm zugemwiejene Arbeitsfeld 
war New Britain und Southington, Comm. Zehn Jahre lang 
bat er hier in großem Segen gearbeitet. Als er kam, fand er 
in New Britain eine ſehr kleine, noch junge Gemeinde, die ihre 
Gottesdienſte unter fremdem Dad hielt. Aber Gott hatte Hier, 
wohin fich ein ftarfer Strom der Einwanderung ergoß, ein großes 
Merk vor. Und P. Theo. Groß war der geeignete Mann für das 
Werk. Unter feiner Leitung wurde in ernfter Rampfeszeit eine 
ftattliche Kirche erbaut. Etliche Jahre darauf wurde eine Ge- 
meindefchule ins Leben gerufen und bald auch eine Schule gebaut. 
Der Teufel jehien hier fort und fort einen befonders großen Zorn 
zu haben, denn es gab viele Kämpfe mit der Welt, mit Falſch— 
gläubigen und mit falfehen Brüdern, Aber das Werk des Herrn 
ging ftetig vorwärts. Nicht nur nach außen nahın die Gemeinde 
zu, fie erbaute fih auch nach innen und fteuerte ſicher dem Ziele 
einer wohlgeordneten rechtgläubigen lutherifchen Ortsgemeinde 
zu, die auch für die allgemeinen Zwede des Reiches Gottes ein 
reges Intereſſe entfaltete. So war hier denn troß vielen Abfalls 
unlauterer Elemente, und obwohl von den Unzufriedenen ein 
Gegenaltar errichtet worden war, im Laufe der Zeit eine blühende 
Gemeinde von etwa 700 Seelen gefammelt worden — das ſchönſte 
Denkmal eines treuen Seelforgers. Da rief der HErr feinen Die- 
ner in ein anderes, größeres Arbeitsfeld nach Brooklyn, N. 9. 
Wir daten, dort wird unjer Groß feine Gaben und Kräfte zu 


noch größerem Segen für das Reich Gottes verwerthen Fönnen. 
Doch wie es ſchon fo oft gegangen ift, jo ging es auch hier: Der 
Menſch denkt, und Gott lenkt. Nach einer nur zehn Monate um: 
faflenden Wirkſamkeit in Brooklyn, nachdem P. Groß eben fich 
dort eingearbeitet hatte, machte fein himmliſcher HErr plötzlich 
Feierabend für ihn, während nad unferer Rechnung kaum erft 
der Mittag für ihn geloimmen war. Am 5. Auguft des Jahres 
1900 ftand er noch auf feiner Kanzel und warnte vor den faljchen 
Propheten. Sieben Tage darauf war er bereits eingegangen zu 
feines HErrn Freude. Sein Alter brachte er auf 34 Jahre, 
1 Monat und 14 Tage. 

Gewiß, ihm ift wohl. Aber wir fragen: Warum nimmt 
der HErr folche Arbeiter jo frühzeitig hinweg? a, warum? 
Hat er doch felbit gefagt: „Die Ernte ift groß; aber wenig find 
ber Arbeiter. Darum bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei- 
ter in feine Ernte fende.“ Und den Dienern am Wort ift es eine 
große Erleichterung und Stärkung in ihrem oft ſchwierigen Amte, 
wenn fie auf Conferenzen und Synoden und bei fonftigen Zu: 
ſammenkünften ſich gegenfeitig ausſprechen und Rath holen und 
Rath geben können. Weberhaupt hat der HErr ja eben deshalb 
dem einen dieſe, dem andern jene Gabe verliehen, daß fie alle fich 
erzeigen follen zum gemeinen Nugen. P. Theo. Groß war ein 
fleißiger Bejuher und Arbeiter auf Conferenzen und Synoden 
und ein gern gejehener Amtsbruder. Er diente in einer Eleineren 
und in einer größeren Conferenz mehrere Jahre als Secretär und 
hatte jich eben hineingearbeitet in die noch ſchwierigere Arbeit 
eines Synodaljecretärs, zu weldem Amt er im Jahre 1897 er= 
wählt worden war. Warum hat uns der HErr ihn genommen? 
Sa, warum? 

Und mie zärtlih war unfer Groß im Kreife der Seinen. 
Seine Briefe an feine Eltern athmen wohlthuende Liebe. Er 
hatte frichzeitig jeine Mutter verloren, aber mit findlicher An- 
bänglichfeit jchmiegte er ji an feine Tante, die ihn zeitweilig 
pflegte, und dann an jeine zweite Mutter. An feinem Hochzeits⸗ 
tage erflärte er feinem Schwager: „Nach meinen Tauftage 
ift dies der glüdlichite Tag meines Lebens.” Und feine Ehe war 
eine glückliche. Warum mußte er fort, jo frühzeitig von den 
Seinen fort, von Weib und Kind? 

Ja, warım? Wie oft drängt fi) ung im Leben diefe Frage 
auf. Wir fönnen vielfah mit Gründen auf das jo oftmalige 
Warum nicht antworten, Jondern müfjen uns häufig damit be- 
ſcheiden — und das tft ja auch für den Chriften feliger Troſt —: 
der HErr weiß warum, und was er thut, ift gewiß mohlgethan. 
Doch nachdenken dürfen und jollen wir, ob wir nicht nad) einer 
oder der andern Seite hin ein wenig erfennen fönnen, was ber 
HErr vorhat. Und wenn wir da jehen, daß Gott bisweilen tüch- 
tige, treue Diener in ihren beiten Lebensjahren wegnimmt, wäh: 
rend er doch jelber weiß, wie nöthig fie find, und uns fo dringend 
auffordert, ihn um jolche Arbeiter zu bitten, follte da nicht die 
Kirche im Allgemeinen und jede einzelne Gemeinde injonberheit 
fi prüfen, ob fie denn auch wohl recht erkenne, was fie an einem 
treuen Seelforger habe, und ob fie denn auch fleißig für bie Arbei- 
ter zum. Seren der Ernte bete? Wie, wenn Gott gerade auch 
deshalb bald hier, bald dort einen tüchtigen Arbeiter wegnähme, 
um jeden Ehriften recht ernftlih und nahdrüdlid an das Wort 
zu mahnen: „Taſtet meine Gejalbten nicht an, und thut meinen 
Propheten fein Leid“? 1 Chron. 17, 22. W. M. 
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Zur kirchlichen Chronik, 


America. 

Aus unferer Synode. Eine Anzahl Gemeinden, die den 
Diftrietzpräfides Berufe für Candidaten zugelandt hatten, werden 
enttäufcht fein. Bei der Verſammlung der Präfides, die kürzlich in 
St. Louis ftattfand, ftellte fich heraus, daß die Zahl der eingefanb- 
ten Berufe (121) Die Bahl der verfügbaren Candidaten (71) um 50 
überftieg. Es werden alfo einige Lücken bleiben. Doc haben bie 
Diſtrictspräſides befhlofien, die Lücken möglichſt durch Studenten aus: 
zufüllen. Diefe Aushülfe wird namentli an den Drten am Plate 
fein, wo man vor allen Dingen hriftlichen Unterricht für die Jugend 
wünſcht. Dies diene zugleich ala Antwort auf Anfragen, die an den 
Unterzeichneten ergangen find. ; 

Unjere Negermifflon und die Sache des Reiches Gottes über: 
haupt hat einen allen Gliedern der Commiffion für diefe Miffton völlig 
unbefannten Freund und Wohlthäter, der vor einigen Tagen zum fünf: 
ten Male bei dem Kaſſirer ber Commiffion erfchien und ihm wieder, 
wie in früheren Jahren, 8500.00 für die Negermiffion einhändigte, 
ohne auch nur ein Wort mehr al3 unumgänglich nöthig zu jagen, und 
dann wieder feines Weges ging. Aber ob er auch Menfchen unbekannt 
it, fo wifjen wir doch, daß er dem HErrn befannt ift, und daß Gott 
einen fröhlichen Geber lieb hat, 2 Cor. 9, 7. L. F. 

Unſere lutheriſche Gemeinde in Joliet, Ill., baut gegen⸗ 
märtig für ihre blühende Schule ein neues, großes und ſchönes Schul⸗ 
gebäude, zu dem fürzlich, wie unter den Anzeigen ber heutigen Num- 
mer des „Zutheraner“ zu lefen ift, der Grundſtein gelegt wurde. Bei 
dieſer Gelegenheit wird uns mitgetheilt, daß ein liebes entjchlafenes 
Glied der genannten Gemeinde in feinem Teftamente die Summe von 
82200.00 für die neue Schule vermadjt hat, und daß ein America: 
ner, der nad) feiner eigenen Ausſage den „Segen der chriſtlichen Ge: 
meindeſchule erfennt”, der Gemeinde 85000.00 für dieſen Zweck ge: 
fchentt hat. So gibt e8 auch Freunde der Gemeindeſchule in Kreijen, 
die feine Gemeindefchulen haben. Möchten aber vor allem alle unfere 
Glieder diefes föftliche Gut recht erfennen und ſchätzen und dies dann 
aud durch Wort und That bemeifen, L. F. 

Der bekannte „ſingende Evangeliſt“ Miller von Elgin, Ill., 
hält ſeit etlichen Wochen Erweckungsverſammlungen in St. Charles, 
Mo., und hat großen Zulauf. Seine Zuhörer bekommen alles Mög: 
liche zu hören, nur nicht das Eine, was noth ift. So hielt er 3. B. 
einen fogenannten “‘chalk talk”, wobei Kreidezeihnungen an einer 
Mandtafel entworfen werden, über das Thema: „Der Himmel und 
wie man hineinkommt!“ Das tft ja allerdings ein Gegenjtand, der 
von der allerhöchſten Wichtigkeit ift, und glüdlih und felig tft der 
Menſch, der die richtige Antwort auf diefe Frage fennt und glaubt. 
Aber aus der Predigt diefes Evangeliſten hat fein Menſch, fein Sün- 
der, die richtige Antwort auf die Frage: Was muß ich thun, Daß ich 
felig werde? oder: Wie kann ih in den Himmel fommen? lernen 
fonnen. Zunächſt revete er vom Himmel, und zwar in der Weife, 
daß er „das Anziehende desfelben darlegte, indem er auf der einen 
Seite die pofitiven, auf der anderen Seite die negativen Cigenichaften 
des Himmels aufzählte“. Die hochwichtige Frage: Wie fommt man 
in den Himmel? beantwortete er in der Weije, daß er eine Leiter mit 
fünf Sproffen an die Wandtafel zeichnete. Diefe Leiter follte alfo den 
Weg zur Seligkeit darftellen. Wer, nad Miller, in den Himmel 
fommen will, der muß folgende fünf Sproffen der „Himmelsleiter“, 
eine nad) der anderen, erflimmen: 1. Buße; 2. Gebet; 3. Glaube; 
4. Belehrung; 5. Heiligkeit. Alfo: Buße ohne Glaube; Gebet ohne 
Glaube; wer glaubt, ifl darum noch nicht befehrt ; ja, felbjt Glaube 
und Belehrung genügt noch nicht einmal, die „Heiligkeit“ ift das höchſte 


und leßte Mittel, in den Himmel zu fommen. Was für Gedanfen 
mögen die armen Zuhörer wohl bei diefem Wirrwarr gehabt haben ! 
Als einft der Kerkermeifter zu Philippi diefe wichtige Frage an die 
Apoftel richtete, da bekam er eine fihlichte, einfache Antwort, ohne 
Kreidezeichnung, aber eine Antwort, die er und jebes Kind verjtehen , 
tonnte: „Glaube an den HErm JEſum Chriftum, fo wirft du und 
dein Haus felig“, Apoft. 16, 31. Merkwürdig it auch der Umftand, 
daß, obgleich fo viele Sprüche der heiligen Schrift dieſe Frage Direct 
beantworten, biefer Schwärmer dennoch dieſe herrlichen Terte links 
Vtegen läßt und die Frage: Wie fommt man in den Himmel? aus 
dem Terte oh. 14, 2.: „Im meines Vaters Haufe find viele Woh- 
nungen” beantworten will. — Daß es übrigens nicht wahr ift, mas 
dieje fahrenden Evangeliften vorgeben, nämlich daß es vornehmlich 
ihre Abficht fei, die unkirchlichen Maffen zu Chrifto zu führen, das 
fieht man auch) daraus, daß fie in unverfhämter Weife in andere Ge 
meinden einbrechen, Leute, von denen fie wiſſen, daß ſie einen Seel: 
forger haben, in ganz aufdringlicher Weile einladen und auffordern, 
ihren Verſammlungen beizumohnen, und grob werben, wenn man ihre 
Einladung abweiſt. Ließ doch Miller den Paſtor einer unferer Ge: 
meinben auffordern, er folle feine Gemeinde bewegen, feine (Millers) 
Predigten zu hören; ja, er ſchickte ihm etliche Hundert Eintrittskarten 
zu einem Männergottesdienft (‘service for men only’”), die er nad 
dem Gottesdienfte an Die Männer und Jünglinge vertheilen folle. Der 
Bote machte denn auch ein ſehr verwundertes Geficht, ala ihm der Auf: 
trag wurde, Herrn Miller zu fagen, daß er fih um feine eigenen An- 
gelegenheiten kümmern und nicht in ein fremd Amt greifen folle. 
Zul. A. Friedrich. 

Folgende Bekanntmachung ſtand neulich, wie die „Wachende 
Kirche” mittheilt, in einer Tageszeitung Gincinnatis: „Madame Dat: 
man Olivia, die Bubdhiftenpriefterin, die gegenwärtig in Cincinnati 
im Lombardy Building weilt, bat ihre Arbeit ala Bubbhiftenmiffio- 
narin im Ernft begonnen und bat bereits eine Klaſſe von 25 Schülern 
in Cincinnati. Die Klaffe empfing ihren erften Unterricht am Diens- 
tag:Abend ; es gehören zu ihr einige der befannteften Bürger der Stabt. 
Mehrere von der Perfectioniften-Secte auf Walnut Hills, mehrere Pre- 
biger und Aerzte find Glieder der Klafje.“ Während alfo auf ber 
einen Seite von America aus viele Miffionare in die Heidenländer ge- 
ſandt werben, um dort durch das Licht des Evangeliums die alte heid⸗ 
niſche Finfterniß zu vertreiben, fommen andererſeits aus heipnifchen 
Ländern „Milfionare” in die Chrüftenheit, um für das alte Heidenthum 
Anhänger zu werben. Und abgefallene Chriften werden eifrige Ar- 
beiter in diefer gottlojen „Miffton“. L. F. 

Die Römiſchen vertheidigen das Glücksſpiel. Den Fall 
„Schwab“ betreffend erklärte vor etlichen Monaten der “Pittsburg 
Catholic Observer” und der ‘“Western Watchman’”’, daß gam- 
bling feine Sünde fei, wenn der Spieler die aufs Spiel gejekte 
Summe miffen Tonne. Ein zweiter Fall wird aus Sidney, der 
Hauptftadt von New South Wales, berichtet. Die Proteftanten er 
hoben hier vor etlihen Monaten Proteft gegen das ſtandalöſe Trei⸗ 
ben der Römischen, welche nicht bloß Spieler und Spielhöhlen dul- 
den, fondern die Spielmuth des Volkes fleißig nähren und ausbeuten. 
Diefe Gelegenheit nahm der Carbinal Noran wahr und beauftragte 
einen Sefuiten, in dem römifchen Blatte ‘‘Austral Light” eine aus⸗ 
führliche Vertheidigung des Glücksſpiels zu veröffentlichen. „Der Ar: 
tifel“ — fagt der ‘‘Congregationalist”’ — „behauptet, daß gam- 
bling an fich recht ſei, ſelbſt dann, wenn Gewinn (nicht Unterhaltung) 
der unmittelbare Zweck des Spielers jet, und daß gambling nur dann 
Sünde fei, wenn es unmäßig betrieben werde.” 8. 

Srrlehrer in den Sonntagsihulen. Der ““Lutheran Ob- 
server’ vom 18. April jchreibt: „Ketzerei auf der Kanzel ift gefähr- 
lich, aber da gibt es doch immer etliche in der Gemeinde, welche fie 
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erfennen und ihr einen Zaum anlegen können, ehe fie großen Schaden 
angerichtet hat. Keberei in der Sonntagsfchule ift viel verfänglicher, 
weil man ihr Borhandenfein faum eher zu erkennen vermag, bis ihre 
Frucht zu reifen anfängt. Ein Baftor (der Generalfynode) weiß davon 
zu erzählen, wie Christian Science in feiner Schule entdedt wurde, 
ein anderer von Spiritismus. Unitarianismus, Zweifel die Wunder 
und Inſpiration betreffend, die höhere Kritik in ihren verſchiedenen 
ertremen Formen (von anderen närrifchen Einfällen in der Auslegung 
fhweigen wir) finden ihren Weg in die Sonntagsfchule, und das oft 
von Lehrern, welche gar feine Ahnung davon haben, daß fie nicht ortho- 
dor feien. Ihre Aufrichtigkeit"ift außer Frage.” — Sole Greuel an 
beiliger Stätte werden fi in Gemeinden mit einer großen Sonntags: 
ſchule, aber feiner Gemeindeſchule wohl felten ganz vermeiden laſſen. 
Moher follen fie auch die Perfonen nehmen, die ihrer Pflicht als 


JSonntagsſchullehrer genügen können? Das Sonntagsſchulſyſtem mit 


feinen vielen Lehrern macht Die Gemeindeſchule nit etwa überflüfftg, 
fondern hat diefelbe zu ihrer unentbehrlichen Borausfehung. 
38. 

Bon den böfen Früchten nichtchriſtlicher Schulen theilt Iho- 
mas D’Hanlon vom Pennington-Seminar in New Jerſey drei Bei- 
fpiele mit: 1. ein Schreiben eines Gandidaten für eine Brofeffur in 
PVennington, 2. eine Erklärung eines Predigers feinen Sohn betreffend 
und 3. einen Brief eines Selbftmörbers. Das Schreiben des Candi— 
daten lautet: „Sch bin fein Chrift in meinen Anfichten ; meine Lebens⸗ 
regeln ftimmen aber, wie id) glaube, mit der Bibel überein. ch wurde 
erzogen in der Methopdiftentirhe und war immer umgeben von drift- 
lichen Einflüffen. Auf dem College aber änderten ſich meine Glaubens⸗ 
anfichten, und ich bin num ein entſchiedener Nanoftiler, obgleich wenig 
Leute das willen.” — Der Prediger fagte zu D’Hanlon: „Herr Doc- 
tor, vor etlihen Wochen Habe ich meinen Sohn von der Hochſchule in 
diefer Stadt nehmen müfjen, weil er unter feinem Lehrer in ber Geo- 
logie feinen Glauben verlor. Vor etwa einem Monat jagte mir mein 
Sohn, fein Lehrer habe vor der Klaſſe erklärt, daß das erjte, mas er 
von ihnen erwarte, dieſes fei, daß fie den mofaifchen Schöpfungs- 
bericht fahren ließen, da er reine Erbichtung ſei und von einem intellt- 
genten Menſchen nicht geglaubt werden könne.” — Der Brief des 
Selbſtmörders lautet: „Lieber Vater und Mutter: Da meine Ge: 
ſundheit völlig zerrüttet tft, To habe ich nichts, wofür ich in dieſer Welt 
leben könnte. Und da ich bei meinen Studien auf der Hochſchule mein 
Chriſtenthum verloren habe und an ein zufünftiges Leben nicht mehr 
glaube, jo habe ich nach dem Tode nichts zu fürchten. ch habe mid) 
daher entjchlofjen, mir Daß Leben zu nehmen. Lebt wohl!“ — Es 
gibt wohl wenig Staatsſchulen, in welchen nicht der Unglaube geradezu 
gelehrt wird. D’Hanlon hat daher ganz recht, wenn er bemerkt: „Daß 
ſolche traurige Fälle vorfommen, ift fein Wunder; ein Wunder ift es 
vielmehr, daß jie nicht öfter vorfommen.” F. B. 

Bon ber religionsloſen Erziehung in unſern Staatsſchulen 
fagte fürzlich der Chinefe Wu Ting Fang: „Wenn ich nicht ganz im 
Irrthum bin, fo hat euer Erziehungsfyften es nur mit intellectueller 
Bildung zu thun. Ihr entmwidelt die Verftandesträfte des Schülers 
und unterrichtet ihn in ſolchen Gegenftänden, die Dazu dienen, feinen 
Lebensunterhalt zu gewinnen. Eure Knaben und Mädchen haben all: 
gemeine, vielleicht etwas oberflächliche Kenntniffe von ſolchen Dingen, 
die nüßlich fürs Leben find. Laßt mich euch aber fragen: Befteht Er- 
ziehung denn lediglich in intellectueller Ausbildung? Iſt das der ein- 
zige Gegenftand, auf melden die Erziehung zielen follte? it das 
genug, um aus einem Knaben oder Mädchen ein gutes Glied der 
menſchlichen Gefellichaft zu machen? Ohne Zweifel iſt diejelbe darauf 
berechnet, nüßliche Glieder des Gemeinweſens aus ihnen zu maden. 


3 Lin Menſch ift aber nicht hier, nur um Nutzen bringende Dinge zu 


lernen. Ich meine, es ift fehr nothig, daß den Kindern moralifche 


Grundſätze eingefchärft werden. Sc) habe es erlebt, daß die gelehrte- 
ten Menſchen aus Mangel an moralifhen Grundfägen zu Grunde 
gingen. In China lehren wir die Kinder, Achtung vor Himmel und 
Erde zu haben und Herricher, Lehrer und Eltern zu verehrten und zu re= 
fpectiren. Das bildet in China die Baſis aller Erziehung. In Amer 
rica habt ihr in eurem Erziehungsinftem alles, mas man haben und 
wünſchen Tann, nur feine moralifche Ausbildung. Sch habe oft ge: 
fragt, warum diefelbe in ben hiefigen Schulen mangelt, und man hat _ 
mir geantwortet, das fei den Eltern überlaflen. Xeider aber find die 
meiften Eltern zu beſchäftigt, um ſich der Sache anzunehmen, und jo 
bleibt fie ungethan.“ Blinde Heiden fönnen es einfehen und halten 
e3 den Chriften vor, daß fie ihre Pflicht an ihren Kindern verfäumen, 
wenn fie diefelben in religionsloſe Echulen fenden. Und die Secten: 
blätter erflären au: „Das iſt eine bereditigte Kritik.“ Dennod wird 
von ihnen fein Finger gerührt, um chriſtliche Schulen für ihre Kinder 
zu errichten. 38. 

Zeichen des jüngften Tages. Allgemein ift das Entfegen ob 
der Nachrichten, die Die lebten Wochen über Ereigniffe auf den Inſeln 
Martinique und St. Bincent und in Gentralamerica ge 
bracht haben. Durch den Ausbruch feuerfpeiender Berge und durch 
Erdbeben haben etwa 40,000 Menfchen in wenigen Minuten das Leben 
verloren. Auch ungläubige Zeitungsfchreiber redeten unter dem Ein: 
brud der furchtbaren Ereigniffe von der menſchlichen Ohnmacht, 
die hier zu Tage trete. Wir Ehriften wiflen nod mehr. Wir wiffen 
aus der Offenbarung der heiligen Schrift, daß diefe und andere Er- 
eigniffe Die Borboten des jüngjten Tages find. So fpridt 
der HErr, indem er auf die Fragen feiner Jünger nach dem Ende der 
Melt antwortet, Matth. 24,7.: „Es wird ſich empören ein Volk über 
das andere und ein Königreich über das andere, und es werden fein 
Peftilenz und theure Zeit und Erdbeben hin und wieder.“ So 
plöglih das Ende einft über Sodom und Gomorra und vor einigen 
Wochen über die Stabt St. Pierre auf Martinique kam, ſo plötzlich 
wird das Ende über bie ganze Welt fommen. Darum warnt der 
HErr Chriftus die Seinen: „Hüte eu, daß eure Herzen nidjt bes 
ſchweret werden mit Freſſen und Saufen, und mit Sorgen der Nah: 
rung, und fomme diefer Tag ſchnell über euch; denn wie ein Fallſtrick 
wird er fommen über alle, die auf Erben wohnen. So feid nun mader 
allezeit, und betet, daß ihr würdig werben möget, zu entfliehen dieſem 
allen, das gejchehen foll, und zu ftehen vor des Menfchen Sohn”, 
Luc. 21, 34—36. 38. 


Wie ein Bater durd) fein Kind zum Glauben kommt. 


Ich war dem chriſtlichen Glauben entfrembet, erzählt ein Juriſt. 
Die Gebete meiner frommen Mutter für mein inneres Leben fchienen 
verloren zu fein. Ich glaubte wohl, daß es einen Gott gibt, Töfte 
jebod den Gotteshegriff in blaffe, fchattenhafte, leere Gedanken auf. 
JEſum hielt ich für einen weiſen, tugendhaften Märtyrer, nicht aber 
für Gottes ewigen Sohn. Was bie Bibel von Himmel und Hölle 
lehrt, erllärte ich für Bilder. Meine Kinder erzog ich jedoch im 
Chriſtenthum. Es war mir Har, wie es für die fittliche Entwidlung 
eines Kindes überaus gefährlich tft, wenn es fchon früh dem Unglau: 
ben in feine Molochsarme gelegt wird. ch hatte an einer erſchrecklich 
großen Anzahl von jungen Leuten wahrgenommen, mie fie ein jammer- 
voller Spielball der Lafter und Leidenſchaften wurden, ala Die Gottes: 
furcht in ihrem Geift und Gemüth feine Stätte mehr hatte. 

Eines Abends fagte mir meine Frau: „Theodor ift heute recht 
unartig geweſen“, und erzählte mir das Nähere. Ich tadelte ihn ernft= 
lih und wandte mic) von ihm ab. Er wurde Darauf zu Bett gebradt. 
Eine Weile lag er fill; dann fing er plößlid) an, laut zu meinen und 
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zu ſchluchzen. Ich ging zu ihm — meine Frau ftrafte ihn damit, daß 
fie mid) allein gehen ließ — und fragte: „Was meint du?” 

Erſt Tonnte er faum reden, dann brachte er hervor: „Ach, Vater, 
die Engel” — 

„Ras denn?” 

„Die Engel haben das nun aufgefchrieben — in dem lieben Gott 
fein Buch” — und wieder weinte er heftig. 

„Sa, freilich haben fie das. Das fommt davon, wenn man der 
Mutter nicht gehorfam iſt!“ 

„Ah, Bater, kann denn das nicht wieder ausgewiſcht werden?” 

Mich rührte der reuige Sünder. Ich alaubte ja nicht, daß es 
Engel gibt; ich mußte aber doch auf feine Gedanken eingehen. ch 
fagte alfo: „Sa, die böfe Gefchichte von deinen Unarten kann wieder 
auägewifcht werben. Du mußt dann aber — 

„Ad, Vater, wie denn?” 

„Du mußt den lieben Gott bitten, daß er dir deine Sünden 
vergibt.“ 

„Ad ja, Vater, das will ich; foll ich dabei hinfnieen? das ift 
vielleicht beſſer!“ 

„Ja, mein Kind, Iniee nur nieder!" 

Mit einem Sab war er aus dem Bett. Er bejann fich ein wenig 
und fuhr dann fort: „Vater, ich glaube, es ift befler, wenn du mit: 
beteft. Dann thut e8 der liebe Gott gewiß eher.” 

Was half es, es war ein ungemohntes Stüd, ich kniete aber 
wirklich an feiner Seite nieder. 

„AG, Vater, nun bete für mid)!” 

Ich betete alfo — freilich mit eigenthümlichen Empfindungen. 

"Nah dem Amen ftanden wir auf, und er fragte: „Vater, tft das nun 
aber ganz gewiß ausgewiſcht, was von mir in dem großen Bud ge: 
ftanden hat?” 

„Ja, mein Kind.” 

Wieder nad) einer Baufe: „Womit haben denn aber die Engel 
das ausgewiſcht? Mit einem Schwamm?” 

„Nein, Theodor, mit dem Blut unjeres Heilandes.” 

Nah einer Weile: „Bater, haft du auch ſchon "mal Sünde 
gethan?“ 

„sa, leider!” 

„Und Mutter auch?“ 

„Ja.“ 

„Aber eure Sünden ſind doch auch alle ausgewiſcht?“ 

Ich wurde immer verlegener, ſagte aber: „Ja.“ 

„Der liebe Gott iſt doch ſehr gut“ — damit ſchloß er die ſeltſame 
Unterredung. 

Dieſe Scene hat auf mich und meine Frau — ſie war bald mir 
nachgegangen — einen tiefen Eindruck gemacht. Sie hat uns ans 
Herz gegriffen und uns zu weiterem Nachdenken geführt. Wir ſind 
durch Gottes Gnade dahin gekommen, daß die Gebete meiner alten 
Mutter ihre Erhörung gefunden haben. Jetzt glauben wir, was unſer 
Theodor vor uns geglaubt hat. 


— 


Das werthvolle Geheimniß. 


Es wird erzählt, daß Benjamin Franklin von dem Fenſter ſeines 
Geſchäftszimmers in Philadelphia einen Handwerker an der Arbeit 
bemerkte, welcher allezeit in der fröhlichſten Laune erſchien und für 
jeden, den er antraf, ein freundliches Lächeln hatte. Wenn auch der 
Tag noch ſo kalt, trübe und ohne Sonnenſchein war, das fröhliche 
Lächeln glänzte gleich Sonnenſtrahlen auf ſeinem heiteren Angeſicht. 
Eines Tages begegnete ihm Franklin und fragte ihn über das Ge— 
heimniß der uweränderten Fröhlichkeit ſeines Geiſtes. Der Mann er- 


widerte: „Doctor, das iſt kein Geheimniß. Ich habe eine der beſten 
Frauen; wenn ich an die Arbeit gehe, ſo gibt ſie mir allezeit ein gutes 
Wort zur Ermunterung und einen Segen mit. Wenn ich heimkomme, 
ſo begegnet ſie mir gewiß mit einem Lächeln und einem freundlichen 
Gruß zum Willkommen. Das Abendeſſen iſt dann ſchon bereit. Wenn 
wir dann am Abend zuſammenſitzen, um uns zu unterhalten, ſo finde 
ich auch, daß ſie manche kleine Dinge den Tag über gethan hat, mich 
dadurch zu erfreuen, fo daß ich in meinem Herzen dem Gedanken kei⸗ 
nen Raum geben Tann, ein unfreundliches Wort oder einen unfreund: 
lihen Blid für irgend jemand zu haben.“ 

Franklin feßte hinzu: „Welchen Einfluß haben Frauen über die 
Herzen der Männer, fie zärtli zu machen und fie zu einer Quelle 
fröhliher und braver Regungen und Gemüthsbewegungen heranzu: 
bilden! Darum fpredt freundlich. Ein fröhlicher Blid und ein 


freundliches Wort des Grußes nad) Vollendung des Tagewerkes koſtet 


nichts und trägt Doch jo viel dazu bei, eine Familie friedlich und glüd- 
lih zu machen.“ 


Der Tod bei und auf den Bedhern. 


Im Sahre 79 nad) Ehrifto unter der furzen Regierung des Kaifers 
Titus, deſſen Name durch die Zerftörung Jeruſalems wohl jedem Lefer 
befannt tft, wurde das ſchöne Land Stalien durch ein fchredliches Natur- 
ereigniß heimgejucht. Der feuerjpeiende Berg Veſuv warf nämlich da: 
mals folhe Mafjen feurigflüffiger Lava nebft heikem Schlamm und 
glühender Aſche auf feine Umgebung aus, daß die blühenden Städte 
zu feinen Füßen, Herculaneum und Pompejt, mit ihren Bewohnern 
verfchüttet wurden. 

In neuerer Beit hat man einen Theil der begrabenen Häufer wie: 
der ausgegraben und dabei ſchon manche lehrreiche Entdeckung gemacht. 
Unverſehens ſtießen die angeſtellten Arbeiter auf dem Gut eines italie 
niſchen Grundbeſitzers in der Nähe von Pompeji auf ein Todtengerippe, 
das neben einem Kaſten am Boden ausgeſtreckt lag. Ein Tuch mit 
Silbergeräthen hatte der Unglückliche bereits in den Kaſten verſenkt, 
während er in den Händen ſechs goldene Armbänder und eine goldene 
Kette hielt und anderes Geräth ſowie 6000 Goldmünzen um ihn her 
lagen. Der Mann war offenbar im Begriff geweſen, ſeine Koſtbar⸗ 
keiten zu retten, als er von dem Aſchenregen erſtickt wurde. Ein ſchreck⸗ 
licher Tod, mitten aus Reichthum und Genuß heraus! Mehr als 
achtzehnhundert Jahre lang hatte dieſes Gerippe inmitten von Gold⸗ 
und Silberſchätzen hier unter dem Schutt gelegen; ſeine Entdeckung 
aber iſt eine tiefergreifende Predigt von der Eitelkeit alles irdiſchen 
Glückes, von der Unſicherheit unſeres Lebens vor dem letzten Feind, 
der oft ſo plötzlich und unvermuthet die Menſchen überfällt und beraubt. 

Das alles wußten freilich auch die alten Römer und Griechen in 
jenen untergegangenen Städten. Unter den 97 Stucken koſtbaren 
Silbergeräthes, die jener reiche Pompejaner eben noch in den Kaſten 
hatte bergen können, befinden ſich auch zwei kunſtvolle ſilberne Becher. 
Dieſe find außen mit einer Reihe von Bildern in erhabener Arbeit ge 
ſchmückt, die verſchiedene Gruppen tanzender, ſpielender oder fonft be 
ſchäftigter Menfchengerippe darftellen, darunter auch die Häupter ber 
beiden Philoſophenſchulen, die in der Apoftelgefhichte (Cap. 17, 18.) 
ermähnt werden. — Was follen aber ſolche häßliche Todtengerippe 
auf einem Becher der Luft? Die Infchriften zwifchen den Geftalten 
geben uns Aufihluß über den Sinn jener Darftellungen. Da leſen 
wir: „Genieße das Leben, denn das Morgen tft dunkel! Freue dic 
des Lebens; das höchſte Gut ift die Luft! Sei luſtig, folange du 
lebſt!“ Mit anderen Worten: die Bilder des Todes follen die fröh— 
lichen Becher dazu antreiben, das furze Leben in deſto volleren Zügen 
zu genießen, wie au Paulus einen derartigen Wahlſpruch feiner heib- 


— —— ——— 


FABEL v Suthovaner BES 


nifchen Beitgenofjien 1 Cor. 15, 32. anführt: „Laflet uns efien und 


trinken, denn morgen find wir tobt.” Diefe heidniſche Lebensan- 
ſchauung findet fi überall und zu allen Zeiten, fie beherrfcht auch in 
der Gegenwart bie Gemüther vieler. Gin Chrift aber zieht andere 
Schlüſſe aus den Bildern des Todes, die uns allenthalben umgeben : 

Lehr mich bei Zeit mein Haus beftellen, 

Daß ich bereit fei für und für 

Und fage frijh in allen Fällen: 

Herr, wie du millft, fo ſchick's mit mir. 

Mein Gott, ich bitt Durch Chrifti Blut, 

Mach's nur mit meinem Ende gut. 


Gewißheit der Seligfeit. 


1. Als man dem Landarafen Philipp von Heilen an feinem Todes⸗ 
tage, dem 31. März 1567, bei der Morgenmahleeit Joh. 20 vorlas, 
ſchlug er bei den legten Worten (B. 31.): „Dieſe aber find gefchrieben, 
daß ihr glaubet, JEſus ſei Chrift, der Sohn Gottes, und daß ihr durch 
den Glauben das Leben habet in feinem Namen”, das Meſſer auf den 
Tiſch und fagte: „Das glaube ih, das hoffe ich, darauf verlaffe ich 
mich, darauf will ich fterben und darauf joll es bleiben.“ 

2. Im Jahre 1621 wurde ber evangelifche Freiherr MWenzeslaus 
von Ludowa, ein Herr von 74 Jahren, hingerichtet. Kurz vor feinem 
Tode befuchten ihn zwei Jeſuiten, welche fagten, aus herzlihem Mit: 
leid könnten fie nicht unterlafjen, ihn zu guter Legt zu beſuchen; fie 
wüßten, daß er ein gelehrter Herr wäre, trügen alfo Verlangen, feine 
Seele zu gewinnen. Allein er gab zur Antwort: „hr lieben Herren, 
ih danke meinem Gott und wollte wünſchen, daß ihr eurer Seligfeit 
auch fo gewiß wäret, als ich der meinigen.“ „Ei, fagten fie, „Der 
Herr rede befcheidener; der Menfch weiß nicht, ob er des Hafles oder 
der Liebe mwerth fei.” „Was?“ ſagte er, „heißt das meiner Seele 
Heil fuhen? hr fucht mich in Verzweiflung zu ftürzen. Ihr albernen 
Unmifjenden, fo ift diefer Spruch zu verftehen: aus dem äußerlichen 
(Süd oder Unglüd kann man nicht urtheilen, ob ein Menſch bei Gott 
in Gnaden oder Ungnaben fei.” Ferner fagte er: „Ich weiß, an 
melchen ich glaube, und bin gewiß, daß er kann mir meine Beilage be: 
wahren bis an jenen Tag”, 2 Tim. 1, 12., und: „Sch habe einen 
guten Kampf gekämpfet; ich habe ben Zauf vollendet; ich habe Glau— 
ben gehalten. Hinfort iſt mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, 
welche mir ver HErr an jenem Tage, ber gerechte Richter, geben wird“, 
2 Tim. 4,7.8. „Ja“, fagten die Sefuiten, „mein lieber Herr, das 
redet Paulus, hr aber habt die Offenbarung nicht, die er gehabt hat.” 
„Was?“ ſagte der Freiherr, „wißt ihr nicht, daß dabei fteht: ‚Nicht 
mir aber allein, fondern aud) allen, die feine Erſcheinung lieb haben‘? 
Ich aber habe auch feine Erjcheinung lieb. Und was wollt ihr viel 
fagen, ihr Herren; wiſſet ihr auch, wo der Spruch gefchrieben jteht: 
‚Rein Menfch Tennet weber die Liebe, noch den Haß irgend eines, den 
ex vor fi hat?” Darauf gibt er ihnen bie Bibel und heißt fie den 
Spruch auffuhen. Da fieht einer den andern an und fragt: „Wo 
fteht er denn? Steht er nicht in der zweiten Epiftel an den Timo: 
theus?“ Darüber wird der Freiherr zornig und ſpricht: „hr Eſel, 
wiffet ihr Doch nicht einmal, wo der Spruch Steht, und wollt mir zu 
meiner Seligfeit helfen? Er fteht im Prediger Salomo am 9. Capi- 
tel, B. 1.” 

3. In der Schlacht bei Waterloo wurde ein englifher Soldat 
töbtlich verwundet und von einem feiner Kameraden einige Schritte 
hinter die Front unter einen Baum getragen, um daſelbſt ruhig zu 
fterben. Als er bemerkte, daß diefer, nachdem er ihn hingelegt hatte, 
wieder ins Treffen zurüdfehren wollte, nahm er feine lebten Kräfte 
zufammen und bat aufs dringendſte, ihn doch nicht zu verlafien, bevor 
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er ihm nicht irgend etwas aus feiner Bibel vorgelefen habe, und fagte 
ihm zugleih, daß er fie in feinem Tornifter finden werde. Der 
Kamerad holte die Bibel und fragte, welche Stelle er hören molle. 
Jener erwiderte: „Lies mir den Schluß des 14. Capiteld aus dem 
Evangelium Sohannis vor, ich muß no aus dem Munde meines 
Erlöfers vernehmen, mas er von feinem Frieben ſagt.“ Und ber 
Kamerad las: „Den Frieden lafje ich euch; meinen Frieden gebe ich 
euch. Nicht gebe ich euch, wie die Welt gibt. Euer Herz erfchrede 
nit, und fürdhte fich nicht.” Da rief der tödtlich Verwundete aus: 
„Ja, das iſt's, was ich noch einmal hören mußte. Nun fterbe ich 
ruhig, id) habe den Frieden Chrifti ; ich bin Durch ihn im Frieden mil 
Gott, im Frieden, der über alle Bernunft ift.” Da fprengte ein 
Officier heran und fragte ihn, warum er da liege. „Ach fterbe”, er: 
wiberte er, „aber ich fterbe ruhig, im Frieden mit Gott durch den 
Glauben an das Evangelium feines Sohnes JEſu Chrifti.” Der 
Dfficier eilte wieder in die Schlacht, und ehe fie noch zu Ende war, 
hatte auch ihn ein Schuß töbtlich getroffen. Als er nun fterbend da⸗ 
lag, befannte er feinen um ihn herftehenden Kameraden, baß er von 
großer Angft gequält werde. „Auch id) fterbe”, rief er, „aber wie 
fieht es fo ganz anders mit mir aus ala mit einem Soldaten, den ich 
heute unter einem Baume fterben fah! Er ftarb ruhig, weil er, mie 
er fagte, den Frieden Gottes hatte, und dieſen Frieden hatte er Durch 
die Bibel erhalten. Ach, auch ich hatte eine Bibel, aber ich las fie 
nicht, ſondern verwarf fie; nun bin id) des Friedens beraubt, den fie 
in die Seele ſpricht, und fterbe ein Raub der Berzmeiflung !” 


Etwas für Jungfrauen. 


„Euch Sungfrauen will ich mit etlichen Worten zeichnen, wie es 
in dem Kämmerlein eines hriftlichen Mädchens ausjehen joll: Sein 
Spiegel ift das Gefet Gottes und der heilige Wandel des HErrn, fein 
Hauptſchmuck und feine Krone die Gnade Gottes in Chriſto JEſu. 
Seine Halskette find die frommen Sprücde und Lieder. Seine Berlen 
find die Buß: und Freudenthränen über jein Heil. Sein Kleid ıft die 
Gerechtigkeit des Glaubens und die Gottfeligkeit. Sein Flor ift die 
Demuth. Sein Bräutigam iſt JEſus Chriftus, und der Ring, der 
es mit ihm vertraut, ift der feite Glaube. Die heilige Schrift aber ift 
und bleibt ſein Schmudfäftchen.” 

a a a ae ae er ee] 


Todesanzeige. 


Am 16. Mai entfchlief felig im HErm in einem Alter von nur 
21 Sahren Benjamin Sattelberg aus Martinsville, N. 9., feit 
zwei Sahren Student der Theologie auf unferm Predigerfeminar zu 
St. Louis. Er wurde von einem Straßenbahnwagen überfahren und 
ftarb drei Stunden darnach. Am 21. Mai wurde er in feiner Heimath 
chriſtlich zur Erbe beitattet. L. F.. 
a — er ee en] 


Vene Druckjadjen, 


Euphonia. Gefänge für gemifchten Chor von W. Nölſch und 
Th. $. Miller, 314 Vine St., Philadelphia, Pa. No. 88 
und No. 89. Preis: @ Nummer 15 Cents, beim Dutzend 
$1.00 nebft Porto. 

No, 88a; „Ein reines Herr, HErr, ſchaff in mir.“ Duett und Chor, be- 
arbeitet nach dem Larghetto in Beethovend Symphonie, Dpus 36. Sehr 
brauhbar. No. 88b: „HErr, dein Wort, die edle Gabe”, tjt eine Bearbei- 
tung von Schuberts Opus 13, No.2, für Sopran-Solo und Chor. Sehr ge: 
lungen, obwohl mehr für außerfirchliche Zmede brauchbar. No. 89 ift eine 
eigene Sompofition des Herrn Nölſch. Neben Einleitung und Zwiſchenſpielen 
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für die Orgel hat diefelbe folgende Theile: Bariton= over Alt-Solo in As: 


„Ehrifte, du Beiftand deiner Kreuzgemeine”, 14 Takte; Chor in As: „Etreite 
doch felber“, 18 Takte; Sopran: oder Tenor-Solo in Des: „Gib deinen 
Frieden“, 17 Takte, Chor in As: „Und wenn zulegt“, 26 Takte. Eine fehr 


gefällige, dem Tert wohl entſprechende und nur mitteljchmere Compoſition 


von kirchlichem, hie und da fogar etwas choralmäßigem Charakter. Wer etwas 


Gutes für Kirchweihe, Mifftonsteft ꝛc. ſucht, der greife hier zu; es wird ihn 
nicht gereuen. s 


Kirchliche Chorgefänge für gemifchten Chor (dritter Nachtrag zum 
Chorbud von Burhenn und Ilſe). 
das Heft, beim Dugend 81.00. Zu haben bei W. Burhenn, 
112 W. 21st St., Chicago, Ill. 

Dur diefe Sammlung follen einige Nummern des Chorbuches durch 
andere, für unfere Chöre beſſer geeignete, erfegt werden. No. 13 des Chor: 
buch& ift bedeutend vereinfacht. Für No. 45 ift „D komm, du Seift”, von 
Kügel, gegeben. In No. 46 finden wir jtatt des jechsftimmigen Satzes von 
Biſchof den Choral: „Heut triumphiret“ mit dein Tert: „Bott Vater, Sohn“ ıc. 
Statt der Nummern 85 und 100 find zwei ganz neue Stüde gegeben. Sämmt- 
liche neue Chöre find den alten vorzuziehen. ; 


Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Clöter wurde P. F. Wolter am Sonnt. 
Gantate in feiner Gemeinde zu Cook Townſhip eingeführt von Andr. Müller, 
und am Sonnt. Rogate in feiner Gemeinde zu Stodholm Tomnfhip, Iowa, 
eingeführt von K. T. Domſch. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Oeſtlichen Diltriet3 wurde anı Sonnt. 
Rogate P. T. Macken ſen in feinen Gemeinden zu Springville und Morton 
Corners, N. Y., eingeführt von C. Peters. 

Im Auftrag des Ehrm. Präſes Clöter wurde am Sonnt.RogateP. 3. Linfe 
in feiner Gemeinde zu Midway, Joa, eingeführt von M. 3. Bon der Au. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Runfel wurde P. Theo, Fledenjtein 
am Sonnt. Rogate in feiner Gemeinde zu Erefton, Cal., eingeführt von 
EM. Claus. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Bernthal wurde am Sonnt. Exaudi P. X. 
Brandes in feiner Gemeinde zu Augusta, Mo., eingeführt von 9. Grefe. 

Am Pfingftionntag wurde P. J. F. Ruff den Auftrag des Ehrw. Präjes 
Niemann gemäß in der St. Jacobi-Gemeinde bei Archbold, D., eingeführt 
von Fr. Reinking. 


Grundfleinlegungen, 


Am Sonnt. Gantate legte die St. Johannis-Gemeinde bei Adell, Wis., 
den Grundftein zu ihrer neuen Kirche (44x74 Fuß, Thurm 14x14, Altar: 
niſche 16X19). Prediger: P. W. Wambsgang. E Hübner. 

Am Sonnt. Rogate legte die St. Paulus: Gemeinde zu Chudery, D., 
den Grundftein zu ihrer neuen Kirche, Prediger: PP. 9. C. Küchle und H. M. 
Zorn. 9.6. Knuſt. 

Am Sonnt. Rogate legte die Jmmanuels: Gemeinde an der Middle 
Creek, Nebr., den Grundftein zu ihrer neuen Kirche (34x56 Fuß, Eacriftei 
16%X24, Nifche 13X 21, Thurm 80 Fuß). Es amtirten P. A. Firnhaber und 

. F. Vahl. 

Am Sonnt. Exaudi legte die Zions-Gemeinde in Friedheim, Ind., 
den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: PP. 2. W. Dornſeif und 
J. Klaufing (engliſch). C. B. Preuß. 

Am Sonnt. Exaudi legte die St. Petri-Gemeinde zu Joliet, Jll., den 
Grunditein zu ihrer neuen Schule (66% 78 Fuß, dreiſtöckig). Prediger: 
PP. 3. G. Nüßel und ©. Schüßler. Collecte: 8200. 00. 

Aug. Schüßler. 


Gonfereng- Anzeigen, 


Die Winfield, Kanf., jährliche gemifchte Baftoralconferen; tagt von 


6. bis 9. Juni. Arbeiten: Egegeje über Eph. 3: Brauer. Die Bibliothek 


des Paſtors: Hellwege. Unterfchieb zwiſchen Feuer: und Lehensverficherung: 


Stöppelmerth. Paftoralprebigt: Mähr— Obermowe. Beihtrede: Polack — 


Bützow. Englifche Prediger: Degner— ill. Der Schlußactus im College 


Preis: 15 Gents 


(commencement) findet Abends am 5. Juni ftatt. Die Brüder follen und 
recht willflommen fein. Wer Duartier wünjcht, melde ſich noch vor dem 
4. Juni an. J. H. Lindemepyer. 

Die Solomon und Saline River-Specialconferenz verſammelt ſich, 
D. v., am 10. und 11, Juni bei P. Hoyer in Lincoln, Kanſ. Prediger: Plüde— 
mann — Felten. Beichtredner: Jacob — Gronemeyer. J. Sacob. 

Die Bayou-Conferenz von Texas verfammelt ih, D.v., am 10. und 
11, Juni bei P. Im. Eckhardt in Anderfon, Ter. Alle Glieder der früheren 
Dft-Teras-Conferenz werben hiermit herzlichft eingeladen, ſich anzufchließen. 
Predigt: P. Dertel. Beichtrede: P. Wäch. G. W. Fiſcher, Seer. 


Bekanntmachungen. 


Da Lehrer J. L. Lift durch Wegberufung in einen andern Diſtrict ge 
sogen iſt, jo wird Lehrer 2. Reiſig Hiermit an feiner Stelle als Glied der 
Unterftügungscommittee ernannt. 9. Waller, 

Fräjes des Oeſtlichen Diftricls. 


Hermann Sm. Fabri, Dr. phil., von 1891 bis 1897 Paſtor der evan- 
geliichen Gemeinde U, ©. zu Venedig, Stalien, und Leiter der dortigen Ge- 
meindejchule, hat fich bei dem lnterzeichneten zum Collogquium, resp. zur 
Aufnahme in unſere Synode gemeldet. 3. 3. Bernthal, 

Praͤſes tes Weſtlichen Diſtriets. 


Reiſe zur Delegatenſynode betreffend. 


Die Western, Central, Trunk Line und die New England Passenger 
Associations haben für die Reife zur Synode eine Ermäßigung von 14 be: 
willigt, doch ift es nöthig, daß man Folgendes beachte: 

1. Man fordere beim Kauf feines ticket ein “certificate”. Sit fein 
“through ticket’ zu haben, fo fordere man das “certificate”? bei jedes⸗ 
maligem Kauf eines ticket. Tickets müffen an einem der folgenden Tage 
gefauft werden: am 1., 2., 3., 4., 5. oder 6. Juni. 

2. Gleich am erften Tage der Sitzung überreiche man dem Unterzeichneten 
fein “certificate’’ nebft 10 Cents, um den Joint Agent zu besahlen. 

3. Am Samstag, dem 7. Suni, wird der Joint Agent anmwefend fein, 
um die “certificates’’ zurüdzugeben; jeder muß dann fein “certificate” 
perfönlid) in Empfang nehmen. 

4. Für die Heimreife gelten “certiticates”’ bis zum 18. Juni incl. Da 
die Southwestern Passenger Association (Texas, Oklahoma, Indian Ter- 
ritory und Mifjouri, ſüdlich von der Miſſouri Bacific-Bahn) feine Ermäßigung 
bewilligt hat, jo müffen Delegaten, die in diefem Gebiet wohnen, tickets bis 
an die Grenze von Kanſas, oder bis Kanfas City, Sedalia, Jefferſon City 
oder St, Louis faufen und da wieder eins kaufen und dabei ein “certificate” 
fordern. 

Um weitere Auskunft werde man fid) (Briefmarke nicht zu vergeffen) an 

Rev. F. C. Luxp, j 
5045 S. Marshfleld Ave., Chicago, Ill. 


Synodalconferenz. 


Die Ev.-luth. Synodalconferenz von Nordamerica wird, fo Gott will, 
am Mittwoch, den 23, Juli 1902, in der Kirche des Präſes 3. Bading zu Mil- 
waufee, Wis., ihre neunzehnte Berfjammlung eröffnen. Die Sigungen dauern 
bi3 Dienstag, den 29. Juli. Als Erfagmann für Prof. A. Gräbner wird 
Dir, E. A. W. Krauß von Addiſon, Ill., referiren, und zwar über das Thema: 
„Sind in der Bibel Widerfprüche enthalten?” Alle Delegaten müſſen mit Be- 
glaubigungsfchreiben verfehen fein; auch werden Jie hiermit dringend gebeten, 
ſich möglichſt bald bei Präfes Bading um Quartier zu melden. 

J. Schaller, ders. Secr. 


Nehrasfa:Diftrict. 


Wegen Erkrankung des Unterzeichteten wolle man alle an das Präſidium 
zu richtenden Zufchriften an P. W. Harms ſenden. €, 9. Beder. 


Ev.-luth. Hinderfreundgeiellihaft von Minneſota. 


Die jührliche Verſammlung dieſer Gefelljchaft findet am Dienstag, den 
3. Juni, Vormittags um zehn Uhr, in Winona, Minn., im Schulhaufe der 
St. Martins:Gemeinde ftatt. W, Franzmann, Secr. 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 
Nedigirt von dem Lehrer: Collegium des theolngifchen Seminars in St. Louis, 


unt 1902. 


Qur nicht verjagen! 


(Melodie: „Gib dich zufrieden und fei ftille.”) 


Nur nicht verzagen, ob did, eben 
And ein herber Schmerz betroffen, 
Mußt du gleich mehr als andre beben, 
Darfft du auch vor andern hoffen. 
Wie groß dein Leid, Gott wird’s ja wiflen. 
Su böfer Zeit, in Sinfterniffen 
Nur nicht verzagen! 


Es hat wohl mancher Chriſt vor Zeiten 
Ebenſolche Angſt empfunden 

Und hat ſich noch durch andre Leiden 
Außerdem hindurchgefunden. 

Der Trübſalsrauch wird bald gelinder 

Dom Seufzerhaud; der Gotteskinder. 
Nur nicht verzagen| 


Dich dünkt, du liegſt in einem Kerfer, 
Feſt gefhnürt in ftarfe Ketten. 
Iſt aber Stahl und Eifen ftärker, 
Als dein Gott, der dich will retten? 
will er dich führn, zu feinen Ehren, 
Aus Kerferthürn, wer will’s ihm wehren? 
Aur nicht verzagen! 


Wo liebe Sreunde dich mit Chränen 
Müflen ohne Hülfe laflen, 

Da lernft du dich auf Bott zu lehnen, 
Seine trene Hand zu faflen, 

Der nichts zu viel, die dich ergößet 

Und Maß und Ziel dem Kummer feet. 
Nur nicht verzagen | 


Kann Daniel in jeinem Graben 
Nächtens mit den Löwen fcherzen, 
Kann Panlus Wohlgefallen haben 
An den Banden, die ihn ſchmerzen, 
So feh ich nicht, mit welhem Grunde 
Dir Muth gebricht zur trüben Stunde, 
Nur nicht verzagen! - 


. Hahrgang. Sf. Louis, 


Wohl ift bei dir der Glaube fchwächer 
Als bei jenen Kirchenfäulen, 
Wohl bift du nur ein armer Schächer, 
Doch follft du nicht kläglich heulen. 
Wen Glaubensnoth und »Schwachheit peinigt, 
Mit dem hat Bott fich längft vereinigt. 
Nur nicht verzagen! 


It doch fein Diamant zu finden, 
Der in Kindeshand erblaffet; 

Und follte Gottes Reichthum ſchwinden, 
Weil ein Schwacher ihn erfaflet? 
Nein, JEſus bleibt der Freudenbringer, 
Ob Paulus glaubt, ob du Geringer. 

Nur nicht verzagen!! 


Es mag wohl fein, daß eins dich drücket, 
Was du Peinem möchteft fagen, 

Nun, meinft du, hab das Schwert gezüdet 
Gott, um dich im Zorn zu fchlagen. 

Im Gnadenborn (muß ich entgegiten) 

Erlofch fein Zorn, nun will er fegnen. 
ur nicht verzagen! 


„Ach, einst“ ſprichſt du, „wohin ich blicke, 
Seh ich viel, was Gott bewogen, 
Daß er in folche Trübfalsftride 
Sümend mid; hineingezogen.* 
Wie? Stimmt’s denn nicht zu deinem Kalle, 
Wenn JEſus fpriht: „Kommt zu mir, alle”? 
Nur nicht verzagen! 


Es ftehet nicht in Gottes Händen, 
Denen Unglück zuzufügen, 
Die fi} mit Sehnen zu ihm wenden, 
In ihm fuchen ihr Dergnügen. 
Was Unglüd ſcheint, du lieber Frommer, 
If treu gemeint, wie Chau im Sommer, 
Nur nicht verzagen | 


Und könnt ich tanfendmal viel taufend 
Wunderſchöne Pfalmen dichten, 
Beftrebt, das Kob der Gnade branjend 
Und ganz würdig auszurichten: 

Es geht nicht an, es muß mißlingen, 

Kein Engel kann fie recht befingen. 


Drum — nicht verzagen | W. Schaller. 
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Dr, utherane DIR 


Wem hat ChHriftus die Macht gegeben, auf Erden die 
Sünden zu vergeben? 


I. 

Wenn wir uns in der heutigen Ehriltenheit umſchauen, To 
erfennen wir bald, daß das ganze Chriſtenthum fich zu verflachen 
anfängt und daß in vielen Kirchengemeinfchaften vom Chriften- 
thum wenig mehr als ber hriftliche Name übrig geblieben iſt. 
Anstatt des Wortes Gottes bedient man fih allerlei äußerlicher 
Mittel, um die Leute in die Kirche zu bringen und darin feftzu- 
halten. Zwar wird das Wort Gottes noch in den Kirchen vor- 
geleien, und man ftellt auch noch einen Bibeltert an die Spibe 
der Predigt, aber man predigt nicht mehr aus dem Worte Gottes 
und über das Wort Gottes. Man jucht vielmehr nad allerlei 
Fragen, über welche man den Zuhörern Feine Predigt, ſondern 
einen Vortrag hält. Inſonderheit find es joctale und politijche 
Fragen, die vor den Zuhörern mit großer Weitläufigfeit, ſchwung— 
voller Beredtſamkeit und gelehrter Wichtigthuerei erörtert werden. 
Man glaubt, daß der Predigtitubl vor allem dazu da fei, um ben 
Zuhörern zu zeigen, wie fie zu irdiſcher Glüdjeligfeit gelangen 
können. Daher kommt es, Daß jchließlich weder die Prediger noch 
die Zuhörer wiſſen, was die eigentliche Aufgabe der Kirche ift. 
Man geräth dahin, daß man annimntt, das Chriſtenthum fei nur 
zu dem Zwecke in der Welt, zu lehren, was nach menſchlicher Ber: 
nunft ſchön, edel und moraliſch ift. 

Woher fommt denn wohl dieje traurige Verirrung fo vieler 
fogenannter Chrijten? Sie rührt einmal daher, daß die Menfchen 
aus Berblendung des Teufels nicht mehr die Scheußlichkeit 
und die Berdammlidhfeit der Sünde erfennen. Sie 
erkennen nit, daß unfere Sünden und Untugenden uns von Gott 
fcheiden. Es geht den Menſchen damit, wie es den Bewohnern 
einer Stadt geht, wenn in diefer eine Seuche ausbricht. Treten 
erst einzelne Fälle einer ſolchen Seuche oder Krankheit auf, jo er: 
greift Die Bewohner der Stadt ein Schreden und fie wenden alle 
Mittel an, um fich gegen die Krankheit zu ſchützen. Wird aber 
die Seuche allgemeiner und werben viele Leute von ihr ergriffen, 
ohne dag man hört, daß lich viele Todesfälle ereignen, jo achtet 
man die Seuche gering. Man jucht fich nicht mehr fo ängitlich 
dagegen zu ſchützen, jondern wird forglos; endlich erflärt man 
wohl, daß es gar feine rechte Krankheit jei. So ift es auch mit der 
Sünde. Weil man häufig die verderblichen Folgen der Sünde, 
welche jie ſchon in dieſer Welt nach fich zieht, nicht zu erfennen 
vermag und überhaupt nicht mit jeinen leiblichen Augen fieht, wie 
fie den Menſchen in den hölliihen Abgrund ftürzt, fo hält man 
fie nicht für jo gefährlich, jondern achtet fie für etwas Geringes 
und Leichtes. 

Zun andern kommt die Berflahung innerhalb der Chriſten— 
heit auch daher, daß man nicht mehr glaubt, daß die eigent- 
lihe Aufgabe der Hriitliden Kirche, wozu jie Chri- 
ftus in dDiefer Welt gegründet hat, darin befteht, 
den Menjhen Befreiung von der Sünde zu ver: 
ihaffen. Wie man nicht mehr glaubt, daß die Kirche Chriſti 
die Macht habe, die Sünden zu behalten und den Himmel zuzu— 
ichließen, fo glaubt man auch nicht mehr, daß fie die Macht und 
Gewalt befige, Die Sünden zu vergeben und den Himmel auf: 
zuichließen. 


In unferer Synode wird, Gott jei Danf, auch jet nod) das 
Wort Gottes, Gefeg und Evangelium, rein, lauter, deutlich, klar 
und reichlich gepredigt. Mit allem Nachdruck wird noch gelehrt, 
daß die Gemeinde Chrifti die Gewalt befigt, die Sünden zu ver- 
geben und zu behalten. Doc wir leben in ber Welt. Täglich 
fonımen wir mit Zeuten, welche eine ganz falihe Anfchauung vom 
Chriſtenthum haben, in Berührung. Wir ftehen deswegen auch 
in Gefahr, leicht von falſchen Anfichten angeftedt zu werben und 
zu vergejjen, weshalb wir ung zu der Kirche Chriſti halten follen 
und welchen Segen uns das Chriſtenthum bringt. Zu unferer 
DVergewijlerung und Ermunterung wird es baher von Nußen jein, 
auch in unferem „Zutheraner” ung die Wahrheit vor bie Augen zu 
führen: Wem hat Chriftus die Macht gegeben, auf 
Erden die Sünden zu vergeben? 

Dat der HErr Ehriftus ſelbſt die Macht hat, auf Erden die 
Sünden zu vergeben, wird wohl niemand leugnen, der noch auf 
den Namen eines Chrijten Anſpruch macht. Allerdings ift nicht 
zu leugnen, daß es ſchon ſolche Leute gegeben hat, welche dem 
HErrn Ehrijto dieſe Macht abiprechen wollten. Das waren die 
Phariſäer und Schriftgelehrten zu der Zeit, ald JEſus fihtbar auf 
Erden wandelte. Doc Chriftus bewies ihnen auf das ſchlagendſte, 
daß er dieſe Macht ſich nicht nur etwa anmaße, ſondern wirklich 
habe und beſitze. Wie er das bewiejen hat, wollen wir ung von 
den drei Evangeliiten Matthäus, Marcus und Lucas erzählen 
laſſen. 

Im Lande der Gergeſener und Gadarener hatte unſer HErr 
JEſus an zwei Beſeſſenen, indem er die Teufel von ihnen aus: 
trieb, ein großes Wunder verrichtet. Doch weil den Gergefenern 
ihre Schweine, in welche der HErr Chriftus den böfen Geiltern 
zu fahren erlaubt hatte, lieber waren als die Rettung unjterblicher 
Menſchenſeelen, jo hatte das große Wunder bei den Bewohnern 
des Landes nur bie Wirkung gehabt, daß fie Chriſtum erfuchten, 
ihr Land zu verlaffen! Der HErr willfahrte auch ihrem Anfinnen 
und fuhr auf einen Schiffe über den See Genezareth nach Eaper- 
naum, welches auf Der norbweftlichen Seite des Sees gelegen war. 
Gapernaum wird des Herrn Stadt genannt, weil ſich Chriftus 
bier oft aufbielt. Hier predigte er jehr häufig und that große 
Zeichen und Wunder. Das war auch im ganzen jüdifchen Lande 
befannt. Wenn fi) daher die Kunde verbreitete, daß der Herr 
JEſus von jeinen Reiſen wieder nach Capernaum gefommen war, 
fo jtrömten die Zeute dorthin zufanınen, um JEſum zu ſehen und 


zu hören. So war es denn auch diesmal, ala Ehriftus aus dem 
Lande der Sadarener nach Capernaum zurüdfehrte. Aus allen 
Theilen des Landes famen die Yeute herbeigezogen. Und unter 


den Herzuftrömenden war nit nur das gewöhnliche Volf ver: 
treten, jonbern darunter waren auch viele Vornehme und Ge: 
lehrte: die Oberjten des Volkes, die Phariſäer und Schriftge- 
lehrten. Dieſen allen predigte JEſus und verfündigte ihnen 
das Evangelium vom Reiche Gottes. 

Eines Tages hatte fich wieder eine ungewöhnlich große Zahl 
Zuhörer bei dent Haufe, in welchem fih JEſus meiftentheils, 
wenn er in Capernaum war, aufbielt, verfammelt. Nicht nur 
war das Innere des Haujes dicht gedrängt voll, fondern auch 
draußen an den Thüren und Fenftern jtanden jo viele Leute, 
daß fein Menſch mehr an die Thür oder an ein Feniter gelangen 
konnte. Während nun diefe große Menge der Predigt des Hei- 
landes auf dag gejpanntefte zuhörte und feinen Blid von ihm 
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wandte, famen Männer die Straße dahergezogen. Es war ein 
- wunderlicher Aufzug. Die Männer trugen auf ihren Schultern 
ein Bett. In dem Bette lag ein Kranker. Dieſen Kranfen hatte 
die Gicht oder der Nheumatismus fo zugerichtet, daß er an allen 
Gliedern gelähmt war. Heilung von dem fchredlichen Zustande 
= erwarteten der Kranke und feine Freunde aber nicht mehr von 
Be Denihen. Hülfe erwarteten fie einzig und allein von JEſu, 
dem allmächtigen Gottesfohn, durch deffen Wort fie alle gläubig 
geworden waren. Als nun die Träger mit ihrem Kranken in 
die Nähe des Haufes famen, worin JEſus war, wollte ſich nie- 
mand ftören lafjen und ihnen Plag maden. Es war den Män- 
nern unmöglich, ſich durch die dichtgedrängte Menge eine Bahn 
zu machen, jo daß fie den Kranken durch die Hausthür vor JEſum 
hätten bringen Tünnen. Was thaten die Träger? Kurz ent: 
Khlofien trafen fie Anftalten, um das Bett mit dem Kranfen auf 
das Dach des Haujes zu ſchaffen. Das gelang ihnen. Hierauf 
machten fie in dem Dache eine Deffnung und ließen durch dieſe 
das Bett mit dem Kranfen zu den Füßen JEſu nieder und ftiegen 
dann jelbit hinunter. 
Der HErr JEſus haut die Träger und den Kranken an. 
Er ſchaut ihnen aber nicht bloß in das Geficht, jündern fieht 
ihnen auch in das Herz hinein. Und was erblidt dort der all: 
wiſſende Herzensfündiger? Bei dem Kranfen jomohl als auch 
bei den Trägern einen feljenfeiten Glauben an jeine Hülfe; bei 
dem Kranken aber noch injonderheit die Bitte um Gnade und um 
Vergebung jeiner Sünden. Das alles konnten freilich die an: 
bern, welche herumftanden, nicht jehen. Die waren der Mei: 
nung, daß es dem Gihtbrüdigen nur um leibliche Hülfe zu thun 
jei. JEſus ſpricht daher auch Worte zu dem Kranten, welche fie 
nicht erwartet hatten. Anftatt nämlich zu dem Gichtbrüchigen zu 
fagen: Sei geheilt! ſpricht er: „Sei getroft, mein Sohn, deine 
Sünden find dir vergeben!” Entſetzt fuhren die Phariſäer und 
die Schriftgelehrten bei diefen Morten zujammen. Bmar mag: 
ten fie nicht, öffentlich etwas zu jagen. Aber in ihren Herzen 
iprachen fie: „Diefer läftert Gott!” Wie aber der allwiljende 
Sohn Gottes den Glauben der Männer erkannt hatte, jo fah er 
nun aud) die gottlojen Gedanken der Phariſäer. JEſus ftrafte 
fie baher auch augenblidlih und jpracdh zu ihnen: „Warum denfet 
ihr jo Arges in euren Herzen?” Damit er aber ſowohl ihnen als 
auch allen Anweſenden bemeije, daß er thatjächlich die Macht und 
Gewalt befige, auf Erden die Sünden zu vergeben, ſprach er zu 
ihnen: „Welches ift leichter zu jagen: Dir find deine Sünden ver: 
geben, oder zu fagen: Stehe auf und wandle?” Die Phariſäer 
werden allerdings gedacht haben: Es iſt leichter zu jagen: Dir 
find deine Sünden vergeben, weil fein Menſch mit feinen leib- 
lichen Augen die Wirkung biefer Worte beobachten, weil fein 
Menſch den Erfolg erfahren könne. Zugleich aber mußten fie 
fih auch jagen: Beides kann nur Gott thun. Wer Sünden ver: 
geben kann, der kann auch einen leiblich Kranken durch fein Wort 
heilen. Wer das eine thun kann, vermag auch das andere zu 
thun. Bei Gott allein fteht es, das eine wie das andere zu thun. 
Damit nun aber die Pharifäer und alle Anmwejenben erfennen 
möchten, daß er die Macht befie, leibliche Krankheiten durch fein 
Wort zu vertreiben, und ſomit auch die Gewalt habe, die Sün- 
den zu vergeben, jo ſprach JEſus zu dem Gichtbrüchigen: „Stehe 
: auf, heb dein Bette auf und gehe heim.” Und kraft diefes Wor- 
tes aus dem Munde des allmädhtigen JEſu fonnte fich der Gicht- 


brüchige, welcher fi) vorher nicht bewegen fonnte und den Ge- 
brauch jeiner Glieder verloren hatte, augenblidlih von feinem 
Lager erheben; ja, er hatte durch JEſu Wort eine ſolche Kraft 
und eine ſolche Stärke erlangt, daß er jogar fein Bett auf feine 
Schultern nehmen und ohne Beihülfe feiner treuen Freunde nad) 
Haufe tragen konnte. Durch diefe Wunderthat zeigte Chriſtus 
auf das Harfte, daß er wirklich die Macht habe, auf Erden die 
Sünden zu vergeben. 

Wir wiſſen nun aber, daß unſer HErr JEſus Chriftus nad 
feinem Leiden und Sterben und nach jeiner Auferstehung, mo: 
durch er uns die Vergebung der Sünden erworben und verfiegelt 
bat, gen Himmel gefahren ift, und daß er jegt bis zu jeiner Wieder: 
funft zum Gericht nicht mehr fihtbar unter uns wandelt. Wir 
wiſſen ferner, daß Chriftus, obwohl er unfihtbar ſtets bei und 
mit uns ift, zu feinem Sünder, wie dort zu dem Gichtbrüchigen, 
perjönlich jegt noch jagt: „Dir find deine Sünden vergeben.“ 
Niemand hört jet noch diefe Stimme aus Ehrifti eigenem Munde. 
Wird nun aber feinem Menfchen mehr die Sünde vergeben? 
Hat Chriſtus feine Macht mit fi in den Himmel genommen, 
ohne daß er jemandem den Auftrag gab, in jeinem Namen und 
an feiner Statt den Sündern die Sünden bier auf Erben zu ver- 
geben? Dies ift eine wichtige Frage! Es iſt eine jo wichtige 
Frage, daß davon für uns Leben und Seligfeit abhängt! Denn 
nad dem Pjalmiften kann nur dem Menſchen wohl jein, dem 
jeine Sünden bededt und feine Uebertretungen vergeben find. 
Nur der Menſch kann Frieden des Gewiffens haben, der da weiß, 
daß ihm feine Sünden nicht mehr zugerechnet werden. Ohne 
Sündenvergebung gibt es für uns feine Gemeinſchaft mit Gott; 
denn die Sünden fcheiden uns und Gott von einander. Ohne 
Siündenvergebung gibt es für uns feinen Simmel und fein jeli- 
ges, ewiges Leben; denn ber Tod ilt der Sünden Sold. Wehe 
uns armen Sündern aljo, wenn Chriftus, der jelbit vie Gewalt 
bejigt, die Sünden zu vergeben, nun niemandem die Gewalt und 
die Macht gegeben hätte, an jeiner Statt und in feinem Namen 
und Auftrag die Vergebung der Sünden zu verfündigen, anzu: 
bieten, mitzutheilen und zu jchenfen! 

Bon einem Dceandampfer fiel bei einem jchweren Sturme 
ein Mann über Bord ins Waſſer. Er hätte vor einem naſſen 
Grabe bewahrt werden können, wenn man eins ber Eleinen Boote, 
von denen mehrere auf dem Verdecke des großen Schiffes lagen, 
zu feiner Rettung benugt hätte. Aber der arme Menſch mußte 
elend ertrinfen, da der hartherzige und gefühllofe Capitän kei— 
nen Befehl gab, ein Nettungsboot in das Wafler hinabzulaffen. 
In A. wohnte ein Mann, der fih durd Gottes Segen mit 
ſchwerer Arbeit ein ſchönes Häuschen und ein fleines Stüdf Land 
erworben hatte. Durch Krankheit in der Kamilie und durch 
fonftiges unverjchuldetes Unglüd gerieth er aber in Schulden 
und mußte endlich auf fein Anweſen Geld aufnehmen. Sein 
Nachbar war ein reiher Mann, welcher nicht nur viel Land eig- 
nete, jondern auch bares Geld hatte. Dieſer hätte dem Armen 
leicht das Geld borgen und voritreden fünnen, um ihm aus fei- 
ner Noth zu helfen. Aber der Reiche that es nit. Er ließ es 
vielmehr gejchehen, daß dem verichuldeten Manne vom Gericht 
zur Bezahlung der Schulden alles ber den Kopf verkauft wurde 
und daß er mit feiner Familie in das Elend ziehen mußte. Läßt 
nun unjer HErr JEſus Ehriftus ung arme Sünder aud in un: 
ferer Sündennoth fteden? 
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Nein, Gott jei Dank! Unfer HErr JEſus Chrijtus handelt 
nicht wie der reihe Mann, der den armen Lazarus vor feiner 
Thüre liegen lieg, ohne ihm in feiner Noth zu helfen, obwohl 
ihm dies bei feinem großen Reichthum ein Leichtes gewefen wäre. 
Er iſt vielmehr unfer treuer Bruder Joſeph. Denn als dort die 
Brüder zu Joſeph famen, um in der theuren Zeit für fich und 
ihren Vater Jakob Getreide zu holen, gab diejer feinen Dienern 
den Befehl, den Brüdern die Säde mit Korn zu füllen, damit 
fie nicht verſchmachten, fondern gefättigt werden möchten. Ja, 
Ehre jet unjerm HErrn JEſu und Danf, Lob und Preis feiner 
Barmberzigfeit! Chriftus, unfer barmherziger Heiland, hat, ehe 
er gen Himmel fuhr, Macht und Gewalt gegeben, in feinem 
Namen und an feiner Statt auf Erden den Menfchen die Sün- 
den zu vergeben. Er hat gehandelt, wie der König eines Landes 
handelt, der überall im ganzen Lande feine Stellvertreter bat, 
denen er den Befehl gibt, an feiner Statt alle feine Unterthanen 
mit dem zu verjorgen, was ihnen noth thut. — Die Frage aber: 
Wem hat Chriftus die Macht gegeben, auf Erden die Sünden zu 
vergeben? wollen wir das nächſte Mal in einem zweiten Artifel 
des „Zutheraner“, fo Gott will, beantworten. Fr. Str. 


Die rechte Lutherbibel und die vebibirte Zutherbibel. 


Der „Lutheraner” hat ſchon wiederholt unter der „Kirch— 
lihen Chronik” darauf hingewieſen, daß Die neumodiſche, ver: 
fälſchte Qutherbibel in Deutfchland immer mehr und gegenwärtig 
fo gut wie allgemein verbreitet wird. Er hat auch wiederholt 
die Schriften, die aus dem Kreije der ſächſiſchen Freifirche gegen 
die revidirte Bibel veröffentlicht worden find, beſprochen und 
empfohlen.*) Neuere Beobachtungen und Erfahrungen lafien 
es jedoch gerechtfertigt erjcheinen, daß wir einmal etwas aus: 
führlicher die Sache bejprehen und unfere Leſer warnen, beim 
Kauf einer Bibel vorlichtig zu jein, damit fie nicht ftatt ber echten 
deutſchen Zutherbibel, wie fie jeit Jahrhunderten von der deut: 
ſchen Ehriftenheit gebraucht wird, eine an vielen Stellen ver: 
änderte Bibelausgabe erhalten. Denn bie fogenannte revidirte 
Bibel, die jegt faſt ausschließlich in Deutjchland von den großen 
Bibelgefelihaften und Bibelanftalten gebrudt wird, wird all- 
jährlih in Taufenden von Eremplaren nad) America gejandt. 
Ein namhaftes Verlagshaus in New York drudt ebenfalls aus- 
fchließlich den renidirten Tert ab. Die deuten Buchhand— 
lungen unjers Landes führen meiftens die revidirte Bibel auf 
Lager und verkaufen fie. Auch Buchhändler in unfern Kreifen 
verfaufen die revidirte Bibel, ohne daß den Käufern über den 
Unterſchied derfelben von der alten Zutherbibel Aufſchluß ge— 
geben wird. So ilt es erflärlih, daß aus Unfenntnig bie revi- 
dirte Bibel in unjern Kreiſen verichenft wird, daß Studenten 
auf unfere Anftalten mit der renidirten Bibel Fommen. Und 
alle jett von Deutfchland Einwandernden werden in der Regel 
die repidirte Bibel mitbringen, da fie, wie ung mehrfach bezeugt 
worben it, überhaupt nicht wiffen, daß es noch eine andere Aus- 
gabe gibt. 

*) D. Willtomm, „Halte, was du haft!« Eine Warnung an das 
deutſche Iutherifche Ehriftenvolt vor der revibirten Bibel. — DO. Willkomm, 
„Bibel, Zutherbibel, revidirte Bibel.“ Beide Schrifichen find zu beziehen vom 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Was hat es nun für eine Bewandtniß mit der renidirten 
Bibel, woran ift fie zu erfennen, und warum wollen wir nichts 
von ihr wiſſen, jondern müfjen vielmehr vor ihr warnen? 

Unter der revidirten Bibel verfteht man eine Bibelausgabe, 
die von einer Commiffion deutfcher Profefforen und Paſtoren be: 
forgt worden ift. Der Anfang dazu wurde in den fechziger Jah: 
ren des vorigen Jahrhunderts gemacht, und das Werk ift nad 
jehsundzwanzigjähriger Arbeit vor etwa zehn Jahren vollendet 
worden. Die Commiffion legte ihrer Arbeit den alten Luther: 
tert zu Örunde, veränderte aber diefen an 4000 Stellen, und 
deshalb nennt man jie die „veränderte“ oder „revidirte” oder 
„durchgeſehene“ Zutherbibel. 

Aeußerlich nad dem Titelblatt ijt die renidirte Bibel für 
den Unfundigen nicht leicht zu erfennen. Denn entweder wird 
auf dem Titelblatt gar nicht oder nur jehr veritedt gejagt, daß 
man es mit einer an jo vielen Stellen veränderten Bibel zu thun 
babe. Bor uns liegen vier verfchtedene Ausgaben der revidirten 
Bibel. Die erfte, in Stuttgart 1893 gedrudt, hat folgenden 
Titel: „Die Bibel oder die ganze Heilige Schrift des Alten und 
Neuen Teitaments nach der deutichen Ueberſetzung D. Martin 
Zuthers. Durchgeſehen im Auftrag der deutſchen 
Evangelifhen Kirdenfonferenz” Wer vermuthet wohl, 
daß hinter dem barmlofen „Durchgefehen” fi Taufende von 
Henderungen verbergen? Und würde man es nicht in aller Welt 
für eine grobe Fälſchung anfehen, wenn man die Werfe eines 
weltlichen Schrijtitellers, jagen wir Shakeſpeares oder Schillers, 
an 4000 Stellen verändern und dann auf das Titelblatt einfad 
fegen würde: „Durchgejehene Ausgabe”? Wollte man Luthers 
herrliche Bibelüberfegung, die wie fein anderes Bud) der Schatz 
und das Eigenthum der deutſchen Chriftenheit ift, ja verändert 
darbieten, jo mußte man das auch deutlich und ehrlich jagen und 
die veränderte Bibel nicht fo ohne Weiteres als Luthers Ueber: 
ſetzung ausgeben laſſen. — Die zweite uns vorliegende Ausgabe, 
in Berlin 1899 gedrudt, bat denjelben Titel wie die zuerjt ge: 
nannte, nur daß e3 dann furz, aber wieder undeutlich heißt: 
„Durbhgejehene Ausgabe.” — Die dritte Ausgabe, gleich: 
falls in Stuttgart, aber in einem andern Verlage gedrudt, eine 
prächtige Bilderbibel, hat folgenden Titel: „Die Bibel, das iſt 
die ganze heilige Schrift des alten und neuen Tejtaments nad 
Doktor Martin Luthers Ueberjegung.” Weiter fteht nichts da, 
und erft aus der Vorrede erfährt man, daß „die vollftändige Luther: 
überfegung in dem von der Eifenacher Conferenz für Deutjchland 
feftgeftellten vevidirten Text gegeben ift”. — Die vierte Aus: 
gabe endlich, in New York 1902 gedrudt, jagt gar nichts auf dem 
Titelblatt und hat überhaupt feine Vorrede. . Nach dem Titel: 
„Das Neue Teftament unjers Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, 
nad) ber deutfchen Ueberſetzung D. Martin Luthers”, muß jeder 
Käufer erwarten, den echten, unverfäljchten Zuthertert zu erhal: 
ten, und findet fich dann bald betrogen. *) 


*) Viele unferer Zejer befigen wahrjcheinlich die in Leipzig und Dresben 
im Verlage von B. G. Teubner erjchtenene Bibel, auf deren Titelblatt die 
Worte „Revidirte Ausgabe“ ftehen. Diefen diene zur Beruhigung, daß diefe 
Teubnerjche Ausgabe mit der neuen revidirten Bibel, von der wir hier reden, 
gar nichts zu thun Hat. 
recte und gute Ausgabe, nach der auch unfere St. Louiſer Bibeln Hergeftellt 
worden find. Der Ausdruck „Revidirte Ausgabe“ bezieht ſich da auch nicht 
auf eine Nenderung, fondern auf eine Wiederherftellung des alten, 
urfprünglichen Quthertertes. 


Die Teubnerjche Ausgabe ift vielmehr eine jehr cor- 


Daraus ist erfihtlih, daß man nit in jedem Falle die revi- 
Be dirte Bibel gleich am Titelblatt erfennen und von ber rechten 
BE Lutherbibel unterſcheiden kann. Dies ift jedoch leicht möglich), 
wenn man ben Wortlaut einer Anzahl Bibelftellen in beiden Aus⸗ 
aben mit einander vergleicht. Dies bringt uns zugleich zu dem 
# Sauptpunfte, der der revidirten Bibel zum Vorwurf gemacht 
erden muß, daß fie nämlich durch ihre Veränderung und neue 
Ueberſetzung in manden Stüden ben modernen Unglauben ver: 
Bi breitet und namentlih den Herrn Chriftum, den Kern und 
. Stern des Alten Teftaments, von dem alle Propheten zeugen 
und weillagen, aus ben Weiffagungen des Alten Teſtaments zu 
We beleitigen jucht. 

: Wir können natürlich nicht alle Veränderungen bier namhaft 
F machen, ſondern greifen nur eine Anzahl der ſchlimmſten heraus, 
E um das eben Gefagte zu erweilen. Und wir fielen den Wortlaut 
Be beider Ausgaben neben einander, um die Veränderungen recht an: 
E Ihaulich darzuſtellen. 


“ 
Revidirte Bibel. 


Lutherbibel. 
1Moſ. 4, 1.: „Ich habe den Mann, „Ich habe einen Mann gewonnen 
BR ben HErrn.“ : mit dem HErrn.“ 


J 2&8am.7,19.: „Das ift eine Weiſe „Und das nad Menſchen weiſe, 
eines Menſchen, ver Gott der HErr iſt.“ Herr, HErr.” 
Hiob 19, 25. 26.: „Aber ich weiß, „Aber ich weiß, daß mein GErlöfer 
- ba mein Erlöfer lebet, und er wird | lebt, und als der legte wird er 
k mid) hernach aus ber Erde aufermweden; über dem Staube fi erheben. 
2 und werbe darnach mit diefer meiner Und nach dem dieſe meine Haut 
daut umgeben werben, und werde in zerſchlagen ift, werde ich ohne 
meinem Fleisch Gott jehen.* mein $leifh Gott jehen.* 
Befehen wir uns dieje Veränderungen kurz. 1Mof. 4, 1. 
Be fagt deutlich, daß Eva das Wort von dem verheißenen Weibes- 
3 iamen, 1 Mof. 3, 15., verftanden und geglaubt habe; fie hielt 
Be ihren erfigeborenen Sohn fiir den verheißenen Meffias, obwohl 
fie ih in der Perfon irrte. Durch die falſche Weberjegung der 
‚revidirten Bibel wird der Glaube Evas ausgemerzt und verneint. 
2 Sam. 7, 12. ff. hatte David die wunderbare Verheißung 
N von dem zufünftigen Mefjias, der von feinem Leibe kommen und 
Jdoch ein ewiges Königreich haben follte, empfangen. Er hatte 
5 die Worte recht verftanden; er erfannte, daß diefer Meifias Gott 
E und Menſch in Einer Berfon fein würde, und ſprach des- 
BE halb: „Das ift eine Weije eines Menſchen, der Gott der HErr ift.“ 
Dieſes ganze Bekenntniß Davids wird verfehrt durch die Ueber: 
Biesung der revibirten Bibel. 
} Die befannte Stelle aus dem Buche Hiob ift feit des from: 
BE men Hiobs Zeiten Troft und Befenntniß unzähliger Chriften ge: 
& weien, die mit diejen Worten ihrem fröhlichen Glauben an die 
N ufünftige Auferftehung des Fleifches Ausdrud gaben. Dagegen 
F halte nun die Ueberſetzung der revidirten Bibel, lieber Leſer, und 
du wirft fofort erkennen, daß damit gerade die Auferftehungs- 
hoffnung aus dem Sprude getilgt ift. Statt „in mei- 
Wenem Fleiſche“ heißt es „ohne mein Fleiſch“. Wenn diefe 
f Wenderung richtig wäre, dann dürfte die Kirche auch nicht mehr 
fingen, wie es in dem ſchönen Ofterlieb heißt: 
: Dann wird eben diefe Haut 
Mich umgeben, wie ich gläube, 
Gott wird werden angefchaut 
Dann von mir in diefem Leibe, 
Und in diefem Fleiſch werd ich 
JEſum fehen ewiglid. 
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Sie müßte vielmehr, wie der jegige medlenburgifche Obercon⸗ 
fiftorialrath Haad den Veränderern der Zutherbibel vorgehalten 
bat, den Vers fo umändern: 

Dann wird eben dieſe Haut 

Sein zerſchlagen, wie ich gläube; 

Gott wird werden angeſchaut 

Bon mir außer diefem Zeibe; 

Ohne dieſes Fleiſch werd ich 

JEſum ſehen ewiglich. 

Der letzte, innerſte Grund dieſer Aenderung des allen Chriſten 
ſo köſtlichen Spruches iſt der Unglaube. Man glaubt nicht mehr, 
daß Hiob ſchon eine ſolche Auferſtehungshoffnung gehabt haben 
könne, man glaubt überhaupt nicht mehr recht die Auferſtehung 
des Fleiſches. Zwar hat man nun gerade bei dieſer Stelle in der 
revidirten Bibel unter die neumodiſche Ueberſetzung in kleinerem 
Drucke auch den echten Wortlaut der Lutherſchen Ueberſetzung 
geſetzt. Aber dadurch iſt die Sache nicht beſſer, ſondern nur 
noch ſchlimmer gemacht. Denn nun ſtehen zwei Ueberſetzungen, 
die ſich ſchnurſtracks widerſprechen, neben einander. Wie ſoll 
dann der Leſer wiſſen, welcher Sinn der richtige iſt? 

Daß Chriſtus, der zur Zeit des alten Bundes ſo oft und ſo 
klar verheißene Meſſias, durch die revidirte Bibel aus dem Alten 
Teſtament beſeitigt werden ſoll, als ob dieſes nur wenig oder 
nichts von ihm ſage, ſieht man auch aus den vielen verän— 
derten Capitelüberſchriften in der revidirten Bibel. 
Gewiß, die Capitelüberſchriften ſind nicht ein Stück der Bibel 
ſelbſt, rühren auch nicht von Luther her. Aber fie find für den 
einfältigen Bibellefer ein werthvoller Fingerzeig zum rechten Ver: 
ftändnig und geben mit kurzen, treffenden Worten den Inhalt 
eines Abfchnittes an, nach dem Sinne, wie unjer Vater Luther 
ihn richtig verftand. Und nun vergleiche, lieber Leer, folgende 
Gapitelüberjehriften in beiden Bibelausgaben, und du wirft er⸗ 
fennen, daß wir mit unferer obigen Behauptung nicht unrecht 
haben. Faſt überall ift der Name „Chriftus“ aus ben lieber: 
ſchriften befeitigt, jo daß man, ftatt an ihn, auch an eine andere 
Perſon denfen kann, ja, muß. 


Lutherbibel. 

1Mof. 3: „Adam und Eva fündi- 
gen. Ihre Strafe. Verheißung des 
Meſſias.“ 

1 Mof. 22: „Aufopferung Iſaaks. 
Verheißung von Chriſto.“ 

5 Moſ. 18: „Von Chriſto, dem rech⸗ 
ten Propheten.“ 

Pſ.8: „Weiſſagung von Chriſto und 
feinem Reich, Leiden und Herrlichkeit.” 


Revidirte Bibel. 
„Sündenfall, Fluch und erfte Ber: 
heißung.“ 


„Opferung Iſaaks. Beſtätigung der 
Verheißung. Nahors Nachkommen.“ 

„Verheißung des rechten Prophe⸗ 
ten.“ 

„Gottes Größe in der Schöpfung, 
des Menſchenſohnes Niedrigkeit und 
Hoheit.“ 

„Das jchöne Erbtheil des Heiligen, 
und feine Errettung vom Tode.“ 

„Der geretteie Fromme opfert Gott 
Dank, Gehorfam und Bitte,“ 

„Siegeslied.“ 


Pſ. 16: „Weiſſagung von Chriſti 
Leiden und Auferſtehung.“ 

Pſ. 40: „Weiſſagung von Chriſto, 
ſeinem Leiden und Prophetenamt.“ 

Pſ. 68: „Weiſſagung von Chriſti 
Erhöhung und herrlicher Pracht.“ 

Sef. 35: „Glückſeliger Zuftand der 
Kirche Neuen Teſtaments.“ 


„Hertlicher Zuſtand des Volkes Got⸗ 
tes nach überſtandenem Leiden.“ 

Und ſo könnten wir noch viele Beiſpiele anführen, wollen 

es aber bei den namhaft gemachten bewenden laſſen. Es gibt 

dann aber noch eine große Anzahl von Sprüchen, die jedem Chri- 

ften ion aus dem Schul» und Confirmandenunterricht befannt 

find, an denen bie revidirte Bibel auch ganz unnöthiger Weife 
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geändert Hat und wodurd fie jedem Bibellejer eine Störung be= 


Auch davon wollen wir 


Zutherbibel. 

Pſ. 561,7.: „Siehe, ich bin aus ſünd⸗ 
lihem Samen gezeuget.” 

Pſ. 128, 3.: „Dein Weib wird fein | 
wie ein fruchtbarer Weinftod um dein 
Daus herum.” 

Sef. 1, 18.: „Wenn eure Sünde 
gleid) blutroth ift, joll fie doch jchnee- 
weiß werden, und wenn fte gleich iſt 
wie Rofinfarbe, foll fie doch wie Wolle 
werden.“ 

30h. 4, 24.: „Gott ift ein Geiſt.“ 

Röm. 3, 28.: „So halten wir es 
nun, dab der Menſch gerecht werde 
ohne des Geſetzes Werke, allein Dur 
den Glauben.“ 

1 Betr. 2, 24.: „Welder unfere 


reitet. 


ein paar Proben hierher jeten. 


Repidirte Bibel. 

„Siehe, ich bin in fündlihem We— 
fen geboren.“ 

„Dein Weib wird jein wie ein frucht- 
barer Weinftod drinnenindeinem 
Hauſe.“ 

„Wenn eure Sünde gleich blutroth 
iſt, ſoll ſie doch ſchneeweiß werden, und 
wenn fie gleich iſt wie Sharlad, ſoll 
fie doch wie Wolle werden.“ 


„Gott it Geift.“ 

„So halten wir nun Dafür, daß 
der Menjch gerecht werde ohne des Ge⸗ 
feßes Werke, allein durch den Glau— 
ben.“ 

„Welcher unſre Sünden ſelbſt Hin- 


aufgetragen bat an feinem Xeibe 


Sünden ſelbſt geopfert Hat an jeinem 
Zeibe auf dem Holze.“ auf das Holz.* 

Wir bredden ab. Unſere Leer fönnen aus dem Mitgetheil- 
ten jhon erfennen, wie häufig, wie unnöthig und wie verfehrt 
in der revidirten Bibel die alte Zutherbibel geändert ift. Ueber 
die Lutherſche Bibelüberjegung felbit gedenfen wir ein anderes 
Mal etwas ausführlicher zu handeln. Diesmal fam es uns darauf 
an, den Unterſchied der revidirten Bibel von der rechten Luther: 
bibel unſern Leſern an einigen Beilpielen vor die Augen zu führen 
und ihnen zu zeigen, woran diejelbe erkannt werden fann. Aus 
dem Gejagten geht aber auch hervor, daß unfere Leſer, wenn fie 
ihre Bibeln nicht von unjerm Verlagshaufe beziehen, das nur den 
alten Zuthertert Drudt und verbreitet, wohl darauf achten müjjen, 
daß fie auch wirklich die rechte Bibelausgabe „nach der deutſchen 
Ueberſetzung D. Martin Luthers“ erlangen, und fi) allen Ernftes 
vor ber revidirten Bibel hüten jollen. 2.8. 


-—— — 


Unfere Miffion in Utah. 


Am weltlichen Abhang des Wajatch-Gebirges und zwiſchen 
hohen Ausläufern desfelben liegt eine weite Thalebene, 4200 Fuß 
über dem Meeresipiegel, rund um ein großes Todtes Meer von 
2500 Quadratineilen Oberfläche, ein Salziee, in welchem fein 
Filchlein leben fann. Nicht weit vom See, am Jordanftrom, 
gründete im Jahre 1847 Brigham Young, das damalige Haupt 
der Mormonen, eine Stadt, von der er, auf einer Berghöhe 
ftehend, propbegeite, daß fie das Zion-der legten Tage, die Haupt: 
ftabt des Reiches Chrifti auf Erden werden jolle. Dort in der 
pfablojen Wüfte, taufend Meilen von dem Berfehr der bürger- 
lihen Gejellichaft, der fie entwichen waren, bauten die Mormo- 
nen ihr Reich, eine americanifhe Türkei. Dorthin in die abge- 
legene Ferne führten die Apoitel des Mormonenthums im Laufe 
der Jahre Taujende aus „ven Staaten” und vom Auslande, die 
fich von ihnen hatten verführen laſſen. Auch aus Deutſchland 
zogen bethörte Männer und Frauen, die vielfach erſt jpäter er: 
fuhren, wohin fie eigentlich gerathen waren, in das „verheißene 
Land” am Salzjee, und manche haben fich in dein geiftlichen und 
leibliden Elend, darein fie geführt waren, in der Verzweiflung 
entleibt. Was aber die Führer durch den Auszug und durch die 
Anfiedelung in fo weit abgelegener und durch unwegſame Gebirgs- 


mafjen abgeſchloſſener Ferne hatten erzielen wollen, Abgefchlojjen: 
heit, das erreichten fie auf Die Dauer nicht. 


verband, trafen ſich die Schienenftränge von Dften und Welten 
nicht weit von der Salzjeeftadt. Bon nın an famen viele, die 


niht Mormonen waren und es aud nicht werden wollten, nad 
Utah, ließen fich befonders in der Hauptftadt nieder und gingen | 
bier ihrem Erwerb nah. Als die Bevölkerung genügend ange 


wachen war und Utah als Staat in die Union aufgenommen 
wurde, mußten es ſich Die Mormonen gefallen laſſen, daß die Viel- 
weiberei ftaatrechtlih und bei Zuchthausſtrafe verboten murbe. 
Dod iſt das Mormonenthum auch Heute noch eine Macht in Utah. 
Hoc über die höchſten Häufer und Thürme ragt in der Salzſee⸗ 
ftabt der aus weißem Marmor gebaute, 200 Fuß lange und 
100 Zuß breite Tempel empor, den nicht nur fein „Heide“, wie 
bier alle, die nicht Mormonen jind, genannt werden, jondern aud 
bei Weitem nicht jeder Mormone betreten darf, und deſſen ſämmt⸗ 
lihe Geheimnifje nur wenige von ihnen erfahren. Auch jonft 
treten dem Bejucher zahlreiche Merkmale des Mormonenthums 
entgegen. Aber daneben finden ſich aud) die Abzeichen des Chri- 
ftenthums, chriſtliche Kirchen mit dem Kreuzeszeichen, in der großen 
Mormonenftadt, deren Einwohnerzahl im Jahre 1900 auf 53,531 
geitiegen war. Auch drei lutheriſche Kirchen find da, eine englifche, 
eine ſchwediſche und eine norwegische. Dieſelben find freilich nicht 
von den in Utah wohnhaften Ehriften, bejonders nicht von den 
wenigen Leuten gebaut, welche dieſe Kirchen befuchen, jondern vor: 
nehmlich von ihren Glaubensgenojien in den öſtlicheren Staaten; 
ſonſt wären jie nicht da; denn die Zahl der englifchen, ſchwediſchen 
und norwegischen Zutheraner in der Stadt und ihrer Umgegend 
tit gering. Doc) haben die Synoden, zu denen dieſe Gemeindlein 
gehören, es für wichtig angejehen, daß ihre Glaubensgenofjen hier 
eine Stätte hätten, wo fie ſich zum Gottesdienft verfammeln könnten. 
Auch für Pfarrhäufer ift in derjelben Weife gejorgt worden. 
Aber wie jteht es denn um die deutichen Lutheraner? Sind 
denn deren gar feine in Utah und der Salzjeeftadt? Ei ja, lieber 
Lejer, deren find, Gott Lob, au da, und zwar theils ſolche, 
welche aus älteren Gemeinden Hingezogen find, theils jolde, 
welche Mormonen waren und nun das lautere Evangelium hören 
und ſich zu demjelben befennen. Auch kommen immer nod) deutſche 
Lutheraner an. So waren, als der Verfaſſer dieſer Mittheilungen 
jüngft dort in Salt Lake City predigte, drei Männer im Gottes⸗ 
dienft, die nie zuvor dagewejen waren. Aber freilich, die Zahl 
auch der deutichen Zutheraner ift noch klein. Ihr Paftor, der 
ein Glied unjerer Synode ift, muß noch größtentheils aus ber 
Miſſionskaſſe erhalten werden, wie auch die andern lutheriſchen 
Prediger in der Stabt ihren Unterhalt von ihren Synoden haben. 
Aber während jene mit ihren Gemeinden in eigenen Kirchen 
Sonntag-Vormittags Gottesdienft halten können, müffen unfere 
deutihen Glaubensbrüder fih Nachmittags in der ſchwediſchen 
Kirche verſammeln und froh fein, daß ihnen Diefelbe um ein Ges 
wifjes zu bejagter Zeit eingeräumt wird. Wie aber, wenn bie 
Schweden plöglich ihre Kirche Nachmittags jelber gebrauchen moll- 
ten, wie ſchon wiederholt davon die Nede war? Und für Die 
Schule fehlt erft recht das Local. Da Hilft fih unjer armer 
Paſtor, jo gut es geht, mit der norwegiſchen Kirche. Aber foll- 
ten denn unjere deutfchen Glaubensgenoſſen fernerhin jo fümmer: 
lich zur Herberge fein müſſen? Selber eine Kirche bauen können 


Als man die Küfte | 
des Stillen Meers mit dem Mifiiffippithal dur Eifenbahnen 
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fie nit, wo Grund und Boden fo theuer und das Bauen koſt⸗ 
fpielig und ihre Zahl fo gering ift. Und doch hätte gerade unfer 
deutſches Gemeindlein noch am meiften Ausfiht auf Wachsſthum, 
wenn es ein eigenes firchliches Obdach hätte, dahin es die, welche 
Gott ihm zuführt und die unfer Miffionar aufſucht, ſammt ihren 
Kindern einladen fönnte und ſprechen: „Kommt, denn es ift alles 
bereit.” Dann erft hätten wir in Salt Lake City, von wo aus 
auch ſchon in Ogden, einer Stadt von 16,300, und in Provo mit 
etwa 7000 Einwohnern miffionirt wird, recht feiten Fuß gefaßt. 

An obige Mittheilungen, die unfer Profeſſor Gräbner auf 
hoher See unferm Wunſch zufolge verfaßt und ung von Hono— 
lulu aus zugefandt hat, fnüpft die unterzeichnete Commiſſion 
Folgendes an. 

Schon bei der legten Verfammlung unferes Diftricts be= 
riohtete unjer Miffionar von Salt Lake City, daß ein Haupt: 
hinderniß für das Gedeihen der Miffion daſelbſt diejes jei, daß 
die Tleine Gemeinde feine eigene Kirche habe und nur zu einer 
höchſt ungelegenen Zeit eine andere Kirche benußen dürfe; auch 
fei die Gemeinde viel zu Hein, fich jelbft ein Kirheneigenthum zu 
erwerben. Wie nun aus obiger Mittheilung unjeres lieben Bro- 
feffor Gräbner, der an Ort und Stelle weilte und aus perjön- 
liher Anſchauung die dortigen Verhältnifje fennen lernte, erficht- 
lich ift, ift Die Nothlage in Salt Lake City noch immer diefelbe, 
und Doch iſt gute Nusficht auf Erfolg unjerer Miffion vorhanden, 
wenn nur dieſes Hinderniß befeitigt werden fünnte. Da nun 
Salt Lafe Eity und Umgegend gewiß ein foldhes Gebiet ift, das 
nicht eigentlich als Theil des Galtfornia- und Nevada - Diitricts 
angejehen werben fann, jondern vielmehr ein Miffionsgebiet 
unferer ganzen Synode ift, und gewiß jeder Diftrict unferer 
Synode ſich in gleihem Maße für die dortige Miffion intereffiren 
muß; da überdies unfer Diftrict zu ſchwach und Klein ift, um aus 
eigenen Mitteln unjern Glaubensbrüdern in Salt Zafe City zu 
einer Kirche verhelfen zu Fönnen, jo wenden wir uns hiermit an 
alle Slaubensbrüber in allen unjern Diftricten mit der dringen: 
ben Bitte, in Gemeinſchaft mit uns der Noth in Salt Tale City 
fteuern zu helfen. Möge Gott viele willige Herzen und offene 
Hände dazu geben! 

Die Gaben für den Kirhbau in Salt Lake Eity Sollten durch 
die verſchiedenen Diftrictsfaffirer dem Kaſſirer unferes Diftricts 
zugejtellt werden, nämlich Herrn Lehrer Hargens, 368 Capp St., 
San Franeisco, Cal. 

Die Mifftionscommijfion des Galifornia- und Nevada: 


Diſtricts: J. H. Theiß. 
J. H. Hargens. 
Edwin Meeſe. 
G. A. Bernthal. 
H. Friedrichs. 
Unterzeichneter befürwortet obiges Bittgeſuch. 
Geo. Runkel, 
Präſes des California und Nevada: Diftricts, 
Die Allgemeine Unterftügungscommiffion heißt gut und 
befürmortet vorjtehendes Bittgefuh zur Veröffentlihung im 


„Lutberaner”. C. Groß, Vorſitzer. 


F. Zucker. 
H. €. Paul. 


Bur kirchlichen Chronik, 


America. 


Aus unjerm Predigerjeminar in St. Louis ift zu berichten, 
daß am 30. Mai das Eramen der diesjährigen erften Klaſſe ftattfand. 
Diefe zählt 54 Studenten, die nun alle Candibaten des heiligen Pre- 
digtamtes find und in den nächſten Wochen und Monaten den ihnen 
von den Präfides der einzelnen Synodaldiftricte zugemiefenen Berufen 
Folge leiften werben. Wir laffen ihre Namen und die Namen ihrer 
zufünftigen Arbeitzfelder folgen: J. Bertram (Woodſtock, Ill.); 8. 
Beyerlein (Meno, Wafh.); E. Biegener (Rader, Mo.; engliſch); 
H. Biſchof (Wauſa, Nebr.); F. Böhling (Galeton, Ba.); B. Bram: 
mer (Öretinger, Jomwa); E. Bünger (Green Grove, Wis.); A. Feb: 
derjen (St. Louis, Mo.); M. Fledenftein (Elmood, Nebr.); F. For- 
fter (Oftindien; Heidenmiſſion); R. Franke (Mora, Minn.); P. Frey 
(Schuyler, Nebr.); 3. Große (Gretna, Nebr.); V. Gruber (Provinz 
Alberta, Can.); M. Gübert (LZamrence, Nebr.); A. Gülker (Fort 
Laramie, Wyo.); D. Heermagen (Onaga, Kanſ.); 9. Hinz (What: 
com, Waſh.); G. Käſe (Ortonville, Minn.); R. Kern (Brafilien); 
D. Kleiſt (Toronto, Can.); J. Körber (Hankinſon, N. Dak.); W. 
Kowert (Oklahoma); E. Kuhls (MeKeesport, Pa.); M. Küßner 
(Chicago Park, Cal.); U. Lahl (Oſtindien; Heidenmiſſion); O. Las⸗ 
kowski (St. Louis, Mo.); K. Martens (Cayuga, Ill.); W. Maſch⸗ 
hoff (Japan, Mo.); A. Menkens (Sheridan, Wyo.); A. Merz 
(Brunswick, Ga.); A. Miller (Detroit, Mich.; engliſch); W. Möller 
Braſilien); R. Müller (Braſilien); R. Norden (Bakersfield, Cal.); 
H. Pottberg (Pontiac, Mich.); H. Prigge (Barnum, Minn.); K. 
Raaſe (Fargo, N. Dak.); B. Richter (Braſilien); V. Richter (Center⸗ 
ville, Mich.); R. Runge (Ola, S. Dak.); W. Schierbaum (Waverly, 
Mo.); P. Schlemmer (Edenwald, Aſſiniboia); G. Schrödel (Hurley, 
Wis.); A. Sebald (Nördl. Minneſota); M. Steup (New Orleans, 
La.); G. Stiegemeyer (Pomeroy, O.); E. Stuckert (Minneapolis, 
Minn.; engliſch); P. Succop (Reiſeprediger im Minnefota- und 
Dakota⸗Diſtrict); E. Walther (Walburg, Mich.); H. Weerts (Naper, 
Nebr.); O. Weinbach (Middleton, Can.); W. Werling (Braſilien); 
H. Wittrock (Braſilien). Gott geleite dieſe jungen Arbeiter alle an 
ihre zum Theil weit entfernten Poſten, ſegne ſie reichlich und ſetze ſie 
vielen zum Segen! — Am gleichen Tage wurde überhaupt das Studien⸗ 
jahr in unſerm Seminar beſchloſſen, und die Studenten der zweiten 
und dritten Klaſſe wurden in die Ferien entlaſſen. Die meiſten von 
ihnen werben vorausſichtlich öfters in Anſpruch genommen werden, 
Paſtoren oder Lehrer im Predigen oder Unterrichten zu vertreten, und 
ſomit Gelegenheit haben, ſich durch ſolche Uebungen auch praktiſch auf 
ihr zukünftiges Amt vorzubereiten. Auch ſie ſeien der Gnade und dem 
Schutze des treuen Gottes befohlen. L. F. 

Aus unſerer Synode. Unterzeichneter erhielt die folgenden 
Legate: 1. Durch die Advocatenfirma Hamline, Scott und Lord in 
Chicago das Faſſe-Legat im Betrage von 8400. 00. Dieſes Legat 
iſt für Innere Miſſion beſtimmt und von dem Allgemeinen Kaſſirer 
der Kaſſe für Allgemeine Innere Miſſion creditirt worden. 2. Durch 
Herrn Spilman in Baltimore, Kaſſirer des Oeſtlichen Diſtricts, ein 
Legat des weiland Gottfried Wiedemann im Betrage von 
82057.55. Dieſe Summe iſt zu gleichen Theilen für die Anftalten 
in St. Louis, Fort Wayne, Milwaukee, Hawthorne, Addiſon be— 
ſtimmt. In welcher Weiſe dieſe Summe den betreffenden Anſtalten 
zugute kommen ſoll, hat die Synode noch zu beſtimmen. F. P. 

Ein lutheriſches Hospital in La Crofſe, Wis. Der „Luthe- 
taner” freut fih, melden zu fonnen, daß aud in La Eroffe, im Staate 
Wisconfin, ein lutherifches Hospital eingerichtet wird. Das „Ge: 
meindeblatt” berichtet: „Veranlaßt wurde dies Unternehmen dur) 


den Umftand, daß für einen weiten Umkreis von 2a Croſſe mit ſtarker 
deutjch- und normwegifchelutherifcher Bevölkerung bis dahin nur ein 
Hospital der römiſch-katholiſchen Kirche beftand, und daß alljährlich 
mehrere Hundert unjerer Glaubensgenofien in Kranfheitsnoth dort 
»icht nur untergebracht und fo der Verpflegung derer anvertraut wer: 
‚en mußten, die uns als bittere Feinde unferes Glaubens befannt find, 
ſondern daß unter deren ausſchließlicher Controle es unfern Baftoren 
oft erſchwert wurde, die Kranken und Sterbenden mit dem Trofte gött⸗ 
lien Worts zu verforgen. Laut offictellen Berichtes find im ver- 
gangenen Jahre nicht weniger ald 1613 Kranke daſelbſt ärztlich behan- 
delt worden, von denen ein großer Theil Iutherifchen Bekenntniſſes 
mar, und frappirende Zeugniſſe können vorgebradht werben, wie man 
römifcherfeit3 unfere Kranken geiftlich zu beeinfluften und unfern Ba- 
ftoren die Seelforge an denſelben zu erſchweren vertucht hat. Dieler 
Umftand ſowohl als die Erkenntniß, daß das ſchöne Samariteramt der 
Krantenpflege, zumal an unjern eigenen Kranken, Doch gewiß von und 
felber jollte geübt werben, gab VBeranlaffung dazu, daß Gemeinde 
glieder und Paftoren, beſonders aus unferer gemifchten Miſſiſſippi⸗ 
conferenz, in Verbindung mit den norwegiſchen Glaubensbrüdern zu 
einer Hospitalgefellfchaft fi vereinigten mit dem Zwecke, ein eigenes 
lutherifches Krankenhaus in La Erofie zu erbauen, in welchem unjeren 
Kranken, die ärztliche Hülfe in einem Hospital ſuchen müfjen, nicht nur 
die beftmögliche leibliche, fondern auch geiftliche Pflege zu Theil werben 
fann. Mitglied der Geſellſchaft kann irgend ein ftimmberechtigtes Glied 
einer rechtgläubig lutheriſchen Gemeinde werden; jedoch foll, da Die 
Corporation nur zu wohlthätigen Zwecken gegründet ift, niemals ein 
pecuniärer Gewinn an irgend ein Mitglied ausgezahlt werben. . 

Was den Bau felbft anbetrifft, fo ift derſelbe in der Hauptjache bereits 
aufgeführt. Er ift 50X 114 Fuß groß mit einem Flügel von 38x 58 
Fuß und befteht aus drei Stockwerken nebft Bafement und Attic. Das 
ganze Gebäude ift ſolide aus Badfteinen aufgebaut, und auch die inne: 
ven Wände beitehen aus fenerfiherem Material. Bei aller äußeren 
Einfachheit jedoch fol e8 verfehen werben mit Den beitbefannten Ho3pi= 
taleinrihtungen, was Heizung, VBentilation, elektrifches Licht, Babe- 
einrichtungen und fonftige Bequemlichleiten für Kranke anbetrifit. Es 
bietet bequem Raum für 100 Kranke und im Nothfall für 150. In Ver- 
bindung mit der Krankenpflege wirb auch die Ausbildung gefchulter 
Krankenpflegerinnen beabfihtigt. Die Lage bes Hospitals ift eine fehr 
günftige. Umgeben von einem hübſchen und mohlgepflegten Part, er: 
hebt fi der Bau an ben Ufern des Miſſiſſippi und gewährt einen 
prächtigen Anblid auf die wechſelnde Landſchaft desfelben. Bon irgend 
einem Bahnhof aus ift es in wenigen Minuten mit der eleftrifchen 
Straßenbahn zu erreichen. Die Koften bes Hospitals, fo weit es bis 
jetzt fertiggeftellt ift, betragen ungefähr 527,000 und find burd 
freimillige Beiträge bereits bezahlt. Die Contracte zum 
inneren Ausbau und zur gänzlichen Vollendung find nun aud ver: 
geben und wird fleißig daran gearbeitet, jo daß der Bau wohl noch 
vor Schluß des Jahres feiner Beftimmung mag übergeben werden 
fönnen. Die dazu no nöthigen $15,000 werden vorausfichtlich 
aud dur die Opferwilligkeit unjerer Chriften aufgebracht werben.” 
Man hatte Sorge, daß in Folge der größeren Beiträge für einen 
Hospitalban die Gaben für ſolche Zwecke, melde die nächte Auf: 
gabe der Kirche bilden, alfo für Die Predigt des Evangeliums und 
was damit zulammenhängt (Ausbildung von Predigern und Lehrern), 
verringert werden würben. Dies ift aber nicht eingetreten. Das 
„Gemeindeblatt“ berichtet weiter: „Erfreulich iſt, daß die Sorge 
mancher Brüber, ala ob durch foldh ein Unternehmen die Verforgung 
unferer Synodalanftalten oder fonftige Synodalarbeit würde leiden 
müſſen, ſich ala unbegründet erwiefen hat, da unfere Gemeinden, troß 
ihrer reichen Beifteuer zu dieſem Werk, doch zugleich für ſynodale Zwecke 
ebenso reichlich und zum Theil noch mehr beigefteuert haben, ala in 
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früheren Sahren. — Unfer HErr und Heiland erhalte nur unfern lie- 
ben Ehriften den rechten Glauben, fo werben fie auch nicht müde wer⸗ 
den, in ber Liebe thätig zu fein.“ Wir wiederholen, was wir ſchon 
früher gelagt haben: Beiträge für einen Hospitalbau follten nie den 
Beiträgen für Miffion und für die LZehranftalten, in welden 
Prediger und Lehrer des Evangeliums ausgebildet werden, voran- 
gehen. Die Predigt des Evangeliums ift die eigentlihe und nächſte 
Aufgabe der Kirche. „Prebiget das Evangelium”, lautet der Auf: 
trag Chrifti an feine Kirche. Was würden una au alle Hospitäler 
und andere Wohlthätigfeitsanftalten helfen, wenn wir nicht chriftliche 
Prediger und Lehrer hätten, die darin mit dem Evangelium von dem 
Sünderheiland dienen könnten. Aber die Sache fteht jo: Gott hat 
die Glieder der Iutherifchen Kirche dieſes Landes fo reichlich mit irdischen 
Gütern gejegnet, daß fie zunächſt für Miffion und Lehranftalten alles 
Nöthige darreichen können und dann noch genug übrig behalten, um 
Hospitäler und andere MWohlthätigkeitsanftalten zu bebenfen. Auch 


dieſe dienen ja der Miffton, infofern wir in benjelben Gelegenheit 


haben, ſolchen Perfonen Gottes Wort nahe zu bringen, die es fonft 
nicht hören würben. 


Die Dr. Luther: Walther Dentmalgefellfihaft in Ss. —*— 
die ſich die Errichtung eines ſchönen Lutherdenkmals vor dem hieſigen 
Concordia-Seminar zum Ziel geſetzt hat, hat, wie uns mitgetheilt 
wird, einſtweilen ſchon das Piedeſtal, auf dem das Denkmal einſt 
ſtehen ſoll, aus beſtem Granit anfertigen laſſen. Sie zieht gegen⸗ 
wärtig Erkundigungen über den Guß eines Standbildes ein und wird 
den Auftrag zum Guß des Denkmals geben, ſobald ſie die dazu noch 
nöthigen Geldmittel geſammelt hat. L. F. 


Die finniſch-lutheriſche Kirche wächſt in unſerm Lande in Folge 
der fortgehenden ftarfen Einwanderung rafd) heran. Während fie vor 
zwölf Jahren nur 10,000 zählte, beläuft ſich jeht Die Zahl ihrer Glie- 
der auf mehr ala 60,000. Da die Bebrüdung der Finnen Seitens 
des zuffiichen Reichs ungehindert fortgeht, ſteht zu erwarten, daß auch 
in den kommenden Jahren viele Finnen nad America fommen werben. 
Die finnifch-Iutherifhe Synode hat Miffionen in New Nork, Phila- 
delphia, Chicago und in vielen Städten der nordmweitlichen Staaten 
und der canadilchen Provinzen, wohin fich befonders der Strom der 
Einwanderung ergießt. L. F. 


Obwohl Die ſogenannten „Erweckungen“ (revivals) auch in 
den Sectenkreiſen nicht mehr ſolchen Anklang finden wie früher, weil 
man eben zu viel traurige Erfahrungen mit den bei einer ſolchen Er- 
wedung „Bekehrten“ gemacht hat, fo finden fie Doch noch immer Statt, 
auch in lutheriſch fich nennenden Kreifen. Bon einem foldhen verkehr: 
ten “‘revival” mit einem überaus Häglihen Abichluß berichtet Die 
„Lutherifche Kirchenzeitung“. In einer „Iutherifchen” Kirche einer 
Stadt New Jerſeys murde Ende April eine folde Erweckungszeit ver: 
anftaltet. Ein reifender „Evangelift” hielt zwei Wochen lang jeden 
Tag befondere Ermedungsprebigten. Die ganze Stabt gerieth in 
große Aufregung. Die Wirthe verfprachen, ihre Wirthfchaften fchließen 
zu wollen. Alles ſchien wie umgewandelt zu fein. Nach zwei Wochen 
verließ der „Evangelift” Die Stabt. Der Paftor der Gemeinde fette 
nun die Verfammlungen fort. Aber ſchon nach zwei Tagen war es 
mit der religiöfen Begeifterung in der Stabt völlig aus. Die Wirth: 
ſchaften waren wieder offen, und es wurde wieder ebenjo getrunten 
und gefpielt wie früher. Das machte auf den Ortspaſtor einen ſolchen 
niederfchmetternden Eindruck, daß er irrfinnig wurde und ins Irren⸗ 
aſyl gebracht werden mußte, wo er bald darauf ftarb. L. F. 

Die ſogenannte “Brick Church” in New York, wohl die 
reichte Presbyterianerkirche unſers Zandes, fett ihren Prebigern nicht 
nur ein ſehr hohes Gehalt aus, jondern forgt auch nach deren Tod für 
die Angehörigen in großartiger Weiſe. Sie hat in den legten Jahren 
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raſch hinter einander zwei Prediger dur den Tod verloren. Der 
Wittwe des Dr. Babcod fchenkte die Gemeinde 550,000, und für die 
Familie des vor Kurzem geftorbenen Dr. Purves wird ein Fonds von 
$100,000 gefammelt, wovon ſchon $50,000 aufgebradt find. Diefe 
Summen zeugen von dem Neichthum ber Glieder, denen e8 wohl ein 
Reichtes iſt, einer Pflicht der Dankbarkeit zu genügen. Aber auch 
weniger begüterte, kleinere und ärmere Gemeinden follten e8 als eine 
Schuld der Liebe und der Dankbarkeit erfennen, nad ihren Verhält- 
nifjen für Die Wittmen und Waifen der Prediger und Lehrer, die ihnen 
in Kirche und Schule gedient haben, zu forgen, und jollten deshalb 
auch willig dafür Opfer bringen. L. F. 


Außerordentlich raſch haben ſich die Mormonen in den letzten 
dreißig Jahren vermehrt. Im Jahre 1870 zählte Utah 88,374 Ein- 
wohner, wovon ungefähr 80,000 Mormonen tbaren. Der legte Cenſus 
hingegen gibt Utah 276,740 Einwohner und darunter rund 220,000 
Mormonen. Im Fahre 1890 zählten die Mormonen in den ganzen 
Vereinigten Staaten 144,352 Anhänger ; jetzt hingegen beanſpruchen 
fie 310,000. Somit haben fie gerade in ben legten zwölf Jahren, in 
denen mehr als je zuvor unter ihnen miffionirt worden ift, ihre Glieder⸗ 
zahl mehr ala verdoppelt. Dieſes raſche Wachsthum diefer unreinen 
Secte ift erflärlich, wenn man die Lift und den „Bekehrungseifer“ ihrer 
Miffionare bedenkt, die in unferm Lande von Staat zu Staat ziehen, 
um die Einfältigen zu bethören. Deshalb haben aud) die Secretäre 
mehrerer americanifcher Miffionsgefelichaften einen Aufruf ergehen 
lofien, in dem fie die Aufmerkſamkeit der riftlihen Bewohner un- 
fer Landes auf die Gefahren des Mormonenthums lenken. Und bie 
„Lutheriſche Kirchenzeitung“ von Columbus, Ohio, erzählt von einem 
Ehepaare, das zu einer Gemeinde der Ohio-Synode gehörte, bis eines 
Tages zwei Mormonenmiffionare in Die Gegend famen und eine Beit- 
lang in den Häufern hin und wieder Verſammlungen hielten. Bon eng: 
lichen Nachbarn eingeladen, befuchte dag Ehepaar die Berfammlungen 
und ließ fi} durch die Verführer fo bethören, daß die Bemühungen 
des Iutherischen Paſtors, die Leute vor gänzlichem Abfall vom Glauben 
zu bewahren, vergebli waren. Die beiden Leute mit ihren Kindern 
find heute fanatifche Mormonen. L. F. 


Auf der neulich in New Orleans abgehaltenen Conferenz 
jüdiſcher Rabbiner unſers Landes wurde beſonders die Sabbaths— 
frage beſprochen. Es wurde feſtgeſtellt, daß die Feier des jüdiſchen 
Sabbath am Sonnabend immer weniger von den americanifchen 
Juden beobachtet werde, daß namentlich die Männer an diefem Tage 
ihrer Berufsarbeit nachgingen und die Tempel meiftens nur von rauen 
und Kindern befucht würden. In vielen fortſchrittlichen Judengemein⸗ 
den feten aus Diefem Grunde [on befondere Berfammlungen am Sonn: 
tag eingerichtet. Die jüngeren liberaleren Rabbiner befürmorteten des⸗ 
balb überhaupt Aufhebung des jüdiſchen Sabbaths und Verlegung ber 
Berfammlungen auf den in unferm Lande als Feiertag geltenden 
Sonntag. Doc zeigte ſich auch Widerſpruch, namentlid Seitens der 
älteren Rabbiner, und die ganze Frage wurde einer Committee zur Er: 
örterung überwiefen und auf die nächte Berfammlung vertagt. Die 
: zahlreichen mehr oder weniger altgläubigen Juden in unferm Lande 

werben freilich nad} wie vor ihren Sabbath beobachten. Sie befürchten 
in der Abſchaffung ihrer Sabbathafeier den Untergang bes Judenthums 
überhaupt. Bon einem Meffta reden fie nur nod wenig, erwarten 
auch keinen mehr. — Auch auf einer großen Judenverfammlung in 
Atlantic City, N. J., die von 250 Delegaten aus allen Staaten be: 
ſchickkt war und eine größere Bereinigung ber Juden zumege bringen 
E will, wurde die Sabbathafrage beſprochen. L. F. 


Der Aberglaube der mexicaniſchen Katholiken iſt beſonders 
craß. Die „Allgemeine Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ berichtet darüber 
Folgendes: Ueberall werden die Bildniffe der Maria von Holz, Stein 


und Pappe angebetet. Die Priefter reden der Menge vor, daß dieſe 
Bilder hören, fehen und Fürfprade thun können. Die „Sungfrau 
von Guadeloupe”, und nicht Chriftus, ift die einzige Zufludt der 
Mericaner. Maria jelbit ſoll diejes ihr Bild im Jahre 1531 gemalt 
haben. Bor ihm legen die Indianer bei ihren jährlichen Wallfahrten 
Gold, Silber und auserlefene Stidereten ala Gefchenfe nieder. In 
jedem Haufe, Tempel, Berkaufsladen, in jeder Hütte, Schenke und 
Räuberhöhle find Abbildungen dieſes Gemäldes zu finden. Sn den 
Kirchen ftehen die Heiligen, in Seide, Atlas und Goldftoffen gekleidet. 
Jedem werden befondere Wunderfräfte zugefchrieben. In einer Kirche 
meint das Bild des heiligen Petrus in der Charwoche. Die Thränen 
merden auf Heinen Stüden Baummolle aufgefangen ; das Stüd wird 
zu 25 Cents verfauft und als Talisman (Schutmittel) getragen. Die 
Räuber beſuchen befonders gern die Kirchen, Die der Jungfrau der 
„Einigkeit“ geweiht find; fie verbrennen ihr zu Ehren Kerzen und 
bitten fie um Schuß und Gelingen für ihr Räubergefhäft. Lange 
Reihen von Zinntäfelden hängen an den Wänden zum Andenten an 
die Wunder, die die Jungfrau vollbracht haben fol. — Armes, be- 
trogenes Volk! L. F. 


Ausland. 


Ehriftliche Heilwiffenfhaft. (Christian Science.) Bor eini- 
gen Wochen haben wir an dieſer Stelle mitgetheilt, wie die Anhänger 
der Ehriftlihen Heilwiſſenſchaft fi) in der deutſchen Reichshauptſtadt 
vermehren, gerabe auch in ben oberiten Klaſſen ber Bevölkerung. Aehn⸗ 
lich iteht e8 in andern beutfchen Städten. Die „Allgemeine Ev.-Luth. 
Kirhenzeitung” theilt folgende Warnung aus Hannover mit, die von 
drei hochgeftellten Theologen und Predigern, dem Generalfuperinten- 
denten Dr. C. Schujter, dem erften Hofprediger und Confiftorialrath 
Dr. Hoppe und dem Senior Dr. Hilmer, ausgeht, und die zugleich auf 
das grundverfehrte und gefährliche Treiben der in America fo weit ver- 
breiteten Secte aufmerkſam madt: „Seit einigen Jahren haben fi 
hier in der Stadt Anhänger der Secte der Scientiften niedergelaffen, 
melde durch beſondere Gottesdienfte, ‚Gejundbeten‘ und dergleichen 
Einfluß zu gewinnen fuhen. Bei dem befonnenen Charakter der hie- 
figen Bevölkerung durfte man erwarten, daß alle ihre Bemühungen 
an dem gefunden Sinne der Gemeindeglieber fcheitern würden. Denn 
es ift faft unbegreifli, wie troß aller Bildung des 20. Jahrhunderts 
und bei der, Gott fei Dank, weitverbreiteten chriſtlichen Erkenntniß 
eine fo verworrene Lehre wie bie der americanifchen Scientiften ung 
zugemutbet und auch nur eine einzige Seele gewinnen fann. Da nun 
aber leider mande Erfahrungen das Gegentheil beweifen und jelbft 
einzelne Glieder unferer Gemeinden fo weit irregeführt worden find, 
daß fie fogar ihren Austritt aus unferer Landeskirche erflärt haben, 
um fortan jener fremden Secte zuzufallen, jo halten die Unterzeid- 
neten um ihres Amtes und ihrer Gemeinden willen ſich für verpflichtet, 
gegen deren Lehren, Weſen und Treiben ein Öffentliches Zeugniß ab- 
zulegen und vor ihren Einflüffen auf das ernſteſte und eindringlichfte 
zu warnen. Die Schriften und die mündlichen Neußerungen ber 
Scientiften und ihrer Anhänger find fo unflar und unverftändlid, 
daß es ſchwer wird, den Inhalt ihrer feltfamen Lehren genau anzugeben. 
Ihre Schriften enthalten ein buntes Gemiſch von philoſophiſch und 
myſtiſch Hingenden Anfichten, weldes an gemifle Bewegungen der 
erften chriſtlichen Zahrhunderte erinnert, da die gnoſtiſchen Srrlehrer 
ihre heidniſche Philofophie mit dem Chriſtenthum zu vereinigen ſuch⸗ 
ten und deshalb letzteres auf das gröblichite entitellten. Die Scien- 
tiſten leugnen das perſönliche Weſen Gottes, verwifhen den Unter: 
ſchied von Gott und der Welt, indem der Menſch der vollfommenfte 
Ausfluß der Gottheit, jelbft ein Stüd von der Gottheit fein ſoll. Bei 
derartigen Vorftellungen kann felbftverftändli von einem Gebete im 
Ariftliden Sinne ohne Täufchung nicht die Rede fein. Das Gebet 
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der Scientiſten iſt nicht das Geſpräch der gläubigen Seele mit Gott, 
ſondern es iſt das myſtiſche Verſenken der eigenen Seele in ſich ſelbſt, 
damit fie ihrer Stellung in der Welt ſich bewußt werde. Die Scien- 
tiften leugnen ferner das Weſen der Sünde ala Sünde und erklären fie 
für einen bloßen Irrthum der Seele, von welchem diefe fich freimachen 
muß, wie von dem Uebel der Krankheit, melde im Wefentlihen nur 
auf Einbildung beruht. Demgemäß kennen fie auch feine Erlöfung 
und feinen Erlöfer im chriſtlichen Sinne, fondern fie find nur An— 
hänger JEſu, indem fie ihn für den erften der Scientiften erklären. 
Hieraus allein ſchon geht klar hervor, daß die Scientiften ſolche Irr⸗ 
lehren verbreiten, welche Die gefammte Chriftenheit je und je als 
grundftürzende Irrthümer verworfen hat, und daß jeder, der 
zu den Scientiften übergeht, damit ohne Weiteres von dem Chriften- 
thume, von dem Glauben der Väter abfällt. — Angeſichts Diefer Ge- 
fahr darf auch niemand ſich täufchen und bethören lafjen durch hrift- 
lih klingende Neben, den Gebraud der Bibel, das Abfingen von 
Kirchenliedern, die Feier des Abendmahles ohne Brod und Wein in 
den jogenannten Gottesdienften und dergleichen, denn alles find nur 
Lockmittel, durch welche unbefeftigte Seelen für Diefe fogenannte ‚hrijt- 
liche Witjenihaft‘ gewonnen werden follen. Um aber fernere Schä- 
digungen des kirchlichen Lebens zu verhiten und unjere Gemeinde 
glieder vor den mit diefer Ichmwarmgeiftigen, geradezu undhriftlichen 
Bewegung erfahrungsmäßig vielfach verbundenen inneren Kämpfen, 
argen Störungen des Familienfriedens und oft ganz erheblichen Geld- 
verluften zu bewahren, erinnern wir um fo mehr an bie warnenden 
Worte des HErm: ‚Sehet euch vor vor den falſchen Propheten, Die 
in Schafskleidern zu euch kommen; inwendig aber find fie reißende 
Wölfe, Matth. 7, 15. — E8 dürfen uns auch Krankenheilungen, mögen 
fie num wahr oder erdichtet fein, von der heilfamen Lehre nicht ab- 
wendig machen. Nicht umfonft fügt unfer Heiland feinem warnenden 
Worte die ernfte Drohung hinzu: ‚E8 werben viele zu mir jagen an 
jenem Tage: HErr, HErr, haben wir nicht in deinem Namen geweig- 
fagt? Haben wir nicht in deinem Namen Teufel außgetrieben? Haben 
wir nicht in deinem Namen viel Thaten gethan? Dann werde ich 
ihnen bekennen: Ich habe euch noch nie erkannt; weichet alle von mir, 
ihr Webelthäter‘, Matth. 7,22. f. Wir können nur wünſchen, daß 
die traurigen Erfahrungen, welche wir jeßt in unjerer Mitte zu machen 
haben, unjere Glaubenögenofjen dazu bewegen, um fo fleißiger die 
Bibel zur Hand zu nehmen und fonderlid aus dem Neuen Teftamente 
die zahlreichen Mahnungen des HErrn und jeiner Apoftel, Col. 2, 8. 
Gal. 1,8. 1%0h.5,21. 2 Joh. 7. 2c., zu Herzen zu nehmen, welche 
uns vor der Verführung durch Irrlehrer jo nachdrucksvoll warnen... 
Darum ‚laffet euch nicht mit manderlei und fremden Lehren umtreiben ; 
denn es tft ein köftlich Ding, daß das Herz feſt werde, welches geichieht 
durd) Gnade‘, Hebr. 13, 9.” L. F. 

Als was für ein Schredmittel die Worte „Los von Rom“ 
Seitens der fatholiichen Kirche gebraucht werben, zeigt folgender von 
der „Allgemeinen Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ berichteter Vorfall. Auf 
dem Bahnhof zu Augsburg in Bayern vertheilte ein Agent einer Bibel- 
gejelichaft einen kleinen Tractat, der die Ehriften auffordert, in der 
heiligen Schrift Troft und Erbauung zu juhen. Auch eine Anzahl 
Katholiten, die eine Wallfahrt antreten wollten, erhielt das Flug: 
blatt, daß mit feiner Silbe die kirchlichen Unterfchiede zwifchen der 
römischen und evangeliſchen Kirche berührte, fondern nur zum Bibel- 
Iefen ermimterte. Plötzlich rief jemand: „Das ift ‚Los von Rom!‘ ” 
und wie auf ein Commando flogen die Blättchen fort, als ob fie Tod 
und Ververben brachten. Aber allerdings wurde damit ganz unbeab- 
fichtigt der eigentliche Bunlt getroffen. Denn eine Aufforderung, die 
Schrift fleißig und gläubig zu lefen, ift thatfächlich eine Aufforderung, 
von Rom fi) loszuſagen, das die Schrift verdreht, verfälfcht und das 
Leſen der Bibel den Laien verbietet. Und wo immer man die Schrift in 


der rechten Weife lieft und ihr Gehör gibt, wird man auch den feelen- 
verberblichen Irrthum der Pabſtkirche erfennen und fliehen. L. F. 
Gottes Hülfe und Bazare. Eine Londoner Kirche befindet ſich 
in Geldnoth. Sie läßt Dies von fich hören: Wir haben 5100.00 mit 
Gottes Hülfe gefammelt und wir hoffen, die nöthigen 5500.00 durch 
unfern Bazar aufzubringen. Dazu madt der ‘'Lutheran” die Be 
merfung: „Gut gefagt! Wand) eine Kirchenihuld wird mehr ohne 
als mit Gottes Hülfe bezahlt.” Es find allerdings zwei fehr ver: 
fchiedene Dinge, ob die Herzen durch Gottes Wort und Barmherzigkeit 
willig gemacht werden, für Gottes Reich, für Kirche und Kirchbau und 


Kirhbaufchulden Gaben zu opfern, oder ob man „zum Bejten der | 


Kirche“ ißt und trinkt, fauft und verkauft. L. F. 
Frankreich. Der in den letzten Jahren vielgenannte Pfarrer 
Bourrier aus Sevres bei Paris, der früher römiſcher Prieſter war und 
jet an der Spibe der zahlreichen aus der franzöſiſch-katholiſchen Kirche 
außgetretenen Priefter fteht, hielt vor einiger Zeit in Bremen einen 
Bortrag über die evangelifche Bewegung in Franfreih. Er ging da⸗ 
bei von feinen eigenen Xebenserfahrungen aus und fchilderte die inneren 
Kämpfe, die ein fatholifcher Priefter durchzumachen hat, bis er zu der 
evangelifchen Kirche übertritt, ſowie Die Schwierigkeiten, die fich ihm 
nun beim Eintritt in die für ihn neue Welt in Folge feiner einfeitigen 
Vorbildung entgegenftellen. Selten, fagte er, wird jemand aus freiem 
Entſchluß Priefter, meiftens durch Lift und Gewalt. Wenn die Eltern 
gewonnen worben find, wird der Anabe mit dem zwölften, oft aud 
fhon mit dem fiebenten oder achten Lebensjahre in ein Seminar ge 
ſchickt. Jeder Verkehr mit der Außenwelt hört für ihn auf, ſelbſt mit 
feinen Eltern wird der Verkehr auf das ſpärlichſte beſchränkt und ftreng 
überwadht. Das Klofter und die Kirche find die Welt des Schülers. 
Als junger Menfch erlangt er ſpäter die Prieſterwürde und erhält viel- 
leicht im Dreißigften Lebensjahre ein Pfarramt an einem kleinen Orte. 
Dur den Beichtſtuhl kommt er jegt zum erften Male mit dem weib- 
lichen Geſchlecht in Verkehr. Frauen und Mädchen legen ihre Geſtänd⸗ 
nifje ab, ihm, dem Unerfahrenen, von der Welt ganz abgeſchloſſen Er- 
zogenen. Da verleiten bie VBertraulichfeiten Des Beichtftuhles leicht zu 
weiterer Annäherung, und die Skandale im Priefterftande find denn 
auch häufig genug ; fie find aber erft dann wahr, wenn das helle Licht 
des Tages alles Ableugnen unmöglich macht. Bourrier redete dann 
noch von dem ſchändlichen Ablafhandel, von dem Meßgreuel, von der 
abgöttifchen Heiligenverehrung, die den Priefter an feiner Religion 
irre machen müſſen, und theilte ſchließlich mit, daß in den lebten vier 
Jahren gegen 600 franzöftiche Priefter auß der fatholifchen Kirche aus⸗ 
getreten find. Einige find evangelifche Prediger geworben, die meiften 
haben einen andern Beruf ergriffen, was freilich mit großen Schmwierig- 
keiten verbunden ift. Die ganze Bewegung aber ift noch nicht zu Ende 
gefommen. — Ein anderer außgeiretener Priefter, der jetige Pfarrer 
Meillon in Nerac fchreibt neuerdings über bie franzöftich-fatholiihen 
Prieſter: „Zmei Gründe vornehmlich hindern Die meiften am Austritt: 
einmal die ſchlechte Vorbildung, die fie empfangen haben — ein evan: 
gelifher Pfarrer, der fein Amt aufgibt, findet dank feiner Kenntniſſe 
viel leichter eine Anftellung als ein Priefter —, und ſodann der Fluch, 
der in der öffentlichen Meinung auf Demjenigen rubt, der den Priefter- 
rock abgelegt hat. Weil der Mann aufrichtig gegen Gott und gegen ſich 
felbft geweſen ift, fo tft er verflucht von feinen Amtsbrudern auf allen 
römischen Kanzeln, verflucht von feinen bisherigen Freunden, verflucht 
von den kleinen Kindern, die ihn geftern noch ehrfurchtsvoll grüßten, 
verflucht von den unmwifjenden Seelen, die Daran Aergerniß genommen 
haben, verflucht von feinen Brüdern und Schweftern, verflucht von ſei⸗ 
nem alten Bater und von feiner alten Mutter, Die auf ihn zählten, um 
in ihren alten Tagen ein Stüd Brod zu haben. Diefem Berfluchten 
verfchließen fi dann nad und nad) die Thüren der Werkftätten, der 
Werften, der Bureauß, der Verwaltungen.” L. F. 
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Neber den Berbraud) geifliger Getränke in unferm Lande 
innerhalb des legten Nechnungsjahres bringt der „Friedensbote“ fol- 
gende Angaben nad) einer genauen, auf Die amtlichen Veröffentlichungen 
gegründeten Darftellung im ‘American Grocer”’. Nur wenige Ber: 
fonen werben eine Borftellung haben von den ungeheuren Summen, 
die für geiftige Getränfe alljährlid) verausgabt werden. Der Merth 
allein des verbraudten Bieres belief fi auf 8636,922,886, und 
wenn man dazu noch den Wein und den Branntwein zählt, fo ergibt 
fi die ungeheure Summe von 81,094,644,155. An Steuern für 
diefe Getränke nahm unfere Regierung in dem lebten Rechnungsjahre 
nicht weniger als #191,697,888 ein. Wird diefe legte Summe auf 
die Bevölkerung des Landes verrechnet, jo kommen durchſchnittlich auf 
jede Familie 812.50. Der „Friedensbote“ bemerkt Dazu: „Wie viel 
Elend und Noth könnte durch eine Billion Dollars gelindert, ja, zum 
guten Theil verhindert werden! Wenn der inneren und Aeuperen 
Miſſion nur einmal jährlih 100 Millionen Dollars zur Verfügung 
ftänden, was ließe ſich damit dod) anfangen, wie viele könnten dann 
gerettet werden! Die Welt findet einen ſolchen Gedanken abfurb, 
unfinnig. Daß Taufende durd) die Spirituofen alljährlich zu Grunde 
gerichtet werden, das läßt Die Helden der Aufklärung ſehr gleichgültig, 
daß aber jest alljährlich fechsundeinhalb Millionen Dollars zur Be- 
fehrung der Heiden von americanifchen Chriften gefammelt werben, 
das bringt jene Leute in Harniſch, ja, in eine heuchlerifche Entrüftung. 
Und doch ift das eine lächerlich geringe Summe im Vergleich zu ber 
Unfumme von einer Billion und beinahe 100 Millionen. Dem Teufel 
ſchüttet man's in Haufen hin, bei Gottes Sache wird um den Gent 
gegeizt.” L. F. 

Italien, Spanien und Belgien find bekanntlich drei ftodfatho- 
lifhe Länder. Wie ſieht e8 nun Dort aus mit der allgemeinen Bolfs- 
bildung? In Italien tft die Unwiſſenheit nod jo groß, daß im 
Jahre 1900 auf 458,022 Ehepaare nicht weniger ala 201,098 famen, 
das heißt, 45 Procent, die ihren Namen nicht unterſchreiben konnten. 
In Piemont, das an Frankreich und an die Schweiz angrenzt, zählte 
man 11 Procent Analphabeten, das heißt, ſolcher, die nicht lefen und 
fchreiben können; in Gentralitalien aber 77 Procent. — Wie tief der 
Bildungsgrad in Spanien fteht, bemeifen folgende Zahlen: bei 
3,543,595 fchulpflichtigen Kindern, Die Das Land zählt, find nur Schul⸗ 
räume für 1,104,779 vorhanden , der Schulzwang fteht demnach bloß 
auf dem Papier; nad der lebten Zählung gibt eg in Spanien fechs 
Millionen, das heikt, 33 Procent, Analphabeten. — In der Haupt: 
ftadt Belgiens, Brüffel, wurden nad} der legten Aushebung Recru⸗ 
ten eingezogen, von denen 1500 weder lefen noch jchreiben Eonnten. 
Bon 22,000 ſchulpflichtigen Brüffeler Kindern befuchen 3000 bie 
Schule nicht. Wie wird e3 dann erft auf dem Lande ausfehen? Und 
ähnliche Unwiſſenheit herrſcht nach den neueften Ermittelungen in allen 
Ländern Europas und Americas, wo der Katholicismus unbefchränft 
das Regiment führt. L. F. 


— 


Der Gotteöfinder Freude. 


Das Chriſtenthum wird jo häufig verläftert, als made es aus 
feinen Anhängern finftere, trübfinnige, mißmuthige Zeute. Die aber 
alſo reden, zeigen deutlich, wie wenig ihnen von der befeligenden Kraft 
des Evangeliums befannt ift, und urtheilen fo recht eigentlich wie Der 
Blinde von der Farbe. Wer nur einigermaßen einen Einblid in das 
Evangelium gewinnt, der muß zu der Ueberzeugung gelangen, daß hier 
gerade die Duelle aller wahren Freude und Fröhlichkeit zu finden ift. 
Liegt es denn nicht auf der Hand, daß ein wahrer Chrift fröhlich fein 


muß, weil ihın in JEſu alles gegeben ift, mas ihn hienieden glücklich, 
droben aber felig mat? Darf er fich doch mit allem, was ihn drückt 
und quält, mit dem ganzen Heer der Sorgen, die auf ein Menfchen: 
herz einftürmen können, dem Vater im Himmel überlaffen, von dem 
die Schrift ihren Bekennern jo überaus tröftlich zuruft: „Alle eure 
Sorge mwerfet auf ihn; denn er forget für eu”, 1 Betr. 5, 7. Da— 
gegen ein Weltfind, das ohne Gott und ohne Glauben dahinlebt, kann 
es eigentlich je jo recht von Herzen fröhlich fein? Hat e& doch nie- 
mand, in deſſen Bruft e8 alle feine Sorgen ausfhütten kann in ber 
tröftlichen Zuverſicht, verſtanden und berathen zu werben, niemand, in 
defien Armen es ausruhen kann von des Lebens Mühen und Kämpfen, 
niemand, ber e8 mit dem Ausblid in ein befieres, volllommeneres 
Leben tröften könnte. Ein Weltkind ift allein auf fich geftellt, muß 
allein für fich forgen, ftreiten und leiden, ein Gotteskind ift nie allein, 
ſondern der Freund feiner Seele bleibt ihm immerdar zur Seite — 
das iſt der große Unterſchied. 

Ein Gotteskind allein hat das Recht, fröhlich zu ſein; aber 
wohlgemerkt, es hat nicht nur das Recht dazu, ſondern auch die 
Pflicht; es iſt ihm die Freude nicht bloß geſtattet und erlaubt, fon- 
dern fogar geboten. Schon im Alten Teftamente Iefen wir, wie der 
HErr dem Joſua, als er an Mofts Stelle treten und das Volk Iſrael 
in das gelobte Land einführen follte, was ihm begreiflichermeife manche 
Sorge, mandes Bedenken verurfahen mochte, fo freundlich und Lieb- 
veich zurief: „Siehe, ich habe dir geboten, daß du getroft und freudig 
feteft”, Joſ. 1,9. Daß dies Wort aber nicht bloß dem Joſua und 
den Kindern des alten Bundes galt, jondern in noch viel höherem 
Sinne den Kindern des neuen Bundes, das erfehen wir aus dem glei- 
chen Gebot, welches der HErr JEſus und fein Apoftel Paulus erlafjen. 
„Seid fröhlich und getroſt!“ ruft JEſus in der Bergpredigt denen zu, 
die um ſeinetwillen Schmach und Verfolgung zu tragen haben, Matth. 
5, 12. „Freuet eud in dem HErrn allemege, und abermal fage ich: 
Freuet euh!” Phil. 4, 4., und: „Seid allezeit fröhlich!” 1 Theſſ. 
5, 16., ermahnt Paulus die Chriften feiner Zeit, die gewiß aud fo 
manche Urſache zu Furcht und ernfter Beforgniß hatten, O liebliches 
Gebot der Freude! Sollte es uns nicht taufendmal willftommen fein? 
Und doch — und doch! Ad, es hält oft recht Schwer, fich zu freuen und 
fröhlich zu fein, wenn die Trübfalsfluthen dahergerauſcht kommen und 
felbft das ſtärkſte und muthigfte Herz verzagt dareinihaut. Ja, es 
gibt Zeiten, mo es einem unmöglich erſcheint, das Gebot der Freude 
zu befolgen, weil nichts als Trauer in der Bruft Raum hai, Sollte 
man jagen: dem es alſo geht, der ift fein wahrer Chrift? Gewiß 
nit; aber das Chriftenthum ift ungefund, das ſich mit Gewalt da- 
gegen ſträubt, nad) fchmeren, dunklen Leidensnächten fein Auge froh 
dem Licht und der Freude zu öffnen. Nicht abfichtlich ſollen wir ung 
der Freude verjchließen, menn fie nach bangen Leidenäzeiten wieder an 
die Thür bes Herzens klopft, und aud) in den Tagen der Prüfung und 
des Jammers felbft dürfen wir uns der Hoffnung getröften, die der 
Pſalmiſt ausſpricht: „Dem Gerechten muß das Licht immer wieder 
aufgehen, und Freude den frommen Herzen”, Pf. 97, 11. „Das 
Marten der Gerechten wird Freude werden”, heißt es in den Sprüchen 
Salomonis (Cap. 10, 28.), und ficherlich zieht aud) in das bange und 
ſchwer geprüfte Chriftenherz ftets von neuem die wahre Freude, die 
echte, ftille Fröhlichkeit ein, Die das Antlitz des Menfchen hell, fein 
ganzes Weſen voll Frieden und Sonnenſchein macht. 

Wie wohl fühlt man fid in der Nähe folder Menfchen! Haft du 
auch ſchon die Erfahrung gemacht, lieber Lejer, daß du gerade Diefe 
echte, wohlthuende Fröhlichleit bei ſolchen Chriften gefunden haft, die 
der HErr oft und ſchwer mit Leiden aller Art heimgeſucht hat, die e8 
dadurch aber immer beſſer lernten, ihre Freude allein in Gott zu fuchen 
und zu finden? Die ſprechen dann aud, felige Freude im Angeſicht: 
„Das ift meine Freude, daß ich mich zu Gott halte, und meine Zuver- 
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fiht feße auf den HErrn HErrn“, Pf. 73, 28. — D wohl dem, ber 
diefe Freude gefunden und erfahren hat! Sie allein macht das Leben 
reich und ſchön und ſchenkt uns ſchon hienieden einen Vorſchmack der 
Seligfeit de Himmels. D laßt una doch recht eifrig nach biefer 
Freude ftreben! Und wenn dann wieder Tage fommen, von denen 
wir fagen, fie gefallen una nicht, wenn es trübe in ber Bruft werben 
will und das Auge traurig dareinblidt, dann wollen wir una gern 
vom Dichter ermahnen laſſen: 

Du jollteft dich doch ſchämen, 

Daß du ſo traurig biſt. 

Fort mit dem eitlen Grämen, 

Sei fröhlich als ein Chriſt! 

Was Gott dir läßt geſchehen, 

Iſt dir zum Heil beſtellt, 

Drum laß das Sauerſehen 

Den Kindern dieſer Welt, 


und wollen mit Paul Gerhardt ſprechen: 
Mein Herze geht in Sprüngen 
Und kann nicht traurig ſein. 
Iſt voller Freud und Singen, 
Sieht lauter Sonnenſchein. 
Die Sonne, die mir lachet, 
Iſt mein HErr JEſus Chriſt; 
Das, was mich ſingend machet, 
Iſt, was im Himmel iſt. 
(Chriſtenbote.) 


„Wer überwindet, dem will ich geben, mit mir auf meinem 
Stuhl zu fitzen.“ Offenb. 3, 21. 


Als Churfürſt Johann Friedrich, der von Kaiſer Karl V. in der 
Schlacht bei Muhlberg gefangen genommen worden war, im Jahre 
1552 aus fünfjähriger jchwerer Haft wieder zu feinen treuen und 
trauernden Unterthanen zurückkehren durfte, da jubelten ihm diefe von 
ganzem Herzen entgegen. In der Stadt Coburg hatte man ihm einen 
befonders feftlihen Empfang bereitet. In langem Zuge, voran Die 
Prediger, dann der Nath, die Schule und zulebt die gefammte Bürger: 
ſchaft, holte man den geliebten, fo ſchwer geprüften — in harter Ge- 
fangenihaft und drohender Todesgefaht hatte er die fünf Jahre zuge: 
bracht — Fürften und Landesvater ein. Wohlgeihmücdte Anaben und 
befrängte Mägblein ftimmten frohlodend an: „HErr Gott, dich loben 
wir, HErr Gott, wir danken bir.” 

Thränen der Freude und des Dantes riefelten dem tief ergriffenen 
Churfürften über die Wangen, und dabei fagte er zu feinem Begleiter, 
dem frommen Nikolaus von Amsdorf, der evangeliiher Biſchof zu 
Naumburg war: 

„er bin ich fterblicher und fündiger Menſch, daß mir ſolche Ehre 
wiberfahren ſoll?“ 

Amsdorf jedoch erwiderte: 

„Churfürſtliche Gnaden mögen nur zufrieden ſein; dies iſt ja 
nur der Anfang. Wenn einſt des Himmels Pforte für Euch wird auf- 
gethan fein, dann werdet Ihr noch gar anders, viel herrlicher einge: 
holet werden, nämli als ein Streiter Chriſti, der große Trübfal 
überwunden hat.“ 

Ei, jawohl, das wird ein fröhlicher, herrlicher Einzug fein, wenn 
der HErr feinen Erlöften aufthut die Pforten des Paradieſes, mo feine 
Sünde und kein Leib mehr fein wird, mo fie ihn ſchauen dürfen, den 
fie hienieden geliebt haben, und wo fie genießen Dürfen, was ſie hier 
geglaubt haben ! 

Wie wird’3 fein, wie wird’ fein, 

Wenn ich zieh in Salem ein, 

An die Stadt der goldnen Gaſſen; 
HErr, mein Gott, ih fann’s nit faſſen, 
Was das wird für Wonne fein! 


Wie ein Arzt ſich felber ein Recept verſchrieben Hat. 


Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts lebte in Berlin ein Arzt 
mit Namen Heim, der war beides als gefchiefter Arzt und ala frommer 
Chriſt befannt und wurde weit und breit von Hohen und Niebrigen 
aufgefuht. Er war unermüdet thätig und bewahrte ſich mitten in 
feinem umfangreichen Wirken eine herzliche Theilnahme für jeden ein- 
zelnen Zeidenden. Bon ihm wird folgende Gefhichte erzählt: Heim 
lebte jehr einfach und richtete feine Wirthichaft möglichſt ſparſam ein. 
Seine Frau ftand ihm darin mader zur Seite. Durch weiſe Spar- 
ſamkeit war e3 möglich, nad) und nach ein Vermögen anzufammeln, 
das Heim den Seinigen zu hinterlaffen hoffte. Er gab das Geld in 
ein Handlungshaus, das einen guten Ruf hatte und volle Sicherheit 
zu gewähren ſchien. Aber die Sache änderte ih. Es Fam die Zeit, 
da die Franzoſen ihre Macht über Norddeutichland ausbreiteten und 
durch Plünderungen, Einquartierungen und Lieferungen bie Länder 
ausfogen. Das waren fchlimme Tage! Handel und Wandel ftodten, 
die Gewerbe lagen danieder, der Wohlftand ſchwand, und mander, 
der früher ohne Sorgen gelebt hatte, mußte zum Bettelftabe greifen. 

In biefer trüben Zeit, in der jo manches blühende Unternehmen 
zu Grunde ging, ging aud) jenes Handelshaus unter, welchem Heim fein 
Geld anvertraut hatte; Heim verlor fein ganzes fauer ermorbenes Ver: 
mögen. Das mar ein harter Schlag für einen angehenden Sechziger. 

Nach einigen Tagen befuchte ihn ein lieber Freund und redete ihn 
alſo an: „Es hat mir herzlich leid gethan, daß bu einen fo harten Ber: 
luft erlitten haft.” 

„Ja“, antwortete Heim, „zwei Tage lang war ich fehr geichlagen ; 
aber jebt habe ich's, Gott ſei Dank, überwunden.” 

„Wie haft Du das angefangen?” fragte verwundert der Freund. 

„So wie id} es immer mache, wenn ich mir felber nicht mehr zu 
tathen weiß”, erwiderte Heim. „Sch konnte Anfangs den Berluft gar 
nicht vergefjen. Tag und Nacht mußte ich daran denken. Wenn id) 
bei meinen Kranken war, mußte ih mir Mühe geben, meine Gedanken 
zufammenzunehmen ; wenn ich zu Haufe war, ließ ich den Kopf hängen ; 
wenn ich bei Tifche ſaß, ſchmeckte mir fein Eſſen; meine Kinder waren 
verfchüchtert. So konnte es nicht bleiben. Ich ging in meine Kammer 
und bat Gott auf meinen Knieen, daß er mir wieder Ruhe und Muth 
gebe. Da war es mir, ala ob der HErr zu mir ſpräche: Heim, bu 
bift eines armen Paftors Sohn, und ich habe Dich gefegnet in Deinem 
Berufe und in deinem Haufe. Jahre lang habe ich dich mit deinem 
Gelde Spielen lafjen; jet habe ich es dir genommen. Nun höre auf 
zu jammern, fonft muß ich Dir nod) ganz ander8 fommen. Alles Gold 
der Erde ift mein; wenn id) will, fann ich Dir alles erfegen. Darum 
fei wieder gutes Muths, gehe getroft weiter in deinem Beruf und traue 
auf mich. Verſprich mir das. — Das habe ich gethan, und num ift 
alles überwunden. Weib und Kind find nun wieder froh, und ich bin 
nun wieder in Gott vergnügt. Das richtet das Gebet aus, wenn es 
ernſtlich iſt.“ 

Das iſt das Recept, welches Heim ſich ſelbſt verſchrieb. Es ſtammt 
aber nicht von ihm, ſondern iſt viel älter. Pſ. 50, 15. verordnet es der 
liebe Gott dem David; der HErr JEſus hat es ſelbſt angewandt und 
anderen verordnet; ac. 5, 13. wird es allen Chriſten verſchrieben. 
Und wer e8 angewandt hat, der hat es, wie Heim, bewährt gefunden. 


Ein chriftlicher Wirth. 


Im MWürttembergifchen ift einmal ein Wirth gemefen, der feinem 
Gaft mehr ala zwei Schoppen Wein einjchenkte, und wenn einer mehr 
begehrte, ihm verficherte, er habe jegt genug, Damit könne er beftehen. 
Der damalige Herzog hörte auch von dieſem fonderbaren Wirth und 
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tehrte einft mit feiner ganzen Sagdgejellfchaft bei ihm ein, mit dem 
Vorſatz, dem Wirth zum Trotze recht zu zechen. Dieſer empfing Die 
Geſellſchaft freundlich und höflich ; als aber jeder feine zwei Schoppen 
hatte, wollte er nicht mehr einfchenten. Da fragte ihn der Herzog, ob 
er auch wiſſe, wen er vor fich habe. „Jawohl“, antwortete der Mann; 
„aber in meinem Haufe fol fich auch der Herzog nicht betrinken.“ 

Was hältit du von dieſem Wirthe, Lieber Lefer? 

Auf die Wirthe, Die fih durch die Völlerei ihrer Gäfte nähren 
und deshalb gerne jehen, wenn recht gezecht wird, ift das Wort des 
HErrn recht anzuwenden: „Wehe dem, der fein Haus mit Sünden 
bauet, und feine Gemäcder mit. Unredht”, Ser. 22, 13. 


⸗ 


Wo iſt der eigentliche Sitz des Unglaubeuns? 


So viele Leute meinen, der Sitz des Unglaubens ſei im Kopf 
und Verſtand, weil die Vernunft die Geheimniſſe des Chriſtenthums 
mit den Denkgefetzen unvereinbar finde. Es iſt Dies eine Grundlüge, 
melde ſchon der Herr JEſus aufdeckt duch das Wort Joh. 3, 20.: 
„er Arges thut, der hafjet das Licht und kommt nicht an das Licht, 
auf daß feine Werke nicht geftraft werden.” Der Sit des Unglaubens 
ift vielmehr in dem böfen Herzen, das nicht will, daß Chriftus darüber 
herrichen joll. Denn fo viel Kenntniß der Wahrheit haben auch die 
Ungläubigen, daß fie willen, wenn Chriftug mit feinem Licht in ein 
Herz einzieht, dann müflen bie Lüfte der Finfterniß aus demſelben 
ausziehen. 

Ein reicher Fabricant zeigte fich feit Jahren als ein grimmiger 
Feind der Kirche, weil vorgeblich fein erleuchteter Berftand die Finſter— 
niß des Chriftenglaubens nicht vertragen Tonnte; felbft feinen Arbei- 
tern verbot er den Kirchenbeſuch. Jetzt hat er ſich plößlich erhängt, 
und ala man bie Leiche unterfucht — findet man den Leib von fchänd- 
lihen Krankheiten angefrefien. — Darum fragen wir fchließlich noch 
einmal: Wo tft der ib des Unglaubens? im Kopf? oder in dem 
finfteren, fündigen, gottlofen Herzen, welches das Licht hapt? 


[ee en a a a EN Br en na 
Todesanzeige. 


Am Fefte der heiligen Dreieinigfeit, den 25. Mai, wurde Bern- 
hard Ramthun, Högling des hiefigen Schullehrerfeminars, durch 
einen ſchnellen, aber, wie wir zuverfichtlich hoffen, feligen Tod von 
diefer Erde abgerufen, Cr ertranf beim Baden in der dur) heftige 
Gewitterregen ſtark angeſchwollenen Salt Greef. Nachdem am 30. Mai 
in der Frühe feine Leiche gefunden war, wurde fie nad) einem hier 
abgehalienen Trauergottesbienfte nad; Milmaufee, Wis., dem Mohn: 
orte der Eltern, übergeführt, um Dort zur Erde beftattet zu werben. 

Addiſon, Ill., 30. Mai 1902. E. A. W. Krauß. 


eu Beer en na a er ae —— 
ene Druckſachen. 


Commentar über den Propheten Jeſaia von G. Stödharbt, 
Profefjor am Eoncordia-Seminar zu St. Louis. Die erften 
zwölf Capitel. St. Louis, Mo. Concordia Publishing 
House. 1902. 168 Seiten 9X 6, in Pappband gebunden. 
Preis: 70 Cents portofrei. 

Mit großer Freude begrüßen wir das Erſcheinen diefer Auslegung des 
größten und widtigjten Propheten des Alten Tejtaments und find gewiß, daß 
unfere ganze Synode dem verehrten Herrn Verfaſſer, der unter ung jchon feit 
Sahren durch ſeine Predigtfammlungen und durd) ſeine Bibliſche Geſchichte 
des Alten und Neuen Teſtaments als trefflicher Schriftausleger bekannt iſt, 
für dieſes neue Werk herzlich Dank wiſſen wird. In dem vorliegenden Buche 


find die erſten zwölf Capitel, Die die beiden erſten größeren Abſchnitte Des 
großen prophetifchen Buches bilden und einige der allerwidtigften Weis- 
fagungen de3 ganzen Alten Teftaments von Ehrijto enthalten, auägelegt; 
ſpäter fol, will's Gott, auch die Erflärung der übrigen Gapitel folgen. Wir 
haben zuerft eine längere, 16 Seiten umfaſſende Einleitung, in der von ber 
Verjon des Propheten, von jeinem Zeitalter, von feiner Sprache, von dem 
Inhalt, von der Eintheilung des ganzen Buches und ähnlichen einleitenden 
ragen gehandelt wird. Sodann folgt eine Erklärung jedes einzelnen Verſes 
der zwölf Gapitel, die innmer mit einer genauen, wörtlichen Ueberſetzung aus 
dem Grundterte eingeleitet wird. Befonders ausführlich ſind Die fogenann- 
ten meſſianiſchen Weiffagungen ausgelegt; jo füllt, zum Beifpiel, Die Er: 
flärung des wichtigen Wortes: „Siehe, eine Jungfrau ift ſchwanger und wird 
einen Sohn gebären, den wird fie heiken Immanuel“, Jeſ.7, 14., fünf Seiten. 
Die ganze Erflärung, die aus den exegetiſchen Vorlejungen des Berfafjers in 
unferın Predigerfeminar zu Et. Louis hervorgewachſen ijt, gefchieht aus dem 
hebräifchen Grundterte und nimmt Deshalb bejtändig auf die hebräifchen Worte 
Bezug und führt fie oftan. Doch bemerken wir ausdrücklich, daß auch folche, 
die des Hebräifchen nicht Tundig find, der Auslegung eines jeden Verjes ſehr 
gut folgen fönnen. Möchten recht viele Leſer, inſonderheit alle unfere Baito- 
ren nad) diefem Buche greifen und daraus immer beſſer lernen, daß auch Die 
altteftamentlichen Schriften vol Xehre, Mahnung, Warnung, Troftes und Er: 
bauung find, daß Chriſtus wirklich Kern und Stern des Alten Teftaments ift, 
daß bejonders Jeſaias von ihm zeuget und daß der Heilige Geift, der in ihm 
wat, gerade durch ihn in befonders herrlicher Weife von der zufünjtigen, neu- 
tejtamentlichen Gnade gemweifjagt hat. 305.5,39. 2 Tim. 3,16. Apoft. 10,48. 
1 Betr. 1, 10.11. L. F. 


Sermons on the Gospels of the Eecclesiastical Year by 
HENRKY SIECK, Pastor of Mount Olive Lutheran Church, 
Milwaukee, Wis. Part First. St. Zouts, Mo. Con- 
cordia Publishing House. 1902. Preis: $1.00 portofrei. 


In dieſem Bande werden uns auf 229 Seiten im handlichen Format von 
„Lehre und Wehre“ 37 Predigten über Die Evangelien des Kirchenjahres vom 
erften Sonntag im Advent bis Pfingftmontag geboten. Mit Recht betont Pro- 
fefior Gräbner in dem von ihm gejchriebenen Vorwort, daß wir in diefem 
Buche diefeibe reine und unverfälſchte Lehre vor ung haben, melde in den 
zahlreichen alten deutichen Poſtillen zu finden ift. Daß fie Gottes Wort vor- 
trägt und weder dazuthut noch Davonthut — das ift die erfte und wichtigſte 
Zorderung, Die wir an jede Predigt jtellen müfjen, und das um fo mehr, da 
in unferem Lande die Sectenpredigten wimmeln von menjhliden Einfällen 
und Anfichten. Die völlige Uebereinſtimmung mit ber heiligen Schrift ift 
daher das fchönfte Lob, das wir dem vor uns liegenden Predigtbuche zollen 
können, aber nicht das einzige. Es find nicht bloß ſchriftgemäße, fondern 
auch) wohlgeorbnete, überjichtliche, Elare, tertgemäße, fchlichte und kurze Pre— 
digten, welde der Verfafjer uns bietet. Paſtoren, Die englifch zu predigen 
haben, werden jie befonders willkommen fein, aber auch von Laien mit In— 
terejje und Nußen gelejen werden. Die typographifche Arbeit und fonftige 
Ausjtattung iſt vortrefflid. Es gibt wenig Drudereien im Lande, die in forg- 
fültiger, fauberer und geſchmackvoller Arbeit auch im Englifchen es dem Con- 
cordia Publishing House gleich thun. 3%. 


Ordination und Einführungen, 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Bernthal wurde Sand. A. P. Fedderfen 
am 1. Sonnt. n. Trin. in der St. Petri-Gemeinde zu St. Louis ordinirt und 
eingeführt von P. N. Febderfen. 

Im Auftrag der Milmwaufee -Stadtmijfionsbehörde wurde am Sonnt. 
Rogate P. Enno Dümling als Stabimiffionar unter Ajfiftenz der PP. 9. 
Sprengeler und 3. Bading eingeführt von 9. Sied. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Nieinann wurde P. C. H. Schröder am 
Trinitatiöfeft in Slatrod Townſhip, D., eingeführt von W. Schuft. 

Im Auftrag des Ehrw. Prüfes Bernthal wurde P. K. Höh am Trini- 
tatisfeft in feiner Gemeinde bei Wellsville, Mo., eingeführt von 9. J. Miller. 

Im Auftrag des Ehrw. Präjes Walter wurde P. E. H. Wiſchmeyer 
am Trinitatisfeſt in der Dreieinigfeit3:Gemeinde zu Homeſtead, Pa., unter 
Afftitenz des P. C. Engelder jun. eingeführt von Friedr. Brand. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Succop wurde P. C. W. Trappe am 
Trinitatisfejt in der Gemeinde zu Darmſtadt, ZU., eingeführt von W. C. 
Steinmann. 


feines Berichts iN kommen, 

und betet an den der armacht 
g hat Himmel, und Erde, und 

Meer, und die Wafler- 
Y brunuen, 


Nedigirt von dem Lehrer: Collegium des theologiichen Seminars in St. Louis, 


$t. Louis, Mo., den 4. Juni 1902. 


io, 13. 


Synodalrede. 


Im Namen der hochgelobten Dreieinigkeit, Gottes des Va— 
ters, des Sohnes und des Heiligen Geiſtes. Amen... 


Ehrwürdige, theure Väter und Brüder! 

Wir können ung die Thatfache nicht verhehlen, daß wir und 
unfere Belenntnißgenoffen eine iſolirte Stellung in der 
äußeren Chriftenheit einnehmen. Zwar fehlt es ung nit an 
einzelnen Freunden in andern firhlichen Lagern. Wir dür- 
fen immer wieder die Erfahrung machen, daß die erniten Chriften 
ung geneigt werden, wenn fie Gelegenheit hatten, unſere Lehre und 
Praris wirklich fennen zu lernen. Aber die firchlichen Gemein- 
ſchaften als folche ftehen uns fogenannten Mifjouriern im Großen 
und Ganzen theils gleihaültig, theils feindfelig gegenüber. 

Dies fünnte uns um fo mehr befremden, ala wir doch 
willen, daß wir den Weg Gottes recht lehren. Sa, 
wir willen, daß wir nicht falfche, ſondern die rechte Lehre führen, 
die Lehre, die der Kirche Gottes befohlen und in der Kirche Gottes 
allein berechtigt ift. Das tft der Fall gerade auch in den Bunf- 


ten, die zwiſchen uns und andern Rirchengemeinfchaften ftreitig | 


waren und find. Wir lehren recht von der Kirche. Es ift die 
Lehre der Schrift, daß die Chriften, und fie allein, die Kirche 
find, und daß alle geiftlichen Rechte, die Chriftus feiner Kirche auf 
Erden gegeben hat, ihnen, und nicht einzelnen Perſonen in der 
Kirche, gehören. Wir lehren reht vom Predigtamt. Es iſt 
die Lehre der Schrift, daß das Predigtamt göttliher Ordnung 
it, aber feine andere Gewalt als die Gewalt des Wortes Gottes 
hat. Wir lehren recht von der Belehrung. Es ift die Lehre 
der Schrift, daß ein Menfch allein dur) Gottes Gnadenmwirfung 
im Wort befehrt wird und daß es auf Seiten des Menſchen feine 
Mitwirfung zur Belehrung dur fogenannte „Selbftentfchei: 
dung”, „gutes Verhalten” zc. gibt. Wir lehren recht von der 
Gnadenwahl. &s ilt Lehre der Schrift, daß die ewige Er- 
wählung eine Gnadenmaßl jei, das heißt, fich nicht auf aliquid 


in homine, auf etwas Gutes im Menjchen, mag man dies „Selbft- 
entſcheidung“, rechtes „Verhalten“, Glauben oder fonftwie nen= 
nen, jondern allein auf Gottes Gnade in Chrifto gründe. Wir 
lehren recht von der heiligen Schrift. Es ift die Lehre der 
Schrift, daß die heilige Schrift durch Infpiration Gottes Wort 
und darum in jedem ihrer Worte unverbrüchliche Wahrheit ſei. 
Wir lehren recht von der Duelle und Norm aller riftlihen 
Lehre, daß nämlich die chriitliche Lehre weder aus dem allgemein 
menſchlichen noch aus dem chriftlihen Bewußtſein, ſondern allein 
aus der heiligen Schrift zu entnehmen und zu beurtheilen fei. Wir 
lehren recht vom Weſen des Chriftentbums. Es ift die 
Lehre der heiligen Echrift, daß das Chrijtenthum nicht in des 
Menſchen „Sittlihfeit” und fittlihen Beftrebungen, fondern im 
Glauben an die Vergebung der Sünden befteht, die der menſch— 
gewordene Gottesfohn mit feinem jtellvertretenden Thun und Lei- 
den erworben hat und im Evangelium ber Welt darbietet. Kurz, 
wir wiſſen, daß wir orthodor, rechtgläubig find, nicht weil wir 
natürlicher Weife Hüger und weijer ala andere Leute wären, fon= 
dern weil wir durch Gottes Gnade das Wort glauben, lehren 
und befennen, das Chriſtus feiner Kirche gegeben hat. 

Und dabei liegt uns num die Thatfache vor Augen, daß wir 
in der äußeren Chriftenheit nicht allgemeine Zuftimmung, 
fondern allgemeine Befehdung finden. Muß uns das 
nit muthlos, ja, vielleicht irre machen? Iſt es nicht äußerft 
befremdlih, daß die Wahrheit, die göttlihe Wahrheit, felbft 
innerhalb der äußeren Chriftenheit nicht zur allgemeinen An— 
erfennung fommt? 

Nicht im Lichte des Mortes Gottes und der Geſchichte der 
Kirchen Gottes hier auf Erden! Die Wahrheit, die geoffenbarte 
Wahrheit Gottes, iſt immer ein Fremdling geweſen nicht nur in 
der Welt, fondern auch in der Kirche, das heißt, innerhalb der 
äußeren Örenzen der Kirhe. Die äußere Chriftenheit hat im 
Großen und Ganzen fih immer wider bie göttliche Wahrheit ge- 
ſtellt. Im alten Teftament waren die Juden Gottes von den 
Heiden ausgefondertes Boll. Aber Gottes Boten, die die 
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göttliche Wahrheit verkündigten, fuhren im Großen 
und Ganzen überaus ſchlecht bei Gottes Volk. Jeruſalem tödtete 
die Propheten und ſteinigte, die zu ihr geſandt waren. „Welchen 
Propheten haben eure Väter nicht verfolget und ſie getödtet?“ 
ruft Stephanus den Vertretern der jüdiſchen Kirche zu. Und 
Chriſtus ſelbſt, alser kam, konnte es nicht zu einer auch nur 
annähernd allgenieinen Anerkennung feiner jelbit in der Kirche 
bringen. Er kam in fein Eigenthum, und die Seinen nahmen 
ihn nicht auf. Auch die Apoftel Ehrifti Fonnten von der 
jüdischen Kirche fein testimonium orthodoxiae erlangen. Wohl 
aber eröffneten die Juden in Rom dem Apoftel Baulus, noch ehe 
fie ihn gehört hatten: „Von diefer Secte it uns fund, daß ihr 
wird an allen Enden widerjprodhen.” *) Und wie ging's in der 
Folgezeit? In der Folgezeit wurden die Zeugen JEſu einige 
Sahrhunderte vornehmlich von den Heiden verbrannt und ent: 
bauptet, dann aber übernahm die fogenannte chriftliche Kirche, 
die Kirche des Pabites, diefe Rolle. Das Meib ward trunfen 
von dem Blut nicht der Unheiligen, fondern der Heiligen und 
von dem Blut nicht jowohl der Irrlehrer als der Zeugen 
JEſu.**) Sm der Reformation jhaffte Gott feinem Wort frei- 
lich gewaltig Raum in ber äußeren Chrijtenheit. Aber zu einer 
allgemeinen Anerkennung der göttlichen Wahrheit kam eg 
aud da nicht. Der bei Weiten größte Theil der äußeren Chrijten- 
heit verleumbdete und verfolgte die Wahrheit. Luther ruft immer 
wieder aus: „Wir müſſen die Keber fein.” Wenn wir bies er- 
wägen, fo fann es uns nicht mehr jo gar befremdlich vorkommen, 
daß wir mit unferer Lehre, von der wir willen, daß es die lautere 
göttlihe Wahrheit ift, feine allgemeine Anerkennung innerhalb 
der äußeren Chrijtenheit finden. 

Man könnte einwerfen: Iſt nicht die riftliche Kirche aus 
der Wahrheit? Wie kann fie denn die göttliche Wahrheit ver— 
werfen und befämpfen? Darauf ift zu jagen: Der Haufe, der 
fich Hriftlihe Kirche nennt, ift nicht die chriftlihe Kiche. Die 
chriſtliche Kirche find die Leute, welche in ihrem Herzen auf Chriſti 
Verdienst vertrauen und den Heiligen Geift haben. Und dieje 
halten es thatfächlich in ihrem Herzen allejammt mit uns. Die 
ganze Ehriftenheit auf Erden hält es in ihrem Herzen mit uns 
jogenannten Mifjouriern. Und das ift jelbft dann noch der Fall, 
wenn fie, durch andere verführt, fih äußerlich gegen uns jtellen 
und äußerlich wider uns jchreien. Alle Ehriften auf Erden glau— 
ben mit uns Miffouriern, daß fie allein aus Gnaden um Chriſti 
willen befehrt und gerechtfertigt find und allein aus Gnaden um 
Chriſti willen jelig werden. Kein Chrift hält in feinem Herzen da= 
für, daß er durch feine Werke, jeine Selbjtentjcheidung, jein rechtes 
Berhalten zu jeiner Belehrung und Seligfeit einen Beitrag liefere. 

Aber, wirft jemand vielleicht weiter ein, wir werben nicht 
bloß von der äußeren Chriftenheit im Allgemeinen, fondern auch 
von ſolchen, die ſich lutheriſch nennen, zu der Kirche der Refor— 
mation gehören wollen, befämpft! Iſt das nicht äußerft befremd⸗ 
lich? Nun, das ift genau die Sachlage, in ber jih Chriftus und 
die Apoftel befanden. Die jüdiſche Kirche war dem Namen 
nah die rechtgläubige-Kirche. Aber der Name fchügte fie 
nicht vor der Verwerfung der rechten Lehre. So fhügt auch 
heutzutage der Name „lutheriſch“ nicht vor der Verwerfung der 
lutheriſchen Lehre. Es geht dem Iutherifchen Bublicum zu un= 


*) Apoft. 28, 22. **) Dffenb. 17, 6. 


ferer Zeit, wie es dem jüdiſchen Publicum zu Ehrifti Zeit erging. 
Die Juden wollten mit ganzem Ernſt Juden fein und ſchrieen fi) 
fchier heifer nach dem Meſſias. ALS aber der Mefjias wirklich 
fam, wollten fie ihn nicht, fondern freuzigten ihn. So wollen 
auch heute viele partout lutheriich jein. Luthers Name bat einen 
guten Klang. Eobald man aber mit lutherifcher Lehre vor fie 
hintritt, fehreien die einen: „Das ift römischer Sauerteig”, wenn 
die lutherifche Lehre von den Gnadenmitteln vorgetragen wirb, 
die andern: „Das iſt Calvinismus“, wenn fie hören, daß Be: 
fehrung und Seligfeit allein von Gottes Gnade und nicht von 
menschlicher Mitwirkung abhängt. So kann und darf uns aud) 
die Luthers Namen mißbrauchende Oppofition nicht irre machen. 
Meine theuren Väter und Brüder! man muß in der Wahrheit 
itehen, um fie zu verftehen. Luther klagt ſchon von feiner Zeit, 
daß das Evangelium „Myfterium und heimlich genug“ jei, „nicht 
allein den Papiſten, fondern auch den Unfern, fo fi) faft evan- 
geliſch rühmen“. Noch mehr müſſen wir zu unjerer Zeit von 
den „Unfern“, „jo ſich faft lutheriſch rühmen“, Hagen, daß ihnen 
das Evangelium ein tief verborgenes Myſterium, ja, ein Anftoß 
und Vergerniß jei. Daß jemand aus Gnaden jelig wird, er: 
tcheint ihnen als eine Keßerei. 

Darum wollen wir uns nicht irre machen und vielleicht gar 
zu einem geheimen Hadern mit Gott verleiten laſſen, wenn wir 
auch von ſolchen, die den Chrijtennamen, ja, den Namen ber 
Kirche der Reformation tragen, unaufhörlich befehbet, ja, auf 
das ſchändlichſte verleumdet und mit Keßernamen belegt werden. 
Wir find nicht beſſer als die Propheten des alten Teftaments, 
als Ehrijtus und die Apoftel, als die Zeugen JEſu zur Zeit des 
Pabſtthums, als Luther und die Kirche der Reformation. Wir 
haben nicht die Aufgabe, große uns zuftimmende Gemeinschaften 
zu ſammeln, ſondern unjere Aufgabe ift, die göttliche Wahrheit 
zu bezeugen. Findet das Zeugniß Aufnahme — und dieje Er: 
quidung bereitet uns ja Gott auh —, jo danken wir Gott. 
Findet unfer Zeugniß Widerſpruch, jo wollen wir nicht meinen, 
daß uns etwas Seltfames widerfahre, jondern Gott danfen, daß 
er ung die Wahrheit hat erkennen lajjen, die unjere Seelen jelig 
macht, und daß er uns würdigt, Zeugen biefer Wahrheit hier 
auf Erden zu fein. Gottes Gnade jei mit uns, wie fie mit un- 
fern Vätern geweſen ift. Amen. F. P. 


Wem hat Chriſtus die Macht gegeben, auf Erden die 
Sünden zu vergeben? 
II. 

Gottes Wort allein kann uns in den Dingen, welche unſere 
Seligkeit betreffen, den rechten Beſcheid geben. Wollen wir alſo 
auf die obige Frage die richtige Antwort haben, ſo müſſen wir 
in die Bibel hineinſchauen und uns daraus die rechte Antwort 
holen. Wir nehmen daher unſere Bibel zur Hand und ſchlagen 
zuerft die Stelle auf, welche wir im 20. Gapitel des Evangeliums 
Johannis verzeichnet finden. In diefem Capitel berichtet uns 
der Evangelift, daß unfer HErr am Abend jeines Auferftehungs: 
tages zu feinen Züngern kam, als ſich diefe aus Furcht vor ben 
Juden hinter verichlofjenen Thüren verfammelt hatten. Mit dem 
Gruße: „Friede jei mit euch!” tritt er mitten unter fie hinein. 
Um fie aber zu überzeugen, daß er nicht ein Geift, ſondern wirt: 


lich ihr HErr und Meifter jei, welcher fie drei Jahre lang gelehrt 
und vor deren Augen er große Zeichen und Munder verrichtet 
babe, und der vor wenigen Tagen an das Kreuz genagelt und 
begraben worden, nun aber wieder auferftanden jei, zeigte er 
ihnen feine Hände, feine Füße und feine Seite. Da jahen fie die 
3 Wundenmale, welche er auf Golgatha empfangen hatte. Als fie 

dieſe erblidten, erfannten fie, daß es ihr JEſus jei, welcher vor 
ihnen jtand, und fie wurden froh, daß fie ihn jahen. 

Noch einmal ſpricht JEſus zu feinen Jüngern: „Friede jei 
mit euch!” Nach diejem zweiten Friedensgruß gibt er ihnen einen 
Befehl. Und welches war diefer Befehl! Er fagt ihnen, daß 
fie in feinem Auftrag und in feinem Namen als jeine Gejandten, 
Boten und Apojtel hinaus in die Welt gehen jollten, um der ver: 
lornen Sündermwelt die Botjchaft des Friedens zu ihrer Seligfeit 
zu verfündigen und zu predigen. JEſus fährt nämlich fort und 
ſpricht: „Gleichwie mich der Vater gejandt hat, jo jende ich euch.” 
Wie hatte aber der himmlische Vater feinen Sohn in diefe Welt 
gejandt? Das jagt uns Ehrijtus jelbft, wenn er Luc. 4, 17—21. 
die Weiſſagung, welche fih im 61. Capitel des Propheten Jeſaias 
findet, auf fi) bezieht und alſo jpricht: „Der Geift des HErrn 
ift bei mir, derhalben er mich gejalbet Hat. und gejandt, zu ver- 
fündigen das Evangelium den Armen, zu heilen die zerftogenen 
Herzen, zu predigen den Gefangenen, Daß fie los fein follen, und 
den Blinden das Geficht, und den Zerjchlagenen, daß fie frei 
und ledig fein jollen, und zu predigen das angenehme Jahr des 
Herrn.” Mit dem Heiligen Geifte gejalbt, zu verfündigen das 
Evangelium, jo hatte der himmliſche Vater feinen Sohn aus: 
gefandt; auf eben diefe Weije, zu eben diefem Zwecke wollte 
Ehriftus nun auch feine Sünger ausfenden. Darum lejen wir 
bein Evangeliften Johannes weiter: Als Chriftus dies ſprach, 
blies er jeine Jünger an und ſagte zu ihnen: „Nehmet hin den 
Heiligen Geilt!” Das heißt, Chriftus verlieh feinen Jüngern auf 
eine übernatürliche Weife, in göttlicher Kraft und Macht den Hei- 
ligen Geift mit feinen befonderen Gaben, durch welche fie fi als 


F jeine von ihn unmittelbar berufenen Gefandten ausweijen und 


| ihre Friedensbotihaft befräftigen follten. Indem aber Chriftus 
durh das Anblajen jeinen Jüngern den Heiligen Geilt ſchenkte, 
ſprach er zu ihnen: „Welchen ıhr die Sünden erlafjet, denen find 
fie erlafjen; und welchen ihr fie behaltet, denen find fie behalten.“ 
Was lehrt uns nun dieſe Stelle?! Die Worte des HErrn JEſu 
zeigen auf das klarſte und unzmweideutigite, daß Chriftus, als er 
jeinen Jüngern den Auftrag gab, daß fie als jeine Apoftel hinaus: 
gehen follten in die Welt, um ihr zu ihrer Seligfeit das Evange- 
lium zu predigen, ihnen zugleich auch die Macht und Gewalt ge: 
geben hat, den Menſchen die Sünden zu erlafjen odergu vergeben 
I und die Sünden zu behalten. Daran nod) zu zweifeln, wäre die 
E allergrößte Thorheit und ein vergebliches Streiten wider die Worte 

; ber heiligen Schrift. 

Nun möchte aber jemand jagen: Daran ijt wohl fein Zwei⸗ 
fel, daß die Jünger des HErrn von ihrem Meifter die Macht und 
Gewalt empfingen, in jeinem Namen den Menſchen die Sünden 
zu vergeben. Aber was hilft uns das jegt noh? Die heiligen 
Apojtel find nicht mehr bei uns. Sie fünnen uns die Sünden: 
| vergebung nicht mehr verfündigen und predigen. Wie wollen 
wir beweiſen, daß aud) jetzt noch ein Menſch dasjelbe thun Tann, 
was die Apojtel auf Chrijti Geheiß zu thun vermochten? Hierauf 

ift zu antworten: Wohl ift es wahr, daß die heiligen Apoftel un- 
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mittelbar zu ihrem Amte von Chriſto berufen worden waren und 
daß fie, damit ihr unmittelbarer Beruf beftätigt und befräftigt 
würde, die Wundergaben des Heiligen Geiftes empfingen. In 
diefer Beziehung kann ihnen heut zu Tage fein Menſch an die 
Seite gejeßt werden. Aber eine andere Frage iſt, ob das, was 
fie in ihrem eigentlichen Amte thun follten, nämlich Sünden ver- 
geben und behalten, allein auf fie beſchränkt bleiben follte, daß 
fie aljo ganz allein unter den Dienjchen bis an das Ende der Tage 
mit diefer Macht ausgeftattet waren? Und auf dieje Frage müſſen 
wir mit einen entfchiedenen Nein antworten. Vielmehr wollte 
der HErr Chriftus, Daß nach dem Tode der Apojtel andere dieſe 
Macht ausüben follten, die er ven Füngern gegeben hatte. Daß 
dies des HErrn Wille war, jehen wir aus einem ferneren Befehl 
Ehrifti. Schlagen wir nämlich Matth. 28,19. 20. auf, jo lefen 
wir da, daß JEſus feinen Apoſteln befahl: „Gehet hin und lehret 
alle Bölfer und taufet fie in Nanten des Vaters und des Sohns 
und des Heiligen Geiftes. Und lehret fie” (nämlich diejenigen, die 
durch die Predigt des Evangeliums Jünger Chriſti oder Chriften 
geworden find) „halten alles, was ich euch befohlen habe.“ Die 
Chriſten jollen alfo diefelbe Macht und Gewalt ausüben, welche 
der HErr jeinen Apofteln verlieben hat. Aber nit nur etwa 
die Chriften, welche durch der Apoftel Predigt gläubig geworden 
waren, jondern alle Chriſten bis an den lieben jüngiten Tag. 
Daß fi) nämlich der Befehl Chrifti auf alle Ehriften auch der 
fpäteren, ja, der fpäteften Zeit bezieht, jehen wir aus den Schluß: 
worten des Heilandes, da er jpricht: „Und jiehe, ich bin bei euch 
alle Tage, bis an der Melt Ende.“ Wie alfo der HErr bei feinen 
Ehrifien und bei feiner Kirche fein und bleiben will bis an das 
Ende der Tage, jo jollen nın auch die Ehriften zu allen Zeiten 
das halten, was Chriftus feine Jünger, welche von ihm unmittel- 
bar zu ihrem Amte erwählt waren, zu halten gelehrt hatte. 

Zu dieſem, was die Chriften halten jollen, gehört nun aud) 
unzweifelhaft Dies, daß jie den Menſchen die Sünden erlafjen oder 
vergeben und die Sünden behalten jollen. Daß fich diejes wirk⸗ 
lich jo verhält, bezeugen uns andere Stellen der heiligen Schrift 
auf das deutlichfte und unmiderleglihfte. Wir nehmen daher, 
um uns davon zu Überzeugen, wieder die Bibel vor uns und 
ſchlagen das 16. Capitel des Evangeliften St. Matthäus auf und 
fangen beim 13. Vers zu lejen an. In diefem und in den fol: 
genden Verſen erzählt uns der Evangelift ein Geſpräch, welches 
JEſus mit feinen Jüngern über feine eigene Perſon Hatte. Als 
Chriſtus nämlich einmal in die Gegend der Stadt Cäjarea Philippi 
gefoınmen war, fragte er jeine Jünger: „Wer jagen die Leute, 
daß des Menſchen Sohn jei?” Die Jünger antworteten jogleich: 
„Etliche jagen, du feieft Johannes der Täufer; die andern, du 
feieft Elias; etliche, du jetejt Jeremias, oder der Propheten einer.” 
Hierauf fragte der HErr JEſus feine Jünger: „Wer jagt denn 
ihr, daß ich ſei?“ Da antwortete Simon Petrus: „Du bift Chri- 
jtus, des lebendigen Gottes Sohn.” Auf diejes herrliche Befennt- 
niß des Petrus jprach der HErr zu ihm: „Selig bijt du, Simon, 
Jonas Sohn; denn Fleiſch und Blut Hat dir das nicht offenbart, 
jondern mein Vater im Himmel. Und ich fage diraud: Du bift 
Retrus, und auf diejen Feljen will ic) bauen meine Gemeine, 
und die Pforten der Hölle follen fie nicht übermwältigen. Und ich 
will dir des Himmelreichs Schlüffel geben. Alles, was du auf 
Erden binden wirft, fol au im Himmel gebunden fein; und 
alles, was du auf Erden löſen wirft, ſoll auch im Himmel [os fein.“ 
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Mit diefen Worten verheißt alfo der HErr dem Petrus, daß 
er ihm die Macht geben wolle, auf Erden die Sünden zu behalten 
und zu vergeben. Chriſtus gebraucht zuerit einen bilblichen Aus- 
drud und nennt die Gewalt, die Sünden zu behalten und zu ver- 
geben, des Himmelreihs Schlüffel. Mit einem Schlüffel ver- 
ſchließt man die Thür eines Haufes und mit einem Schlüffel öffnet 
man fie auch wieder. Wenn dem Sünder die Sünden behalten 
werden, jo wird ihm damit der Eingang zum Himmel verſchloſſen; 
wenn dem Sünder aber die Sünden vergeben werden, fo wird ihm 
dadurd die Himmelsthür geöffnet, daß er eintreten fan. Petrus 
follte nın nad) dem Worte des HErrn diefe Macht befommen, den 
Himmel zuzuſchließen und aufzufchließen, und darum ſpricht Chri- 
tus zu ihm, daß er ihm des Himmelreichs Schlüffel geben wolle. 

Lieft ein Katholif dieſe Stelle in der Bibel, fo ift er jogleich 
mit feiner faljhen Auslegung zur Hand und fpricht: Mit diefen 
Worten hat der HErr Chriftus den Apoftel Petrus zu feinem 
Stellvertreter auf Erden eingefeßt. Der Nachfolger im Amte 
des Petrus ift aber der Pabft zu Rom. Wer Vergebung der 
Sünden auf Erden haben und in den Himmel eingehen will, 
muß ſich daher an den Pabſt wenden. 

Daß nun diefe Auslegung der Römiſchen ganz grund: und 
haltlos ift, fönnen wir jogleich erfennen, wenn wir fragen: Wann 
bat denn der HErr dem Petrus die Verheißung gegeben, daß er 
ihm des Himmelreihg Schlüffel geben wolle? Wir jehen, er hat 
fie ihm gegeben, nachdem dieſer ein jo gutes Belenntniß von 
Chrifto abgelegt hatte. Was hat Petrus aber durch jein Be- 
fenntniß gezeigt? Dadurch hat er geoffenbart, daß er ein wahrer 
Chriſt und ein gläubiger Sünger des HErrn ſei. Durch das 
abgelegte Bekenntniß Hat Petrus feinen Glauben geoffenbart. 
Diefen Glauben hatte er aber nicht aus fich felbit, jondern, wie 
Ehriftus jagt, Gott hatte ihm denfelben geſchenkt. Der Vater 
im Simmel hatte ihm im Glauben erleuchtete Augen des Ver: 
ftändnifjes gegeben, daß er in Chriſto nicht nur des Menjchen 
Sohn, fondern auch den Sohn Gottes erfannte. Diejes Befennt- 
niß, daß JEſus Ehriftus wahrer Gott ift, ift aber der Grundſtein 
der Kirche JEſu Chrifti hier auf Erben. Denn diefes Bekenntniß 
ift die ewige Wahrheit. Und weil diejes Befenntniß die Wahr: 
heit ift, fo vermögen auch die Pforten der Hölle, welche ja lauter 
Lügen find, nichts dagegen. Jeder wahre Ehrift befennt nun 
aber mit Betrus: Chriftus ift der lebendige Gottesjohn! Dar- 
auf gründet er fih. Darauf baut und hofft er im Leben und 
Sterben. Die ganze Kirche JEſu Chrifti, welche ja aus den 
gläubigen Ehriften befteht, fteht auf diefem Befenntniß. Das 
ift der Felfen, auf dem fie fußt mitten in dem Meere der Lügen 
und der falfchen Lehren. Hat nun aber Betrus als ein gläu: 
biger Bekenner die herrliche Verheißung von des Himmelreichs 
Schlüſſeln befommen, fo befommt fie auch jeder andere Bekenner, 
das ift, ein jeder Ehrift, die ganze Kirche, die mit Petrus Spricht: 
„Du bift Chriftus, des lebendigen Gottes Sohn.” 

Nun möchte aber jemand fragen: Warum gibt denn hier an 
diefer Stelle der HErr nur dem Petrus die Schlüffel des Simmel: 
reichs? warum nicht auch den andern Jüngern, welche doch auch 
gläubig waren? Darauf antworten wir mit den Worten eines 
unſerer Synodalberichte: „Man ſetze einmal den Fall: ein Vater 
kommt von der Reiſe zurück. Er fragt die Hausmutter: Wie 
haben ſich die Kinder verhalten? Sie hebt an beim erſten: gut! 
Er erhält das mitgebrachte Reiſegeſchenk. So weiß nun ber 
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zweite, wenn er fih auch gut verhalten hat, er befomme auch 
etwas. So macht es auch Chriftus. Die lieben Apoftel willen, 
daß er Betri Glauben und Befenntniß rühmt: das glauben und 
befennen wir ja juft auch alfo. So haben aud fie die Schlüffel. 
Chriftus Hatte nämlich vorher gefragt: ‚Wer jagt denn ihr, daß 
ich ſei?‘ Petrus, immer tapfer und fertig voran, antwortete als 
der andern Mund: ‚Tu bift Chriſtus.“ Wer demnach wie Petrus 
von Herzen an Chriſtum als den Sohn Gottes glaubt, der hat 
die Echlüffel.” (Bericht des Nordweſtl. Difte., 1875, ©. 28.) 

Um uns aber ganz gewiß zu machen, daß jeder Chrift, daß 
bie ganze hriftliche Kirche die Macht und Gewalt, den Menfchen 
die Sünden zu vergeben, von Ehrifto empfangen babe, jchlagen 
wir noch eine Stelle des Neuen Teftaments auf. Diefe finden wir 
beim Evangeliften St. Matthäus im 18. Capitel. Wir fangen 
bei dem 15. Vers an zu lefen, wo es alfo heißt: „Sündiget aber 
dein Bruber an dir, fo gehe hin und ftrafe ihn zwiſchen dir und 
ihm allein. Höret er dich, fo Haft du deinen Bruder gewonnen. 
Höret er dich nicht, fo nimm noch einen ober zween zu dir, auf 
daß alle Sache beftehe auf zweier oder dreier Zeugen Mund. 
Höret er die nicht, fo fage es der Gemeine. Höret er die Ge: 
meine nicht, jo Halt ihn ala einen Heiden und Zöllner. Wahr: 
lich, ich fage eu: Was ihr auf Erden binden werdet, ſoll au 
im Himmel gebunden jein; und mas ihr auf Erden löſen werdet, 
fol auch im Himmel los fein. Weiter ſage ih euch: Wo zween 
unter euch eins werden auf Erden, warum es ift, das fie bitten 
wollen, das jol ihnen widerfahren von meinen Bater im Himmel. 
Denn mo zmeen oder drei verfammelt find in meinem Namen, da 
bin ich mitten unter ihnen.” 

Aus diefer Stelle geht auf das klarſte hervor, daß jeder Chriſt 
die Gewalt befitt, in JEfu Namen die Sünden zu vergeben. Der 
HErr ſpricht zuerft: „Sündiget dein Bruder an bir, jo gehe hin 
und ftrafe ihn zwischen dir und ihm allein.” Der HErr Ehriftus 
redet hier nicht von einem leiblichen Bruder, fondern vielmehr 
von einem Glaubensbruder, wie das deutlich daraus erhellt, daß 
er nachher gebietet, Diefen Bruder bei der Gemeinde anzuzeigen, 
falls er nicht Buße thue. Nun weiß aber jeder, daß man au 
feinen leibliden Bruder nicht bei der Gemeinde anzeigen fünnte, 
wenn er derjelben nicht angehörte. Es ift hier aljo von einem 
die Rede, der mein Glaubensbruder iſt. Wenn diejer an mir | 
gefündigt hat, ſoll ich ihn frafen. Nimmt er nın meinen Vor: _ 
halt an, jo habe ich meinen Bruder gewonnen. Das heißt aber 
nichts anderes, als daß dem Glaubensbruder feine Sünde, nach⸗ 
dem er fie bußfertig erfannt bat, durch meine Vergebung er: 
lafjen it. Der Himmel fteht ihm jegt wieder offen und ift ihm 
nicht mehr verichloffen, wie es der Fall war, folange er feine‘ 
Sünde nicht erfannte und abthat. 

Nimmt er aber ben Vorhalt nicht an, fo bleibt feine Sünde 
auf ihn. Sch fol ihn dann in Gegenwart von Zeugen trafen. 
Hört er nun auch dieſe nicht, jo ſoll er bei der Gemeinde angezeigt 
werden. Will er aber auch auf die Ermahnung der Gemeinde 3 
nicht hören, fo foll ihn die Gemeinde für einen Heiden und Zöll⸗ 
ner erflären. Wenn jedoch die Gemeinde ihn für einen Heiden 
und Zöllner erklärt, fo fpricht fie Damit aus, daß der ſündigende 
Menſch ebenſowenig in den Himmel eingehen kann, als ein Heide 
oder Zöllner es fann. Und damit nun jedermann wiſſe, daß das, 
was die Gemeinde, weldhe aus Chriften befteht, thut, ebenfo felt 
und gewiß jei, als ob es Chriftus ſelbſt gethan habe, fo fügt | 
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Ehriftus noch mit einer Betheurung hinzu: „Was ihr auf Erden 
binden werdet, fol auch im Himmel gebunden fein; und was ihr 
auf Erden löfen werdet, ſoll auch im Himmel los fein.” 

Der HErr Chrijtus, welcher die Schlüffel des Himmelreichs 
befigt, hat aljo diefe Macht und Gewaldſeiner Kirche, feinen Chri- 
ften, hier auf Erden gegeben und verliehen. In feinem Namen 


Be und an feiner Statt foll fie das thun, mas er jelbjt thäte, wenn 


er fichtbar unter ung wäre. Und diefe Macht und Gewalt haben 
nit etwa nur große Gemeinden, fondern auch die fleinfte Ge- 
meinde. Denn der HErr Chriftus jegt ausbrüdlich hinzu: „Denn 
wo zween oder brei verfammelt find in meinem Namen, da bin 
ih mitten unter ihnen“, nämlich mit meiner Macht und Gewalt, 
die Sünden zu vergeben und zu behalten. Alles aber, was die 
riftlihe Gemeinde thut, das thut fie an Chrifti Statt. Die 
Macht, die Sünden zu vergeben, hat fie nicht aus ſich felbft, jon- 
dern der Herr Chriftus hat fie ihr erjt gegeben. Und diefe der 
Gemeinde und Kirche gegebene Gewalt beiteht auch nicht in einer 
weltlichen, jondern nur in einer firhlichen oder geiltlichen Ge- 
walt, nämlich in der Gewalt, die Sünden zu behalten und zu ver: 
geben, den Himmel zuzuſchließen und den Himmel aufzufchließen. 
Alles das nun, was bis jest gejagt worden iſt, faſſen wir zufam- 
men in die Worte unferes lutheriſchen Katehismus: „Das Amt 
der Schlüffel ift die jonderbare Kirchengewalt, die Chriſtus feiner 
Kirche auf Erden hat gegeben, den bußfertigen Sündern die Sünde 
zu vergeben, den Unbußfertigen aber die Sünde zu behalten, jo- 
lange fie nicht Buße thun“; und in den Liedervers: 

Das ift der heilgen Schlüffel Kraft, 

Sie bindt und wieder ledig macht; 

Die Kirch trägt fie an ihrer Seit, 

Die Hausmutter der Chriftenheit. 

So freue dich denn, du lieber Chrijt, der du dich zur Kirche 
Chrifti und zu der Gemeinde des HErrn hältjt! In der Kirche 
bijt du an dem Orte, wo du deiner Sünden los und ledig werden 
fannft. Hier wird der jelige Himmel aufgeſchloſſen. Es gibt 
Bäder, in denen viele Kranfe von gewiljen und beftimmten Kranf: 
heiten befreit werden. Wenn nun einen Menjchen, der an einer 
folhen Krankheit leidet, die Mittel zu Gebote ftehen, das Bad 
zu benugen, fo macht er ſich augenblicklich auf und reift dorthin. 
Mie viel mehr follten wir nun aber die Gemeinde Chrifti auf: 
ſuchen, da wir wiſſen, daß fie der Ort ift, wo wir von allem 
Sündenausſatz gereinigt werden können! 

Die Hriftliche Kirche joll nun aber aud) diefes der Welt ver: 
kündigen, daß fie die Macht bejigt, die Sünden zu vergeben. Sie 
joll diefen ihr von Chrifto anvertrauten Schag der Welt anpreifen. 
Sie joll es machen wie ein Kaufmann, der allein in einer Stadt 
Der preift diefe Waare 


die Waare enthält. Da kommen dann die Leute aud) und faufen. 
So werden auch die armen Sünder zur Kirche kommen, wenn dieſe 
laut verfündigt: Hier ift Vergebung der Sünden; bier allein wird 
ber Himmel aufgeſchloſſen. Und nur dann, wenn die Kirche den 
Schatz, den ihr der HErr geſchenkt hat, anpreift und rühmt, er: 
füllt fie auch ihre Aufgabe. Und nur durd) die Predigt von der 
Vergebung der Sünden werden die Leute zur Kirche gebracht und 
in der Kirche gehalten. Möge daher ftets das Grundthema der 
Predigten in unferen Kirchen jein: Vergebung der Sünden! 

Fr. Str. 


Unfere Delegateniynode. 


Es war eine feierliche, erhebende Stunde, als ſich unfere 
Delegateniynode am Mittwoch, den 4. Juni, in der großen und 
prächtigen Dreieinigfeita-Kirche P. H. Sprengelers zu Milmaufee, 
Wis., zu ihrem Eröffnungsgottesdienfte verfammelte. Mächtig 
brauften die gewaltigen altlutheriſchen Choräle: „Komm, Heiliger 
Geiſt, HErre Gott”; „Wir glauben all an Einen Gott”; „Ein 
fefte Burg iſt unfer Gott“, gefungen von der nad) Hunderten 
zählenden Menge, durch das geräumige Gotteshaus. Andächtig 
laufchten die Zuhörer der trefflichen Predigt des Ehrw. Bicepräfes 
der Allgemeinen Synode P. C. C. Schmidt von St. Louis, der 
auf Grund von Hebr. 10, 23—25. den verfammelten Vertretern 
unferer Synode die dreifahe Mahnung ans Herz legte: am Be: 
fenntniß der Hoffnung zu halten und nicht zu wanfen; unter ein- 
ander unfer jelbft wahrzunehmen mit Reizen zur Liebe und zu 
guten Werfen; nicht zu verlafjen unfere Berfammlungen, jondern 
uns unter einander zu ermahnen, und das fo viel mehr, fo viel 
mir fehen, daß fi der Tag nahet. 

Am Nahmittag trat fodann die Synode zu ihrer erſten 
Sigung zufammen und organifirte fi), wobei fid) eine Zahl von 
mehr als 400 Delegaten als gegenwärtig ergab, die an einzelnen 
Tagen durch die zahlreichen auswärtigen Beſucher von nah und 
fern auf mehr als 600 ftieg. Unter den lößteren befand fich auch 
der hochbetagte, aber immer noch friſche Ehrw. P. 9. C. Schwan 
von Gleveland, Ohio, der vormalige treuverdiente Allgemeine 
Präfes unferer Synode. Nach der Drganijation wurde bie 
Synodalrede des Ehrw. jegigen Präjes der Allgemeinen Synode 
Prof. 3. Pieper, die der Lefer an anderer Stelle der heutigen 
Nummer findet, gehört, desgleichen der Präfidialbericht, der einen 
Ueberblid über den Stand unferer ganzen Synode gab, und 
infonderheit über unfere Zehranftalten, unfere Miffionsarbeit, 
unfere auswärtigen Beziehungen und unfere Kaffen Bericht er: 
ftattete. Am Donnerstag-Morgen begann dann die Synode mit 
ihrer eigentlihen Arbeit und erledigte die ihr aufgetragenen Ge— 
ſchäfte in 17 mehrftündigen Vormittags: und Nachmittags: 
figungen. Sollen wir nun alles mittheilen, was in diefen 
Sitzungen berathen und beſchloſſen worden ift? Das würbe weit 
den uns zu Gebote ftehenden Raum überfteigen, und wir müfjen 
unfere Leſer auf den ausführlichen, jo bald ala möglich im Drud 
eriheinenden Synodalbericht verweifen. Aber auf einiges möch— 
ten wir doch auch Hier hinweiſen und anderes zu ſpäterer Erörte- 
rung im „Zutheraner” uns vorbehalten. 

Die Synode befaßte fich nicht nur mit fogenannten Gefchäfts- 
ſachen, fondern hörte auch einen ſchönen, zeitgemäßen Vortrag 
Präfes F. Piepers über das Weſen des Chriftenthums, der im 
„Zutheraner” erfheinen wird. Bejonders eingehend wurde dann 
von den Bedürfniffen unferer höheren Lehranftalten zur Ausbil: 
dung zufünftiger Prediger und Lehrer gehandelt, und unfere 
Chriften werden bald aufgefordert werden, aus Liebe zum HErrn 
und zu feinem Reihe für diefe unfere Prophetenſchulen Opfer zu 
bringen. Hocherfreulich waren die Berichte über unfere aus- 
gedehnte Miffionsthätigkeit, und mit großem Intereſſe nahm die 
Synode die ausführliden Mittheilungen der verſchiedenen Com⸗ 
miffionen entgegen. Neben den mandherlei einheimifchen Mif: 
fionswerfen in der deutſchen und engliſchen Inneren Miffion, 
Taubftummenmiifion, Leiten: und Eithenmiffion, Emigranten: 
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miffion, Sndianermiffion, Negermiffion, Judenmiſſion wurde 
der Biid der Synodalen befonders auch auf die hoffnungsvolle 
Miffionsarbeit in Südamerica und auf die ſchwierige Heiden- 
miffion in Oftindien gelenft. In einem feierlichen Mijftons- 
gottesdienft wurde der Candidat des heiligen Predigtamtes, Fr. 
Forfter aus Chicago, zum Heidenmiſſionar abgeordnet. Aus 
der eifrigen und opfermilligen Miffionsgemeinde in London war 
P. B. Poch erſchienen und überbradhte herzlihen Gruß und 
flattete mündlichen Bericht ab. Bon dem Präfes der deutjchen 
Freikirche in Sachjen und anderen Staaten, Herrn P. D. Will: 
fonım, war ein Gruß eingelaufen, und die Lutherifche Victoria— 
Synode im fernen Auftralien, in deren Mitte gegenwärtig unfer 
theurer Profefjor Gräbner im Intereſſe kirchlicher Angelegen- 
heiten mweilt, fandte einen Brudergruß per Telegraph. 

Die meilten bisherigen Beamten der Allgemeinen Synode 
wurden wiedererwählt: Prof. 5. Pieper zum Präjes, P. €. C. 
Schmidt zum erften Vicepräjes, P. P. Brand von Pittsburg, 
Pa., zum zweiten Vicepräjes, P. A. NRohrlad zum Secretär. 
An Stelle unjers bisherigen Kaffirers, des Herrn E. F. W. Meier 
von St. Louis, der der Synode fo lange Jahre treu, gemwijlen- 
haft, gejchicht und uneigennübig gedient hat, der aber diesmal 
wegen vorgerücdten Alters bei der Wahl von ihm abzujehen bat, 
wurde Herr J. F. Schuricht, ebenfalls von St, Louis, gewählt. 

Am Sonnabend, den 14. Juni, Nachmittags, hatte die ©y- 
node ihre Arbeit mit Gottes Hülfe glüdlich erledigt. In Einig- 
feit des Geiftes war man zuſammengekommen, in Einigfeit des 
Geiftes ging man aus einander, und nichts hatte dieſe Einigfeit 
während der Synode geftört. Und das ift das Schünfte und 
Höchſte an unfern Synodalverfammlungen, daß troß mancher 
Meinungsverschtebenheiten, wie ſolche ja in äußerlichen und ge- 
Ichäftlihen Dingen unvermeidlich find, doch jeder der Synodalen 
wieder erkennen mußte, daß wir imnerlih eins find und daß 
jeder an feinem Theile und mit jeinen Gaben und Kräften ge: 
meinjam mit den andern die Angelegenheiten des Reiches Gottes 
beforgen will zur Ehre des HErrn und zum Wohle der Kirche. 
Der HErr der Kirche gebe zum Rathen und Wollen allen Chriſten 
unjers Synodalverbandes auch das Thun und Volbringen. Er 
hebe aufs neue an, uns zu jegnen; denn was er jegnet, das ift 
und bleibt gejegnet in Emwigfeit. Er ſei uns freundlich und 
fürdere das Werk unſerer Hände bei uns; ja, das Werk unjerer 
Hände wolle er förkern. Amen. 8. 8. 


Bericht der Commiſſion für Heidenmifflon an die Ehrw. 
Delegnteniynode, verfammelt zu Milwaukee. 


Als die unterzeichnete Commiffion im Jahre 1899 ihren Be- 
richt abftattete, hatte die Verkündigung des Evangeliums durch 
unfere Miffionare in Indien noch feinen fihtbaren Erfolg auf- 
zumeifen; aber im Vertrauen auf die Verheißung, daß das Wort 
Gottes nicht leer zurückkommen ſoll, hat die Synode und haben 
unfere Miffionare die Arbeit getroft fortgefegt. Mit innigem 
Dank gegen Gott fann aber jetzt berichtet werden, daß im Laufe 
der legten drei Jahre auf drei von unjern vier Stationen der An- 
fang zu einer Gemeindebildung gemacht worden ift. Miſſionar 
Näther in Krifhnagiri hat im Jahre 1900 zwei ſchon chriſtliche 
Lehrer nach fehr jorgfältigem Unterriht in die rechtgläubige 
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Kirche aufgenommen und dur) fie und ihre Familien ein Ge: 


meindlein von 8 Seelen erhalten. Miffionar Mohn in Ambur 
bat in demfelben Jahre einen heibnifchen Jüngling, der in jeiner 
Schule gelernt hatte und von ihm als Lehrer verwendet worden 
mar, getauft. Diefem find im Laufe der Zeit noch drei andere 
gefolgt, und fürzlich haben dort elf Heiden die heilige Taufe em: 
pfangen, fo daß jebt 15 Seelen unter Miffionar Mohns jeeljor: 
gerlicher Pflege ftehen. Eine Katechumenin, die während bes 
Unterrichts an der Beft erfrankte, erhielt die Nothtaufe und ftarb 
bald darauf. In Baniyambadi hat Miffionar Freche nach einer 
fehr bitteren Enttäufhung durch einen jungen Brahminen im 
Laufe des vorigen und diejes Jahres mehrmals die Freude ge: 
habt, Heiden taufen zu fünnen, und feine Gemeinde befteht jegt 
aus 22 Seelen. Co zählen wir alfo 45 eingeborene Chriſten in 
unferer Miffion, und in Ambur ſowohl als in Vaniyambadi 
haben ſich wieber etliche zur Taufe gemeldet und ftehen im Unter: 
richt. Für diefen zwar noch Heinen, aber ſehr erfreulichen An- 
fang danfen wir Gott von Herzen. Er wolle das Kleine Häuflein 
fammt unjern Miffionaren behüten und zu unferer ferneren Ar: 
beit Segen und Gedeihen geben. 

Mährend aber unjere Miffionare darauf bedacht find, das 
Evangelium allen zu predigen, die fie erreichen fünnen, pflegen 
fie daneben mit großem Eifer die Schule; und aud) hier hat ein 
erfreuliher Fortihritt jtattgefunden. Die beiden Schulen in. 
Kriſhnagiri, die vor drei Jahren zufammen 60 bis 70 Schüler 
hatten, werden jest von über 200 Kindern befucht, wodurch nicht 
nur die Anftellung mehrerer neuer Lehrkräfte, fondern auch die 
Erweiterung der Schulgebäude nötbig wurde. Außer in der 
Stadt Ambur hat Miffionar Mohn jegt an drei andern Urten 
Schulen gegründet, die insgefammt von etwa 125 Schülern be- 
fucht werden. Zur Station Baniyamıbadi gehören jekt flatt Einer 
vier Schulen mit etwa 100 und zu unjerer jüngften Etation 
Bargur zwei Schulen mit etwa 60 Kindern. Es werden aljo 
in zwölf Schulen gegen 500 heidniſche und muhammedaniſche 
Kinder täglich auch in Gottes Wort unterrichtet — gewiß Urſache 
zu hoher Freude für alle, denen es ein Anliegen ift, daß das 
Evangelium von JEſu, dem Heiland der Sünder, den Heiden 
immer mehr befannt werde. 

Die Zahl unferer Miffionare hat fich in diejen drei Jahren 
leider nur um Einen vermehrt. Herr Candidat A. Hübener aus 
der ſächſiſchen Freifirche, in unferem Seminar zu St. Louis aus- 
gebildet, ift gegen Ende des Jahres 1900 ausgefandt worden, 
Seine Abordnung wurde in unjferem Auftrag in der Gemeinde 
feines Vaters in Kolberg volgogen. Er hat ſich mit großem 
Fleiß und gutem Erfolg der Erlernung der tamulifchen Sprade 
gewidmet, aber auch jede Gelegenheit wahrgenommen, im Ber: 
fehr mit Eingeborenen, bejonders englijch redenden jungen Brah- 
minen, von Chrifto zu zeugen. Kürzlich ift er nun von Krifhnagiri 
nah Ambur übergeiiedelt, um Miffionar Mohn während feines 
Bergurlaubes zu vertreten. Bom März nächſten Jahres an wird 
er die Station Miffionar Freches übernehmen, da diefer auf Ur- 
laub nach Europa gehen muß. Auch unjere anderen Mifftionare 
werden in den näditen Jahren Urlaub nehmen müffen, und 
darum ijt es dringend nöthig, daß neue Arbeitskräfte ausgeſandt 
werden. Don unfern diesjährigen Candidaten haben fich zwei 
für ihre Perſon bereit erflärt, nad) Indien zu gehen. Gott gebe, 
daß fie in unfer dortiges Arbeitsfeld eintreten. 
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Einen aus der Zahl unferer jüngeren Paftoren für den Mi}: 
fionsdienft in Indien zu gewinnen, war die Commiffion eifrig be= 
müht, bis jegt aber leider ohne Erfolg. 

Mas den äußeren Ausbau unferer Stationen anlangt, fo 
find an Stelle der beiden provisortihen Wohnungen in Vaniyam⸗ 
badi und Bargur paffende Häufer getreten, die beide, wie berich- 
tet wird, jehr zur Zufriedenheit der Bewohner und der Bejucher 
ausgefallen find. Die Koften beliefen fi) auf etwa 6300 Rus 
yien, etmas über $2000.00. In Krifhnagiri wurde, wie oben 
angedeutet, ein neues Schulhaus für 350 Rupien — etwas über 
8100.00 — errichtet. Die abgebrannte Schule in Ambur mußte 
neu aufgebaut werden, und gegenwärtig iſt Miffionar Freche da= 
mit beſchäftigt, feine frühere proviſoriſche Wohnung zu einem 
pallenden Kirch- und Schullocal umzugeftalten. 

Als die Kunde von ber vor drei und zwei Jahren in Indien 
herrſchenden großen Hungersnoth hierher fam, wurde aud) in un⸗ 
fern Kreifen für die Nothleidenden gefammelt. Da aber unfer 
Miftionsgebiet damals von der Roth wenig betroffen war, jo 
wurden 4600 Nupien — etwa $1500.00 — andern Miffionen in 
den nothleidenden Diftricten zugewandt, von denjelben auch mit 
vielem Dank angenommen. Als aber die Noth zu Ende war, be— 
fanden ſich noch etwa $1000.00 in der Kaffe in Indien, und hier 
waren nod) $1600.00 vorhanden. Diefe Summen wurden auf 
Anweiſung der Allgemeinen Unterftügungscommijfion, welcher 
diefe Angelegenheit von Herrn Präfes Pieper übertragen war, 
für fpäter eintretende Noth zurüdgelegt. Voriges Jahr trat nun 
in Krifhnnagiri und Umgegend große Theurung, ja, Sungersnoth 
auf, und längere Zeit hindurch wurden in Krijhnagiri täglich 
mehrere Hundert Perſonen, vor allem Schulkinder, gejpeift, und 
in Bargur hat Miffionar Kellerbauer einer beträdtlihen Anzahl 
von Menſchen ihren Unterhalt durch Arbeit verjchafft. Diefe 
Siebesthätigfeit, die in Krifhnagiri, wern auch in geringerem 
Maße, jetzt noch fortgeſetzt wird, hat nicht wenig dazu beigetragen, 
unfere Miſſion in jenen Gegenden befannt zu machen. 

In Baniyambadi und Ambur herrſchten längere Zeit hin: 
durch Cholera und Peſt; unjere Miffionare ſammt ihren Familien 
find aber in diefer großen Gefahr gnädig behütet worden. Auch 
dafür find wir von Herzen dankbar und bitten Gott, daß er uns 
auch ferner freundlich fein und das Werf unjerer Hände fördern 
wolle um feines Namens willen. 


Am Namen der Commijfion 


3. Buder. 


— —— 


An die Ehrw. Delegatenſhnode der deutſchen evang.-lutheriſchen 
Synode von Miſſouri, Ohio und andern Staaten, 
verſammelt in Milwaukee, Wis. 


Hochwürdige Herren! Geliebte Väter und Brüder! 


Die Conferenz Ihrer Miſſionare in Oſtindien kann es nicht 
unterlaſſen, der im Namen des HErrn verſammelten Ehrw. Dele- 
gatenſynode ihre Ehrerbietung, Segenswünſche, Dank und herz: 
liche Grüße darzubringen. Unſer Werk iſt das Werk der Synode. 
Bon der kräftigen Fürbitte dieſer getragen, iſt unſere Miſſion nun: 
mehr über die erſten Anfangsgründe hinaus gediehen. Auf un— 
ſern vier Stationen ſind wir je länger deſto mehr eingewurzelt 
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und haben immer fefteren Fuß gefaßt. Die ſchwierigen Häufer: 
bauten find vollendet, eine Anzahl lebensfähige Schulen gegrün: 
det, mehrere Lehrer — Glaubensgenoſſen — ftehen ung zur Seite. 
Bei den Heiden weichen hie und da die Vorurtheile einem befjeren 
Vertrauen uns gegenüber, Bis zur Stunde find wir durch Gottes 
große Gnade dem Satan nicht gewichen, unjere Waffen find gut, 
ein Wörtlein JEſu Chrifti kann ihn fällen, wo er die Heiden noch 
ohne Ausnahme feft in feinen Banden hält, wird das ſchwere Werk 
der Heidenpredigt unentmwegt weiter getrieben, wo er aber von fei= 
ner Beute Seelen hergeben muß, werden bieje jorgfältig unter: 
richtet und durch die heilige Taufe zur Gemeinde des HErrn hin: 
zugezählt. Daß es dazu gekommen, ift wahrlich Gottes große 
Barmberzigfeit. Allein, je mehr ein Kind zunimmt, defto größer 
werden die Sorgen. Darum legen wir der Ehrw. Delegaten- 
ſynode die demüthige Bitte um fernere Fräftige Unterftügung 
unferes Werfes ans Herz. Mehr jedoch als die Gaben iſt das 
Gebet. Wir befehlen uns der weiteren brünftigen Fürbitte un— 
ferer theuren Glaubensgenoſſen. Aber auch um Arbeiter in die 
Ernte muß das Gebet ergehen. Soll unfere Miſſion Beftand 
haben, jo müffen auch in diejen Theil der Ernte des HErrn mehr 
Arbeiter gejendet werden. Für Heidenpredigt und Schulen, 
Katechuntenenunterricht und Gemeinbepflege ift eigentlich Eine 
Kraft auf einer Station zu wenig, irgendwo muß das Werk alg- 
dann ungenügend betrieben werden. Es darf aber auch das 
Feuer des göttlichen Wortes nicht auf den Herb unferer vier 
Stationen beſchränkt bleiben, es muß ausgebreitet und das Neß 
der Stationen jo bald als möglich erweitert werden. Endlich — 
und das iſt zunächſt das Allerwichtigfte — muß ein Erfag an 
Kräften vorhanden jein, jofort einzutreten, wenn Miffionare noth⸗ 
gedrungen in die Heimath müſſen, erfranfen oder durch den Tod 
abberufen werden. Und es ilt ein großes Wunder vor unfern 
Augen, daß wir in diejen erften Jahren jo ohne wejentliche Stö- 
tungen auf unſern Stationen verweilen und arbeiten durften bei 
uns dicht umgebenden Seuchen, bei den täglichen Heidenpredigten 
und Baubeauffihtigungen, wobei wir uns der Tropenfonne in 
hohem Maße auszuſetzen haben. 

Ehrwürdige Herren, Väter und Brüder! Unjere Miffion 
bat in Indien noch eine ganz bejonders vornehme und überaus 
wichtige Aufgabe. Es ift wahr, einerjeits gibt es in dieſem 
Lande nod Millionen von Heiden, denen Gottes Wort vielleicht 
gar nicht oder doch nur Fpärlich zu Gehör gekommen ift; anderer: 
ſeits aber ift es auch Thatſache, daß fein Erdtheil jo zum Gegen: 
itand der Miſſion gemacht worden ift wie gerade Indien, wo faft 
alle Mijfionen vertreten find. Aber auch faſt alle Miffionen ftehen 
mehr oder weniger gleihgültig zur reinen Lehre des göttlichen 
Wortes. Darum find es nur Theile und Bruchftüde ver MWahr- 
beit, welche den Heiden und Chrijten Indiens gepredigt werden. 
Da hat nun unfere Miffton die wichtige Aufgabe, „Gottes Wort 
und Luthers Lehr”, Gottes Wort und feine über alle Zweifel er- 
habene, gewißlich wahre und ganze lutherifche Auslegung nad) 
unfern Bekenntniſſen Chriften und Heiden darzubieten. Und die 
Tamulen, jelbit Barias, haben ein Berftändniß dafür, denn die 
Wahrheit ift einfach und Klar, die Halbe Wahrheit und Lüge da- 
gegen verworren und dunfel. Schon um diefer befonderen Auf: 
gabe willen bitten wir die Synode, auch fernerhin unſer Miffions- 
wert mit aller Hingabe, allem Eifer und aller Freudigfeit treiben 
zu wollen. 
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Gewiß, die Miffion ift in fernen, fremden Landen und un- 
fern Xebensbedingungen und Gewohnheiten entgegengejegten Ver⸗ 
hältniſſen ein ſchweres Werf und fordert nad) allen Seiten hin 
große Opfer an Berfonen und Geld, Doch fo fpricht der HErr 
Matth. 17,20.: „Denn id) fage euch: Wahrlich, jo ihr Glauben 
habt als ein Senfkorn, fo möget ihr fagen zu diefem Berge: Heb 
dich von binnen dorthin, fo wird er fich heben, und euch wird 
nichts unmöglich fein.” Ja — von Jahr zu Jahr werden bie 
Berge weichen und die Hügel binfallen, und uns wird nichts 
unmöglich fein, wenn wir nur das Werk, das wir im Glauben 
begonnen haben, im Glauben fortjegen und im Glauben zu 
vollenden entjchlofjen find. 


Im Namen der Conferenz 
Baniyambadi, den 5. Februar 1902. 


R. Freche. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Americen. 


Die alte norwegiſch-lutheriſcht Synode, die von Anfang an in 
Einigkeit des Glaubens und Belenntnifjes mit ung ftand und noch jo 
fteht, hielt ihre allgemeine Synodalverfammlung vom 23. bis 29. Mai 
in Minneapolis, Minn., ab. Der greife Präjes Koren pries in feinem 
Präſidialbericht die Gnade Gottes, welche die Synode in allen Stüden 
reich gemacht habe an aller Lehre und in aller Erkenntniß, beklagte aber 
auch zugleich das eindringende Weltwefen, die furchtbar drohenden 
Gefahren von Seiten der geheimen Gefellichaften, den Mangel an Ge- 
meindeſchulen ꝛc. Seine ernfte Ermahnung an die Paftoren, durch 
Geduld und Ausdauer Treue in ihrem Berufe zu beweifen, wurde von 
der Synode als ein Gegenftand der Verhandlungen für die Diftricts- 
ſynoden empfohlen. Das Referat diefes ehrwürbigen Vaters in Chriſto 
über die Hindernifje einer Bereinigung mit anderen lutherifch genann- 
ten Kirchenkörpern war ebenfo gründlich wie gewaltig, ohne Zweifel der 
Glanzpunkt der ganzen Verhandlungen, dazu mit wunderbarer Friiche 
und Munterfeit vorgetragen. Die Bofaune gab einen jehr deutlichen 
Ton; die Stellung, daß nur bei völliger Einigkeit im Geift aud) eine 
äußerliche Vereinigung nad; Gottes Wort berechtigt fei, wurde mit 
aller Entſchiedenheit feftgehalten und eine lange Reihe von Einmwen- 
dungen dagegen überzeugend zurückgewieſen; und fo fteht denn Die 
theure Schweſterſynode auch noch mohlgerüftet zum Streit gegen alles, 
was ſich erhebt wider das Erkenntniß Chrifti. — Ein beträchtlicher 
Theil der Sitzungszeit wurde der wichtigen und nöthigen Sache des 
Gemeindeſchulweſens gewinmet. Der Negermiffton der Synodalcon- 
fereng wurbe von vielen Seiten her fräftig das Wort gerevet und be- 
ſchloſſen, dieſe Miffion treulich zu unterftügen. Ebenfo auch Die Juden⸗ 
miffion unferer Synode. Für die Miffion in Utah wurden $100.00 
zur Verbreitung pafjender Tractate gegen die Secte der Mormonen be- 
willigt. Ein Miffionar fteht au in Alaska, wo wir noch nicht an⸗ 
gefangen haben. Ein weitverzweigtes Miſſionsweſen, ſowie aud) das 
Höhere Anſtaltsweſen fteht in voller Blüthe. Ein allgemeiner Reife- 
prediger ift angeftellt, nach einem Plan, den wir bisher nicht durch⸗ 
führen konnten. Die bevorftehende Verfammlung der Synodalcon- 
ferenz foll durch vier Delegaten beſchickt werben. Der jeitherige Präfes 
des Predigerſeminars in Hamline, Herr Prof. Fri, legte wegen 
Kränflicleit fein Amt nieder, und aud) der im Dienft ergraute Herr 
Prof. Larfen, der ſeit 41 Jahren Director des Ruther- College in De: 
corah mar, wurde auf feine flehentliche Bitte hin der ſchweren Bürbe 
enthoben. Doc wurde er zum Hauptrebacteur der „Kirketidende“ er- 
nannt, welche er ſchon früher lange Jahre allein redigirte. Sein Nach⸗ 


folger im Directorat wurde Herr Prof. Chr. K. Preuß, ein Sohn des 
vor acht Jahren entfchlafenen, unvergeßlichen Präfes H. U. Preuß. 
Im nächſten Jahre will fich die ganze Synode, die fonft nur alle drei 
Jahre zuſammenkommt, wieder verfammeln, und zwar zu einer Extra⸗ 
verfammlung in Decorah, Soma, um ihr fünfzigfähriges Synodal⸗ 
jubiläum feierlich und feftlich zu begehen, wozu jet ſchon umfafjende . 
Vorbereitungen getroffen werben. Unterzeichneter kann mit heller 
Freude bezeugen, daß es ihm ein hoher Genuß war, die Situngen der 
lieben normwegifchen Glaubensgenoſſen theilweife befuchen zu künnen. 
Das Wohl und Wehe der Glaubensgenofjen muß uns ja immer ganz 
beſonders intereffiten. Freilich haben nur einzelne Punkte bier be- 
richtet werden können. Aber ſchon das Menige mag ja für manden 
Leſer diefer Beilen eine willkommene Beranlafjung fein, im Hinblick 
auf die theure norwegische Synode mit St. Paulus auszurufen: 
„Denn ob ich wohl nach dem Fleisch nicht da bin, fo bin ich aber im 
Geiſt bei euch, freue mich, und fehe eure Ordnung, und euren feiten 
Glauben an Chriftum”, Eol. 2,5. 5 %.© . 
Harry X. Moore, der Baftor der ““Spiritual Church’, die 
ihre Berfammlungen in Hopkins’ Hall, 528 West 63d Street, in 
Chicago hält, hat neulich einer Anzahl Fleiner Kinder eine „Blumen- 
taufe” ertheilt. Nach einer Anſprache an die Kleinen, in welder er 
von dem Ernſt des Lebens, der Herrlichkeit eines edlen Charakters und 
bergleichen redete, befränzte er feine „Täuflinge” mit weißen, rothen 
und blauen Blumen. Die weißen Blumen follten die Unfhuld, die 
rothen die Kraft und Energie, die blauen das lautere, geiftliche Leben 
bedeuten. Dabei fagte er: „Die Anwendung von Blumen bei der 
Taufe unferer Kinder ift nach meiner Anficht eine entſchiedene Ver: 
beſſerung. ... Sie enthält alle weſentlichen Stüde einer wahren Taufe. 
Wir wollen jedoch mit denjenigen nicht ftreiten, welche die alte Form 
der Wafjertaufe vorziehen. Sie find zu ihrer Anficht berechtigt, wie 
wir zu unſerer. ... Die Lehre, melde von Alter her der Waijertaufe 
unterliegt, erſcheint mir als falſch — falſch und ſchädlich. Man bildet 
fi ein, daß das Wafler die Sünden von der Seele des Täuflings ab- . 
wäſcht. Aber dieje Heinen Kinder find ficherlid) feine Sünder. Es 
wäre gottesläfterlich, fie fo zu nennen. Sie find rein und unschuldig 
und könnten ſtracks unter die Engel eintreten, ohne denfelben im ge- 
ringſten zu Schaden.” — Diefer Prediger ift ein grober Srrlehrer ; denn 
er verwirft Die Taufe, von welcher Chriftus zu Nicodemus geredet hat, 
die Taufe „aus Waſſer und Geift“, Joh. 3, 5., die Taufe der heiligen 
Apoftel, Apoft. 8, 36. ff. 10, 47., und führt eine neue Geremonie 
ein, von der die Schrift nichts weiß. Er leugnet die Erbfünde, Die 
Chriſtus und Die Apoftel gelehrt haben, Joh. 3, 6. Röm. 3,23. Er 
verwirft die Kraft der Waſſertaufe, die Chriftus und die Apojtel ge- 
lehrt haben, Marc. 16, 16. Apoft. 2, 38. Er nennt bie „alte” Lehre 
Gottesläfterung. Er meint ohne Zweifel, daß er mit feiner „Blumen: 
taufe” große Ehre einlegt und Ruhm erlangen wird. Sa, aber bei 
wen ? W. H. T. D. 
Was für Früchte Die Freiſchulen unſers Landes zeitigen, 
tritt beſonders auch bei den Schlußfeierlichkeiten zu Tage, die in den 
Monaten Mai und Juni abgehalten werden. Wir wollen davon 
fchmweigen, daß die jungen Herrchen und Dämchen ſchon die ſchwierig— 
ften Fragen auf allen wiffenfchaftlichen Gebieten in ihren Reben und 
Vorträgen mit fpielender Leichtigkeit Löfen und dadurch alle Befcheiden- 
heit, die einen Süngling, eine Sungfrau ziert, gänzlich verleugnen: 
e3 fommen viel fehlimmere Dinge vor. Da hielt zum Beifpiel kürzlich 
in Sefferfon City, Mo., ein junges Mädchen bei Gelegenheit des 
‘“‘Commencement” eine Rede über den „Fortfchritt der Cultur“. 
In diefer Rede ging fie aus vom Gefeh der Evolution oder Entwid: 
lung und fuchte nachzumeifen, daß es fich mit dem Fortjchritt der 
Eultur genau fo verhalte wie mit der Entwidlung in der Thier- und 
Pflanzenwelt. Anfangs fer zwischen dem Leben und Dafein der Thiere 
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leinſchließlich der Menfchen) und der Pflanzen fein großer Unterfchied 
gemefen, heute aber fei der Unterfchied zwifchen dem urfprünglichen 
Höhlenbemohner und dem jeßigen Gulturmenfchen größer als der 
zwifchen dem Thier (die Menichen zählte Die Nebnerin dazu) und der 
Pilanze in der grauen Vorzeit. Dann befchreibt fie mit Vergnügen 
(“esthetie pleasure’) den allmählidhen Fortjchritt der niedrigen Stufe 
(“lower forms of life'’) bis zum vollkommen entwidelten ‘“Gentle- 
man’ im zwanzigſten Jahrhundert. hr geiftiges Auge fieht mit mit- 
leidsvollem Bedauern die dunklen Tage des niedrigen Urmenſchen, 
der nur menig über den niederen Thieren ftand (“very little above 
thelower animals’ ); jegt aber fonnt er ſich im Mittagsglanz geiftizer 
Cultur (‘he basks in the brilliant noonday of intellectual eul- 
ture”) ꝛc. — Diele wahrhaft heibnifchen Gedanken, die wider die 
heilige Schrift ftreiten und die allmächtige Schöpferhand unfers Got- 
te3 verleugnen, bat die Rednerin natürlich nicht aus ſich felbft, fon: 
dern fie find ihr von ihren ungläubigen Lehrern eingepflanzt worden. 
Und ſolch gottlofe Lehrer find gerade an den höheren Schulen unfers 
Landes leider feine Seltenheit. Fr. M. 

Aus dem Staste Chin fendet ein freundlicher Leſer des „Luthe⸗ 
taner” folgende ftatiftifche Angaben ein und begleitet fie mit mahnen: 
den und warnenden Worten, die zu aller Zeit und an jedem Orte und 
von allen Zefern zu beherzigen find: Bon den in Ohio in Einem Jahre 
verftorbenen 35,756 Perſonen zählten, wie die fürzlich veröffentlichte 
Statiftif des Staatsfecretärd ausweiſt, 5529 weniger als ein Jahr, 
und 5277 weitere ftarben vor dem fünfzehnten Lebensjahr. Beinahe 
ein Drittheil alfo raffte der Tod in ihrer Kindheit dahin. Welch 
eine eindringliche Mahnung zur frühzeitigen chriftlichen Erziehung ber 
Sugend! Nur 13 Perfonen, nämlich 7 Männer und 6 Frauen, er: 
lebten das hundertite Jahr. Lafjet uns im Glauben wachen und des 
HErrn warten; denn wir wiſſen nicht, zu welcher Stunde er fommen 
wird, Matth. 24, 42. — Soeben veröffentlichte amtliche Angaben 
weifen aus, daß in dem am 30. Juni 1900 abgeſchloſſenen Jahre in 
Obio 874 Perfonen des Mordes und ähnlicher damit in Verbindung 
ftehender Verbrechen überführt und veruttheilt worden find. Nach 
4 1%05.3, 15. ift vor Gott fchon der ein Todtfchläger, der feinen Mit- 
- menschen haft. Darum wachen Chriften täglich über ihres Herzens 
Gedanken, Matth. 15, 19., und bitten Gott um Kraft und Gnade, 
vor Kains Sünde bewahrt zu werden. — Im verflofjenen Jahr wur- 
den in Ohio 38,242 Ehen geihloffen und 3877, alfo mehr als ein 
Zehntel, gerichtlich gefchieven. Dieſe erichredende Mißachtung der 
von Gott geftifteten lebenslänglichen Verbindung tritt auch bei den 
Gründen zu Tage, auf welde hin Scheidung bewilligt wurde. Nur 
in 463 Fällen wird als Grund der Ehefcheibung Hurerei angegeben. 
Die übrigen 3414 Ehen wurden ftaatlid) als aufgehoben erklärt wegen 
Vernachläffigung, Grauſamkeit, Trunkſucht, Betrug und anderer Lafter. 
Leichtfertig laufen Die Weltfinder, gerade wie einft vor der Sündfluth, 
1Mof. 6, zufammen, leichtfertig wieder aus einander und zerreißen 
eigenwillig das von Gott gefnüpfte Band. Nach der heiligen Schrift 
gibt es nur Einen Grund, um desmwillen eine gültige Verlobung oder 
eine bereits eingegangene Ehe aufgeldft werden darf: eheliche Untreue, 
Matth. 19, 6.9. — Wegen Diebjtahls und Fälſchung find im Staate 
Ohio in Einem Jahre (Juni 1899 bis dahin 1900) 1149 Perfonen, 
von denen bie meiften eine Staatsjhulbildung genoffen hatten, gericht> 
lich veruriheilt worden. Bildung an fich macht wohl fchlauere, aber 
Den jedem Menfchen von 
- Natur innewohnenden Hang zur Dieberei befämpft tharfächlich und 
- erfolgreich nur der, welcher aus Gottes Geſetz auch das Begehren nad 
des Nächſten Gut als Verfündigung gegen Gott erfennt und durch 
tägliche Neue und Buße kraft der Taufgnade die begehrlichen Lüfte 
freuzigt, Gal.5,24. Eph. 4, 22—24. — Einer der ernſteſten Nugen- 
blife im Leben ift gewißlich ber, da man zur Ehre Gottes und zum 


Wohl des Nächten die Schwurhand erhebt, um Gott zum Zeugen der 
Mahrheit und zum Rächer der Unmahrheit anzurufen. Berruchte 
Menſchen aber find e8, die wider befleres Wiffen und Gemiffen unter 
Anrufung des Namens Gottes falfches Zeugniß reden, etwas be 
ſchwören, von dem fie wiffen, baß es unwahr iſt. Solche hat Satan 
in feiner Gewalt und behält fie darin, wenn fie nicht durch Gottes 
Gnade daraus errettet werden. Dem Berichte des Staatsſecretärs 
Ohios zufolge find in dieſem Staate in Einem Jahre 47 Perſonen des 
Meineids angeklagt und nur fünf freigefprodhen worden. Der HErr 
haft faljche Zungen, Spr. 6, 16—19. — Während des Jahres 1901 
find im Staate Ohio 59 Kirchen mit einem Koftenaufwand von 
$283,580.00 und 96 Schulgebäude, bie einen Werth von $553,011.00 
darftellen, errichtet worden. In dem am 15. November beendeten 
Jahr haben ſich in demfelben Staate 93 religiöfe Gefellichaften und 
Gemeinden, unter letteren ſechs als evangelifch-Tutherifche Gemein: 
den, incorporiren lafjen. P. €. 
Wie viele Menjhenleben in diefem Jahre fchon big Mitte des 
Monats Mai verihiedenen Naturereigniffen und Unglüdsfällen zum 
Opfer gefallen find, zeigt folgende Zufammenftellung eines weltlichen 
Blattes, die wir der „Lutherifchen Kirchenzeitung” entnehmen. „In 
den bisherigen 44 Monaten haben Bulcanausbrühe und Erbbeben 
48,450 Leben vernichtet, Stürme 704, Tornados 416, Eyclone 220, 
Ueberſchwemmungen 333, Lamwinen 267, Springfluthen 103 und 
Wolkenbrüche 12, im Ganzen über 50,500 Menſchenleben. Durch 
Erplofionen, Eifenbahn: und Schiffsunfälle wird die Zahl der Opfer 
großer Unfälle auf mehr als 60,000 gebracht, und wenn man alle Heine: 
ven Unglüdsfälle bei Bränden und die einzelnen Todesfälle alle kennen 
mürbe, dann würde die Zahl gewiß über 100,000 fteigen, und das in 
dem furzen Zeitraum von weniger als fünf Monaten.“ Dazu bemerkt 
die „Kirchenzeitung“: „So reißt Gott durch allerlei Unfälle Menſchen 
aus diefem Leben und ftellt fie vor feinen Richterftuhl. Mie viele 
mögen bereit fein?” L. F. 


Ausland. 

Die Leipziger Miſſion gibt folgende Zahlen als gegenwärtigen 
Beſtand ihrer Miſſion unter den Tamulen in Oſtindien an: 41 Sta- 
tionen mit 787 zugehörigen Ortfchaften, 21,611 Seelen, 9201 Abend: 
mahleberedhtigte, 276 Schulen, 8201 Schüler, 506 eingeborene Pa- 
ftoren, Ratecheten, Evangeliften und Lehrer, 168 Kirchenältefte und 
Häuptlinge. Die Zahl der Heidentaufen im vergangenen Jahre be: 
lief fi auf 1084 und die Zahl der lefenden Chriften auf 7109. — 
Bei dem Jahresfeſt diefer Miffion in der Pfingſtwoche wurden acht 
junge Mifftonsarbeiter abgeorbnet. L. F. 

Zwei Miſſionsgebiete haben in den letzten Jahren einen beſon⸗ 
ders großen Erfolg zu verzeichnen. Das eine iſt Uganda in Africa, 
wovon wir neulich in dieſem Blatte berichteten; das andere ift die fo: 
genannte Goßnerſche Miffion unter den Kols in Indien. Dort findet 
ein geradezu großartiger Andrang von Taufbewerbern ftatt. Im Jahre 
1901 ıft die Zahl derer, die Unterricht begehren, auf 25,592 geftiegen, 
fo daß die 38 Mifftonare faum wiſſen, wie fie fertig werben follen. 
Un eine Miffionsftation, die erft im Jahre 1900 gegründet morden 
üt, haben ſich innerhalb eines Jahres 5968 Seelen gefchnart. Die 
Bewegung war fo groß, daß die heidnifchen Dorfbefiter eine Maſſen— 
petition an den Radſcha (Fürften) des Gebietes richteten und um Auf- 
hebung der Mifjion baten, infolgedeilen auch der dort ftationirte 
Miſſionar des Landes verwiefen wurde. Doch wird ſich die Miffiong- 
leitung auf gerichtlihem Wege gegen dieſe Behinderung ihrer Arbeit 
zu ſchützen fuchen. 2. F. 

Die Parifer evangelifhe Miſſionsgeſellſchaft, die ſich feit 
Jahren in ſchwerer finanzieller Bedrängniß befand, fieht fich jekt aus 
ihrer Noth befreit. Ein Nothruf brachte in weniger als zwei Monaten 
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2000 Geldbriefe'ein. „Ein theurer Bruder“ legte noch in der letzten 
Stunde 40,000 Francs (88000.00) auf den Tifch, ein anderer 10,000 
($2000.00). „Eine Arbeiterin” verzichtete bei ihrem Abendbrod auf 
ihre Milh und fpendete der Miffion die Frucht ihrer Entfagung. 
Kirchenblatt.) 

In Belgien haben die römiſch-katholiſchen Orden in den letzten 
fünfzig Jahren ungeheuer zugenommen. Die „Allgemeine Ev.-Luth. 
Kirchenzeitung” berichtet: Während man im Jahre 1846 779 Klöfter 
mit 11,968 Ordensleuten, worunter 1453 Fremde, zählte, gab es im 
Jahre 1900 bereits 2221 Klöfter mit 37,684 Einwohnern, worunter 
6913 Fremde. Am lebten Jahrhundert hat ſich die Zahl der Mönde 
verdreifacht, diejenige der fremden Orden ift um das Fünffache ge- 
fliegen. Der Werth der Güter, welche die Klöfter befitien, ſowie der 
Klöfter ſelbſt beläuft fi auf 1035 Millionen Francs (207 Millionen 
Dollars). Dabei tft nicht berechnet der ungeheure Werth der Güter, 
Wälder, Fabriken, Hotels ꝛc., welde die Klöfter unter dem Namen 
anderer Perſonen befigen. Starken Zuwachs aus Frankreich haben 
die jüngften franzöfiichen Ordensgeſetze gebracht. L. F. 

Der ſogenannte Zionismus, der den nationalen Zuſammen⸗ 
Schluß aller Juden auf dem ganzen Erdkreis und ihre Rückkehr nad 
Paläſtina bezwedt, hat in kurzer Zeit bereits ziemliche Erfolge im 
jübifchen Sande aufzuweifen. Darüber berichtet Die im Interefje der 
Sudenmiffion herausgegebene Zeitſchrift „Saat auf Hoffnung” unter 
anderem Folgendes: „Der Zionismus will nichts davon willen, daß 
Jeſus der verheißene Meſſias ift; er hält fich lediglich an die irdiſchen 
Verheißungen, die einft dem Bolfe Iſrael gegeben waren. So fteht 
er dem Chriſtenthum feindlich gegenüber, aber tft er nicht doch, ohne es 
zuzugeben, ein deutliches Zeugniß für die Wahrheit des Mortes des 
Herrn Jeſu, da er ſprach: ‚Dies Geſchlecht wird nicht vergehen, bis 
daß es alles gejchehe‘, Luc. 21, 32.2 Das Volk Ifrael ift nicht unter- 
gegangen in dem Meer der Bölferwelt, trogbem es darin verfenft ſchien. 
Stärker als je regt fich fein nationales Bewußtfein. Dem Ziel einer 
gemeinfamen Nüdtehr nad) Canaan ift es ſchon etwas näher gefommen, 
und nicht etwa im Lauf vieljähriger Anitrengung, ſondern — und das 
ift das Ueberrafhende — in dem furzen Zeitraum von zehn, höchſtens 
zwanzig Jahren. Heute find an 50,000 Juden in Jerufalem. In der 
Ebene und im oberen Jordanthal haben die Juden etwa 30 Aderbau- 
colonien, zu denen je ein Dorf mit einem großen Zandgebiet, meiften- 
theils ſchön mit Reben, Oltven-, Maulbeer-, Feigen und Balmbäumen 
bepflanzt, gehört. Und in allerfüngfter Zeit haben fie eine Anzahl 
Dörfer Galiläas (man ſpricht von 15 und mehr) angefauft; bie bis- 
herigen Einwohner werden auswandern. Trotz aller Einwanderungs⸗ 
und Landfaufverbote haben fie ſich Doch tetig gemehrt, weil der Jude 
weiß, wo er den Hebel anlegen muß. ‚Geld regiert die Welt‘, fagt 
der Abendländer, der Morgenländer aber: ‚Lege Geld dar und du 
wirft die Tochter des Sultans zur Yrau befommen.‘ Geld hat es 
ohne Zweifel zumege gebracht, daß mit dieſem Jahr das den Juden 
geltende Landkaufverbot aufgehoben worden ift; Geld hat aud bie 
oben erwähnten Erwerbungen zumege gebracht. Mit Genugthuung be 
richten die Zioniften von der zweiundeinhalbftündigen Audienz, welche 
der Sultan kürzlich dem Führer des Zionismuß Dr. Herzl gewährt 
bat, und von ber ihm durch Verleihung eines hohen Ordens zu Theil 
gewordenen Ehrung. Das alles find die Erfolge weniger Jahre.“ 

L. F. 


‚„‚Anfern Ausgang ſegne Gott.‘ 


Ein Stadtmiſſionar in New York kam einft in einem vielftödigen 
Haufe, in dem viele Arme dicht bet einander wohnten, an einer offenen 
Zimmerthüre vorbei und wurbe Durch den Anblid‘, der ſich ihm darbot, 
gefeflelt. Das Zimmer war fahl, aber ſehr veinlich und ordentlich; 


bie Kleinen Fenſterſcheiben waren fo blank gepubt, daß feinem Sonnen- 
ftrahl der Eingang verwehrt war, und die Fenfterbanf war fogar mit 
einigen Blumentöpfen geziert. Ein Eleiner Tiſch in der Mitte des 
Zimmers war wie zum Mittageflen gebedt; die ganze Mahlzeit be 
ftand aus einem Brode, aber um den Tisch faßen eine Mutter und drei 
Kinder im Alter von etwa fieben bis zwölf Jahren. 

Gerade als der Stabtmiffionar dort ftille ftand, von der Heinen 
Gruppe unbemerkt, beugten dieſe auf ein Zeichen der Mutter ihre 
Köpfe und fagten zufammen folgendes, von dem Gemahl der ver- 
ftorbenen Königin Victoria von England ins Englifche übertragene 


deutſche Lied: 
Unſern Ausgang fegne Gott, 
Unfern Eingang gleichermaßen; 
Segne unfer täglich Brod, 
Segne unjer Thun und Lafjen; 
Segne uns mit jelgem Sterben 
Und mad) una zu Himmelserben. 


An demfelben Abend fand in einem Saale der Stadtmiffion ein 
Abendeſſen des Vorftandes Statt, und da der Miffionar aufgefordert 
wurde, das Tijchgebet zu Sprechen, jagte er obigen Vers und erzählte 
den Gäften nachher, was er am Morgen gejehen hatte. ö 

Kaum hatte er aufgehört, fo ftand ein fremder Herr, der fi) nur 
auf der Durchreiſe in New Nork aufhielt und an dieſem Abend von 
einem Belannten mit dorthin gebracht worben war, in ſichtlicher Er⸗ 
regung auf, ging zu dem Stabtmifftonar und erfundigte fich jehr ge: 
nau nad) der Familie und ob das Haus, in dem fie wohne, weit ent⸗ 
fernt jei. Der Miſſionar fagte ihn, e3 fei nur einige Minuten Wegs 
entfernt, und wenn er Barmherzigkeit üben wolle, wäre er gerne bereit, 
ihn nad) Tisch dorthin zu führen. 

„Es ift nicht Barmherzigkeit, fondern ein viel ftärferes Gefühl, 
was mich bewegt”, ſagte der Fremde, „und bie Herren werden mir 
gewiß erlauben, mid) zu erklären. Bor vielen Jahren wurden meine 
Schweſter und id, da wir Waiſen waren, von unferer guten, alten 
Großmutter in einem Landhaus in Schottland jorgfältig und in der 
Furt des HErrn erzogen. Sie lehrte uns täglich das Tifchgebet 
ſprechen, das wir joeben gehört haben. Meine Schwefter heirathete 
fehr jung und zog weit fort; bald darauf ftarb meine Großmutter; 
ih Fam nad; America und verlor meine einzige Angehörige aus den 
Augen. Aber jenes Tiſchgebet wird täglich in meinem Haufe im fer- 
nen Weften gejprochen, und ich bin überzeugt, wenn meine Schweſter 
noch lebt, wird es auch in ihrer Familie gebraucht. Gott weiß, wie 
fehr ich gewünscht und darum gebetet habe, fie wieder zu finden. Sollte 
ich vielleicht nach feinem wunderbaren Rathſchluß durch dieſes Lien zu 
ihr geführt werden ?“ 

Und fo ftellte es fi wirklich heraus. Als die Wittwe auf des 
Stabtmiffionars Klopfen die Thür öffnete, erfannte ſie ihren lange ver: 
lorenen Bruder ſofort wieder. Nach der erften freudigen Begrüßung 
wurde gleich Dafür geforgt, dag Licht, Wärme und Nahrung in das 
ärmliche Zimmer kam, fo daß die aus dem Schlaf aufgeftörten Kinder 
erftaunt dreinihauten und zu träumen glaubten. Cine traurige Ge- 
Ichichte befam der Bruder zu hören: von früher Wittwenſchaft im frem- 
den Lande und vom langfamen Herunterfommen vom Wohlſtande bis 
zur Armuth und zu vergeblihen Kämpfen ums tägliche Brod. „Wir 
hatten heute unfer letztes Brod verzehrt”, fagte die Wittwe, „und id 
wußte nicht, woher Geld zu nehmen, um noch Brod au Taufen ; mein 
Gottvertrauen mar fo erjehüttert, Daß es mir faft wie Spott vorkam, 
unfer Tifehgebet zu ſprechen; aber als mir die Worte einfielen: ‚Segne 
unfer Thun und Laffen‘, da fühlte ich, daß wir Gottes Segen gerade 
dazu nöthig hätten, und fo haben wir ihn denn heute von ganzem Her: 
zen darum gebeten. Wenig ahnte ih, daß er uns fo herrlich erhören 
würde,“ 


EDER Huthevrane tik, 


203 


Krankenbeſuch. 


„Ihr ſeid allzumal leidige Tröſter!“ ſagte Hiob zu ſeinen drei 
Freunden, bie ihm einen Krankenbeſuch machten, Hiob 16,2. Warum 
denn leidige Tröfter? Redeten fie nicht ganz vernünftig auf ihn ein, 
und war e8 nicht alles richtig, was fie von der Weisheit und Geredh- 
tigfeit Gottes und von der Sündhaftigfeit der Menfchen vorbrachten? 
Ya, das wohl, aber als der vierte Mann kommt, Elihu, der Sohn 
Baracheels, da merft man, woran es gefehlt hat, denn der redet aus 
einer ganz andern Tonart, nämlich von der Gnade, da er fagt, Hiob 
33,23. 24., daß ein Engel, einer aus Taufenden, dem Menfchen ver: 
fündigen werde, wie er jolle recht thun, und werde ihm gnädig fein 
und fagen: Du follft erlöjet werden, daß du nicht hinunter fahreft ins 
Berberben, denn ich habe eine Verfühnung gefunden. — Davon haben 
bie erften brei fein Mort gejagt, denn fie rebeten nicht zu dem armen, 
franten Mann als feine Mitfünder, fondern als feine Richter und 
mußten alfo aud nichts von der Gnade. Hernach fam dann der HErr 
felber und redete zu Hiob „aus einem Wetter“, Hiob 38—A1 ; da ward 
alles gut. — 

Auf der Bank vor feiner Hausthür ſaß der alte Friedmann, hatte 
feine Abendpfeife angezündet, blidte der finfenden Sonne nad) und freute 
fih an dem Gefunfel des Abendfterns. Er fah fo fröhlich und in ſich 
vergnügt aus, und fein altes qutes Geficht glänzte ordentlich ; das war 
nicht bloß der Widerſchein des Abendroths, es kam von innen heraus. 

Als ich vorüberging, blieb ich am Gartenzaun ftehen, ein Wört⸗ 
lein mit dem Alten zu reden; man fonnte mandjes von ihm lernen. 
Er nöthigte mich, hereinzulommen und ein Weilchen mit Feierabend 
zu halten, und dabei waren feine großen dunfeln Augen unter den 
weißen Brauen fo leuchtend, daß ich fragen mußte: „Was gibt's denn 
Gutes?” Da erzählte er mir: 

„Ich war heute Nachmittag bei meinem kranken Nachbar, dem 
Schneider. Ihr wißt wohl, er quält fich [don lange; immer ſchwächer 
und hinfälliger wird er. Als ich vor acht Tagen da war, konnte er 
nod vom Bett nad) dem Lehnftuhl gehen; das ift nun auch vorbei. 
Schmerzen hat er juft nicht, darum glaubt er auch nicht, daß es zu 
Ende gehe, und ber Arzt beftärkt ihn darin. Er hat bisher nichts um 
Gottes Wort gegeben, und in ber Kirche fah man ihn nie. So hab 
ich denn ſchon oft bei ihm geſeſſen, und er ſprach nur von feinem franfen 
und traurigen Zuſtande; aber fonjt ſtand e8 wie eine Wand zwiſchen 
una, und ich hätte ihn doch fo gern Handreichung gethan. Als id 
nun heute Nachmittag zu ihm ging, da feufzte id) zuvor fo recht aus 
der Tiefe zu dem HErrn, daß er doch helfe. Und da fühlte ich es, 
wie arm und elend ich felber fei und im Grunde gar nichts befjer als 
mein kranker Nachbar, weil alles ja Doch nur Gnade und Barmbherzig: 
teit ift, ohme all unfer Verdienſt und Würdigfeit. So fegte ich mich 
als ein ganz armer Mitfünder zu dem Kranken, und nun gab es ich 
ganz von felber, daß wir aufs Sterben zu reden kamen, und ich fonnte 
fagen, wie ich e8 damit hielte, daß wir uns alle Tage bereit halten 
müßten und doch in feiner Weije vor Gott bejtehen könnten wegen un- 
ferer vielen Sünden, unb beshalb betete ich immer: 

ö Mein Gott, ich bitt durch Ehrifti Blut, 
Mach's nur mit meinem Ende gut! 
und Ttellte e8 mir fo vor, als wenn ein irbifcher Vater am Abend in 
feine Thür träte und riefe: ‚Kinder, kommt nun ins Haus, es wird 
fpät und dunkel!‘ So, dächte ich mir, ftände der himmliſche Vater 
in der Himmelsthür und riefe ung, wenn wir fommen follten, und der 
HErr JEſus reihe uns dann feine Hand, um uns über die Schwelle 
zu helfen, damit wir nicht noch zu guter Lest ftolpern und fallen wie 
die Heinen Kinder. — Das hörte. der arme Kranke ganz ftille an, fentte 
feinen Kopf und faltete die Hände. Das Wort feines fündigen Mit- 


fnecht3 fand eine gute Statt, und als ich wegging, drückte er mir Die 
Hand, fah mich fo eigen an wie nod) nie und bat mich herzlich, doch 
je bald wiederzutommen. — Das hat mich fo fröhlich gemacht, und 
darum fragtet Ihr wohl, was es denn Gutes gäbe. Nun fie ich hier 
und blide der Sonne nad) und fehe den Abenditern am rothen Himmel 
funfeln und denke bei mir: est wird der HErr mohl felber fommen 
und mit dem armen Hiob reden, vielleiht ‚aus einem Wetter‘, und 
dann wird noch alles fehr gut!” — „Das walte Gott!” antwortete 
ih und ging Stille nad) Haus. 


——- —ñ —ñ 


Schulden machen. 


Der bekannte, vor einigen Jahren verſtorbene engliſche Prediger 
Spurgeon erzählte einmal, wie er dazu gekommen ſei, Schulden zu 
machen, und wie er für alle Zeiten davon geheilt wurde. „Als ich 
noch ein kleiner Knabe war, brauchte ich eines Tages einen Griffel 
für meine Schiefertafel. Da ich recht flüchtig und nachläſſig war, ſo 
paſſirte es mir oft, daß ich meinen Griffel verlor und nirgends wieder⸗ 
finden konnte. Weil ich fühlte, daß ich Schelte verdient hatte, wagte 
ich nicht; meinen Eltern meine Noth zu klagen. Was ſollte ich aber 
anfangen? Zur Schule mußte ich nothwendig einen Schieferſtift mit⸗ 
bringen. Ich kannte einen Laden im Dorf, in welchem die alte Ver: 
fäuferin den Kindern bisweilen Spielſachen, Nüffe, Zuderwerf ꝛc. 
gegen fpätere Bezahlung überließ, und bejchloß, es aud einmal zu 
verſuchen. Es mar ja bald Weihnachten, dann würde Schon irgend 
jemand auf den guten Einfall fommen, mir eine Silber- oder Kupfer- 
münze zu ſchenken, und dann konnte id) meine Schuld tilgen, ohne daß 
meine Eltern es merkten. So lief ich zu der Alten und bat fie, mir 
einen Schieferftift zu überlafjen, und verſprach ihr baldige Bezahlung. 
Da ich bisher noch nie etwas geborgt hatte, fo erfüllte fie gerne und 
freundlich meine Bitte. Vergnügt lief ich fort. Aber bald fing die 
Schuld von 2 Cents an, mich zu brüden ; ich hatte ein böſes Gewiſſen 
und fonnte nicht mehr fo fröhlich fein wie ſonſt. Auf melde Weiſe 
mein Bater die Sache erfuhr, weiß ich nit. Aber er rief mid) eines 
Tages in fein Zimmer und ließ mich die ganze Geſchichte erzählen. 
Gott fei Dank, er verzog feine Kinder niht! Er hielt mir eine ge- 
hörige Strafpredigt und machte mir klar, wie dieſe erfte Schuld von 
2 Sents der Anfang fein könnte zu einer Schuld von vielen Taufenden 
von Gents;, wie ich, fortfchreitend auf der einmal betretenen Bahn, 
mid) einft völlig ruiniren und unferer Familie Schande bereiten könnte. 
Dann ſchickte er mich in jenen Laden, wo ich weinend ankam und tief 
beſchämt meine Schuld berichtigte. Wie erleichtert fühlte ich mich jegt 
und wie feft nahm ich mir vor, nie in meinem Leben wieder Schulden 
zu maden. Noch jebt Hingen die Worte meines theuren Vaters in 
meinen Ohren, wenn id) an jene Beit zurückdenke; fie haben mich vor 
vielem Unglüd bewahrt.” — 

Wie manchen hat das leidige Schuldenmachen ruinirt. Mit Heinen 
Schulden hat man angefangen, große find Daraus geworden. Mandher 
wird durch widrige Verhältnifje dazu gedrängt. Er hofft, mit neuen 
Mitteln beffere Zeiten heraufzuführen. Manchen treibt der Leichtfinn 
dazu. Leichtfertige Menſchen reichen ihm Die Hände. Die Abzahlungs- 
gefchäfte, welche namentlich in großen Städten in Blüthe ftehen, be- 
deuten eine große Gefahr. Wie viele werden dadurch zum Kauf von 
Gegenftänden verleitet, zu denen fie das Geld nicht haben. Man hofft 
auf beſſere Zeiten, welche mehr Geld bringen, die aber nie fommen. 
Wie mander junge Eheftand wird unter biefen falfchen Vorausſetzungen 
gegründet. In ſolchen Familien ift dann Die Sorge der tägliche Gaft 
von Anfang an. Wie manche ſchlafloſe Nacht Tönnten fich ſolche Ehe- 
leute erfparen, wenn fie etwas ernithafter über das Schuldenmachen 
denfen wollten. 
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Es gibt aber auch „geiftliche” Schulden; und wir alle ftehen in 
Gottes Schuldbuch. Auch die Sünden fangen klein an und vergrößern 
ſich ſchnell. Wer in der Jugend ſich daran gewöhnt, es mit der Wahr: 
heit nicht genau zu nehmen, der bleibt auch im Alter ein Lügner. Ein 
ſchuldbeladenes Gewiſſen ift immer ein unruhiges Gewiſſen. Exit wenn 
wir dem himmliſchen Vater unfere Schuld eingeftanden haben, kommen 
mir zum Frieden. Wohl ftraft er ung über unfere Sünde, aber wenn 
mir mit aufrichtigem Schmerz fommen und demüthig, gläubig an feine 
Barmherzigkeit und menden, dann ftreicht er alle Schulden durch um 
JEſu willen, der unfere Schulden mit feinem Blute bezahlt hat. 

(Sonntagsfreund.) 


Der Liebe Sieg. 


Er mar ein Mörder. Weib und Kinb waren unter dein Todes- 
ftreiche feiner Art gefallen. Ein Menſch, allezeit jchnell geweſen zum 
Born, hatte ihn der, welcher ift ein Mörder von Anfang, finnlos ind 
BVerderben gejagt. In der Gefängnißzelle ſchnaubte und wüthete er 
gegen die, melde ihn feiner Freiheit beraubt hatten. Er war ein ges 
fürdteter Gefangener. Seiner Körperkraft und Geſchicklichkeit gelang 
es auszubrechen. Aber er wurde wieder eingefangen. Jetzt Fannte 
feine Wuth feine Grenzen. Niemand wagte fich in feine Nähe, Doc, 
einer wagte e8. Das war der treue Seelforger. Er ſetzte fich neben 
den [hlimmen Mann. Er ergriff freundlich feine Hand und ſprach zu 
ihm ernfte, milde, von der göttlichen Liebe und Weisheit ihm ein- 
gegebene Worte. Da löſte fih eine Eifenklammer von dem umpanzer- 
ten Herzen. Da Stahl fich ein Heiner warmer Sonnenftrahl in die ver- 
finfterte Herzensfammer. Da fiel eine heiße Thräne aus den trogigen 
Auge. Die Liebe triumphirte über den Haß. Der Mann, der ein 
Mörder war, erbebte vor feiner Schuld. Er befannte fie. Er bereute 
fie und glaubte endlich an die Vergebung der Eünden. 

Der irdiſchen Gerechtigkeit war genuggethan worden, aber, wie 
der Schächer am Kreuz, hatte auch Diefer Mörder die himmlifche Ge- 
techtigkeit durch JEſu Blut erlangt. Er flarb eines feligen Todes. 
Was er hinterließ, war eine Bibel und ein Gefangbuch befprengt und 
gezeichnet auf vielen Seiten mit unauslöfhlichen Thränenfpuren, das 
toftbarfte Vermächtniß für feine arme, aber hernach getröftete Mutter! 


Die fhwarze Zunge eines Meineidigen. 


In Waltershaufen wohnte Chriftian Hörfelmann, ein fehr roher 
Menſch, der ſchon in feiner Jugend, um fi von dem Verdacht eines 
bedeutenden Leberdiebftahles zu reinigen, einen falichen Eid geſchworen 
hatte. Wenn jemand einen Zeugen nöthig hatte, fo ließ er Hörſel— 
mann fi) für Geld dazu Dingen, es mochte ihm von der Sache etwas 
befannt fein oder nit. Mit dem Schwure: „Wenn fich die Sache 
nicht jo verhält, wie ich ausfage, ſoll mir die Zunge im Halfe ſchwarz 
werden!” bekräftigte er gewöhnlich feine Lügen. 

Doctor Lanz in Schnepfenthal ließ fi, um Unterfuchungen mit 
giftigen Schlangen anzuftellen, von diefem Manne, der behauptete, 
fie bannen zu Tünnen, daß fie ihm nicht ſchadeten, mehrere bringen 
und verſchloß fie in wohlverwahrte Behältniffe. Einft befuchte ihn 
Hörfelmann und lachte über diefe Vorſicht. Mit der bloßen Hand 
nahm er eine Feuerotter heraus und ließ fie um feinen Arm fi 
winden. Aengſtlich bat der Doctor, fie wieder in ihr Behältniß zu- 
rüdzubringen, denn fie jet jehr giftig; aber jener achtete nicht darauf. 
„Mir thut keine etwas zu Leide!” rief er aus. „Sehen Sie, ich ftede 
fie in den Mund!” Und ehe es der Doctor verhindern konnte, hatte 
er Schon den Kopf der Natter im Munde; aber fogleih zog er ihn 


wieder heraus und rief, indem er fie in ihr Behältniß zurüdbrachte: 
„Herr Doctor, diesmal geht meine Kunſt betteln; fie hat mich ge 
flohen!” Mit diefen Worten fiel er befinnungslos um, und aller ärzt- 
lichen Hülfe ungeachtet, gab er in wenigen Minuten feinen Geift auf. 
Bei der Deffnung feiner Leiche fand man Zunge und Gehirn kohl—⸗ 
ſchwarz. (Freimund.) 


Eine Warnung vor heimlicher Verheirathung. 


Sonderlich ſollt ihr euch hüten vor dem ſchändlichen Ungehorſam, 
der jeßo gemein ift, daß ihr euch nicht ohne eurer Eltern Willen und 
Wiſſen verheirathet; denn ihr thut nicht allein unrecht, ſondern aud) 
thörlich, dieweil es fo ein gefährlich, Iangmweilig und mühfelig Ding 
um den ehelichen Stand ift, wenn er nicht wohl geräth; denn da müßt 
ihr euer Zebenlang geplagt fein und Unglüd haben, daraus euch nie 
mand helfen Tann, denn der Tod. Und ift zu bejorgen, wenn man 
Pater und Mutter verachtet und ohne ihren Willen und Wiſſen hei: 
rathet und aljo den ehelihen Stand mit Sünden anfühet, es werde 
Gott weder Glück noch Heil dazu geben. Wenn ihr aber Gottes Ge- 
bote bieltet und Bater und Mutter folgetet, fo würde euch Gott lieb 
haben und alles Gute zum ehelichen Stand geben. 

(Aus Veit Dietrichs „Katehismuspredigten“, Nürnberg, 1533.) 


Todesanzeige. 


Es hat dem HEren, unferm Gott, gefallen, aus dieſem Sammer: 
thal in die Emigfeit abzurufen P. Geo. Reiſinger. Derfelbe ftarb 
nad Adjähriger Amtsführung zu Springville, N. Y., am 23. Mai im 
Alter von 71 Sahren, 1 Monat und 18 Tagen. Am Trinitatisfonn- 
tag fand der Trauergottesdienft inmitten feiner bisherigen Gemeinden 
ftatt, worauf die Leiche nah Danville, SU., zur Beerdigung über- 
geführt wurde. Theo. Madenfen. 


ENT NEE EEE 
Aeue Druckſachen. 


Die Frage im Unterriht. Kurze Theorie der Fragenden Lehrform 
von D. Meibohm. Nem Orleans, La. Im Verlage des 
Verfaſſers. 100 Seiten 7X5. Preis: 40 Cents portofrei. 


„Wo man fich bei der Unterrichtung der Jugend, zumal beim Religions: 
unterricht, der fragenden oder katechetiſchen Lehrmethode bedient — und das 
iſt Doch wohl ziemlich überall der Fall —, da wird man aus eigener Erfah- 
rung wifjen, daß das rechte Fragen keineswegs immer eine jo leichte Sache ift. 
Man redet mit Recht in diefer Beziehung von einer ‚Sragekunft‘; eine 
Kunft aber will gelernt fein und läßt fich nie außlernen. Wer jich in diefer 
Fragelunft nicht fortwährend übt und ihre Regeln und Gefete nicht forgfältig 
beachtet, deffen fragender Unterricht wird ficher ein mehr oder minder 
fraglicher werben, das heißt, es wird bie Trage fein, ob durch jein unge: 
ſchicktes und verfehrted Fragen die ihm anvertrauten Schüler auch wirklich 
etwas Gründliches lernen.“ So fchreibt mit Recht Herr Präſes ©. 3. Wegener 
in dem Borwort zu dieſem Büchlein. Ein jeder Paftor und Lehrer, der eine 
Beitlang befonders den Katechismus mit feinen Kindern getrieben hat, wird 
diefen Worten beiftimmen und mit Freuden nad) einem Büchlein greifen, 
welches ihm Anleitung geben kann, ſich in biefer Kunft noch weiter aus- 
zubilden. Das vorliegende Büchlein, weldhes die Theorie der fragenden 
Lehrform nach allen Seiten hin darlegt, ift unferes Erachtens wohl geeignet, 
Paftoren und Lehrern diefen Dienft zu leiften. Die Abhandlung wurde zus 
nächſt einer Conferenz von Paftoren und Lehrern vorgelegt und auf Beſchluß 
diefer zum Druck befördert. Nach einer kurzen Einleitung wird in brei Ga: 
piteln behandelt: 1. Das Wejen der Frage; 2. die Arten der Frage, 
und zwar nach ihrem Wesen und nad ihrem Zweck; 3. die Eigenſchaften 
der Frage, und zwar die grammatifchen, logiſchen und didat- 
tiſchen Eigenſchaften. Mehr anhangsmweife folgen dann noch zwei kurze 
Abſchnitte: „Der Nuten des fragenden Unterrichts? und: „Geſchichtliches 
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über die Frage im Unterricht“. Was der Verſaſſer in dieſen Capiteln mit⸗ 
theilt, ſind im Allgemeinen klare, deutliche, in der Praxis längſt bewährte 
Regeln und Anleitung, klare, beſtimmte und zweckentſprechende Fragen im 
Unterricht zu ſtellen. Sn einzelnen Nebenpuunkten wird man allerdings auch 
einmal anderer Meinung fein können als der Verfaſſer. Wohl kein Paſtor 
und Lehrer, der dieſes Büchlein aufmerkſam liejt und ſtudirt und von ihm 
lernt, wird es ohne Gewinn aus der Hand legen. Und er wird das aud) 
bald bei feinem Unterricht merken. Wohl ift es wahr, daß man das gute 
Katechiſiren, das gute Fragen nit durch allerhand Regeln und Theorien 
lernt, fondern durch fleißige und zielbewußte Mebung. Uber Die Hebung 
muB aud) zielbewußt fein und Darf nicht ing Ungemiffe Hineintappen. Darum 
tjt es richtig, was der Verfaſſer ſelbſt in feinem Büchlein fchreibt: „Uebung 
macht den Meifter. Aber man muß nicht meinen, daß ſchon eine bloß 
mechartifche Uebung im Srageitellen zum Ziele führe. Jede Kunſt hat auch 
ihre Theorie. Grau ift freilich alle Theorie, wenn die Praris nicht hinzu— 
kommt; aber überflüffig ift fie nicht, wenn man nicht erft durch langes Uucher- 
tajten, nachdem man manche Mißgriffe gemacht hat, ſchließlich Das Nichtige 
finden will.” (S. 5f.) Das Büchlein fei allen Baitoren und Lehrern 
empfohlen. GM. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Oeſtlichen DijtrietS wurde P. Theo. 
Henkel am 1. Sonnt. n. Trin. in jeinen Gemeinden bei Smallmood und 
an der Gorfud) Road, Md., eingeführt von 3. M. Eberlein. 


Einweihungen. 


Am Pfingſtſonntag weihte die Dreieinigkeits-Gemeinde in ECromn 

Boint, Ind., ihre neue Pfeifenorgel dem Dienfte des HErrn. 
Aug. Schülke. 

Am Pfingftfeft weihte Die St. Matthäus: Gemeinde zu Peetzburg, N. J., 
ihre neue Glode dem Dienste Gottes. Prediger: P. Schwoy. 

Bm. € Schmidt. 

Am Trinitatisfejt meihte Die St. Sohannes-Gemeinde in Odee Tomwn- 
fhip, Kanf., ihre neuerbaute Kirche (24x40 Fuß) dem Dienste Gottes. Pre- 
diger: PP. 3. ©. F. Kleinhand und P. Jürgenſen (engliſch). 

2. Eſchbach. 

Am 1. Sonnt. n. Trin. mweihte die St. Johanned-Gemeinte zu Jota, 
&a., ihre neue Kirche (AOX24 Fuß, Thurm 48 Fuß) dem Dienfte Gottes, 
Prediger: PP. Kopmann und Gärtner (engliſch). 9. Studtmann. 


Grundfteinlegungen. 


Am 1. Sonnt.n. Trin. legte die Friedens-Gemeinde in Antigo, Wis., 
den Grundftein zu ihrer neuen Kirche (40x70 Fuß, Thurn 100 Fuß, Altar: 
nische 16x18). Prediger: P. R. Heike. A. Grimm. 

Ann 1. Sonnt. n. Trin. legte die Ziong-Gemeinde bei Woodburn, 
Ind., den Grundftein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: PP. 3. Beyer und 
D. Henkel (englifch). W. Heine 

Am 2. Sonnt.n. Trin. legte die Ziond-Gemeinde zu Stanford, Minn,, 
den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche. G. Hübener. 

Am 2. Sonnt. n. Trin. legte Die St. Johannes-Gemeinde zu Niles, 
Ill., den Grundftein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: P. Baul Lücke. 

9. Brauer. 


Ainbiläum, 


Am 3. Sonnt. n. Trin. feierte die Inıntanuels-Gemeinde bei Golden, 
Jun, ihr 5Ojähriges Jubiläum. Prediger: PP. 9. W. Rabe, F. Weerts 
und C. G. Treskow. Eollecte für Die Mifjion (nad) Abzug): 3230.00. 

; W. Detting. 


itlijjionsfrfte. 


Am Sonnt. Duafimodogeniti: Die Zions- Gemeinde in Macon, Mo. 
Prediger: PP. 9. W, Nabe und Drewes (englijh). Collecte nach Abzug: 
831.50. 

Am Sonnt. Mijericordias Domini: Die Gemeinde zu Ornard, Cal. 
Prediger: PP. Runkel und Kiefel. Collecte nach Abzug: $17.27. 


Am Eonnt. Rogat?: Die Gemeinden zu Gillett und Erodetts Bluff, Ark. 
Prediger: PP. Kellermann (auch) engliſch) und 9. E. Norden. Collecte nach 
Abzug: 325.30. 


Am Sonnt. Eraudi: Die Gemeinde zu Okawville, ZU., mit Nachbar: 
gemeinden. Prediger: PP. Brodmann und B. Mießler. Collecte nach Ab: 
ug: 887.82. 

Am Trinitatisfeft; Die St. Johannes-Gemeinde zu Port Rihmond, N 9. 
Prediger: PP. J. Frik und Chr. Merkel. Collecte: $33.00. — Die Gemeinde 
in Cape Girardeau, Mo. Prediger: PP. F. Berg, D. Hüfchen und W. Lange: 
hennig (englifch). Eollecte: 372.75. — Die Immanuels-Gemeinde in Salis⸗ 
bury, Mo. Prediger: PP. Bäpler und 3. F. Schmidt (engliſch). Collecte: 
825.00. — Die IJmmanuels:Gemeinde zu Ehattanooga, Tenn. Prediger: 
PP. X. Wilder (engliſch) und H. X. Klein. Collecte: 824.57. 


Am 1. Eonnt. n. Trin.: P. Detjens Gemeinde bei Blue Earth, Minn. 
Prediger: PP. E. %. Müller, Kothe und Gaiſer. Gollecte: $85.00. — Die 
St. Pauls-Gemeinde zu Coffeyville, Kanf., mit Gäften aus Independence, 
Prediger: PP. 9. Hanſen und R. Mießler (engl.). Collecte: #51.50. 

Am 2. Sonnt. n. Trin.: Die Gemeinde zu Sterling, SU. Prediger: 
PP. Gruner und E. Hölter. Collecte nad) Abzug: $80.75. — Die Gemeinden 
Burlington, Hampfhire, Genva und North Blato in Burlington, SU. Pre— 
diger: PP. Molthan und Lienhardt. Collecte: 3139.94. — Die Et. Pauls: 
Gemeinde zu Carroll, Nebr. Prediger: PP. J. Hoffmann und J. P. Müller. 
Sollecte: 318.28. — Die Dreieinigfeit3-Gemeinde zu Portland, Oreg. Pre— 
diger: PP. Epleiß und Lüſſenhop. Collecte: 875.75. — P. Grimme Ge- 
meinde in Zreton, Jowa. Prediger: PP. Hartmann und Friedrich. Collecte 
nach Abzug: 840. 00. — Die Gemeinde in Height of Land, Minn. Prediger: 
PP. Eieving und Lobig. Collecte: 815.77. — Die Gemeinde bei Artefian, 
Jowa. Prediger: PP. Janzow und Nolte. Collecte: 876.00. — Die Ge- 
meinden von Lincoln und Sylvan Grove, Kanf. Prediger: PP. Berndt und 
3.9. 5. Hoyer. Eollecte: 8126.81, — Die Immanuels- und Et. Johannis⸗ 
Gemeinde zu Beemer, Nebr, Prediger: PP, Rodenbed und Pöckler. Col- 
lecte nad) Abzug: 865.63. 


Die Gemeinde in Ajh Grove, Ill., mit Gäften aus Nakhbargemeinden. 
Prediger: PP. Sippel und Blanten. Collecte: $81.54. 


Gonferenz- Anzeigen. 


Die Waterloo: Specialconferenz verfammelt fih am Montag, den 
7. Juli, zu Reinbed, Joma. L. Traub, 

Die Leavenmworth-Specialconferenz tagt am 8. und 9. Juli bei P. C. 
Better sen. in Atchiſon, Kanf., und nicht, wie bejchloflen, in Farley. Recht: 
zeitige Anmeldung erbeten. Der Secretär. 

Die Conferenz der Lehrer von St. Louis und Umgegend hält ihre 
diesjährigen Sigungen vom 8. bis 10. Juli in St. Charles, Mo. Anmeldung 
bei Lehrer Müller. Abfahrt von St. Louis am 7. Juli Nachmittags um 4 Uhr 
von Wellfton, dem weſtlichen Endpuntte der Eajton Ave.-Bahn, aus per 
Specialcar. H. F. Hölter. 

Die Benton, Morgan und Pettis Counties-Specialconferenz ver⸗ 
ſammelt ſich, D. v., vom 11. big 14. Juli bei P. Wittrock bei Lincoln, Mo. 
Arbeiten: 2. Thefjalonicher-Brief: Matuſchka. Katecheſen: 7. Gebot: Col- 
big; 8. Gebot: Bernreuther; Augsburgifhe Confeſſion: Wader. Prebigt- 
vorlefen: Möller. Titusbrief. Pajtorale Anweiſungen: Burventhal. Pre- 
digt: Biets—Bernreuther. Beichtrede: Matufhla— Wader. 

Geo. Möller, Secretär. 


Illinodis-Diſtriet. 


Da der Präſes dieſes Diſtricts leider durch Krankheit zeitweilig verhin- 
dert ijt, jein Amt zu verwalten, und aud) kein Vicepräfes da tft, To traten die 
in Milwaukre verfammelten Delegaten diefes Diſtricts auf Rath der Ehrm. 
Delegateniynode zufammen, um zu berathen, wie diefer Noth am beften ab- 
geholfen werde. Sie einigten ſich darauf, den früheren Präjes, P. 9. Wun- 
der, zu bitten, ung in dieſer Noth als Vicepräſes zu dienen. 

Hierdurch foll nıın den Gliedern dieſes Dijtrict3 Die freudige Nachricht 
gebracht werden, daß ſich P. Wunder hat bewegen laſſen, dieſer Bitte zu 
willfahren. Das hat er aber unter der VBorauzjegung gethan, dag ihm 
infonderheit die Bifitatoren nach Kräften zur Seite ftehen. 

9. Engelbredt. 
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/ id) fahr einen Engel 1%, 
Niegen’ mitten durch dene 3% 
Sinne, der hatte ein emig 
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4 Sprachen, und Völkern, und 
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Redigirt von dem Lehrer-Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


58. Jahrgang 


$t. Louis, Mo., den 8. Zuli 1902. 


Zo. 14. 


Predigt, 


gehalten zur Eröffnung der Allgemeinen Synode in Milwantee, 
Wis,, am 4. Juni 1902 über Hebr. 10, 22—25. 
(Bon €. C. ©.) 


Text: So laffet uns hinzu gehen, mit wahrhafttgem Kerzen, in völli- 
gem Glauben, befprenget in unfern Herzen, und los von dem böjen Ge⸗ 
wiflen, und gewafchen am Leibe mit reinem Waffer; und laffet uns halten 
an dem Befenntnif der Hoffnung, und nicht wanfen ; denn er ift tren, der 
fie verheißen hat. Und laffet uns unter einander unfer ſelbſt wahrnehmen 
mit Reizen zur £iebe und guten Merken; und nicht verlaffen unfere Der: 
fammlung, wie etliche pflegen ; fondern unter einander ermahnen, und das 
fo viel mehr, fo viel ihr fehet, daß fich der Tag nahet. 


Ehrwürdige Väter und Brüder! Am HErrn geliebte 
Glaubensgenojjen inzgefammt. 

Es ift wieder eine Zeit großen Abfalls in der Chriſtenheit. 
Während man jest einerfeitsS mit größerem Eifer, als es feit 
Sahrhunderten gefchehen iſt, die Heiden zum Chriftenthum zu 
befehren fucht, fieht man andererfeits die Chriften fih majjenhaft 
dem Heidenthum zuwenden. Es find jegt nicht mehr bloß ein- 
jelne Lehren der Schrift, welche hier und dort verfälfcht und zu 
Gunften menfhlider Meinungen preisgegeben werben, jondern 
das ganze Evangelium ift es, gegen welches der Angriff fi 
richtet. Es ſoll völlig veraltet fein und vor der Weisheit unje- 
ter Tage nicht mehr beftehen fünnen. Immer wieder hört man, 
daß hervorragende Lehrer der Kirche alle wejentlichen Artikel des 
chriſtlichen Glaubens aufgegeben haben und Anfichten vertreten, 
über die Juden und Heiden fich freuen fünnen. Immer wieder 
wird der Welt in der Tagesprefje Tundgegeben, was den alten 
Glauben betreffe von der Bibel, vom Sohne Gottes, von feinem 
Erlöjungswerf und von der Nedtfertigung aus Gnaden durch 
den Glauben, jo finde man jest in der proteftantiichen Kirche 
faum no Einen namhaften Theologen, faum noch Eine nam: 
hafte Kicchengemeinichaft oder Synode, die an dem allen noch 


fefthielten. 


Man verfündigt eine neue Reformation als noth— 
mwendige Folge des wiſſenſchaftlichen Fortſchritts unferer Zeit, 
und das Ergebniß derjelben werde fein eine allgemeine Kirche 
ohne Glauben und ohne Glaubensartikel, erbaut auf dem Boden 


der allgemeinen Menfchenliebe, Es tft offenbar, daß dieſer Ab- 
fall große Lücken reißt in den verſchiedenen Kirchengemeinſchaften. 
Und wäre es ein Wunder, wenn aud) in unfern Kreifen mander 
wanfend würde und anfinge zu zweifeln, ob der alte Glaube an 
Chriſtum auch der rechte fei, wenn mander Eifer und Begeifte: 
rung für die Sache der Kirche verlöre und ſich von ihr zurüczöge? 
Gefahr ift da; wer wollte es leugnen? Iſt es da nicht eine zeit: 
gemäße Mahnung, welche in dem verlejenen Text an die Kirche 
gerichtet wird ? 

Da wir ung ala Vertreter einer großen redhtgläubigen 
Rirchengemeinfchaft verfammelt haben, um die Gefchäfte unjeres 
HErrn und feines Reiches auszurichten, jo laßt uns, ehe wir un: 
fere Arbeit beginnen, zunächſt diefe jo wichtige Mahnung hören 
und beherzigen. 


Eine Mahnung an die Kirde in der Zeit großen Abfalls. 
Diefelbe geht dahin, 
1. daß die Kirche halte an dem Belenntniß der 
Hoffnung, 
2. daß ihre Glieder unter einander ihrer jelbft 
wahrnehmen, 
3. daß fie niht verlafjen ihre VBerfammlung. 


1. 

Aus verſchiedenen Stellen diejes Briefes geht hervor, daß 
derjelbe zunächſt an Chriften gerichtet iſt, Die zur Zeit der Anfech— 
tung in Gefahr waren, wanfend zu werden, denen Abfall vom 
chriſtlichen Glauben und von der riftlihen Hoffnung drohte. 
Sonderlich erfennt man dies klar aus dem verlejenen Tert, in 
welchem ausprüdlich erwähnt wird, daß ſchon etliche fi) von der 
Gemeinde zurücdgezogen hätten. Solcher Gefahr zu wehren und 
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das Band der kirchlichen Gemeinſchaft zu ſtärken und zu feitigen, 
richtet der Apojtel eine dreifahe Mahnung an diefe Chriſten. 
Er ſpricht zunächſt „Beiprengt in unjern Herzen, und 
los von dem böfen Gewiſſen, und gewaſchen am 
Leibe mit reinem Wafjer, lajjet uns halten an dem 
Belenntniß der Hoffnung und nidt wanken“, das 
it, laflet uns doc) denfen an die Erfahrung, weldhe wir gemacht 
haben, da wir Chriſten und Glieder der Kirche wurden, daß wir 
da nicht etwa nur menschlicher Weife uns mit andern verbunden 
haben, um Uebereinftimmung in religiöfen Meinungen zum Aus- 
drud zu bringen, oder um gemeinjame Zwecke anzuftreben, fon: 
dern daß uns da ein unausſprechliches Glück von Gott wiber- 
fahren ift. Es find unſere Gewiſſen gereinigt worden von der 
Sündenihuld, und wir famen zum Frieden mit Gott durch un- 
fern HErrn JEſum Chriſtum. Gott jelbjt hat uns durch das 
Waſſerbad der Taufe gewaſchen und geheiligt und uns jeiner 
heiligen Kirche, der Gemeinde der Kinder Gottes, einverleibt. 
Und damit hängt unjere Hoffnung zuſammen, die wir glauben 
und der wir uns rühmen, durch welche wir von aller Melt unter- 
ſchieden und ausgezeichnet find, nämlid) daß wir durch den Glau— 
ben Ehrifto, dem Sohne Gottes, angehören und Glieder feines 
ewigen Reiches find, daß wir unter feinem Regiment jicher und 
wohlgeborgen leben fünnen, und daß er nach wenig Tagen kom—⸗ 
men, uns von allem Uebel dieſer Zeit erlöfen und mit ſich in fein 
Himmelreich nehinen wird. Der uns aus Gnaden in jeine Kirche 
aufgenonmen bat, der hat auch dieje Hoffnung uns verheißen. 
Iſt er nicht treu und wahrhaftig? Wird er je feinen Sinn än- 
dern, ober kann man ihm unbedingt trauen? Ihr wißt, daß 
man dies kann. Wohlen, jo laſſet uns aud) halten am Belennt: 
niß der Hoffnung und nicht wanken. Daß viele nicht glauben, 
und daß etliche geglaubt haben und nun wanfend geworben find, 
kann ja doch nicht ungewig machen, was fonjt gewiß war. Darum 
laßt uns nit wanfen, fondern jedes Stüd unferer Hoffnung 
im Glauben bewahren und es frei und fröhlich befennen, wie 
wir von Anfang gethan haben, bis die Zeit des Wartens und 
Hoffeng vorüber und die Erfüllung da jein wird. 

Das iſt alfo die erjte Mahnung, melde in unjerem 
Tert auch jegt in diejer Zeit des Abfalls an die Kirche gerichtet 
wird, zu halten am Befenntniß der Hoffnung, weil 
er treu ift, der fie verheigen hat. Wenn zu den manderlei An- 
fechtungen, äußeren und inneren, welchen die Kirche immer aus: 
geſetzt ift, auch noch dies hinzufommt, daß viele vom Glauben 
abfallen, weil fie, wie fie rühmen, die Grundlofigfeit des chriſt⸗ 
lihen Glaubens erfannt hätten, wie dies eben jegt in unjerer 
Zeit wieder gejchieht, jo wird Die Gefahr, irre zu werben, für die 
Ehriften gar groß. Liegt darin aber ein Grund zu wanfen 
und zu zweifeln? Durchaus nidt. Die Kirche fol nur nicht 
aus den Augen verlieren, aus welder Duelle fie ihren Glauben 
und ihre Hoffnung geſchöpft hat. Dieje Quelle ift Gottes Wort. 
Dasjelbe hat fich an der Seele aller Glieder der Kirche gar mäch- 
tig als Gottes Wort bewiejen. Jeder hat die lebendigmachende, 
tröftende Kraft desfelben an jeinem Herzen und Gewiſſen er- 
fahren. Sit es num ſonſt Gottes Wort geweſen, kann es denn 
beute etwas anderes fein? Und ift daher, was die Kirche von 
Anfang auf Grund diejes Wortes geglaubt und gehofft hat, ſonſt 
wahr und gewiß gemwejen, Tann es denn jemals unwahr und un: 
gewiß werden? Gott ber HErr ift ein Fels ewiglid. Und auf 
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diejem Felsgrund ruht die Hoffnung der Kirche. Wen follte aljo 
der Ruhm, die neue Weisheit habe dem riftlihen Glauben den 
Boden unter den Füßen binweggenommen, erichreden und be= 
unrubigen? Es ift nicht neue Weisheit, was jo mande zum 
Abfall verführt, jondern der alte Unglaube ift es und die alte 
Feindichaft des Menſchenherzens wider Gottes Wort und Willen. 
Und die alte Schlange ift es, der Lügner von Anfang, der den 
Chriften durch ſolches Geſchrei in die Ohren raunt: Sa, jollte 
Gott gejagt haben? Nicht Ein Stück unjerer Chriftenhoffnung 
it dadurd ins Wanken gerathen. Sie fteht heute noch fo feft 
wie zur Zeit, da die Apoftel anfingen zu predigen, und wie in 
den eriten Tagen der neuteftamentlihen Kirche. Oder wie war 
es denn einſt, da in Iſrael die neue Weisheit auffam, nämlich 
der falſche Gottesdienft und heidniſcher Götzendienſt, und nur noch 
menige Heilige treu blieben und feithielten an der Verheißung 
Gottes? War da etwa die Hoffnung Iſraels wanfend und bie 
Verbeißung, die Gott feinem Volk gegeben hatte, unſicher ober 
gar hinfällig geworden? Und find die Menigen, die an der Hoff: 
nung feithielten, betrogen worden? Durchaus nidt. Er war 
treu und bat lich treu erwieſen, der Iſrael ſolche Zujage gemacht 
hatte, und zu feiner Zeit ift alles herrlich in Erfüllung gegangen. 
Der Tag des HErrn, den Abraham im Glauben jah, war fein 
Traum; erift gekommen und die Erlöfung, die er bringen follte, 
mit ihm. So fteht auch heute die Hoffnung des Volkes Gottes 
feft, ob viele oder wenige fie glauben. Gott wird fich nit nach— 
fagen laffen, daß er auch nur Eine Verheißung, die er feinem 
auserwählten Volfe gegeben hat, nicht gehalten habe. Zu feiner 
Zeit wird man jehen, daß alles, alles wahr und gewiß gewejen ift. 
Darum joll die Kirche jet nicht erjchreden oder irre werden über 
dem Gejchrei der Welt. Was fie von Anfang aus dem Evan- 
gelium erfannt hat, das ſoll fie ſich auch nicht nehmen laſſen, 
davon ſoll fie fein Jota preisgeben. Und wie jie von Anfang 
ihre Hoffnung freudig befannt hat, jo jol fie auch jet nicht zag⸗ 
baft fein, jondern fo getroft und fröhlich und laut fie beiennen, 
als ob alle Welt auf ihrer Seite märe. 

Laßt uns daher, geliebte Synodalgenofjen, ja nicht dem Ge- 
danken Raum geben, als könnten wir au nur in Einem Stüd 
unjerer Hoffnung betrogen werden, weil die Welt jo jtolz ihren 
Unglauben erflärt und mande, die ſonſt Belenner waren, mın 
verleugnen. Auch wir haben ja die göttliche Straft des Wortes 
an Herz und Gemillen erfahren. Auch wir müſſen jagen, daß 
wir in unferer firhlichen Arbeit, bei der wir fein anderes Mittel 
als das Wort hatten, in feinen Stüd zu Schanden geworben 
find. So laßt uns heute nicht weniger freudig befennen, als 
unfere Väter und wir ſelbſt ſonſt und feit Sahren befannt haben. 
Nicht nur jolen und wollen wir Prediger mit aller Treue und 
Gewiſſenhaftigkeit nichts anderes predigen als das alte Evange- 
lium, ſondern aud) Die andern Glieder der Kirche jollen jich den 
Mund des Bekenntniſſes nicht ftopfen laſſen. Manche Ehriften, 
auch unter uns, ftimmen zwar den Ungläubigen nicht bei, zittern 
vielmehr bei dem Gedanken, daß ſie zu ihnen fallen jollten; aber 
durch die Kühnheit und anjcheinende Sicherheit, mit welcher die 
Abgefallenen ihre fogenannte neue Weisheit rühmen, laſſen fie 
fih, wie man jagt, doch imponiren, jo daß fie nit mehr den 
Muth zu freudigem Befenntniß finden. Nicht aljo, meine lieben 
Mitchriſten. Laſſet ung halten am Bekenntniß der Hoffnung und 
nicht wanfen; denn er it treu, der fie verheißen hat. 


J euch geliebet habe.“ 


Der v Hutherant BEL 
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Um der drohenden Gefahr des Abfalles zu wehren und zu 
dem Ende die firchliche Gemeinſchaft unter den Chriſten zu ftär- 
fen und zu befeftigen, fährt der Apoftel in feiner Mahnung weiter 
und fpriht: „Und lajjet uns unter einander unjer 
jelbit wahrnehmen mit Reizen zur Liebe und guten 
Werfen.“ Er will damit jagen: Wollen wir wider die Ver: 
fuhung zum Abfall ung verwahren und recht jorgen, daß doch ein 
jeder bleibe beim Bekenntniß der Hoffnung, fo lafjet uns auch dies 
thun, daß wir unter einander unſer jelbit wahrnehmen mit Reizen 
zur Liebe. Cigentlih: Laſſet uns einer den andern ins Auge 
fallen, damit wir zur Beweifung der Liebe und zu guten Werfen 
gereizt werden. Laſſet uns zufammenhalten; nicht gleihgültig 
gegen einander jein, als gingen wir einander nichts an, jondern 
in Liebe auf einander achten. Das wird gute Folgen haben. 
Wir werden gar oft jehen, daß einer des andern bedarf, daß wir 
hier einem und da einen unjerer Brüder mit unjeren Gaben 
dienen fünnen. Solche Erfahrung der Liebe und Wohlthat von 
Seiten der Brüder und Glaubensgenofjen wird viel dazu thun, 
daß der einzelne feititehen, fich in feiner kirchlichen Gemeinſchaft 
wohl fühlen und nicht jo bald wanfen und abirren wird vom Bes 
kenntniß der Hoffnung. 

Sehet, das ift aljo die andere Mahnung an die Kirche 
zur Zeit großen Abfalls, die den Chrijten auch jegt in diejer Zeit 
des Weichens und Wanfens gar nöthig ift. Wird nicht jegt allent- 
halben Klage darüber gerührt, fonderlid in größeren Gemeinden, 
daß fein rechtes Zuſammenhalten tet unter den einzelnen Glie- 
dern, daß man da gleichgültig neben einander hergehe und ſich 
nit um einander kümmere, daß man oft gut Freund jei mit 
Feinden unjerer Kirche und unferes Glaubens, mit denen, welche 
den Brüdern hart auf dem Halje liegen, gegen diefe aber ſich 
ftelle, als fenne man fie nicht? Und leider find diefe Klagen 
nicht immer unbegründet. Was tjt aber davon die Folge? Daß 
manche Ehriften fich in ihrer Gemeinde fremd fühlen und meinen, 
fie würden verachtet und zurüdgefegt. Wie ſchwer wird dann 
aber für jolde die Verſuchung, irre zu werden, fonderlid in 
Tagen der Not) und Trübjal. Da kommt dann fo leicht der 
Gedanfe, ihre Gemeinde ſei feine rechte hriftliche Kirche, oder es 
jei mit dem Chriſtenthum nichts; bei Ungläubigen und Falſch— 
gläubigen jei mehr Zufammenhalt, da nehme fich einer des an- 
dern an. Und fo bietet man dein Geift des Unglaubens Raum, 
die Kirche und das Evangelium zu verdächtigen und fein verderb- 
liches Werk in den Herzen der Brüder zu treiben. — So foll es 
unter Chriften ficherlich nicht fein. Die follen ſtets die Mahnung 
des HErrn befolgen: „Liebet euch unter einander, gleichwie ich 
Die jollen nie vergeflen, daß fie Brüder 
und Schweitern find, inniger verbunden als leibliche Geſchwiſter; 
denn fie find Kinder des himmliſchen Vaters, aus feinem Geift 
gezeugt, Glieder Einer Familie, die ihre Heimath droben hat in 
der ewigen Behaufung Gottes. Ihnen fol immer vor der Seele 
ftehen, wie hoch Gott fie mit einander geliebt hat, daß er fie zu 
reiner Erfenntniß jeines Wortes geführt und fie zu gemeinfamen 
Beliern und Erben ewiger himmliſcher Güter gemacht hat. Und 
wenn mın Satan und Welt jo wüthen wider die Kirche, wider 
ihren Glauben und ihre Hoffnung, jollen fie dann nicht erfennen: 
das find unfere gemeinfamen Feinde, Feinde unferes gemein— 
ſamen HErrn und jeines Neiches und unjeres Erbes? Sollten 


fie dann nicht, wie ein hartbebrängtes Häuflein Krieger feit zu- 
ſammenhält und einer für den andern fteht oder fällt, im Glau: 
ben um den Herzog ihrer Seligfeit geſchaart, ſich gleichjam die 
Sand reichend, daſtehen und feft an einander halten, damit, foviel 
an ihnen ift, feiner losgeriflen und überwältigt werde und ver- 
loren gehe? D, wenn wir fo nicht in Selbſtſucht nur an ung 
denken, jondern den Bruder im Auge haben, er jei jo gering er 
wolle, und denken: der glaubt mit mir an denfelben HErrn 
JEſum Ehriftum, der betet mit mir, befennt mit mir, hofft und 
wartet nit mir auf diefelbe Seligfeit: da verbindet ſich unfer 
Herz mit ihm wie das Herz Jonathans mit Davids und wir wer: 
den dann auch zur Beweifung der Liebe gegen ihn gereizt. Da 
werden wir oft bemerken, daß dem Bruder oder der Schweiter 
etwas fehlt, womit wir ihnen aushelfen fünnen. Wir werden 
ihnen dann dienen mit der Gabe, die wir empfangen haben. 
Wir werden fie lehren mit der Erfenntnig, mit der Gott ung be- 
gabt Hat, fie tröflen mit dem Trofte, mit welchem wir getröftet 
worden find, ihnen helfen mit den Gütern, an denen Gott uns 
reich gemacht hat. Wir werden ihnen dienen mit Strafen und 
Ermahnen und werden lernen, fie in ihrer Schwachheit mit Ge- 
duld zu tragen. Wir werden herzliche Theilnahme beweifen an 
ihrer Freude wie an ihren Leide und werden fleißig für fie beten. 
Wie wird dann durch ſolche Beweilung aufrihtiger Bruderliebe 
das Band der Gemeinschaft gefeitigt und es dem Feinde ſchwer 
gemacht werben, in dieſelbe eine Breſche zu reißen und einen 
Bruder zu Fall zu bringen. So berichtet die Apoſtelgeſchichte 
von der Gemeinde zu Jerujalem aus jener Zeit der eriten Liebe: 
„Der Menge aber der Gläubigen war Ein Herz und Eine Seele; 
auch Feiner fagte von feinen Gütern, daß fie fein wären, fondern 
es war ihnen alles gemein.“ Und als fpäter die blutigen Ver: 
folgungen über die Kirche hereinbrachen, war es ficherlich feine 
geringe Stärkung für die einzelnen Jünger wider die ſchwere Ver- 
ſuchung zum Abfall, daß, wie jelbit die Heiden mit Verwunde— 
tung befennen mußten, fie einander jo lieb hatten und in Liebe 
zu einander hielten. 

So laßt denn aud) uns in unferer ganzen Synode dieſe Ge- 
ſinnung recht pflegen. Wie Gott uns vor andern gefegnet hat 
mit reiner Erfenntniß der Wahrheit und reichlicher Erweiſung 
feiner Gnade, jo laßt uns doch auch vor andern reich fein. an 
herzlicher Xiebe und Theilnahine des einen für den andern. So 
foll es jein unter den Gliedern der einzelnen Gemeinden; fo fol 
es jein bei Paſtoren und Lehrern, wo fie an einem Orte zufammen 
arbeiten oder beiſammen fißen auf Gonferenzen und Synoden; jo 
foll eine Gemeinde in Xiebe die Laft der andern tragen. Sa, 
laßt uns unter einander unjer jelbit wahrnehmen mit Reizen zur 
Liebe und guten Werfen. Das wird viel dazu helfen, daß wir 
in diefer Zeit des Abfalles feftitehen und nicht wanten. 


3. 

Doch Eine Urſache davon, daß da und dort einer wanfend 
wurde, fieht der Apoftel au) darin, daß etliche angefangen hat: 
ten, den Berfammlungen der Ehriften fern zu bleiben. Darum 
fügt er endlih auch noch diefe Mahnung Hinzu: „Und nit 
verlafjen unjere Verfammlung, wie etliche pfle- 
gen; jondern unter einander ermahnen, und das 
Jo viel mehr, Jo viel ihr jehet, daß ſich der Tag 
nahet.“ Das foll heißen: Wenn die Glieder der Gemeinde zu: 
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ſammenkommen zum Gottesdienft, oder zu gemeinjamer Arbeit, 
zu gemeinjamer Berathung, Belehrung und Ermunterung, da 
laßt doch feinen von uns fehlen. Laßt ung dieje Verfanunlungen 
nicht geringachten, nicht denken, wir hätten fie nicht nöthig, oder 
die fi verfammelnden Brüder hätten uns nicht nöthig. Nein, 
jeder erkenne es doch als überaus wichtig für ihn ſelbſt und für 
die Kirche, daß er ſich dazu einfinde, 

Das ift die dritte Mahnung. Chriſten follen nicht ver- 
geilen, daß der HErr felbft die Seinen hier auf Erden in Gemein: 
den gefammelt hat. Als am großen Pfingittage Taufende ſich zum 
Glauben befehrten, da wurden diejelben jofort hinzugethan zu 
der Gemeinde. Und wir lefen: „Sie blieben aber beitändig in 
der Npoftel Lehre, und in der Gemeinſchaft.“ Es ijt des HErrn 
Wille, dag die Chriſten zuſammenkommen. Wie fie zufammen 
gehören und zuſammenhalten jollen, jo follen fie auch ſich ver: 
fommeln zu gemeinſamem Öottesdienft und gemeinfamer Befor- 
gung der Gejchäfte des Reiches Gottes. Darum gilt hier das 
Wort Spr. 18,1.: „Wer fih abfondert, der juchet, was ihn ge- 
lüftet.” Den treibt nicht mehr der Geift Gottes, der auch der 
Geift der Gemeinde ift, fondern fein eigener verführerifcher Geift. 
Wo die fi verfammeln, welche durch Gemeinfchaft des rechten 
Glaubens und Belenntnijjes verbunden find, da foll ohne Noth 
fein Chrift fehlen. „Unſere“ Verfammlungen, jagt der Apo- 
ftel, laßt uns nit verlafjen. Esift deine Berfanmlung, mein 
lieber Chriſt, welcher du dich entziehft, wenn du den gottesbienft- 
lihen und fonftigen Verfammlungen der Gemeinde fern bleibit, 
deine Verfanmlung, wo du hingehörft, mo du Segen empfangen 
und Segen geben ſollſt. 

Auch diefe Mahnung, theure Glaubensgenoſſen, iſt uns in 
diefer Zeit des Abfalls vet nöthig. Es ift ja fein Geheimniß, 
daß die Gottesdienste und fonderlich die Gemeindeverſammlungen 
vielfach nicht jo beſucht werden, wie es fein follte und fein Tönnte. 
Und ebenfo wenn die Glieder der Kirche einmal zu einem befon- 
deren firhlichen Werf zuſammenkommen ſollen, ift meift die Be- 
theiligung eine geringe. Aber wie die Chrijten immer nöthig 
hatten, die kirchlichen Verſammlungen fleißig zu befuchen, jo jon- 
derlich jeßt, in diefer Zeit des Abfalls. Wie ſehr bedarf jegt ein 
jeder des Segens, den Gott da verheißen hat, wo fein Wort ge- 
predigt wird und die Gemeinde mit Singen und mit Beten ihm 
dient. Wie ſehr bedarf jeder der Anregung durch die brüderliche 
Gemeinihaft, damit das geijtliche Leben in ihm nicht erjterbe, 
wie die Kohle bald verlijcht, die allein liegt. In diefer Zeit der 
Bereine und Gefelliehaften geichieht es auch jo leicht, daß Chriften 
von dem Zuge der Zeit mit fortgerijjen werden und meinen, um 
nichts zu verſäumen, nicht zurüdzubleiben, müßten fie auch zu 
Bereinen und Gefellichaften gehören. So gejchieht es bald, daß 
fie den Geſchmack an den chriſtlichen Verſammlungen ihrer Ge: 
meinde verlieren. Der Verein nimmt in ihren Herzen bald die 
Stelle der Gemeinde ein, und die Zufanımenkünfte der Brüder 
werben immer jeltener bejucht. Laßt es unter uns nicht alfo 
fein. Die Kirche iſt unfer Verein, den Gott geitiftet, in den 
Gott ung in Gnaden geführt hat. Hier vor allem laßt uns dabei 
fein und das Wort mit Hören, mit fingen und mit beten und be- 
fernen, mit reden und rathen und thaten. 

„Und das jo viel mehr, jo viel ihr fehet, daß ſich der Tag 
nahet“, jeßt der Apoftel noch Hinzu. Gerade daß der Abfall jo 
überhand nimmt, ift ja ein Zeichen, daß die Weltzeit zu Ende 


geht und der Tag des HErrn nahe ift. Da wird all unfere Hoff- 
nung in Erfüllung gehen. Darum forge doch jeder, daß er dann 
dabei jei und der HErr, wenn er fommt, ihn in der Gemeinschaft 
feiner Kirche finde. Es ift wahr, die bloße äußere Zugehörigfeit 
zur Kirche gibt ung feinen Antheil an ihrer künftigen Herrlichkeit. 
Das allein macht es, daß einer durch das unfichtbare Band des 
Glaubens mit ihr verbunden ift. Aber wollten wir uns nidt 
zur Gemeinfchaft derer halten, bei welchen der HErr jein Häuf- 
lein hat, jo würde es bald dem Feind gelingen, das Glaubens: 
band zu zerreißen und zu zerftören, welches uns mit der Kirche 
verbindet. So laßt ung denn nicht ermüden in dem immer nöthi: 
gen Kampf wider Verfuchungen von außen und innen, fonderlih 
auch wider die Verfuhung, am Evangelium und Glauben irre 
zu werden. Es wird ja nicht mehr lange währen. Laſſet ung 
fejt bei der Kirche bleiben; laſſet uns in Liebe unter einander 
unfer jelbft wahrnehmen und im Glauben halten am Bekenntniß 
der Hoffnung. Denn bald, bald fommt unjer HErr und Heiland 
und fein Lohn mit ihm. Amen, 


Die Miffionsfefte und die Innere Miſſion des 
Wejtlichen Diftriets. 


Miſſionsfeſte werden jest gefeiert, bald hier, bald da. — 
Richtig! ſagſt du, unjer Miffionsfeit fommt nun auch bald an 
die Reihe, und was mich betrifft, ſoll die Miffion nicht zu kurz 
fommen; ich fange jebt ſchon an zu fparen, damit ich dann für 
diejes Jahr auch einen ordentlichen Beitrag zur Eollecte gebe. — 
Für dieſes Jahr? Iſt das dein Ernft? Fürs ganze Jahr 
nur einmal etwas opfern für das größte Chriſtenwerk auf Erden, 
für die Miffion? Du haft doch alle Tage es erfahren, wie jelig 
und wie reich dur Hit durch das theure Evangelium von der Gnade 
Gottes in JEſu, und haft immer daran denken müffen, wie vielen 
armen Menſchen folches Heil noch nicht zu Theil geworden ift, 
und wie du von Gott Befehl haft, durch die Miffion auch fie reich 
und felig machen zu helfen. Und fürwahr, die Miffionare find 
auch deine Sendboten, die für dich auf den verfchiedenen Feldern 
in der Arbeit ftehen, und du haft zuzufehen, daß doch ja noch mehr 
Arbeiter für das große reife Erntefeld der Miffion gewonnen 
werden. Täglih fommft du auch in den wichtigen Angelegen- 
beiten folcher deiner Mifjion vor Gott durch die alles umfaſſende 
Miſſionsbitte: „Dein Reich komme.“ So fann es doch dein Ernft 
nicht fein, nur einmal im Jahr von deinen dir verliehenen irdi- 
{hen Gütern etwas beitragen zu wollen für die Miffion, Aber den 
Entſchluß fegne dir Gott, daß du an deinem Theile helfen willit, 
daß auch gerade am jährlichen Miffionsfeft bei der Eollecte die Mif- 
fion nicht zu frz fomme, und daß du dich für dieſen Tag im Jahre 
zu einem ganz befonderen Tiebesopfer für die Miſſion rüften wilfft. 

Nun aber fteigt in deinem Herzen vielleicht der Gedanke auf: 
Wer weiß, ob ich diefes Jahr zum Miffionzfeft kommen kann? 
Ich habe es lettes Jahr erfahren, wie ſchnell oft ein Hinderniß 
in den Weg fommt; es war ſchade! Jammerſchade allerdings 
it es, wenn du von irgend einem Gottesdienft und beſonders von 
einem jo herrlichen Miffionsfeftgottesdienit ferngehalten wirft, 
ſchade für dich, ſchade für die Miſſion. Sa, wer weiß, vielleicht 
regnet es an dem Tag, oder es hängen doch regendrohende Wolfen 
am Himmel, oder der Weg ift ſchlecht oder die Hitze zu drückend 
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oder das Wohlbefinden nicht vom beften, oder bu bijt ſehr mübe 
nad) der ſauren Wochenarbeit oder nach einer unruhigen Nacht, oder 
ein Beſuch jollte gemacht werden, eine Arbeit im Haus oder Ge- 
ſchäft, auf dem Hof oder Feld follte verrichtet werden, oder — ber 
Teufel hat ſonſt noch hundert Hinderniſſe und Entihuldigungen 
für Dich, daß du nur ja nicht auf das Miſſionsfeſt kommſt, gegen 
das er lauter Wuth ausfhäumt. Aber ihm zu Troß gehe gerade 
bin, wenn es fi) irgendwie machen läßt. Geht es aber durchaus 
nicht, fo feiere das Miſſionsfeſt daheim, jo gut du weißt; laß dir 
auch von andern erzählen, was über die Miſſion gepredigt und 
berichtet worden ift. Was aber deinen Miffiongbeitrag betrifft, jo 
möchteft Du doch den gewiß nicht in deiner Taſche behalten. Nicht 
wahr, du forgft dafür, daß er noch zur Collecte fomme und mit 
Frucht ſchaffe zur Ehre Gottes und zur Rettung theuererlöfter 
Seelen? 

Dann kommt das Nachſpiel zum Miffionsfeft, die Verthei- 
fung der Collecte. Sit die Aufgabe nicht leicht? $150.00 find 
eingefommen, 15 Miffionen etwa find von uns zu unterftüßen, 
jede Miffion befommt alſo $10.00. Fertig! Ja, würden es 
alle Genteinden jo machen, dann wären wir mit unjerer Haupt- 
miffton bald fertig, nämlich banfrott; wir müßten unfere lieben 
Miffionare entweder entlaffen, oder fie müßten verhungern, und 
andere Miffionen wüßten nicht, wohin mit dem Weberfluß. Be— 
denken wir aljo zunächſt unfere große Sauptmiffion. 
Gut, fagt der eine, es gibt noch tauſend Millionen verlorener 
blinder Heiden, fie jammern mich, und ic) weiß nichts Nöthigeres, 
als ihnen durch unjere Miffionare in Indien den Himmel zu 
bringen. Ein anderer entgegnet: Auf feinem Mifiionsfelde haben 
wir in legter Zeit jo raſche und reihe Früchte geerntet wie in 
Südamerica, wo fo viele geiftlich verihmachtete Gemeinden ung 
um Hülfe anflehen. Ein dritter jpriht: An neun Millionen 
"Neger haben wir hier in unferem Lande; ihr Jammer jchreit 
wider uns zum Himmel, wenn wir uns ihrer nicht annehmen, da 
niemand im Lande ihnen fo helfen kann wie bie Iutherifche Kirche. 
Andere treten vielleicht ein für unfer köſtliches Miffionswerf unter 
ben bedauernswerthen Taubftummen, oder für unjere Stabt- 
mifftion unter den Armen und Verlafjenen, Kranken und Stecben- 
den, und was ſonſt no für Miſſionen von uns zu unterhalten 
find. In der That, alles große, herrliche Unternehmungen; ver: 
geſſen wir feine dieſer Miffionen und lafjen wir allen im Laufe 
des Jahres das Nöthige an Collecten zufonumen. Aber die Haupt- 
mijfionscollecte am Mifftonsfefte werde für unjere Hauptmiſſion 
beftimmt! Und diefes ift und bleibt noch immer unjere Innere 
Miſſion, daß wir uns nämlich zunächſt derer annehmen, die 
auf unfere Hülfe den erften Anſpruch haben, unjerer Firchlich 


J unverjorgten Landsleute und Glaubensgenofjen, ihnen in beut- 


ſcher und englifher Sprache das lautere Evangelium verfündigen, 
die Kinder in chriſtlichen Schulunterricht bringen und jo unter 
Gottes Segen immer mehr treulistherifehe Gemeinden jammeln. 
Mehr als 300 Arbeiter find über unfer ganzes Land hin an diefem 
inneren Miffionswerf thätig, und jchreiende Noth fordert ihrer 
immer mehr. Ach, wenn fie nur zu haben wären! 

Auch der Weftlihe Diftrict unferer Synode hat jein eigenes 
großes Feld der Inneren Miffion, über neunzig Plätze in Mif- 
ſouri, Arkanſas, Tenneffee und an den Grenzen von Kentudy 
und dem Indian Territory. Gegen 40 Arbeiter in diefem Mif- 
fionsgebiet werden durch Die Liebesgaben der Chriften im Weft: 


lihen Diftrict unterftügt, jomweit die armen Miffionsgemeinden 
deren Unterhaltung nicht allein beftreiten können. Die Anforbe- 
rungen an die Kafje diefer Miſſion find nicht gering. Um nur 
die nötbigfte Unterftügung zu gewähren, muß unfer Kaffirer in 
diejen Tagen $1400.00 auszuzahlen im Stande fein. Gott Xob, 
es mag noch gehen. Dann aber iſt die Kaſſe leer. Und unjer 
Miffionsgebiet vergrößert fih. Zwei oder brei neue Poſten joll- 
ten fofort bejegt werden. Möge darum eine Erinnerung und 
Bitte der Miffionshehörde bei allen Gemeinden und Gliedern des 
Weſtlichen Diftricts freundliche Beachtung finden und die Innere 
Miſſion bei den Miflionsfeften liebreich bedacht werben. 
R. K. 


Unfere Indianermiffion in Shawano Connty, Wis. 


Die lieben „Lutheraner“-Leſer werden ſich erinnern, daß vor 
nun bald einem Jahre in dieſem Blatte berichtet wurde über die 
feierliche Einweihung unjerer bejcheidenen Indianerkirche, ſowie 
über die Einführung unjeres Mifjionars P. R. Kregmann. Eine 
meitere Nachricht über den Fortgang dieſer Miſſion wird den lie- 
ben Zejern, bie für Die Ausbreitung des Reiches Gottes das rechte 
Intereſſe haben, gewiß willfommen jein. 

Wir find, Gott Lob, im Stande, recht Erfreuliches zu be— 
richten. Der treue Gott fährt fort, unfere Arbeit in diefer Mij- 
fion fichtlich zu fegnen. Wohl hat unſer Miffionar mit mancherlei 
Hinderniſſen und großen Schmwierigfeiten zu kämpfen, aber er ar: 
beitet nicht vergeblich. Er hat nicht nur das angefangene Wert 
auf der Stodbridge-Rejervation fortgefegt, fondern hat auch bald 
eine Heine Schule dajelbit angefangen und Chriftenlehren einge: 
richtet, in denen Unterricht in der biblifhen Gefhichte und im 
Katechismus ertheilt wird und die aud) von den Erwachſenen faft 
ebenſo gut beſucht werben wie die Predigtgottesdienfte am Vor— 
mittag. 

Auch ift es unſerm Miffionar mit Gottes Hülfe gelungen, 
acht Meilen weiter öftlih, in Keihena, auf der Menominee: 
Reſervation, einen Predigtplag zu gründen, trogdem ihm ba von 
Katholifen und Staatsbeamten nicht geringe Schwierigfeiten be: 
reitet wurden und noch werden. Er unterrichtet die Kinder in 
Keihenn — meiftens Stockbridge-Kinder — in der Negierungs- 
ſchule jeden Freitag: Abend in der biblifhen Gedichte und im 
Katechismus und predigt dort alle zwei Wochen am Sonntag: 
Nachmittag jeit Ende Septenber 1901. Dieje Arbeit hat der 
liebe Gott auch jchon mit Segen gekrönt. Drei Kinder äußerten 
ein Verlangen nach ber heiligen Taufe. Bei Rückſprache mit deren 
Eltern ftellte es fi) heraus, daß die Mutter auch noch nicht getauft 
war. Nachdem diefe nothhürftig unterrichtet worden war und 


ihren Glauben vor verfammelter Gemeinde befannt hatte, wurde 
fie mit ihren Kindern zujammen getauft. Seitdem gehen die Kin- 
der auch bei uns in die Schule auf der Stockbridge-Reſervation. 

Folgendes ift der ftatiftifche Bericht über unfere Indianer: 
mijlion: 


Communi⸗ Schul⸗ 


digt⸗ Gr & nf «| Pri Allg. 
Jahr ir Seelen eirende Sean finder an ee Leite ne — 
— — > 
1898| 1 35 — 5 — — — — — — 4 
189 1 60 — 27 — — — — | — 2 11 
1900| 1 188 — 1|-|—-|'—- | — — — 2 
1901 2 145 53 671 2,23. 1 13 2 11 


214 


AD Huthovan? 38% 


Welch reiche Früchte hat Doch in jo kurzer Zeit unſere Arbeit 
unter diefen armen Indianern getragen! Allein Gott in der Höh 
fei Ehr und Danf dafür! Er wolle weiter helfen, wie er bisher 
geholfen hat. Ermähnt fei noch, baß in der Stockbridge-Gemeinde 
auch ein Krauenverein und ein Singverein befteht, denen ber Mii- 
fionar bei ihren wöchentlichen Zufammenfünften auch Unterricht 
ertheilt und eine furze Andacht hält; ferner, daß die Indianer auch 
fchon gelernt haben, für ihre kirchlichen Angelegenheiten Opfer 
darzubringen, und daß fie neben den jonntäglichen Collecten, zunı 
Beifpiel für Kirchenmöbel, Weihnachtsbefcherung 2c., troß ihrer 
Armuth ſchon ganz erfreulihe Summen beigefteuert haben. 

Unjer nächſtes Beitreben geht nun darauf hinaus, mehr Kin- 
der in unfere Schule zu befommen. Das wird aber nur zu er: 
reihen fein, wenn wir für unfere Schule einen Lehrer gewinnen. 
Es ift unmöglich, daß der Miſſionar bei feiner vielen anderen 
Arbeit auch die Schule jo führe, wie es gejchehen jollte. Und es 
hält jehr ſchwer, die Indianer zu bewegen, ihre Kinder in unjere 
Schule zu ſchicken, wo fie nur drei oder vier Tage in der Woche 
Unterricht befommen, während fie in der in allernächiter Nachbar: 
ſchaft ſtehenden Staatsſchule nicht nur alle Tage unterrichtet wer: 
den, fondern auch freie Bücher, freies Mittagejlen und anderes 
befommen. 

Die neulih in Milmaufee verfammelte Synode hat denn 
auch Die Nothwendigfeit eines Lehrers für unfere Schule erkannt, 
und Gott der HErr gebe, daß wir recht bald den rechten Mann 
für diefe Arbeit finden. Auch hat die Synode beichloffen, eine 
Schuld von etwa $L100.00, die noch auf unferm Eigenthum — 
20 Ader Land, Kirhe, Schule, Pfarrhaus und Stall — lajtet, 
möglichſt bald dadurch zu bezahlen, daß fie zumal bei den bevor- 
itehenden Miffionsfeften auch die Kaffe für Indianermifjion nicht 
vergeſſen will. 

Lieber Lejer, hilf du auch mit, daß dieſes Verſprechen wahr 
gemacht werde. Gott wird dir’s jegnen. 9. ©. 


Bur kirchlichen Chronik. 


America. 

Die nähfte Nummer des „Lutheraner“ wird aus der Feder 
des Ehrwürdigen Allgemeinen Präſes unferer Synode, Herrn Pro: 
feſſor F. Piepers, einen Aufruf an ſämmtliche Glieder unferer Ge- 
meinden bringen, in dem diefe gebeten werben, gern und willig das 
darzureichen, was zur Ausführung der von der legten Delegateniynode 
gefaßten Beſchlüſſe für die Förderung des Neiches Gottes nöthig ift. 
Damit nun auch wirklid) jedem einzelnen Gliede der Aufruf in Die 
Hände fomme und die Sache recht befannt werde, wird bie nächte 
Nummer des „Lutheraner” in einer bejonders ſtarken Auflage gebrudt 
merden ; und jedem Paftor unferer Synode werben dann fo viel Exem⸗ 
plare der Nummer von unjerem Verlagshaufe zugeftellt werben, als 
feine Gemeinde ftimmfähige Glieder zählt, außer den Exemplaren für 
die regelmäßigen Leſer, die zuerit zugelandt werden follen. Wollen 
nun aud alle unfere Paftoren und Gemeinbeglieder dafür Sorge 
tragen, daß der Aufruf zur Kenntniß aller unferer Chriften gelange. 

L. F. 

Aus unſerer Synode. Es wird hiermit zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß gebracht, daß Herr J. F. Sch uricht ſich hat bereit finden laſſen, 
die Wahl zum Allgemeinen Kaſſirer der Synode anzunehmen. 


Alle Diſtrictskaſſirer wollen daher alle für die Kaſſen der Allgemeinen 
Synode beſtimmten Gelder forthin an Herrn Schuricht ſenden. Herrn 
Schurichts Adreſſe iſt: Mr. J. F. Schuricht, 316 N. Third Street, 
St. Louis, Mo. — Da der bisherige Kaſſirer der Allgemeinen Synode, 
Herr E. F. W. Meier, eine Wiederwahl wegen vorgerückten Alters ab⸗ 
lehnte, fo gebührt es ſich, daß dieſem langjährigen, bewährten Synobal- 
beamten auch durch den „Lutheraner“ der Dank der Synode für Die 
treuen, unentgeltlihen und in jeder Hinſicht befrienigenden Dienite 
ausgefprodhen werde. Die zu Milmaufee verfammelte zehnte Dele- 
gateniynode faßte einftimmig den folgenden Beſchluß: „Beſchloſſen, 
daß durch den Secretär der Synode Herrn €. F. W. Meier zu 
St. Louis, Mo., der allerherzlichfte Dank der Synode für feine 
langjährigen, treuen und opfermilligen Dienfte, welche derfelbe der 
Synode 24 Jahre lang gänzlich unentgeltlich geleijtet hat, übermittelt 
werde.” 

An unferm Predigerjeminar in Springfield beftanben am 
23. Juni 17 Studenten ihr Candidatenexamen und werben in ben 
nächſten Wochen und Monaten in das heilige Predigtamt treten. Wir 
laflen ihre Namen und die Drte ihrer zukünftigen Wirkſamkeit folgen: 
3.4. Befcherer (Lakin, Kanf.); Chr. Bräunig (Yates, Ill.); R. Bren- 
ner (South Lima, Ohio); J. A. Dürr (Mercer, N. Dak.); ©. Eitel 
(Burlington, Ill.); B. Fritfehe (Shiner, Ter.); Theod. Göhle (Eleve- 
land, Nebr.); O. Gurſchke (Blendon, Mich.); A. Hanjen (Neroman, 
Cal.); H. J. Kolb (Grass Valley, Oreg.); Fr. Rudi (Clifton, Ter.); 
Fr. Schiemann (Barry Sound, Ontario, Can.); A. Schneider (Mau: 
toma, Wis.); DI. C. Schröder (Alerandria, Ind.); ©. Bollmann 
(Weit Davenpott, Jowa); St. Doswell (Negermiffion in North Caro: 
line); L. Thalley (Negermiffion in Springfield, Ill.). Die beiden 
leßtgenannten find Neger, die Erftlingsfrüchte unſerer Negermiffion, 
die unter ihren eigenen Rafjegenoifen arbeiten ſollen. — Auch in un- 
ferm Schullehrerfeminar zu Addiſon hat das Examen ftatt: 
gefunden, und die dort ausgebilbeten 32 Schulamtscanbibaten werden 
an den folgenden Orten thätig fein: A, K. Banke Fairmont, Minn.); 
E. O. Bertram (Waterloo, Koma); R. W. Brandt (Minneapolis, 
Minn.); Th. J. Braun (Detroit, Mih.); Heint. F. Buls (Utica, 
Nebr.); Ed. Echtenkamp (Buffalo, N. Y.); H. Fickenſcher (St. Louis, 
Mo.); J. A. Hahn (Walt, Mich.); Chr. F. Heine (Hindley, Ill.); 
P. Hillger (Fairfield, Minn.); C. Homeier (Boone, Jowa); D. Jung⸗ 
hans (Shabybroof, Kanſ.); D. Laufer (Kewanee, Ill.); M. Lübke 
(Crozier, Jowa); E. Militzer (Algonquin, Ill.); G. Nern (Port 
Huron, Mich.); R. W. Petrowsky (Fall Creek, Wis.); Ed. Rechlin 
(St. Louis, Mo.); F. Redeker (Fedor, Tex.); J. Reuter (Blooming⸗ 
ton, Ill.); 2. Rewinkel (Seward, Nebr.); E. Roſchke (Eaſt Buffalo, 
NY); Im. Rudi (Dallas, Tex.); P. Scheer (San Francisco, Cal.); 
P. Schülfe (Decatur, Ill.); W. Selb (Hooper, Nebr.); M. Starfe 
(Bincennes, Ind.); ©. Stephani (Rodefter, Minn.); %. Treichel 
(Concord, NR. C., Negermiffion); G. Wolf (New Orleans, La., Neger: 
miffion) , A. Woltenhauer (Hobart, Ind.); W. Zimmermann (Jeffer⸗ 
fon City, Mo.). — Gott ſetze alle dieſe jungen Arbeiter zu reichem 
Segen! L. F. 

Unterſtützung armer Schuler auf unſern Lehranſtalten. Im 
„Kutheraner” vom 1. October des vorigen Jahres konnten wir mit- 
theilen, daß ein lieber Chrift hier in St. Louis ung $1000.00 ein 
gehändigt habe, damit bei dem gegenwärtigen großen Mangel an Pre 
digern eine Anzahl frommer und begabter Knaben, denen die Mittel. 
zum Stubium fehlten, unfere Zehranftalten beziehen und fi für ben . 
Rirchendienit vorbereiten fünnten. Bon diefer Summe, derer baldnod 
$150.00 beifügte, haben während des lebten Stubienjahres 10 arme 3 
Schüler ganz oder theilmeije ihren Unterhalt auf unfern Anftalten er» © 
halten, Der hochherzige Geber, der lebendig allen Segen in feinem 3 
irdischen Berufe ala unverdienten göttlihen Segen erkannte, hatte zu 
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gleich zugefagt, jedes Jahr eine gleiche Summe zu geben, damit dieſe 
Schüler au ihr Studium vollenden könnten. Sa, er hatte foldhe 
Herzensfreude an der Ausbreitung des Reiches Gottes und eine ſolche 
Luft zum Beben, daß er nicht nur beftändig für andere kirchliche Zwecke 
nach vecht3 und links Hunderte von Dollars ſchenkte, ſondern aud, 
ala er vor einigen Wochen hörte, daß bei der diesjährigen Candidaten⸗ 
vertheilung fünfzig Predigerberufe aus Mangel an Gandidaten un: 
berüdfichtigt bleiben mußten, von freien Stüden dem Schreiber dieſes 
ein zweites Taufend Dollars alljährlich in Ausficht ftellte, um noch 
mehr Schüler für unfere Lehranftalten zu werben. Zwei neue, be- 
dürftige Schüler find auch fhon gewonnen. Und nun iſt biefer edle 
Wohlthäter im beiten Mannesalter nach furzer Krankheit uns entrifjen 
worden! Er ift jegt daheim beim HErrn. Was fol aber aus den 
Schülern werden? Sollen fie ihr Studium aufgeben? Sollen die 
beiden neugewonnenen Knaben unfern Lehranftalten fernbleiben? Das 
kann nicht der Wille unferer Chriſten fein. 
gewifle Hoffnung, daß unfere Gemeinden und einzelne Ehriften da ein- 
fpringen und die Kaſſen für arıne Studirende gefüllt halten werben. 
Es find gewiß auch unter unfern Leſern einige, die die Unterftügung 
eines diefer Schüler ganz allein zu übernehmen willig find. Die mögen 
ſich mit den Divectoren unferer Lehranftalten in Fort Wayne, Concor⸗ 
dia, St. Paul, Hamwthorne und Springfield, mo die betreffenden Schü- 
ler ſtudiren, in Verbindung fegen. Und überhaupt ſollten alle unfere 
von Gott fo reich begnadigten Gemeinden dafür jorgen, daß fein from- 
mer, begabter, zum Dienft in Kirche oder Schule geſchickter Knabe wegen 
Mangels an irdiſchen Mitteln zurückbleibt. L. F. 

Einführungsanzeigen der Lehrer. Die letzte Delegatenſynode 
hat den Beſchluß gefaßt, daß, wie die Ordination und Einführung der 
Paſtoren im „Lutheraner“ angezeigt wird, jo auch die Ginführungs- 
anzeigen unferer Gemeindefchullehrer darin Aufnahme finden follen, 
und ermuntert deshalb die Baftoren unjerer Synode, ſolche Anzeigen 
an die Redaction einzufenden. Gewiß mit Recht. Denn die Lehrer 
an unfern Gemeindeſchulen find aud) von Gott durch Die Gemeinde be- 
rufene Diener der Kirche, weshalb ihr Eintritt in ein Amt in unferm 
kirchlichen Organ zur Kenniniß der Kirche gebracht werben follte. Dazu 
fommt, daß die Einführung eines chriftlichen Lehrers eine für die be- 
treffende Gemeinde freudige und wichtige Sadı ift, die darum aud) 
in dem Blatte unferer Gemeinden erwähnt werben Sollte. Endlich 
lafjen ſich auch durch die Veröffentlichung folder Anzeigen am leich- 
teften die Veränderungen im Lehrerftand einer Gemeinde verfolgen, 
was nicht unwichtig für Die Gemeinde: und Synodalgeſchichte if. 
Wollen deshalb alle unfere Paftoren, wenn fie einen Lehrer in fein 
Amt einweiſen, eine dahinlautende Anzeige an den „Lutheraner” ein- 
ſenden. L. F. 

Die ep.⸗luth. Synode von Wisconfin und andern Staaten, 
unsere Schweſterſynode, hielt ihre diesjährigen Sigungen vom 12. bis 
18. Juni in Milwaukee ab. In den Bormittagsfitungen wurde ein 
von P.M. Eickmann vorgelegtes Referat über „die Gefahren, die uns 
zur Beit ganz befonders drohen”, gehört und beſprochen. In vier 
Thejen wurde auf vier Gefahren aufmerkſam gemacht, nämlich „1. daß 
mir den Kampf um die reine Lehre göttlichen Worts aufgeben; 2. daß 
wir uns das himmlische Biel aus den Augen rüden und von irdiſchem 
Weltfinn einnehmen laflen; 3. daß wir mit andern ala den von Gott 
serordnneten Mitteln fein Reich bauen helfen wollen, A. daß wir und 
der Bibel als der einzigen Offenbarung der Wahrheit begeben”. Das 
find in der That ernfte Gefahren, die in unfern Tagen allen Ehriften 
drohen. Aus den fonftigen Verhandlungen heben wir noch Folgendes 
hervor: Weber die Anftalt der Synode in Watertown wurde berichtet, 
daß fie in gutem Zuftande fich befinde und im vergangenen Schuljahre 
von 143 Schülern, darunter 52 im eigentlihen Gymnafium, befucht 
worden fei. Ein neues Wohngebäude für die Stubenten foll gebaut 


Mir haben vielmehr die | 


werden. Auch das Werk der Inneren Milfion und Reifepredigt hat 
den reichen Segen des HEren erfahren; nur mußte Präfes von Rohr 
in der Synodalrede über Mangel an verfügbaren Kräften zum Dienft 
im heiligen Predigtamt Hagen. Die Synodalbuchhandlung hat im 
verfloflenen Jahre einen Neingewinn von 86687.91 abgeworfen ; ber 
Werth des Geſchäfts beläuft fi auf $35,122.46. Das „Ev.-Luth. 
Gemeindeblatt“, das Drgan der Allgemeinen Synode von Wisconfin, 
Minnejota und Michigan, wird in einer Auflage von 9300 Erempla- 
ven gedrudt und hat im legten Yahre einen Gewinn von $3750 abge: 
mworfen. Das Werk der Indianermiſſion in Arizona macht gute Fort: 
fchritte, der Bau einer Kapelle und die Anftellung weiterer Lehrkräfte 
merben ins Auge gefaßt. Sieben Gemeinden wurden bei diefer Sitzung 
aufgenommen, begleichen 11 Paftoren, 3 Predigtamtscandidaten und 
5 Lehrer, und beſucht war die Synode von 167 Paftoren, 56 Lehrern 
und 106 Laiendeputirten. L. F. 
Zwiſchen der Jowa-Synode und der Ohio-Synode fand in 
den letzten Jahren eine gewiſſe Annäherung ſtatt. Dieſes freundſchaft⸗ 
liche Verhältniß hat jedoch neuerdings einen Riß bekommen. Beamte 
der Jowa-Synode beſchuldigten Glieder der Ohio-Synode, daß dieſe in 
Madiſon, Wis., mo die Jowa-Synode eine Gemeinde hat, eine Oppo⸗ 
ſitions- und Logengemeinde übernommen hätten und gegenmärtig be- 
dienten. Bon Seiten Ohios wurde dies in Abrede geftellt. Berhand- 
lungen an Ort und Stelle, die Seitens der Ohio-Synode von dem 
Präſes der Allgemeinen Synode, P. Dr. Schütte, und dem Präfes des 
MWisconfin-Diftricts, P. Eifenbad), und Seitens der Jowa-Synode von 
Prof. W. Pröhl und P. ©. Weng gepflogen wurden, führten zu feiner 
Berftändigung. Der Allgemeine Präfes ver Joma- Synode, P. Dr. 
Deindörfer, theilt darüber im „Kirchenblatt” Folgendes mit: „Die 
Vertreter der Ohio-Synode blieben bei ihrer Behauptung, die Ge- 
meinde, die von der Augsburg-Synode dort“ (in Madiſon) „errichtet, 
von der Ohio: Synode im Herbit vergangenen Jahres übernommen 
wurde, fei feine Oppofitiong= oder Gegengemeinde, fie habe bloß vor⸗ 
übergehend den Charakter einer ſolchen gehabt... .; fie fei auch Feine 
Rogengemeinde, die in Beziehung auf Aufnahme von Logengliedern 
eine verwerfliche Praxis befolge, obgleich fie Glieder aufgenommen hat, 
die bei unferer St. Zohannis-Gemeinde entweder der Logenzugehörig- 
feit wegen in Zucht ftanden oder feine Aufnahme finden konnten. Die 
Logen, um welde es fich handle (‘Woodmen’ und “Foresters’), jeien 
feine chriſtusfeindlichen Logen, und eg jei von Seiten P. Wilkes“ (Paſtor 
ber iowaiſchen Gemeinde) „und feiner Gemeinde jenen Leuten Unrecht 
geichehen, daß man fie nicht aufgenommen habe. Kurz, e8 wurde nicht 
zugegeben, daß hier von Seiten der Ohio-Synode, resp. deren Baftor 
und Beamten, irgend ein Unrecht gefchehen ſei.“ Präfes Deindörfer 
fügt hinzu: „Wir werben uns das für künftige Fälle merken und ung 
mit unferm Handeln darnach richten. Daß die ehrwürdige Obio- 
Synode eine unferer Synode befreundete Synode ift, werden mir freiz 
lich fernerhin nicht mehr fagen.“ Bir machen noch befonders auf- 
merkſam auf die lare ohioiſche Praxis Logengliedern gegenüber, Die 
von den Beamten jener Synode nach Präſes Deindörfers Bericht aus: 
drüdlich gutgeheißen worden ift. Denn daß auch die ‘‘Woodmen” 
und die ‘“Foresters’’ echte Logen find, die vom Morte Gottes nicht 
gebilligt werben, läßt ſich wohl nachweiſen. L. F. 


Ausland, 


Nazarener nennen fih die Glieder einer ſchwärmeriſchen 
Serte, die in Ungarn ihre Heimath bat und fidh in der lebten Zeit 
dort, wie aud) in Siebenbürgen, beſtändig ausbreitet und ſchon mehr 
als 10,000 Anhänger zählt. Diefe Nazarener find meift ärmere Leute 
aus den unteren Volfsklaffen. Sie nennen fih auch „Bon den Sün- 
den befehrte, ein frommes Leben führende Chriften, die nach Befennung 
des Glaubens die heilige Taufe Chrifti empfangen haben”. Ihre An: 
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hänger müſſen vollkommen heilig leben (2), von allen irdiſchen Freu- 
den fich abwenden und unbegrenzte Nächftenliebe üben. Ordentlich be- 
tufene Prediger halten fte für unndthig, da jedes ihrer Gliever öffent: 
lich predigen und alle kirchlichen Handlungen verrichten darf, wie denn 
auch einer den andern tauft und einer dem andern das Abendmahl 
reicht. Ste verbieten alle Eide und fträuben fich gegen die Militär: 
pfliht, damit fie nit im Falle eines Krieges gegen ihre Mitmenfchen 
fämpfen müfjen. L. F. 

In der franzöſiſchen Hauptſtadt Paris iſt die religionsloſe 
Erziehung der Jugend wohl gründlicher und beharrlicher durchgeführt 
als in irgend einer andern Stadt der Welt. Gott iſt allgemein und 
gänzlich aus der öffentlichen Schule beſeitigt. Die ſchrecklichen Früchte 
ſolcher in Wahrheit gottloſen Erziehung treten darum auch gerade in 
Paris in entſetzlicher Weiſe zu Tage. Ein Wechſelblatt theilt zum Bei⸗ 
ſpiel folgende Zahlen mit: Vor dreißig Jahren entfielen auf die Pa- 
rifer Jugend 5 bis 6 jugendliche Angreifer unter zwanzig Jahren. Im 
jahre 1888 waren es ſchon 20, 1895 85 und 1900 140! Wohin foll 
das führen? Und mehren ſich nicht auch in unferm Lande die Schand: 
thaten und Verbrechen gerade unter der Schuljugend? Faſt jebes Bei- 
tung3blatt berichtet Davon, und die Klagen über ſolche Zuftände wer: 
den immer allgemeiner. Dagegen gibt es nur Ein Mittel: treuer, 
fleißiger, grünblicher Unterricht der Jugend in Gottes Wort. 


Ein Zeugniß für den Proteftantismus. Wiederholt haben 
in neuerer Zeit Gottesleugner, die von Haus aus römiſch-katholiſch 
waren, Später aber von ihrer Kirche abfielen und den Sammer eines 
Lebens ohne Gott aus eigener Erfahrung fennen lernten, ihren Kin- 
dern eine religiöfe evangelifche Erziehung zu Theil werben laſſen. 
So machte e3 zum Beispiel der angefehene franzöfifhe Schriftfteller 
Hippolyte Taine, und dasſelbe wird jetzt auch von Menotti Garibaldi, 
einem Sohne des bekannten italienifchen Revolutionshelden Garibaldi, 
berichtet. Er brachte vor Kurzem feine drei Söhne in eine evangelifche 
Schule nad Rom und fagte dem Paſtor: „sch bin fein Katholik, ich 
bin noch weniger Proteftant, ich befenne mich zu feiner Religion; aber 
ich habe proteftantifche Länder befugt und habe da die Früchte ber 
evangelifchen Erziehung kennen gelernt. Ich wunſche, daß meine Kna⸗ 
ben eine evangeliſche Unterweiſung bekommen.“ L. F. 

Welch hohe Bedeutung die chriſtliche Gemeindeſchule hat, 
ift fonderlidh Har zu erkennen, wenn man einen Blid auf das Mif- 
ſionsfeld wirft. Die nod) junge lutheriihe Miffton der Norweger in 
Madagaskar hat e8 trotz aller politifchen Unruhen und troß aller grau⸗ 
famen Verfolgungen von Seiten der Heiden und der greulichen papi- 
ſtiſchen Gefellfhaft der Jefuiten auf mehr als 50,000 Heidendriften 
gebracht. Die große Zahl derer, die ſchon heimgegangen find und in 
den Berfolgungen um Chriſti willen ihr Leben gelaflen haben, ift in 
diefe Zahl nicht mit eingerechnet. Man nimmt an, daß fait der fech- 
zehnte Theil von den 83,000 Seelen, die in der ganzen Heidenwelt 
im Jahre 1900 für das Chriſtenthum geroonnen worden find, der Mif- 
fion auf Madagaskar zufällt. Diefer erfreuliche Erfolg ift zum großen 
Theil auf die grundlegende Miffionsarbeit der chriſtlichen Schulen 
zurüdzuführen, in denen nicht weniger ala 1700 eingebovene Lehrer 
thätig find. Da fieht man, daß die Gemeindefhule die Pflanzftätte 
der Kirche ift. Wollen wir unfere Gemeinden erhalten und Ehrifti 
Kirche bauen und fördern, jo müflen wir die Gemeindefchulen pflegen, 
in denen 'unfere Kinder in dem göttlihen Worte unterwiefen und 
durch dasjelbe zu Chrifto geführt werben. Der Eifer jener Lutheraner 
auf Madagaskar in der Einrichtung und Förderung der Gemeinbefchule 
Diene una zum Vorbilde und fei uns eine Reizung, in diefem Miſſions⸗ 
werke nicht läſſig zu fein. (Luth. Kirchenzeitung.) 

Die Großloge der Freimaurer in Deutſchland iſt, wie die 
„Lutheriſche Kirchenzeitung” mittheilt, in bie Brüche gegangen. Die 


drei alten preußifchen Großlogen in Berlin haben alle Verbindung mit 
der Großloge in Hamburg abgebroden. Mit der Hamburger hingegen 
halten e8 die Großlogen in Bayreuth und Frankfurt. Die Urſache 
der Trennung ift eine Meinungsverſchiedenheit über die Grundſätze der 
Freimaurerei. Die Berliner ftellten ſich auf eine fogenannte riftliche 
Bafis und nahmen niemand auf, der nicht getauft ift und zu einer kirch⸗ 
lichen Gemeinſchaft gehört. Die Hamburger nennen dag religiöfe Un- 
duldfamfeit, die fih mit dem Geift der Freimaureret nicht vertrage. 
Der große Zudrang der Juden fol diefen Streit verurſacht haben. 
L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Die Einzelheiten ſchrecklicher Thaten, wie fie leider in unferm 
Lande nicht zu den Seltenheiten gehören, theilt und aus Salisbury, 
N. C., unfer dortiger Negermiffionar mit. Zwei Negerjungen, Brüder, 
der eine vierzehn, der andere ſechzehn Jahre alt, ermordeten, von ihren 
Eltern dazu aufgeftachelt, am 11. Juni in der Nähe jener Stadt ein 
junges Mädchen. Zwei Tage darnach, bald nach Mitternacht, erbrach 
ein wüthender Volkshaufe von mehr ala 300 Menſchen das Gefäng- 
niß und vollzog eine Viertelmeile von der Stadt an den Mördern ein 
ſchreckliches Lynchgericht. Zuerſt wurde ein Feuer angezündet, und bie 
beiden Jungen wurden hineingeftoßen und an den Beinen verbrannt, 
während die Stride am Baum befeftigt wurden. Der jüngere ver: 
ſprach, wenn man ihn nicht weiter brennen würde, wolle er freimwillig 
vom Baum in die Schlinge fpringen. Gr erkletterte auch wirklich den 
Baum und feßte fi auf einen Aft, während der Strid um feinen Hals 
befeftigt wurde. Dann wurde er hinuntergeftoßen und gehängt. Der 
ältere wurbe aufgefordert zu „beten“. Als er erwiderte, daß er nicht 
wiſſe, wie er beten folle, fagte man ihm die folgenden Worte vor und 
mies ihn an, fie zu wiederholen: „O Gott, vergib mir, mas ich ge 
than habe, und nimm dich meiner Seele an.” Dann wurde aud er 
gehängt. Die Körper beider wurden dann noch mit Kugeln zerſchoſſen. 
Der Miffionar bemerkt dazu: „Wieder ein Beifpiel des fchredlichen 
geiftlihen Berberbens ber Neger und der fchreienden Nothwendigteit, 
ihnen das Licht des Evangeliums zu bringen. Bon den 9,000,000 
Negern unfers Landes find noch 6,000,000 ohne Evangelium.” 

L. F. 

Ueber die Loge der “Modern Woodmen of America” 
theilt das „Ev.=Luth. Gemeindeblatt” Folgendes mit: „In Milmau- 
tee, Wis., bielt, nad) dem Bericht einer weltlihen Milwaukeer Bei- 
tung, am 14. Juni der ‚Bortragameifter‘ der ‘Modern Woodmen of 
America’, Namens John Sullivan, einen Bortrag, worin er behaup- 
tete, daß die Zoge der ‘Modern Woodmen’ 700,000 Mitglieder in 
den Vereinigten Staaten zähle, eine jährliche Ausgabe von $400,000 
habe, und daß die Verfiherungsraten erhöht werben müßten.” Und 
dazu bemerkt dann das „Gemeindeblatt” fehrrichtig: „Aus diefer Maf- 
vegel läßt ſich ſchließen, daß die Loge unter den feitherigen Umftänden 
unfiher ift, und daß der Umftand der niederen Rate, der fo viele gerade 
in diefe Loge zog, künftig wegfällt. Dann wird aud) die Gliederzahl 
nicht weiter fteigen, folglich aber auch die Unfiherheit der Loge für die 

‚Berficherten‘ nicht gehoben werden.” L. F. 

Wie gar nichts alle Menſchen ſind, die doch ſo ſicher leben 
(Pſ. 39, 6.), und wie auch die Fürſten Menſchen ſind, die weder ſich 
noch andern helfen können (Pf. 146, 3.), haben die Vorgänge ber let: 
ten Wochen im engliichen Reiche wieder einmal recht deutlich gezeigt. 
König Eduard von England follte ala Herricher gekrönt werben. Seit 
Wochen und Monaten war davon geredet und die großartigiten Bor: 
bereitungen waren dazu getroffen worden. Aus aller Herren Ländern 
famen die Großen der Erbe oder ihre Vertreter in Zondon zufammen. 
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Aus dem indischen Reiche reiften reiche Fürften mit großem Prunk und 
mit ihren Götzen und Götzenwagen in die englifche Hauptftadt. Der 
ſchauluſtigen Welt follte ein Schaufpiel geboten werben, wie fie noch 
feines gefehen hat. Da legt Gottes Hand zwei Tage vor der Krönung 
den König aufs Krankenlager und bringt ihn an den Rand bes Grabes. 
Welch eine Wendung! — Die Krönungsfeier ift nun vorläufig abge- 
ftellt. Die Taufende von Befuchern reifen wieder ab. Die Zurüftungen 
waren alle umfonft, und viele erleiden große Verluſte. Die Volks⸗ 
haufen der Stadt jedoch lärmen, jubeln, tanzen und feiern. Wie viele 
erfennen Gottes Finger? L. F. 


Gott thut noch heute Wunder. 


„Glauben Sie, es gebe einen Gott, der noch heute Wunder thut? 
Ich Sage ihnen: Nein. Wo fehen wir nod heutzutage etwas Aehn⸗ 
liches wie die Ernährung des Propheten Elia durch Raben; wo ein 
Wunder, wie es der Wittwe zu Sarepta widerfahren fein ſoll?“ Ich 
lud den Mann, der jo zu mir redete, ein, am anderen Morgen in meine 
Wohnung zu fommen. Zur beftimmten Zeit erfchien er vor meinem 
Haufe, und mit Benugung der Straßenbahn fuhren wir mit einander 
in ein etwas abgelegenes Stadtviertel. Unfer Beftimmungsort, ein 
hohes vierftöciges Gebäude, war bald erreiht. Viele dunkle Treppen 
waren zu erflimmen, bis wir enblich ganz oben vor der Thür de vedh- 
ten Zimmers ftanden. Auf unfer Anklopfen öffnete eine ältere Dame, 
und wir betraten eine Heine Dachſtube. Sie konnte nicht ärmlich ge- 
nannt werden ; die Reinlichfeit und Ordnung, welche darin herrichten, 
machten einen überaus mohlthuenden Eindrud auf uns. In einem 
Bette, das an der Wand ftand, lag eine Franke, magere Frau, die 
uns beim Betreten des Zimmers bie ſchneeweiße, faſt durchfichtige 
Hand entgegenftredte und ung freudig begrüßte. Ms ich mich nad 
ihrem Ergehen erfunbigte, glitt ein freundliches Lächeln über ihr ein- 
gefallenes Angefiht, und fie jagte: „Danke, mir geht es heute ganz 
gut; fehen Sie do, wie die Frühlingsfonne fo lieblich zum Fenſter 
hereinfcheint.” 

Wir febten uns neben ihr Lager, und fie erzählte uns dann, es 
feien heute gerade 35 Jahre, daß fie fich zu Bett habe legen müſſen. 
Als achtjähriges Mädchen war fie von einem Wagen gefallen und hatte 
ſich das Rückgrat verlebt; von jenem Tage an hatte fie das Bett nicht 
mehr verlafjen formen. „Mein Vater ift ſchon lange todt“, fuhr fie 
traurig fort, „vor bald acht Jahren ftarb auch meine Mutter. Diefer 
Tag war der betrübtejte meines Lebens. Müde von ihrer Arbeit, hatte 
fie fi eines Abends gegen ihre Gewohnheit in jenen Armftuhl gelegt, 
als ich bemerkte, wie ſie plöglich den Kopf zurüdlehnte und die Augen 
ſchloß. Ich wollte mich aufrichten und nachjehen, aber der Schreden 
lähmte meine Glieder, als ich die Falten Hände der Theuren berührte 
— meine Mutter war tobt. Meinend lag ich vor ber Leiche; die lehte 
menschliche Stübe fchien mir verloren gegangen zu fein. Was jollte 
aus mir werden? Nur unter großen Schmerzen fonnte ich mid im 
Zimmer bewegen, von Ausgehen war feine Rede. Das Iehte Stüd 
Prod war aufgezehrt,; ob noch Geld vorhanden war, mußte ich gar 
nicht, und wie konnte ich, die Kranke, für ein Begräbniß der Mutter 
forgen? Hatte denn der HErr, der bisher jo gnädig durchgeholfen 
hatte, mich ganz verlaffen? Es fhien jo. Da klopfte es plöglid an 
der Thüre, und herein trat eine Frau” — die Erzählerin deutete auf die 
Dame, welche uns geöffnet hatte —, „die ich gar nicht kannte, ja, noch 
nie gefehen hatte. Der HErr mußte fie zu mir gefandt haben. Mit 
dem Kommen diefer meiner feitherigen Pflegerin war denn auch mit 
einem Male alle Noth geendet, und während diefer 35 Jahre hat mir 
nie etwas gemangelt, Tag für Tag hat Gott für mich geforgt, ja, mir 
noch mehr gegeben, ala ich nöthig hatte.“ Bei dieſen Morten zeigte 


fie auf ein altes Harmonium, dag in der Ecke des Zimmers ftand, auf 
einen Tiſch und auf verfchiedene Bilder, die an der Wand hingen: 
„Alles das hat mir der HErr gegeben." Auf meine Frage, ob fie 
nicht auch noch von fonftigen Leuten oder Freunden befucht werde, ant- 
wortete fie freundlich: „Doch, feit den legten Jahren bekomme id) faſt 
jeden Tag einige Befuche aus der Nachbarſchaft, die immer wieder kom⸗ 
men, und denen ich nicht genug von der Liebe Gottes erzählen Tann. 
Wie gut ift doch unfer treuer Bater im Himmel! Wollen wir nicht 
auch jebt mit einander ihm für feine Güte danfen?” Und auf ihre 
Aufforderung hin falteten wir die Hände und beteten. Eine feierliche 
Stille herrichte in der Krantenftube: fie murde zum Heiligthum. 

Nach dem Gebet verabfchiebeten wir una und bald ftanden mir 
wieder draußen auf der Straße. Mein Begleiter aber fagte: „Sch 
denke, es gibt doch noch Wunder, man muß nur die Augen aufthun, 
um fie zu ſehen.“ (Freimund.) 


Ein Dentzettel. 


Folgender wohlverbürgter Vorfall — wir find im Stande, Namen 
und alle Einzelheiten genau wiederzugeben — trug ſich im Juli vorigen 
Sahres in der Nähe von St. Louis zu. 

Ein gemifjer Farmer, den wir mit X. bezeichnen wollen, hatte eine 
treffliche Roggenernte eingeheimft. Das war ihm fhon recht, und 
wenn's noch mehr geweſen wäre, fo hätte er das noch viel Lieber ge: 
ſehen. Als dann aber zwei Agenten für Feuerverfiherung zu ihm 
famen und ihn bewegen wollten, die Frucht verfichern zu laſſen, fah 
er das gar nicht gern; er meinte vielmehr, fein Eigenthum wäre ficher 
genug gegen alle Gefahren. Seht muß aber der geneigte Lefer nicht 
etwa denken, der Mann hätte gedacht: Es ift alles ſicher in Gottes 
Schuß! oder dergleichen, nein, der Herr X. hielt nichts von Gott und 
von Gottes Schuß ebenfomwenig. Das zeigte fi denn auch fehr bald. 
Denn was in dem Menjchen tft, kommt heraus, fei es gut ober böfe. 

Kurz nachher geht der Farmer hinaus auf feine Felder und fieht 
da, wie in der lange anhaltenden Trodenheit faft alles zu Grunde ge: 
richtet ift. Alles von den glühenden Sonnenftrahlen verdortt, das 
faftige Grün beinahe ganz verſchwunden — nirgends ein des Land» 
manns Herz erfreuender Anblid. Statt fih nun in Gottes Willen 
zu fügen und mit Hiob zu ſprechen: „Haben wir Gutes empfangen 
von Gott, und jollten das Böfe nicht auch annehmen?“ geräth ber 
mit Gott und Menſchen zerfallene Mann in namenlofe Wuth und fängt 
an zu läftern und zu fluchen, daß es ganz entſetzlich iſt. Solche Men- 
fen find „mie die unvernünftigen Thiere, die von Natur dazu ge: 
boren find, daß fie gefangen und gefchlachtet werden, läftern, da fie 
nichts von wiſſen, und werben in ihrem verberblichen Weſen um- 
fommen und den Lohn der Ungerechtigkeit davonbringen“. 

Etwas vom „Lohn der Ungerechtigkeit” hat diefer Spötter — 
leider ein Deutſcher — denn auch davongebracht. Und das kam fo. 
Am Tage nad) feinem Läftern und Fluchen über unſers Gottes Regi- 
ment jah man am blauen Himmel feine Wolke, nirgends ein Anzeichen 
von einem Gewitter. Plötzlich zudte aus dem Himmel der feurige 
Strahl, und da fah man es auch ſchon aus der Scheune des Spötters 
aufleuchten — jäh, grel, ſchaurig. Da war an fein Retten zu denken, 
im Nu zudt die Flamme riefengroß in die Höhe und in kurzer Zeit hat 
fie mit ihrer heißen Gluth alles verzehrt. So mußte aud) das ver: 
brennen, was als gute Ernte in die ſchützende und doch nicht geſchützte 
Scheune gebracht worden war. Der Schaden aber des Spötters be 
trug nah Dollars und Gents berechnet rund $1500.00. Darüber ° 
konnte der Frevler nun feine Betrachtungen anftellen. Zu wünfchen 
märe nur, daß etwas von dem Strahl in fein verfinftertes Herz gefallen 
wäre und er in dieſem Lichte feine entfehliche Sünde erkannt hätte. 
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Merket, liebe Lefer: 1. „Irret euch nicht, Gott läßt fih nicht 
fpotten.” Und dahinter fteht: „Denn was der Menſch ſäet, das 
wird er ernten.” Hier hatte einer die Ernte ſchon unter Dad und 
Tach, weil er aber den böfen Samen der Läſterung ausfäete, jo hat 
er auch gleich eine Verderbensernte erhalten: mas der Acker getragen, 
warb vor feinen Augen verzehrt. 2. Gott hat Geduld mit una Sin: 
dern und vertilgt auch den Boshaftigen nicht gleich. So wollen au 
wir in Geduld feine Strafe hinnehmen und aud) in der Trübfal noch 
danken und preifen. Aus folder Saat ſprießt eine Segensernte. 

(Friedensbote.) 


Der Kieſelſtein. 


Zu dem bekannten württembergiſchen Pfarrer Flattich in Mün- 
chingen kam eines Tages eine ſehr aufgeregte Frau, nahm ſich kaum 
Zeit zur Begrüßung und brach in die Worte aus: „Nein, Herr Pfarrer, 
das iſt nicht mehr auszuhalten mit meinem Mann, der wird alle Tage 
wüſter, trinkt immer mehr, prügelt mich immer ärger, und ich bin doch 
eine ordentliche Frau, thue ihm nichts zu Leide“ ꝛc. 

Flattich war ein treuer Seelſorger; er kannte ſeine Pfarrkinder 
ſehr gut und wußte, daß die Zunge der Klägerin ein ſehr bewegliches 
und ſcharfes Ding war. Er ließ den Redeſtrom über ſich ergehen. 
Dann ſagte er: 

„Liebe Frau, ich weiß Euch ein ganz gutes Mittel, Ihr müßt aber 
nichts davon ſagen und es genau ſo machen, wie ich Euch heiße. Geht 
an den Bach und ſucht Euch einen glatten Kieſelſtein, der ganz genau 
unter Eure Zunge paßt. Sobald euer Mann betrunken heimkommt, 
legt ſchnell den Stein unter Eure Zunge und ſorgt dafür, daß er ganz 
ruhig liegen bleibt.“ 

Der Pfarrer hat das ſo ernſt, faſt geheimnißvoll geſagt. „Das 
muß wohl etwas Zauberiſches ſein, willſt es probiren“, denkt das 
Weib, geht an den Bach und ſucht ſich einen paſſenden Stein. Schon 
am Abend hat ſie Gelegenheit, das Mittel zu verſuchen; und ſiehe, es 
hilft wirklich, ſie keömmt ungeprügelt zur Ruhe. a, es Hilft am zwei⸗ 
ten, es hilft am dritten Tage. 

Dem Manne iſt die Schweigſamkeit ſeiner Frau faſt unbegreiflich; 
ex erzählt feinen Zechbrüdern im Mirthahaus davon. „Wollen einmal 
fehen, wie weit ihre Geduld reiht; wollen mit dir gehen und dein 
Meib tüchtig ärgern”, jagen fie. Es geſchieht. Als das Weib bie 
wüſten Gefellen anfommen ſieht, wird ihr angſt und bange; ſchnell 
fchiebt fie den Stein an feinen Platz, ſchweigt zu allem ftill und thut 
alles, was man mill. 

Das überwältigt fchlieflich ihren Mann, er heißt feine Zechbrüder 
fortgehen, ruft, als fie weg find, aus: „D Frau, wie gebulbig bift 
du!” bittet fie um Verzeihung, wird von Stund an anders, trinkt 
und prügelt auch feine Frau nicht mehr. 

Nach einiger Zeit fommt die Frau glüdftrahlend zu Flattih, um 
ſich für das ausgezeichnete Mittel zu bedanken. Er erflärt ihr, wie er 
es mit dem Kiefelftein gemeint habe; eine einfache Grmahnung zum 
Stillfehweigen würde nichts geholfen haben. Wenn fie fih nun zu: 
traue, auch ohne Riefelftein den Mund zu halten, fo möge fie ihn nur 
ruhig fortwerfen. 


Eine ernite Trage. 


Die Brinzeffin Charlotte, eine Tochter des Königs Georg IV. von 
England, war ein Liebling ihres Volkes und wurde von ihm „Eng- 
lands Hoffnung” genannt. Sie verlobte ſich mit Prinz Leopold von 
Coburg, dem fpäteren König von Belgien. Die Prinzeffin war gerade 
zwanzig Jahre alt. Kurz vor ihrer Trauung wurde fie von einem 


Prediger befucht, der in Armenſachen um eine Audienz gebeten hatte. 
Ehe er wieder ging, ſagte die Prinzeſſin: „Erlauben Sie mir noch eine 
Trage! Was ift nach Ihrer Anficht nöthig, um das Sterben leicht zu 
machen?” 

Der Prediger war über dieje Frage aus dem Munde der glüd- 
lihen Prinzeffin betroffen. Er gab feinem Erftaunen Ausbrud und 
fragte zugleih, warum fie Diefe Frage nicht an ihren vortrefflichen 
Hofprediger richte. „O“, erwiderte Die Prinzeſſin, „ich habe ſchon an 
mehr als einen diefe Frage gerichtet. Es ift aber mein Wunfch, auch 
Ihre Anficht über diefen Punkt zu hören.“ 

Der Prediger fagte: „Nach meiner Weberzeugung muß man, um 
leicht und felig fterben zu können, vor allem die heilige Schrift fleikig 
ftubiren. Diefelbe bezeugt, Daß der Glaube an den HErrn JEſum 
Chriftum das einzige Mittel ift, um das Sterben leicht zu machen.” 
Da brach die Prinzeffin in Thränen aus. „O“, flüfterte fie, „wie oft 
bat mein Großvater mir das gefagt! Aber er fügte ftets hinzu, daß 
ich nicht bloß die Bibel lefen, fondern auch um den Heiligen Geift 
bitten müffe, daß derſelbe mir das Verſtändniß der heiligen Schrift 
aufſchließe.“ Zum Abſchied bat die Brinzeffin den Prediger, er möge 
ihrer in feinen Gebeten gedenken. „Das thue ich täglich, nicht bloß 
aus Pflicht”, ermwiderte der Prediger, „ſondern aus bejonderer Ver: 
ehrung. Seien Sie verfihert, daß ich Ihrer aud) ferner in meinen 
armen Gebeten gedenke!“ „Nennen Sie Ihre Gebete nicht arm“, 
fagte die Prinzeffin, „Sie wiſſen ja, daß das Gebet des Gerechten, 
wenn es ernftlich ift, viel vermag.” Das Sterbebett, für welches die 
Prinzeffin gut vorbereitet zu fein wünschte, war nicht fern. Am 2. Mat 
1816 fand Die Hochzeit ftatt. Am 5. November 1817 war die Prin- 
zeffin, „Englands Hoffnung”, bereits eine Leiche. 


Grüß Gott! 


Ein langer Trauerzug bewegte fich Dem Kirchhof zu, ein wirklicher 
Trauerzug. Man fieht es den Gefihtern an, daß die Herzen von auf- 
rihtigem Schmerz bewegt find. Eine rau in den beften Jahren, all- 
gemein gefhäßt und geliebt, eine Hausmutter, umgeben von einer 
Schaar blühenber Kinder, durch einen ſchnellen Krantheitafturm bahin- 
gerafft: das war in der That ein erſchütternder Todesfall. Nach einer 
halben Stunde ftrömten die ſchwarzen Schaaren wieder aus der Fried⸗ 
hofspforte heraus. Hinter ihnen ein hoher, würdig ausfehender Herr, 
ein entfernter Verwandter ber Verftorbenen, der am Grab noch einiges 
bejorgt hatte. Unter der Pforte fieht er einen alten Mann ftehen, in 
abgerifjenem Gewand, eine große Blechfapfel umgehängt, offenbar ein 
Haufirer. 

Menn der Herr aus der Gegend gewejen wäre, fo hätte er den 
Alten wohl gelannt. Denn ihn fennt jedes Kind. Cs iſt Sebaftian, 
der Zünbholzmann, der aud) mit Wichfe, Schuhbändern, Anöpfen und 
ähnlichem handelt. Er hat fein großes rothes Schnupftuch herausge- 
zogen und trodnet Damit feine Augen. Denn er weint eben bitterlid. 

Der frembe Herr geht auf ihn zu und fragt: „Ahr habt, wie es 
Scheint, unfere Berftorbene auch gefannt?“ 

„Ja Freilich”, ftößt er heraus. 

„Sie hat wohl aud) zu Euren Kunden gehört?” 

„Auch!“ 

„Und gewiß habt Ihr auch manche Wohlthat von der guten Frau 
erfahren?“ 

„Ja, fie hat immer fo freundlich: ‚Grüß Gott, Sebaſtian!“ zu 
mir gejagt”, lautete Die Antwort. 


Alfo nicht die paar Pfennige, die fie ihm als Verdienſt zuge: 


mwanbt, nicht der Löffel warmer Suppe, mit bem fie ihn in der Küche 
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erquidt, nicht die abgelegten Kleider, die fie ihm gejchenft hatte, der 
freundliche Gruß aus ihrem Munde hatte ihm das Herz abgewonnen. 

Wie billig ift doch diefe Gabe, ein freundlicher Gruß, ein herz= 
liches Wort! Mir vermögen fie täglich, ftündlich auszutheilen, der 
Arme ſowohl ala der Neihe! Und doch, wie viel Gutes kann fie 
ftiften! Wären unfere Grüße nicht fo gemohnheitsmäßig, unjere 
Reden und Anreden nicht ſo kalt und liebeleer, fie würden wie ſonnige 
Strahlen in die Herzen fallen. 

Manches trübe Auge würde wieder aufleuchten, mandes ver- 
büfterte und verzagte Gemüth neuen Muth faflen, wenn es in Gruß 
und Wort den Pulsſchlag der Liebe, den warmen Athemzug einer auf- 
richtigen Barmherzigfeit jpüren dürfte. Ein gutes Stüd der Kluft, 
die heutzutage Stände und Menfchen von einander trennt, wäre damit 
überbrüct, und mancher, der mit Gott und der Welt zerfallen ift, könnte 
dadurch wieder auf den rechten Weg geführt werden. 

(Der Alte Glaube.) 


Jeder Chrifi faun etwas nützen. 


Es ift ja fein Menſch, der anders ein Chrift ijt, der nicht etwas 
nüße fei, nachdem es Gott alfo ausgetheilet hat. Wenn aud) einer 
gleich ſchwach wäre, läge krank und zu Bette, dennoch tjt er dazu nütze, 
daß ich mein Merk an ihm übe; nüße ift er mir, wenn ich fein recht 
brauche; von den Gaben rebe ich jebund. Mancher wird für unnübe 
geſchätzt, wenn er aber tobt ift, denkt man: O, hätten wir jet einen 
ſolchen Mann, der una tathen und in den Saden helfen könnte! 
Alfo nad) dem Tode findet es fich, daß feiner fo geringe ift, der nicht 
etwas hätte, damit er andern dienen fünnte, wiewohl es durch etliche 
Gebrehen etwa verbuntelt wird, aber nach dem Tode, jo ſiehet's 
man denn. (Zuther, XII, 2589.) 


[= nn ne 9] 
Todedanzeige. 


Ludwig E. G. Meyer, Schüler der erſten Präparandenflafje 
in Addiſon, ftarb am 18. Juni im Haufe feiner Eltern zu Frankenluſt 
nad) fünf Monate langem Siechthum. Seine verblichene Hülle wurde 
am 4. Sonntag nad Trinitatis unter zahlreicher Betheiligung auf dem 
hiefigen Friedhof beigefeßt. Die Schülerfchaft hatte eine Deputation 
von ſechs Schülern abgeordnet. Sein Alter brachte der Verftorbene 
auf 18 Sahre, 1 Monat und 16 Tage. J. Trinklein. 
[Eee Se Ze re] 


LDeue Druckſachen. 


Bekehrung und Gnadenwahl. Erſter Theil: Bekehrung. Für 
jeden Chriſten aus der Schrift erklärt von C. M. Zorn, Paſtor 
der ev.⸗luth. Zions⸗Gemeinde zu Cleveland, D. St. Louis, Mo. 
Concordia Publishing House. 1902. 64 Seiten, Gro$- 
Detav. Preis: 20 Cta. 

Es gibt zweierlei gute Bücher. Solche, aus denen man die rechte Lehre 
lernen fann, und joldhe, aus denen man die rechte Lehre fchier lernen muß. 
Zu der legteren Klaffe gehört diefes ung vorliegende Schrifthen Herrn Paſtor 
Zorns. Herr Paſtor Zorn legt hier das, was die heilige Schrift von 
der Belehrung lehrt, in einer ſolchen Weife dar, dat der Leſer nicht um- 
bin kann, das Rechte zu verstehen. Bekanntlich gehört die Xehre von der Be- 
fehrung zu den Lehren, welche zu unjerer Zeit ſelbſt innerhalb der lutheriſch 
fih nennenden Kirche angefochten werben, Faſt fämmtliche neuere Theo- 
logen Deutſchlands und hier in America die Wortführer der Synoden von 
Jowa und Ohio nennen bie ſchriftgemäße lutherifche Lehre „calwiniftifch” und 
ſuchen einfältige Chriften zur Shmähung ber Wahrheit zu verführen. Dieſes 
Büchlein Paſtor Zorns Tann jedem einfültigen, wahrheitäliehbenden Chriften 
den Dienft leiften, daß er von den Feinden der Wahrheit unbetrogen bleibe, 


denn gerade auch die „ſchwierigen Punkte“, welche die menfihliche Vernunft in 
ber Lehre von der Befehrung findet, Jind hier fo aus der Schrift beleuchtet und 
dargelegt, daß der Leſer, dem bie Heilige Schrift die höchfte Autorität ift, Har 
erkennt, was binfichtlich der „ſchwierigen Punkte” Die göttliche Wahr- 
heit jei. Das Schriftchen enthält die folgenden Abtheilungen: 1. Was ift 
nad der Schrift unter „Belehrung“ zu verftehen ? 2. Kann, nad) der Schrift, 
ein Mensch irgend etwas dazu thun, daß er befehrt wird ? 3. Wie wird denn 
nun ein Menjch befehrt? 4. Durch welche Mittel wirkt der Heilige Geift die 
Belehrung eines Menſchen? 5. Warum werden nur etliche und nicht alle 
Menschen durch das Evangelium befehrt ? 6. Eine kurze Wiederholung und 
ein dabei fich erhebendes Bebenten. F. P. 


A Few Words on Lodges. Concordia Publishing House. 
St. Louis, Mo. Preis: 3 Ct8., per Hundert $2.00 und Porto. 


Von diefem Pamphlet, welches in überzeugender Weiſe darthut, daß 
Logenthum und Chriftenthum fid) nicht mit einander vertragen, follte jedes 
Gemeindeglied fich ein Tugend oder mehr Exemplare fommen laſſen und die- 
telben unter den englifhen Nachbarn und Bekannten in jeinem Block ver- 
theilen. F. B. 


Heilige Klänge in Gottes Garten. Sacred Strains. Eine Samm- 
lung kirchlicher Chorgefänge aus alter und neuer Zeit, ſowie 
Ehoräle mit einfacher Figuration, für gemifchten Chor. Gefam- 
melt, bearbeitet und herausgegeben von X. H.%. Breuer und 
H. F. Aubfe. Brooklyn, N.9., und Mlegheny, Ba. 1901. 
Im Selbftverlag. 335 Seiten 105X 8 in Leinwand mit Gold- 
titel gebunden. Preis: Einzeln und Probe-Eremplare 81.75, 
per Dubend 518.00. Verſandkoſten extra. 


Dieſes ſchon vor einigen Monaten ung zugefandte neue Chorbuch haben 
wir erft jegt einer genaueren Prüfung unterwerfen fünnen. Um gleich unfer 
Schlußurtheil abzugeben, müſſen wir jagen, daß die Sammlung als ganze 
eine recht gute zu nennen ift. Sie zählt 146 Nummtern, bie fich folgender: 
maßen auf die Feſtzeiten und auf beſondere Gelegenheiten vertheilen: Advent 
11 Nummern, Weihnachten 9, Sylveſter und Neujahr 16, Epiphanias 5, Dar- 
ftellung 3, Paſſionszeit 12, Palmſonntag 8, Confirmation 7, Oftern 12, Him- 
melfahrt 6, Pfingiten 8, Trinitatis 6, Reformationzfeft 12, Mijfionsfeft 16, 
Erntedantfeft 12, Kirchweihe 15, Einführung 6, Jubiläum 16, Geburtstag 10, 


Trauung 10, Begräbniß 11, Gebetslieder 10, Kreuz: und Zroftliever 12, 


Lobẽ und Dantlieder 26, Lieder, die das Vertrauen auf Gott zum Ausdrud 
bringen, 18, Ewigkeitslieder 6. Der Tert der Geſänge ift von P. J. P. Beyer 
durchgefehen und zum Theil bearbeitet; gute englifche Ueberjegungen ber 
Terte find angefertigt von den Paftoren W. Bröder und F. €. G. Schumm; 
die Ausftattung ift gefällig, und im ganzen Werke finden fich nur wenige Ge- 
fänge, die jhon aus anderen unter ung verbreiteten Sammlungen bekannt 
find. Inter den Componiſten befinden ſich eine Reihe tüchtiger älterer und 
neuerer Namen: Bad, Mozart (obwohl mir deſſen Ave verum aus verſchiede- 
nen Gründen gern entbehrt hätten), Haydn, Gluck, Frand, Reichardt, Taubert, 
Silcher, Richter, Stein, Hauptmann und anderer mehr. Befonders hat ung 
gefallen, daß eine größere Anzahl Choräle gegeben find. Kurs, wenn man 
aud) über Die Aufnahme dieſes oder jenes Stüdes verſchiedener Meinung fein 
wird, fo fönnen wir Doch nur wünfchen, daß durch diefe Sammlung minder: 
werthige Sammlungen verdrängt und unkirchliche, feichte Compoſitionen un- 
teifer Componiſten, wie man fie leider auch in unfern Kreijen nur zu oft 
hören muß, befeitigt werden. L. F. 


Ordinationen und Einführungen, 


Im Auftrag des Ehrw. Präjes Spiegel murde am Sonntag Gantate 
P. G. F. 2. 2ift in der Gethientane-Gemeinde zu Detroit, Mich., unter Afft- 
ftenz des P. R. Smukal eingeführt von C. 5. Schatz. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Niemann wurde P. 3. F. Pfeiffer am 
1. Sonnt. n. Zrin. in der Gemeinde zu Ziverpool, D., eingeführt von F. W. 
Husmann. 

Während der Delegatenfynode, Mittwoch-Abend, den 11. Juni, wurde der 
zum Mifftiongdienft in Indien berufene Candidat ber Theologie F. Forſter 
von dem Unterzeichneten unter Afjiftenz der PP. B. Brand, A. E, Frey, Prof. 
Zucker, D. Hanfer, Prof. Fürbringer, E.M. Zorn feierlich für den Dienft unter 
den Heiden abgeorbnet. F. Pieper, 


0 Und ich fahe einen Engel VAL 
fliegen mitten durch den, 
Hinimel, der halte ein ewig 
Franaeiluni, zu verkündigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohten, und allen Hei⸗ 
den, und Geſchlechtern, und 

I Spradıen, und Völkern, nud 

4 ſprach mit großer Stimme: 
Zürdhtet Gott, und gebet 

B imn Die Ehre; denn die Jeit: 
feines @ecichts in konımen, 
und betet au den. der gemacht 
hat Himmel, und Erde, und 
Heer, und die Waffer- 

u brunnen, Ofib. Joh. 14, 6. 7. 
— — J — — 
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Nedigirt von dem Lehrer: Collegium des theoingiichen Seminars in St. Louis. 


58. Jahrgang. 


Pfiatlm 100. 


Ihr Chriflen alle, fommt zu Hauf, 
Thut fröhlich Herz und Kippen auf 
. Und jauczet Gott dem KErren; 
Stohlodet laut in aller Welt 

Zu feines Namens Ehren. 


Iſt er’s nicht, der durch feine Macht 
Uns aus dem Staub ans Kicht gebracht, 
Ins Leben uns gerufen 
Und uns zu feinem Dienft beftellt 
An feines Thrones Stufen? 


Iſt er’s nicht, der aus großer Gnad 
Uns wiederum erlöfet hat 
In Ehrifto, feinem Sohne, 
Da Satanas uns hatt gefällt, 
Geraubt der Kindfchaft Krone? 


Iſt er’s nicht, deſſen werther Geift, 
Der unfer aller Tröfter heißt, 
Uns wieder nengeboren 
Und der im Glauben uns erhält, 
Zum Leben auserforen? 


So anädig hat er uns bedacht 

Und uns zu feinem Dolf gemadt, 
Uns fi} erfauft zur Bente. 

Was Erd und Himmel in fi hält, 
Iſt feiner Schäflein Weide, 


Drum geht zu feinen Choren ein 
Mit Dan? und Lob des Namens fein 
Und betet an den HErren; 
Rühmt laut, die ihr dazıı beftellt, 
Bei allen, die da hören: 


Der BErr ift freundlich ohne Maß, 

Sein Gnade währt ohn Unterlag 
Ob allen armen Sündern; 

Was fein Wort fagt, er ewig hält 
Su Troft uns Menfcentindern. 


Kommt alle durd; des Geiftes Trieb, 

Erkennt, wie Gott euch hat fo lieb 
In feinem lieben Sohne. 

Reißt los euch von der argen Welt 
Und flieht zum Gnadenthrone, 


E. J. S. 


Aufruf an alle Gemeinden unferer Synode. 


Gottes Gnade und Friede in Chrifto zuvor! 
In Chriſto geliebte Brüder! 

Zu Milwaukee, Mis., waren vom 4. bis 14. Juni Diejes 
Jahres bie Vertreter unjerer ganzen Eynobe zur jogenannten 
Delegatenjynopde verfammelt. Die Delegatenfynobe wird alle 
drei Jahre abgehalten, und auf derjelben wird der große Haus: 
halt der Synode in all jeinen einzelnen Theilen beſprochen. So 
geſchah es auch diefes Jahr. Die Tage der Verfammlung waren 
Tage erniter und anhaltender Arbeit. Achtzehn Sitzungen wur: 
den abgehalten. Berichte wurden barüber entgegengenommen, 
was unter ung und durch uns in den vergangenen drei Jahren 
im Dienfte des Evangeliums geſchehen iſt, und es wurde jorg- 
fältig Rath gehalten, was wir in ben nächſten brei Jahren thun 
follten, damit unter uns und durch uns bas Evangelium jei- 
nen Zauf in der Welt habe. 

Die meijte Zeit nahmen bie Berathungen über unjere kirch— 
lihen Lehranftalten in Anſpruch. Und das mit Nect. 
Unfere Synode, wie die hriftliche Kirche überhaupt, hat ja, im 
Grunde genommen, nur Ein Geſchäft in der Welt, nämlich, Die 
Predigt des Evangeliums. „Prediget das Evangelium“, 
jo lautet der Auftrag Ehrifti an feine Kirche und fomit auch an 
unfere Synode. Wollen wir aber diefem Auftrage nachkommen, 
jo müjlen wir, weil Gott nicht verheißen hat, daß er die Prediger 
und Lehrer fertig vom Himmel fallen lafjen wolle, immerfort für 
Lehranftalten forgen, auf welchen Prediger und Lehrer für 
den Dienft am Evangelium ausgebildet werden. Sit eine Kirchen: 
gemeinichaft in Bezug auf die ſen Punkt läſſig und fäumig, fo 
iſt in ihr nicht die rechte Kriftlihde Erfenntniß und ber 
rechte Hriftlide Ernit vorhanden, mag fie immerhin viel 
Rühmens machen von ihrer „kirchlichen Thätigkeit“. Die Pflege 
der kirchlichen Lehranftalten bildet gleihjam die Grundlage 
der ganzen kirchlichen Thätigkeit. Auch wir haben daher unjern 
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Ernit und Eifer für die Kirche Chrifti zunächft und vornehmlich 
an diefern Punkte zu beweiſen. 

Die Synode beſitzt nun bereits 9 höhere Xehranftalten, näm= 
ih 5 Gymnafien und Progymnafien (zu Fort Wayne, Milwau⸗ 
fee, St. Baul, Concordia und Hawthorne), 2 theologiſche Semi- 
nare (zu St. Louis und Springfield) und 2 Lehrerfeminare (zu 
Addiſon und Seward). Die Zahl der Lehrer und Profeſſoren 
beträgt 57, die Zahl der Schüler und Studenten 1160. Alle 
Schüler, mit ganz wenigen Ausnahmen, bereiten fih auf ben 
Dienft in Kirche und Schule vor. In den legten drei Jahren 
find aus diefen Anftalten 234 Candidaten des Predigtamts und 
113 Candidaten des Schulamts hervorgegangen. Die zu Mil: 
waufee verſammelte Synode beichloß nun nit, die Hälfte ihrer 
Anftalten eingehen und die andere Hälfte verfallen zu laſſen, jon- 
dern alle Anftalten in gutem Stand zu erhalten und an einigen 
Drten Erweiterungen eintreten zu laſſen. Dies erfordert natür- 
lih Geldausgaben. Wie viel für bie nächſten drei Jahre 
nöthig ſei, darüber haben die Vertreter der Gemeinden in Wil: 
waufee Rath gehalten und jogenannte Berilligungen gemacht. 
Dieje Bewilligungen ſoll der Unterzeichnete den Gemeinden und 
. einzelnen Ehriften in einem Aufruf zur Kenntniß bringen 
und ans Herz zu legen ſuchen. Unterzeichneter bittet da- 
her um geneigtes Gehör. 

Mit den „Bewilligungen” auf unjeren Synoden hat es näm- 
lich eine eigenthüntliche Bewandtniß. Obwohl fie von den Ber: 
tretern der Gemeinden gemacht werden, jo find fie doch nur 
Rathſchläge für die einzelnen Gemeinden. Gehen die Ge: 
meinden auf die Rathichläge ein und jammeln jie das nöthige 
Geld, jo werden die beſchloſſenen Bauten und Reparaturen aus: 
geführt. Laffen die Gemeinden die Sache liegen, jo wird aus 
den Bauten und Reparaturen nichts. 

Doch nun zu den einzelnen Bewilligungen. Wir haben ein 
großes Gymnaſium oder College in Milmwaufee, Wis. Hier 
befanden fi im legten Schuljahr 234 Schüler. In Milmaufee 
ift auf Beichluß der legten Delegatenjynode ein großes Lehr: 
gebäude errichtet worden. Die Anjtalt befist nun an Gebäuden 
alles, was fie bedarf. Wir brauchen in Milwaufee vorausficht: 
fich nicht fo bald wieder zu bauen. Es fehlt aber noch an einer 
Gentralheizung (Dampfheizung) für die älteren Gebäude. Dieje 
ift von der Synode bewilligt worden und wird etwa 5000 Dollars 
koften. — Mehr ift nöthig in Fort Wayne, Ind. Hier be- 
findet ſich unfer älteftes College. Die Hauptgebäude dafelbit be- 
fanden fich jeit Jahren in einem jhlechten Zuftande. Sie waren 
feucht und erforberten viel Reparaturen. Man dachte ſchon daran, 
alles niederzureißen und einen großen Neubau aufzuführen. Eine 
genaue Unterfuhung ergab jedoch, daß das größere alte Haupt- 
gebäude in feinem Mauerwerk noch gut und ficher ſei, ſowie durch 
ſachkundige Canalifirung völlig troden gelegt werden könne. 
Wenn noch andere durchgreifende Reparaturen binzufämen, jo 
könne diejes alte Hauptgebäude volllommen gejund und wohn: 
lich hergerichtet werden und noch eine Reihe von Jahren dienen. 
Die Synode beſchloß, diefe umfajjenden Reparaturen vornehmen 
zu laſſen, und bemilligte für dieſen Zwed 12,000 Dollars. Da 
gegen hielt Die Synode es für das Befte, das andere alte Haupt: 
gebäude, das theils ala Lehrgebäude, theils ala Muſeum und 
Bibliothefgebäude diente, nicht mehr zu repariren, jondern ftatt 
deſſen auf einem anderen, höher gelegenen Plage bes großen 


Eollegegrundes ein neues Gebäude zu errichten. Diejes neue 
Gebäude jollte dann ſämmtliche Lebrzimmer, Aula, Mufeum, 
Bibliothek 2c. umfafjen, ähnlich dem kürzlich in Milmaufee auf: 
geführten Gebäude, das allen Synodalen überaus gefiel. Die 
Synode bewilligte für Dies neue Gebäude 44,000 Dollars, aljo 
in Summa für die Anftalt in Fort Wayne 56,000 Dollars. — 
Unfer Schullehrerjeminar in Addiſon, Ill., braucht für zwei 
Orgeln 3000 Dollars, das Schullehrer-Projeminar in Seward, 
Nebr., für mufifalifche Inftrumente und zur nachträglichen Dedung 
einer Schuld etwa 1000 Dollars. 

Die drei Progymnaften zu St. Paul, Minn., Concor: 
dia, Mo., und Hamthorne, N. Y., baten um Hinzufügung 
einer weiteren Klafie, jo daß die Schüler dajelbft die vier erſten 
Jahre eines Gymnafialcurfus abfolviren könnten. Die Synode 
hielt dieje Erweiterung für angebracht und gewährte die Bitte, 
namentlich auch aus dem Grunde, weil durch diefe Erweiterung 
ben betreffenden Anſtalten vorausfihtlih mehr Schüler zugeführt 
werden fönnten. Die Anftaltsgebäude an allen drei Plätzen bieten 
genügend Naum für den erweiterten Unterrichtscurſus, fo daß 
feine Neubauten nöthig find. Nur in St. Baul muß ein Ge: 
bäude, das jeinerzeit mit den färnmtlihen Gebäuden vom Staat 
Minneſota gefauft wurde und bisher faft unbenugt daftand, für 
Unterrichts: und Wohnzwede hergerichtet werden. Hierfür be- 
willigte die Synode 5000 Dollars. Eine andere Bewilligung 
für St. Paul veranlaßte eine längere Verhandlung. St. Paul 
hat jet den nöthigen Raum auf dem Collegeplaß für eine Vor: 
anftalt. St. Paul aber wird, wenn die Welt noch etwas fteht 
und unſere Synode fich weiter im großen Nordweſten, wie bis: 
her, ausbreitet, ein VBollgynınafium werden müſſen. Dann wäre 
ein größerer Platz ſehr wünſchenswerth. Weil nun gerade un- 
ferem Collegeplag ‚gegenüber, mitten im Stadtgebiet, 10 Ader 
Land zum Preiſe von 5000 Dollars angeboten wurden, fo be: 
ſchloß die Synode, dieſen Landcomplex zu erwerben. 

Wir fommen nun endlich zu unjeren theologiſchen Semi- 
naren in Springfield und St. Louis. In Springfield haben 
Heizungen ausgedient, ein Gebäude muß fundamentirt und die 
vier älteren Profefjorenwohnungen müſſen troden gelegt werden, 
mwenn-niht Gebäude und Bewohner weiteren Schaden nehmen 
folen. Um alles Nöthige in Springfield berzuftellen und in 
guten Stand zu jegen, bewilligte die Synode 11,500 Dollars. 
— In St. Louis find die Wirthichaftsräume ungenügender 
als in irgend einer Anftalt der Synode. Dasjelbe ift der Fall 
in Bezug auf die Lehrräume. Es follte daher ſchon auf Be- 
ſchluß der legten Synode in St. Louis ein Gebäude gebaut 
werden, das als Wirthichaftsgebäude dienen und zugleich einen 
großen Lehrjaal enthalten jol. Das Geld hierfür follte aber 
nicht collectirt, jondern aus den VBermächtniffen genommen wer: 
den, die die St. Louiſer Anftalt befigt. Dies ift der haupt: 
fählichite Grund, weshalb der beichlojjene Bau nicht ausgeführt 
wurde. Die an Vermächtniffen vorhandene Summe, nämlich 
24,000 Dollars, reicht nicht Hin, um den Bau in der nöthi- 
gen Größe auszuführen. Die Synode bemwilligte daher für 
St. Louis 15,000 Dollars, in welcher Summe die Koften der 
Verlegung, eigentlich des Neubaues einer Profefjorenwohnung 
eingeſchloſſen find. 

Das wären die Bewilligungen. Zählt man fie zufammen, 
fo ergibt fih die Gefammtjumme von 101,500 Dollars. 
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Eine große Summe! Aber man bedenfe bei diejer großen 
Summe ein Doppeltes. Einmal: das find die Bewilligungen 
für jämmtliche Lehranftalten auf drei Jahre. Sodann: wir find 
auch eine große Synode. Den 101,500 Dollars ftehen 102,912 
ſtimmberechtigte Gemeindeglieder gegenüber, jo daß durchſchnitt⸗ 
lich auf jedes ſtimmberechtigte Glied noch nicht ganz Ein Dollar 
fommt. Freilich find die Durchſchnittsrechnungen etwas in Ver: 
ruf gefommen, weil fie vielfach gemißbraucht werden, um kirch⸗ 
liche Beiträge, wie eine obrigfeitlihe Steuer, nad} der Kopfzahl 
zu erheben. Das ift vom Uebel und für die hriftliche Kirche 
durchaus unanftändig. In der hriftlihen Kirche joll jeder geben, 
nad) dem er hat und willig ift. Auf den vorliegenden Fall 
angewendet: Wir können nicht jedem ftimmberechtigten Gliede 
einen Dollar auferlegen, denn vielleicht hat eine Anzahl der- 
jelben feinen Dollar. Dagegen gibt es fiherlih Zehntaufende, 
die fi gefränft fühlen würden, wenn fie für eine jo wichtige 
Sade, für Bauten und Neparaturen auf ſämmtlichen Lehranſtal⸗ 
ten, und zwar für drei Jahre, nur Einen Dollar geben follten. 
Sodann joll alles Geben in der chriftlihen Kirche williglich, 
Ehrifto zu Dienst, geichehen. Wer nicht williglih, Chrifto zu 
Dienft, geben fann, der joll das Geben bleiben laifen. Kurz, 
Durchſchnittsrechnungen find vom Uebel, durchaus zu verwerfen, 
wenn fie zu einem gezwungenen, gejeblichen Geben gemißbraucht 
werden. Dagegen find Durdhichnittsrechnungen gut, jehr aut, 
wenn fie gebraucht werden, um zu zeigen, wie leicht eine große 


Aufgabe von einer großen Gemeinschaft dann bewältigt werden 


fann, wenn alle Glieder der Gemeinſchaft prompt Hand ans 
Werk legen. Die Durchſchnittsrechnung in unferem Falle fönnte 
uns den Muth geben, die ganze erforderlihe Summe in furzer 
Zeit — jagen wir in vier Wochen — zu collectiren. Daß wir 
freudig und ſchnell ans Gollectiren gehen, war aub Sinn 
und Meinung der verfammelten Synode. Einige Bauten und 
Reparaturen haben Eile, ſolche Eile, daß vorausſichtlich Schade 
geihieht, wenn aus Mangel an Mitteln noch längere Zeit ge- 
zögert werden muß. Ein Theil der Synodalen meinte daher, 
man folle, um nicht zögern zu müſſen, Geld borgen, das 
heißt, auf Schulden bauen und repariren. Die meijten Syno- 
dalen dagegen waren gegen jedes Schuldenmachen und der An- 
ficht, daß wir, wenn es uns mit der Sache überhaupt ein Ernit 
fei, ſehr ſchnell das nöthige Geld collectiren fönnten. 
Und dies ift wohl das Richtige. 

Vieleicht wird noch der Einwurf erhoben: St die Synode 
mit ihren Bewilligungen nicht etwas zu liberal geweſen? Hätte 
man e3 nicht etwas billiger abmachen fünnen? Hätten es nicht 
vielleicht 75,000 Dollars oder 50,000 Dollars gethan? Darauf 
möchte der Unterzeichnete dies erwidern: In Bezug auf die meiften 
bewilligten PRoften mar man einig. In Bezug auf einige wurde 

: die Meinung geäußert, daß man fich noch behelfen fünne. Es 
ging in der Synode, wie es in Gemeindeverfammlungen zu gehen 
pflegt. Wenn in der Gemeinde von einem Neubau oder von 
eizer Reparatur die Rebe ift, jo it man oft auch nicht ganz Eines 
Sinnes. Da meinen die einen, man jolle bauen; die anderen 
find der Anficht, Daß das alte Gebäude wohl noch ein ober mehrere 
Fahre dienen fünne. Wofür dann aber die Mehrheit ift, das 
führen alle Gemeindeglieder mit Eifer aus, weil ein Chrift außer 
vielen andern Tugenden auch diefe an fich hat, daß er gern aus 
Liebe den andern untertban if. Wir bitten daher diejenigen, 


melde auf der Eynode gegen die eine oder andere Bewilligung 
geſtimmt haben, nun fofort und freudig für die gemachten Be- 
mwilligungen einzutreten. Es fteht doch jo: In den Dingen, die 
der Ausbreitung des Evangeliums dienen, follen wir lieber etwas 
zu viel als zu wenig thun. Keinen wird es in der Todes- 
ftunde und am jüngften Tage gereuen, daß er viel 
für dag Evangelium geopfert dat. Aber viele wird 
es gereuen, daß fie zu wenig gethan haben. 

Alſo in Gottes Namen freudig und ſchnell und alle— 
fammt ans Wert! Gott gibt uns, die er in Ehrifto zu feinen 
Kindern angenommen und zu Erben der ewigen Seligfeit gemacht 
hat, hier auf Erden Gejundheit, gute Ernten, gute Gejchäfte, 
überhaupt irbifhes Gut, damit wir alles in feinen Dienft und 
infonderbeit in den Dienft des Evangeliums ftellen. Der jelige 
Dr. Walther fchrieb einft in einem Aufruf: „Ihr könnt es fühn- 
lich glauben, daß ihr den irdischen Segen, den euch Gott aus Gna⸗ 
den verliehen, nicht fruchtbarlicher anwenden fönnt, als wenn ihr 
etwas davon zu dem Zweck opfert, daß immer größere Schaaren 
Evangeliften ausgebildet und ausgefendet werden können.“ Und 
mas die allgemeine Betheiligung am Dienft im Reiche 
Gottes betrifft, jo weifjagt der Prophet Jeſaias (Cap. 33, 24.) 
von allen Sliedern der chriftlichen Kirche: „Kein Einwohner 
wird jagen: Ich bin ſchwach. Denn das Volk, fo drinnen woh⸗ 
net, wird Vergebung der Sünden haben.” 

Ihm aber, dem bochgelobten Seilande, jei Dank, daß wir 
zu dem Volk gehören, das zu Zion wohnet und Vergebung der 
Eünden hat. Ihm ſei au Danf dafür, daß er uns würdigt, 
ihm als Mitarbeiter zur Ausbreitung feines Reiches zu dienen. 
Dein, Herr JEſu, wollen wir bleiben hier in der Zeit und dort 
in der Ewigkeit. Amen. F. Pieper. 


Der Herr gibt das Wort mit großen Schaaren 
Eoangeliften. 


Es war eine Zeit großer Gnadenheimfuhung, ala durch den 
Dienft Doctor Luthers das helle Licht des Evangeliums wieder 
angezündet wurde. Von Wittenberg aus ergoß ſich jein Glanz 
über die deutſchen Gauen und die umliegenden Länder. Es er- 
füllte in kurzer Zeit ganz Europa, ja, warf jeine Strahlen in 
ferne Erdtheile; und es ging in Erfüllung, was gejchrieben jteht: 
„Der HErr jendet feine Rede auf Erden; fein Wort läuft ſchnell.“ 

Während nun damals das Evangelium, wie es feine Art ift, 
Luſt hatte zu laufen, wurde doch fein Lauf an vielen Orten gar 
fehr dadurch gehemmt, daß es an den nöthigen Predigern und 
Lehrern mangelte. Luther ſchrieb im Jahre 1530: „Ich will 
gerne jehen, wo man über drei Jahr wolle Pfarrherren, Schul: 
meifter, Küfter nehmen? Werden wir hie nicht zuthun, und jon- 
derlich die Fürften daran jein, daß beide, Knabenſchulen und hohe 
Schulen, recht angerichtet werden, jo wird ein folder Mangel an 
Perjonen werden, daß man wird drei oder vier Städte einem 
Pfarrheren und zehn Dörfer einem Kapellan befehlen müfjen; 
fann man fie dennoch auch noch haben.“ (Erl. Ausg., 20, 22.) 
Um nun diejer Noth zu wehren, richtete fih der gewaltige Gottes= 
mann in feiner Predigt, daß man die Kinder zur Schule halten 
fol (Erl. Ausg., 20), an die ganze Chriftenheit und zeigte mit 
großem Ernfte und evangelifher Freundlichkeit, wie die Kirche 
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dafür zu ſorgen habe, daß Prediger und Lehrer ausgebildet 
merden. Und Luthers Worte waren nicht vergeblid. Die Zahl 
der Studirenden mehrte ji. Der HErr gab das Wort mit 
großen Schaaren Evangelijten. — 

Aehnlich wie zur Zeit der Reformation hat der gütige Gott 
bier in America in unfern Tagen eine Zeit großer Gnadenheim- 
ſuchung heraufgeführt. Durch den Dienft Dr. Walthers und jei: 
ner Mitarbeiter ift das Licht des Evangeliums nochmals auf den 
Leuchter erhoben. Das Wort ift Schnell gelaufen. In dieſem fer: 
nen Abendlande find an vielen Orten in gar furzer Zeit blühende 
hriftlicde Gemeinden entitanden. Ja, das Wort wirft von hier 
aus feine hellen Strahlen nach fernen Erdtheilen: Europa, Auitra- 
lien, Aſien und ESiidamerica. Aber leider wird aud) jebt, wie 
einst zur Zeit der Neformation, der Lauf des Evangeliums gar 
ſehr gehemmt durch den Mangel an Evangeliften. Auf unjerer 
fürzlich abgehaltenen Delegatenjynode in Milmaufee trat es bei 
den Verhandlungen über unſere verſchiedenen Miffionen im In— 
und Auslande immer wieder zu Tage, wie der fchnelle Lauf des 
Evangeliums mancherorts dadurch gehindert werde, daß es an 
Arbeitern fehle. 

Was jol nun geijchehen? Sollen wir etwa unſere Arbeit 
einschränken und die vielen Nothrufe, die an uns aus der Nähe 
und Ferne ergehen, abjchlägtg beantworten? Sollen wir daran 
verzagen, eine größere Hahl Prediger auszubilden? Gewiß nicht; 
fondern wir jollen uns gläubig erinnern an die VBerheißung, die 
die Kirche des neuen Teſtaments empfangen hat und die im 
68. Pſalm fteht: „Der HErr gibt das Wort mit großen Schaaren 
Evangeliften.” Diejes Wort jagt, daß wir zwar feine Evan- 
geliften machen fönnen, fondern daß fie eine Gnadengabe Got- 
tes an feine Kirche find; ferner aber au, daß, wenn der HErr 
fein Wort gibt, er auch Evangelijten, große Schaaren 
Evangeliften, gibt. 

Und bejinnen wir uns nur ein wenig, dann werden wir 
alsbald erkennen, daß unfer HErrgott ſchon alles vorbereitet bat, 
uns große Schaaren Evangeliften zu geben, und es nur daran 
liegt, daß wir feine Gabe freudig hinnehmen. Wir brauchen 
nur in den großen Würzgarten unjerer Synode, in unfjere hrift- 
lihen Schulen, zu gehen. Da ftehen manche Blümlein, gepflanzt 
von Gott dem Heiligen Geifte und geſchmückt mit leiblihem und 
geiftlihen Zierath. Die brauden wir nur zu nehmen und in 
unsere Brophetenfchulen, uniere Colleges, zu verpflanzen. Da 
werden fie weiter gezogen mit den Worte des Lebens durch den 
Dienſt unferer lieben Profejloren, herangebilbet zu rechten Evan- 
geliften, von denen jpäter, wenn fie ausgejendet werben, der lieb- 
liche Geruch des Evangeliums von JEſu Chriſto ausftrönnt, vielen 
ein Gerud des Lebens zum Leben. 

Gott ſei es geflagt, daß wir hierin bislang Jo träge gewejen 
find und durch unſere Schuld jo viel verjäumt ift. Möchten wir 
doch alle, Prediger, Lehrer und Gemeindeglieder, für diefes Werk 
recht begeiftert werben, und unjere Anftalten ſich mit gottjeligen, 
begabten Schülern füllen. 

Diefes wird geichehen, wenn zunächſt in uns PBredigern und 
Lehrern das recht lebendig wird, was Luther in jeiner erwähnten 
Predigt jo meijterlich treibt. Dieje Predigt follten wir daher 
öfter lefen und uns mit den darin niedergelegten Gedanken ganz 
füllen. Dann wird von jelbit auf der Kanzel, in der Schule und 
wo fich ſonſt Gelegenheit dazu bietet, unjer Mund überftrömen. 


„Wir werden nicht ſchlafen, jondern anregen, vermahnen, reizen, 
begen, mit aller Macht, Fleiß und Sorge“, und nicht vergeffen, 
daß e3 zu den Hauptwerken eines evangelifchen Predigers und 
riftlihen Schullehrers gehört, dafür zu jorgen, daß junge Kna- 
ben dem Kirchendienft ſich widmen. 

Doch nicht nur uns Predigern und Lehrern ſoll dieſes am 
Herzen liegen, jondern der ganzen Gemeinde und allen einzelnen 
Chriften. Ihr lieben Gemeinden, berathet deswegen dieje hoch— 
wichtige Angelegenheit in euren VBerfammlungen, ſprecht davon 
bei euren gefelligen Zuſammenkünften, bittet Gott inbrünftig um 
Arbeiter und opfert willig eure Gaben, daß armer Leute lindern 
das Studium ermöglicht wird. Das find große, vornehme Werke, 
worüber Gott und alle heiligen Engel ftch freuen. 

Bor allen Dingen iſt es aber nöthig, daß ben lieben Eltern in 
unferer Synode, denen Gott für den Kirchendienft pafjende Söhne 
gejchenkt Hat, das Herz warm gemacht werde. Es ift nicht zu 
leugnen, daß auch wir noch vielfach in dem gottlojen Gedanken 
verftrict find, als bräcdhten wir ein jchweres Opfer, wenn mir 
unjern Eohn Prediger oder Lehrer werden laffen. Ach, der 
großen Kurzſichtigkeit! Sollten wir nicht vielmehr, wenn Gott 
unfern Sohn Jo hoch ehrt und ihn zu feinem Diener haben will, 
auf unjere Kniee fallen und danferfüllten Herzens ausrufen: „Wer 
bin ich, HErr, Herr, und was ift mein Haus, daß du mid bis 
hieher gebracht haft?” „Meine Seele erhebet den HErrn, und 
mein Geift freuet fich Gottes, meines Heilandes“? Denn fo föft- 
lich auch alle ordentlichen Berufe find, weil fie den Adel der gött- 
lichen Stiftung an fich tragen, jo langt Doch feiner an den eines 
evangeliſchen Predigers oder chriſtlichen Lehrers. 

Höre, du Vater und Mutter, mas Luther dir in feiner Pre- 
digt zu jagen hat:“) „Du mögeft did von Herzen freuen und 
fröhlich jein, wo du dich Hierin findeft, daß du von Gott dazu er: 
wählet biſt, mit deinen Gut und Arbeit einen Sohn zu erziehen, 
der ein frommer, chriſtlicher Pfarrherr, Prediger oder Schul⸗ 
meifter wird, und damit Gott jelbit erzogen haft einen ſonder⸗ 
lihen Diener, ja, einen Engel Gottes, einen rechten Bifchof vor 
Gott, einen Heiland vieler Leute, einen König und Fürften in 
Chrifti Reid und in Gottes Volf einen Lehrer, ein Licht der 
Welt. Und wer will oder kann alle Ehre und Tugend erzählen 
eines rechten, treuen Pfarrherrn, jo er vor Gott hat? Es ift ja 
fein theurer Schat noch edler Ting auf Erden und in biejem 
Leben, denn ein rechter, treuer Pfarrherr oder Prediger. 

„Denn rechne du jelbit: was Nutzens das liebe Predigtamt 
und die liebe Seeljorge ſchaffet, diejelbige ſchaffet gewißlich aud) 
dein Sohn, der ſolch Amt treulich führet; als daß fo viel Seelen 
täglich durch ihn gelehret, befehret, getauft und zu Chrilto ge: 
bracht und jelig gemacht werden und von Sünden, Tod, Hölle 
und Teufel erlöjet, zur ewigen Gerechtigkeit, zum ewigen Leben 
und Himmel durch ihn kommen, daß wohl Daniel am 12., V. 3., 
fagt, daß die, jo andere lehren, follen leuchten wie der Him— 
mel, und die, jo viele zur Gerechtigfeit weifen, jollen fein wie 
die Sterne in Ewigkeit. Denn weil Gottes Wort und Amt, wo 
es recht gehet, muß ohn Unterlaß große Dinge thun und eitel 
Wunbermwerf treiben, jo muß dein Sohn auch ohn Unterlaß große 
und eitel Wunder thun vor Gott, als Todte auferweden, Teu: 


*) Diefe herrliche Predigt Luthers findet fi auch im 10. Bande ber 
St, Louiſer Lutherausgabe, Spalte 422 ff., desgleichen im 4. Bande der 
Boltsbibliothet Luthers, S. 116 ff. 
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fel austreiben, Blinde jehbend, Taube hörend, Ausſätzige rein, 
Stumme redend, Zahme gehend machen, ob’s nidjt leiblich ge- 
ſchieht, jo geſchieht's doch geijtlich in der Seele, Daß es viel größer 
if, wie Ehriftus ſpricht Soh. 14, 12.: ‚Wer an mich glaubet, 
der wird die Werfe thun, die ich thue, und noch größere Werfe 
thun.“ Kann jolddes ein Gläubiger thun gegen einzelne Perjo- 
nen, wie viel mehr wird ſolches thun ein öffentlicher Prediger 
gegen und in einem ganzen Haufen? Nicht daß er’s thue als ein 
Menſch, fondern fein Amt von Gott dazu geordnet, das thut's, 
und das Wort Gottes, Das er Ichret; denn er ift ja Das Werkzeug 
dafelbit zu. 

„Zhut er nun ſolche große Werke und Wunder geiftlich, jo 
folgt daraus, daß er fie auch leiblich thut, oder je ein Anfänger 
und Urſache dazu ift. Denn woher fommt’s, daß die Chriften am 
jüngften Tage von den Todten auferftehen werden, daß alle 
Taube, Blinde, Lahme, und was für Plagen am Leibe gemeft 
find, müſſen ablaffen, und ihre Leichname nicht allein fein hübſch, 
gefund, ſondern auch jo helle und ſchön leuchten werden als die 
Eonne, wie Ehriftus fpridt? Kommt’s nit daher, daß fie 
durchs Mort Gottes hie auf Erden find befehret, gläubig, getauft 
und Chrifto eingeleibet? wie Paulus jagt Röm. 8, 11., daß 
Gott wird unfere ſterbliche Leichname auferweden um feines 
Geiftes willen, der in uns wohnet. Wer hilft nun den Menjchen 
zu ſolchem Glauben und Anfang der leiblichen Auferftehung ohne 
das Predigtamt und Wort Gottes, das dein Sohn führet? Sit 
bas nicht ein unermeplich größer, herrlicher Werk und Wunder, 
denn fo er leiblich oder zeitlich Todte auferwedte wieder zu dieſem 
Leben, oder Blinden, Tauben, Stummen, Ausfätigen hülfe in 
der Welt und in vergänglicdem Wejen? 

„Weber das thut er auch gegen die Welt eitel große, mäch— 
tige Werke, nämlich daß er alle Stände berichtet und unterweijet, 
wie fie äußerlid in ihren Nemtern und Ständen ſich halten follen, 
damit fie vor Gott recht thun; kann die Betrübten tröjten, Rath 
geben, böje Sachen ſchlichten, irrige Gewiſſen berichten, Friebe 
belfen halten, fühnen, vertragen und der Werfe ohne Zahl viel 
und täglih. Denn ein Prediger beftätiget, ftärfet und hilft er— 
halten alle Obrigkeit, allen zeitlihen Frieden, fteuert den Auf: 
rühriſchen, lehret Gehorfam, Sitten, Zucht und Ehre, unterrichtet 
Vateramt, Mutteramt, Kinderamt, Knechtamt und Summa: alle 
weltlichen Aemter und Stände. 

„Ueber Das ſiehe nun, wie er Gott dienet und was für herr— 
liche Opfer und Gottesdienft er übet, denn durch fein Amt und 
Wort wird erhalten das Neich Gottes in der Welt, die Ehre, der 
Name und Ruhm Gottes, die rechte Erfenntniß Gottes, der rechte 
Glaube und Verſtand Chriſti, die Frucht des Leidens und Bluts 
* und Sterbens Chrifti, die Gaben, Werke, Kraft des Heiligen 
Geiſtes, der rechte jelige Brauch) der Taufe und Sacrament, die 
rehtichaffene reine Lehre des Evangelü, die rechte Weiſe, den 
Leib zu züchtigen und zu Treuzigen, und dergleichen viel. Und 
wer könnte dieſer jegt gefagten Stüde eines inumermehr genug: 
jam pretjen? 

„Und was ift Davon noch zu jagen, wie viel er Damit thut, 
daß er wider Teufel, Welt, Weisheit und fleifchlichen Dünkel jo 
viel Streit erhält, jo viel Sieg davon bringt, jo viel Irrthum 
niederfchlägt, fo viel Kebereien wehret? Denn er muß wider bie 
Höllenpforten ftreiten und fämpfen und dem Teufel abgewinnen, 
und thut's auch; nicht er, jondern fein Amt und Wort. Das 
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find ales unzählige, unausfpredliche Werke und Wunder des 
Predigtamts. Summa: wenn man Gott felbft ausloben wird, 
fo wird man fein Wort und Predigt auch ausloben; denn es ift 
Gottes Amt und Wort. 

„Wenn du einen Sohn zu Diefer Aemter einem erzieheft, bift 
du gewiß, daß er Gott fo herrlich dienet, den Menſchen fo reih- 
lich hilft und den Teufel fo ritterlich ſchläget. Da haft du ja 
dein Kind Gott recht und fein geopfert, Daß dich Die Engel ſelbſt 
für ein I hönes Wunder anfehen müffen.” — 

O würden Doch diefe herrlihen Worte Luthers, wie einft vor 
vierhundert Jahren, fo heute unter ung viele Elternherzen treffen 
und fie willig und fröhlih machen, ihre Söhne auf unfere An: 
falten zu jenden! Möchten wir doch alle ſchnell Hand ans Werk 
legen, damit in diefer Abendftunde der Welt durch unfern Dienft 
das Wort noch einmal ſchnell laufe und von einer großen Schaar 
Evangelijten gepredigt werde! Eile thut noth. Bald, bald wird 
fommen der liebe jüngfte Tag und wird alle Menſchenwerke, und 
wären fie noch fo prädtig, durch fein Feuer wegleden. Nur das 
wird dann beftehen, was durch das Evangelium ausgerichtet ift. 
— So hilf ung denn allen, lieber Herr JEſu, daß wir willig 
werden, dein Reich zu bauen, das Predigtamt zu fördern, welches 
du Durch dein theures Gotteshlut geftiftet haft. Amen. 


F. Pf. 


—— 


Im Werk der Inneren Miffton follen und wollen wir 
nicht müde, fondern immer eifriger werden. 


Die gegenwärtige Nummer des „Lutheraner” hat den Zweck, 
die Herzen unjerer ‚lieben Ehriften für die Angelegenheiten des 
Reiches Gottes durch Gottes Gnade zu erwärmen und fie durch 
die Barınderzigfeit Gortes zu ermahnen, in dem von Gott 
befohlenen Werk nicht zu ermüden, fondern immer eifriger zu 
werden. Zu dem uns von Gott befohlenen Werf gehört auch 
und vor allem das der Inneren Miffion. Zu diefen von 
Gott befohlenen, mit feinen unwandelbaren Verheißungen ge: 
ſchmückten und bisher mit reihen Segen gefrönten Werk zu er: 
muntern, ift Zwed und Ziel deſſen, was in dem Nachfolgenden 
dir, lieber Zeier, betreffs der Inneren Miſſion vor Augen geführt 
und ans Herz gelegt werden joll. 

Was verjtehen wir unter dem Werf der Inneren Million? 
Darunter veritehen wir die Sammlung und firhliche Verjorgung 
unferer Glaubensgenofjen mit Wort und Sacrament in der Nähe 
und in ber Ferne. Das ift Die Hauptaufgabe unjerer america- 
nijch=lutherifchen Kirche. Es iſt wahr, folange es noch Heiden 
in der Welt gibt, fo lange gilt der Chriftenheit der Befehl ihres 
HErrn und Meifters: „Gebet hin in alle Welt und prediget das 
Evangelium aller Creatur“, und Doppelt und dreifach gilt diefer 
Befehl unferer americaniſch-lutheriſchen Kirche. Ihr bat Gott 
in dieſer legten betrübten Zeit aus unverdienter Gnade die Gabe 
reiner Zehre verliehen und fie zu einer Stadt auf hohem Berge 
gemacht, daß fie mit dem Licht des reinen, jeligmachenden Evan- 
geliums hineinleuchte in ale Lande. Darum jollen wir auch im 
Werk der Heidenmiffion immer eifriger werden. So unrecht es 
daher wäre, wenn gerade wir Kinder des americaniſch-lutheriſchen 
Zions dent großen Eifer müßig zufehen wollten, ber in heutiger 
Zeit jowohl von der Pabſtkirche als aud) von der verfchiedenen 
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Secten auf dem Gebiet der Heidenmiſſion entwidelt wird, und 
fo fehr wir unfer herrliches Pfund reiner Lehre im Schweißtuch 
vergrüben, wollten wir die Hände nicht rühren auch im Werk der 
äußeren Miffion: fo ift und bleibt doch das Werk der Inneren 
Miffion die nächfte, eine Hauptaufgabe gerade der americanifch- 
lutheriſchen Kirche, eine Aufgabe, deren Lötung ihren wachſenden 
Eifer erfordert: 

Und welch ein großes, vielverſprechendes Miſſionsfeld hat 
der HErr zunächſt in unjerem großen Zande uns zugewiefen in 
Nord und Süd, in Dft und Wet! Während alle Diftricte unferer 
Synode innerhalb ihrer Synodalgrenzen das Werk der Inneren 
Miſſion ſowohl in der deutſchen als aud) in der engliſchen Sprache 
eifrig treiben und zu dem Ende durch Neifeprediger, wie aud) 
dur an Gemeinden ftehende Paſtoren die zerftreuten Glaubens- 
genofjen auffuhen und ihnen das Brod des Lebens bringen 
laſſen, jo find es injonderheit einzelne, fogenannte Mifjions- 
diftricte, Denen Gott große, vielverheigende Miffionsfelder zuge: 
wiefen hat und die mit großem Eifer und unter großem Segen bieje 
Gebiete bearbeiten, dabei aber immer wieder ausrufen müſſen: 
„Die Ernte ift groß, aber wenig find der Arbeiter!” Ja, 
wenig find der Arbeiter, zu wenig, um alle die Felder zu bejegen, 
die Durch ihre Reifeprediger gewonnen werden. Das hat fich wie- 
ber bei der letzten Candidatenvertheilung aufs handgreiflichſte und 
fchmerzlichfte gezeigt. Waren doch 50 Berufe mehr eingelaufen, 
als Sandidaten zur Verfügung ftanden. Fünfzig Gemeinden hat: 
ten vergeblich um einen Paſtor gebeten und mußten fich bis auf 
Weiteres vertröften laffen. Ein Präfes eines großen Miſſions- 
diftriets mußte es fih aus Nüdfiht auf das allgemeine Wohl 
gefallen lajjen, daß ihn von der von ihm begehrten Anzahl Can- 
didaten neun abgezogen wurden. Angefichts diejes großen Pre: 
digermangela hat Daher die lebte Delegateniynode mit großer Ein- 
mütbigfeit befehloflen, ihre PBrogymnafien zu erweitern und zu 
zahlreicher Beſchickung unjerer Lehranitalten mit begabten und 
gottjeligen Knaben und Jünglingen zu ermuntern. 

Ya, ein großes, vielverjprehendes Miffionsfeld hat uns 
Bott in unferem eigenen Lande zugewiejen und er will ed von 
ung beftelt haben, Würde es der für diefe Zeilen zugemiefene 
Raum erlauben, fo könnte dir, lieber Leſer, an Beifpielen und 
mit Zahlen dies noch weiter zur Genüge nachgewieſen werden. 
Wir fegen diesmal nur zwei Angaben hierher: Die Zahl unferer 
Paftoren, welche in der Inneren Miſſion arbeiten, beträgt jet 
etwa 325, und die Zahl der Pläße, die fie im legten Jahre be- 
dienten, beläuft fi) auf 778. 

Doch damit haben wir noch nicht das ganze Miſſionsfeld 
überfchaut, weldes der HErr der Kirche feinen americaniſch- 
Iutherifchen Zion zur Bearbeitung befohlen hat. Laß mich, mein 
lieber Leſer, deinen Blid noch auf ein anderes Feld der Inneren 
Miſſion richten, auf welches Bott unfere theure Synode in neue- 
fter Zeit gerufen hat. Es ift dies Südamerica, inſonderheit Bra- 
filien. In diefes neue, große Miffionsfeld find wir gerufen 
worden; und jelbft, wenn wir nicht gerufen worden wären, jo 
hätte uns ſchon die Liebe Chrifti dringen müflen, kirchlich unver: 
forgten Leuten die Predigt des reinen, ſeligmachenden Evange: 
liums anzubieten. 

Und welch eine weite, offene Thüre hat uns Gott aufgethan 
unter unfern dortigen zahlreichen, theils hirtenlofen, theils von 
böfen Hirten verwahrloften Glaubensgenofjen! Mit welchem rei- 


chen Segen, den fein Menſch vorher ahnen konnte, hat Gott un: 


fere Miffionsarbeit in Brafilien in fo kurzer Zeit gefrönt! Wie 
glaubensftärfend war biejer fihtliche, unerwartete Segen aud) für 
deine Commiſſion, lieber Leſer, die fich bei jedem Schritt, den fie 
that, ihrer großen Verantwortung wohl bewußt war! Forderte 
doch und fordert noch und wird auch in Zufunft unjere brafilia= 
niſche Milfion große Opfer fordern! Vor nit ganz zwei Jahren 
wurde unjere erfte Milfionsgemeinde in Brafilien gegründet, der 
fich bald drei weitere anreihten. Dem erjten Mifjtonar mußten 
bald drei weitere nachgeſandt werden, und nun folgte ein Ruf 
nach dem andern um mehr Arbeiter. Gegenwärtig ftehen bereits 
fünf zu unferer Synode gehörende Paſtoren in gefegneter Arbeit 
an organijirten Gemeinden auf einem Miffionsfeld, deſſen Größe 
und Wichtigkeit man beim Beginn unferes dortigen Miſſions⸗ 
werfes nicht ahnte und nicht ahnen fonnte. Bon den ſechs dies- 
jährigen, der brafilianifhen Miſſion zugetheilten Candidaten 
haben fi vier in Gottes Namen bereit erklärt, in dies wichtige 
Miſſionsfeld zu ziehen. Zwei von ihnen werden, jo Gott will, 
am 5. August von New NYork, die andern beiden, deren Eltern 
in Deutichland wohnen, Anfangs September über Hamburg die 
Reife nach Brafilien antreten. Außerdem hat die Commiſſion 
vier hier im Amte ftehenden Paftoren eingelaufene Berufe aus 
Brafilien zugeftelt und fucht noch nach weiteren Arbeitern. Gott 
lafje ung diejelben bald finden und neige die Herzen der Berufenen 
zur Annahme und die Herzen der lieben Gemeinden, daß fie um 
der Liebe Chrijti willen ihre Paftoren in Frieden ziehen laſſen. 
Gott wird fie dafür ſegnen und ihnen bald wieder Hirten nad) 
feinem Serzen geben. Sind alle Stellen, die Paſtoren von un- 
ferer Synode bis jegt begehrt haben, bejeßt, jo find es ſechzehn 
Gemeinden, die wir in unferer braſilianiſchen Miffion zählen 
dürfen. Welch ein Segen in jo furzer Zeit! Die Gründung 
eines Synodaldiftricts, welde die Delegatenſynode unjern Ge- 
meinden in Brafilien empfohlen hat, dürfte in Bälde zu unfer 
aller Freude und zur Förderung des Miſſionswerkes in Brafilien 
zur Thatſache werben. 

Unſer lieber P. Mahler, der das dortige Miſſionswerk mit 
rechter Umſicht und Nüchternheit leitet, Schreibt in jeinem legten 
Bericht: „Alle Gemeinden, die wir bis jegt gewonnen haben, 
find wichtige, ausfichtsvolle Miffionsgebiete, zumeift wich: 
tige Gentralpunfte. Gott jegnet unſer Miffionsnet. Werden 
wir den Segen bergen fünnen? Nicht, wenn ınan uns nicht bald 
die Gejellen ſchickt, die uns follen ziehen helfen!“ 

Und nun frage ich dich, Lieber Leſer, dürfen wir im Werf der 
Inneren Miffion müde, follen und wollen wir darin nit immer 
eiftiger werben? Wollen wir nicht unjere Hände immer reich: 
lider füllen, damit das Werk der Inneren Million hier in unſerm 
Sande, wie auch außerhalb besjelben, namentlich in Brafilien, 
nicht ins Stoden gerathe, ſondern fräftig betrieben werben kann? 

Zu dem außerhalb unjeres Zandes uns von Gott zugemwiefe- 
nen Feld der Inneren Miſſion gehört auch unſere Miſſion in Zon- 
don, England. Dort arbeitet ſeit etwa ſechs Jahren P. Schulze an 
einer an Gliederzahl zwar nod Heinen, aber überaus eifrigen treu: 
lutheriihen Gemeinde. Cie zählt 23 ftimmfähige und 61 com- 
municirende Glieder; ſie ift bereits jelbitändig und bringt den 
Gehalt für Paftor und Lehrer auf. In den vergangenen drei 
Jahren hat dieje Heine Schaar, beſtehend zumeift aus Bädern und 
Bädergefellen, die Summe von $3575.00 für den eigenen Ge- 
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meinbehaushalt aufgebradit. Ein zweiter Predigtplag ift South 
Tottenham; derjelbe wird von P. Poch verforgt, und es wird dort 
in Bälde eine Gemeindeorganijation volgogen werden. Ein Mif: 
fionseigenthum, jowie eine Schule find bereits vorhanden. Auch 
in Bezug auf diefen Segen, den Gott auf die treue Arbeit unferer 
beiden Paſtoren Schulze und Poch wie auch unſeres Lieben Lehrers 
Vornſand bisher gelegt hat, jei ihm Lob und Dank gejagt, und 
das dortige Miſſionswerk jei der Fürbitte und Fräftigen Unter: 
ftügung unferer lieben Chrijten befohlen. Zum Schluß fei dir, 
lieber Leſer, aud) noch das föftlihe Werk der Milfton unter den 
Taubftummen unjeres Landes und defjen reichliche Unterftügung 
ans Herz gelegt. Vielleicht erlaubt es Zeit und Raum, ein an: 
deres Dial davon zu berichten. Inzwiſchen wird der wohl bald 
ericheinende Bericht der legten Delegatenfynode auch über diejen 
Theil des Miſſionswerkes dir Näheres bringen, Deſſen Anſchaf— 
fung jei Dir, auch aus andern Gründen, warm empfohlen. 

Es danke, Gott, und lobe did 

Das Volk in guten Thaten; 

Das Land bringt Frudt und beflert ſich, 

Dein Wort ift wohl gerathen. 

Uns jegen Bater und der Sohn, 

Uns jegen Gott der Heilig Geift, 

Dem alle Welt die Ehre thu, 

Für ihm ſich fürchte allermeift. 

Nun fpredt von Herzen: Amen. 


L. Lochner. 


Was lieſeſt du? 


In unſerer Zeit wird ſehr viel geleſen. Der Büchermarkt 
bietet fort und fort neuen Leſeſtoff, guten und ſchlechten, belehren- 
den und jchlüpfrigen, den Geilt bildenden und die Seele vergif- 
tenden. Sagt ihon Saloıno, daß des vielen Büchermadhens fein 
Ende jei, jo gilt das in unjerer Zeit noch viel mehr, und an kauf⸗ 
und lejeluftigen Menſchen fehlt es auch nit. Zu den Büchern 
und Broſchüren fommen noch die täglihen und wöchentlichen 
Zeitungen. Es gibt faum ein Haus, in dem nicht eine ober 
mehrere Zeitungen zu finden find. Was in der Welt gefchieht, 
politiſche und kirchliche Ereignifle, Erfindungen, Errungenidaf: 
ten, andere Begebenheiten, Unglüdsfälle 2c., will jedermann er⸗ 
fahren, möglichit bald erfahren, und die verfchiedenften Zeitungen 
und Beitichriften jorgen dafür, daß alle Neuigfeiten in kurzer Zeit 
über Stadt und Land verbreitet werden. Da greifen nun die 
Menſchen zu, Gebildete wie Ungebildete, Hohe wie Niedrige, um 
zu leſen, was in der Welt vor fich geht. Bei gar vielen ift die 
Zeitung Morgens die erfte und Abends die legte Lectüre; ohne 
ihre Tagesblätter glauben viele nicht leben zu fünnen; bleibt ihr 

"Blatt einmal an einem Tage aus, fo fehlt ihnen viel. 

Auch die Leſer diejes Blattes treiben gewiß allerhand Lec- 
türe. Nach vollbrachter Arbeit oder an Sonntagen greifen auch 
die Chriften zu Büchern und Zeitungen, fei es zur Erholung oder 
zur Erbauung oder zur Belehrung. Da wollen wir nın einmal 
die Frage jtellen: „Was liefejt du, mein Chrift?” Dieſe Frage 
gejchteht nicht aus Neugierde, jondern zur Belehrung, denn für 
einen Chriſtenmenſchen ift es von der höchſten Wichtigfeit, aud) 
in dieſem Stüde ein gutes Gewiſſen zu bewahren. Es ift wahr: 
lich nicht einerlei, was ein Chrift lieſt; auch hierin hat er fih nach 


Gottes Wort und Willen zu richten. 
Tage Rechenſchaft ablegen von all unferem Thun und Treiben, 
von all unleren Wegen und Gängen, von einem jegliden unnüten 
Wort; wird Gott jelbit ans Licht bringen, was im Finftern ver: 
borgen ift, jo müfjen wir ganz gewiß einft auch darüber dem hei- 
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ligen Sott Rechenſchaft jtehen, was wir gelefen haben. So oft 
daher ein Chriſt ein Buch oder Blatt zur Hand nimmt, fol er 
ftet3 defjen eingedenf fein, daß Gottes allfehendes Auge auf ihn 
ſchaut, daß es auch in Bezug auf feine Lectüre einft heißen wird: 
„Thue Rechnung!“ 

Nun, was lieſeſt du? Haſt du etwa Gefallen an ſchmutzigen, 
die Seele vergiftenden Büchern und Blättern, an unzüchtigen 
Romanen und Liebesgeſchichten oder an anderem gottloſen Leſe⸗ 
ſtoff, der darauf berechnet iſt, den Glauben abzuſchwächen, ihn 
nach und nach zu ertödten, das Gewiſſen abzuſtumpfen, dich der 
Hölle zuzuführen? Mag das Gift, das in ſolcher Lectüre ent⸗ 
halten ift, offen zu Tage treten oder Flüglich und fünftlich gemifcht 
fein, daß es nicht fofort in die Augen fpringt, Gift bleibt Gift, 
und je klüglicher und fünftlicher es ausgeftreut wird, befto gefähr- 
licher ift der Negel nach die Wirkung. Wie mander ift burd) 
Leſen ſchlechter Lectüre an Leib und Seele verdorben und ins 
ewige Verderben geftürzt worden! Wie mancher ift Durch das 
Leſen von “‘dime novels” und anderer Schandliteratur auf die 
Verbreherlaufbahn gerathen! Wie mander hat infolge Leſens 
ſchlechter Bücher Hand an fich gelegt! Die Ewigkeit wird es einft 
offenbar machen, weld reiche Ernte der Teufel eingeheimft hat 
duch Schlechte Bücher und Blätter. In der Hölle wird mander 
fih und andere verfluchen: fich, weil er durch ſchlechte Bücher 
Schiffbruch am Glauben gelitten hat; andere, weil fie ſolche 
Bücher geichrieben oder ihn zum Lefen folder Bücher verleitet 
haben. Schlechte Bücher gehören allemal ins Feuer. Wie die 
Ehriften zu Ephejus ihre Zauberbücher verbrannten, jo jollte jeder 
Chriſt jedes auch nur verdächtige Bud) und Blatt den Flam— 
men übergeben. Zumal die Eltern follen und müfjen auch über 
die Lectüre ihrer Kinder wachen und dürfen es nie und nimmer 
erlauben, daß ſchlechte Blätter und Bücher über des Haufes 
Schwelle fonımen oder wohl gar Hausrecht erhalten. Die un: 
fterblihe Seele fteht auf dem Spiel! 

Anders fteht es mit ſolchen Büchern und Blättern, die rein 
und unanftößig gefchrieben, die erbaulichen oder belehrenden In— 
halts find. Auch ein Chriſt hat das Bedürfniß, fich weiter zu 
bilden und an Erfenntniß in irdischen Dingen zuzunehmen; auch 
ein Ehrift will wilfen, wie es in Stadt und Land ausfieht. So 
greift er denn zu dieſem oder jenem Buche, zu diefer oder jener 
Zeitung, um fich fortzubilden oder um, wie man zu jagen pflegt, 
auf dem Laufenden zu bleiben. Und zu ſolchem Zwecke unan⸗ 
ftößige Blätter und Schriften zu lefen, ift fein Unrecht, kann viel- 
mehr mit gutem Gewiſſen gejhehen. Der Nugen wird auch nicht 
ausbleiben: der Verftand wird gejchärft, der Blick erweitert, das 
Urtheil gereifter, und wenn ein Chrift alles im Lichte des Wortes 
Gottes betrachtet, jo erfennt er mehr und mehr Gottes wunder: 
bares Walten, fein Weltregiment, befommt auch ein immer ge: 
übteres Auge für die Zeichen der Zeit. Nur muß fich ein Ehrift 
davor hüten, daß er über ſolcher Lectüre das Leſen des Wortes 
Gottes und die Arbeit feines Berufes verfäume; dadurch würde 
das Leſen auch der beiten Bücher zur Sünde werden. Wer aber 
feine Zeit einzutheilen verjteht und Luft zu guter Lectüre hat, der 
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wird manch gutes weltliches Buch oder Blatt mit großem Nußen 
und Gewinn lejen können. 

Stellt Gott das Leſen guter Bücher in unferen freien Willen, 
fo gebietet er hingegen das Lejen feines Wortes. Schlechte 
Bücher dürfen wir nicht lefen, unanftößige Blätter 
und Schriften können wir lefen, die Bibel follen 
und müſſen wir lejen. Gott will es von uns haben, er 
verlangt, er fordert es allen Ernftes von uns, daß wir in feinem 
Worte jorichen, fuchen, es jtudiren, es treiben und reiben. Alfo 
jpricht der Here: „Laß das Buch diefes Gefeges nicht von deinem 
Munde fommen, fondern betrachte es Tag und Nacht, auf daß du 
balteft und thuft allerdinge nach dem, das drinnen gejchrieben 
ftehet”, Sof. 1,5. Abermals fpricht er durch feinen Propheten: 
„Sudet nun in dem Buch des HErrn und feet, es wird nicht an 
einem derjelbigen fehlen“, Jeſ. 34, 16. Und der Heiland ſpricht: 
„Sudet in der Schrift!” 305.5, 39. Dieſes Suden fließt 
ein eijriges, fleißiges, anhaltendes Lefen in fib. Und wenn 
Paulus feinem Timotheus zuruft: „Halt an mit Leſen“, 1 Tim. 
4,13., jo gilt diefer Befehl, wenn auch in erfter Linie den Bre- 
digern des Wortes, jo doch auch allen anderen Chriften. Sole 
Gottesworte müfjen für einen Ehriften bindend fein, fleißig zur 
Bibel zu greifen, weit fleißiger als zu feiner Zeitung und anderen 
Büchern. Hier gilt nicht die Entjhuldigung: „Ich habe feine 
Zeit.” Als Chriſt mußt du Zeit dazu haben, denn der Herr 
gebietet es, und ift wirflich Luft und Liebe zum Worte vorhanden, 
fo findet fi au die Zeit. Warum aber ſpricht der HErr: 
„Sudet in der Schrift”? Ein weltlides Buch unterrichtet ung 
nur über irdifche Dinge, das Wort Gottes aber belehrt uns 
über göttliche Dinge. Gute weltliche Bücher geben wohl An- 
weifung, den Berjtand zu ſchärfen und in der Welt voranzukom⸗ 
men, das Wort Gottes aber gibt ung Anmeifung, im Glau: 
ben und in der Gottfeligfeit gefördert zu werden. 
Die Kenntniſſe, die wir aus weltlihen Blättern und Büchern er- 
langen, vergehen, wie alles andere in der Welt; die Weisheit 
aber, die uns Gottes Wort lehrt, bleibt und führt uns dahin, 
wo wir ewig von Gott follen gelehrt werden. Und wie leer laſſen 
zumal die Zeitungen — aber auch viele fonft gute Bücher — das 
Herz! Das Wort Gottes aber ift lebendig und fräftig und dringt 
dur, es erfüllt uns mit Troft, Friede und Freude im Heiligen 
Geiſt. Es ift wahr, was wir vom Worte fingen: 

Im Kreuz gibt’3 Luft, in Traurigkeit 
Zeigt es die Freudenquelle ; 

Den Sünder, dem fein Sünd ift leid, 
Entführet es der Hölle, 

Gibt Troft an Hand und macht befarint, 
Wie man foll willig fterben, 

Und wie zugleich das Himmelreich 
Durch Chriſtum zu erverben. 

So follte ein jeder Ehrift um Gottes Gebotes und um feiner 
Seelen Seligfeit willen Heißig zur Bibel greifen als zu feiner 
liebiten Zectüre, fi täglih daraus Nahrung für feine Seele 
holen und das Wort immer beſſer gebrauchen lernen zur Lehre, 
zur Strafe, zur Beſſerung, zur Züchtigung in der Gerechtigfeit 
und zum Troft. Und bift du ein Hausvater, fo jolft du das 
Wort des Lebens in deiner Hausgemeinde als ein geiftlicher 
Priefter treiben, dein Weib, deine Kinder, dein Gefinde um dich 
verjanmeln, ihnen das Wort Gottes vorlejen und ans Herz legen, 
5 Moſ. 6,6. 7. Es geht wohl fein Tag dahin, an dem der Haus 


vater nicht zur Zeitung greift, wie viel mehr follte er zur Bibel 
greifen und hören, was der große Gott ihm und feiner Samilie 
zu jagen hat. 

Auch hat unfere lutherifche Kirche einen reihen Schaf an Er- 
bauungsbücdern: Bibelerflärungen, Predigtbücher, Gebetsjchäte, 
kirchliche Zeitjchriften 2c. Sie alle haben den Zweck, die Chriften 
in der heilſamen Erkenntniß zu fördern und fie immer mehr zu 
volllommenen Männern in Chrifto zu machen. Auch ſolche Bücher 
und Blätter follten in den Chriftenhäufern zu finden fein und 
fleißig gelefen werden, etwa in den Morgen: und Abendandachten. 
Der Inhalt diefer Schriften ift geichöpft aus dem lauteren Brun- 
nen Siraels; jo dienen fie gar herrlich zum befjeren Verſtändniß 
der heiligen Schrift. Ubenan aber fteht das Bibelbuch; das 
muß den eriten Plaß behalten, das muß gelefen werden. Die 
Erbauungsbüder und andere dhriftliche Literatur fommen erft in 
zweiter Linie. Luther fagt: „Hinein, hinein, liebe Chriſten 
(nämli in die Schrift), und lafjet mein und aller Lehrer Aus- 
legen nur ein Gerüft fein zum rechten Bau, daß wir das bloße, 
lautere Gottes Wort ſelbſt fafjen, ſchmecken und da bleiben, denn 
da wohnet Gott allein in Zion!” 

Wohlan, mein Chrift, mas lieſeſt vu? Mußt du geftehen, 
dag du bislang das Leſen des Wortes verfäumt oder lau und 
läſſig getrieben haft, jo laß es bejjer werden. Dein Gott, der 
dich jelig machen will, verlangt von dir, daß du vor allen Dingen 
fein Wort lieft. Das joll und muß geſchehen, alle andere Zectüre, 
foweit fie hrijtlich oder belehrend oder erbaufich ift, ift gut und 
empfehlenswerth, aber nur dann erlaubt, wenn fie neben dem 
Bibellefen geſchehen kann. Laß dich durch das Beifpiel des 
Kämmerers aus dem Mohrenland reizen, der jogar auf jeiner 
Reife im Propheten Jeſaias las. Mache es, wie die Beröenfer, 
die täglich in der Schrift forſchten. Es ſteht gejchrieben: „Selig 
iſt, der da liejet, und die da Hören die Worte der Weillagung, 
und behalten, was darinnen geichrieben iſt“, Offenb. 1, 3. 


A. Pf. 
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Zur kirchlichen Chronik, 


America. 

Die heutige Nummer des ‚‚Lutheraner‘‘ wird in mehr ala 
130,000 Exemplaren gebrudt werben, damit nicht nur alle regelmäßi- 
gen Leer des Blattes ihre Nummer erhalten, fondern aud ein 
jedes ftimmberedhtigte Gemeindeglied in jeder Be: 
meinde innerhalb unferer Synode ein Exemplar in bie 
Hände befomme. Und zwar werden zuerft die Exemplare für die 
regelmäßigen Leſer verfandt werden und dann die für alle ſtimmbe⸗ 
techtigten Glieder unferer Gemeinden bejtimmten, fo ſchnell der Drud 
und die VBerjendung vor fi gehen fünnen. Wollen nun aud) alle 
unfere Baftoren, denen fo viele Exemplare koſtenfrei zugefandt wer- 
den, als fie Stimmberedtigte in ihren Gemeinden haben, dafür Sorge 
tragen, daß die einzelnen Nummern recht bald und richtig ausgetheilt 
werben, und wollen die Gemeindeglieder, die etwa zwei Nummern 
erhalten, eine davon weiter geben, damit die Sachen, um die es fi 
in der heutigen Nummer vor allem handelt, auch wirklich recht befannt 
werben. Vielleicht läßt fich durch dieſe Vertheilung unferes Synodal⸗ 
organs an mandhen Orten aud) Dies erreichen, daß ſolche, die noch nicht 
regelmäßige Lefer des „Lutheraner” find, dafür nun gewonnen werden. 
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Aus Brafilien. Am Palmfonntag wurden in unferer Gemeinde 
zu S. Pedro die erften Confirmanden eingefegnet. Der Kirchfaal war 
mit Palmenblättern ausgeſchlagen. Die Wände waren mit Kränzen 
geſchmückt. Der Altartiih war mit Blumen überlavden. Die Ge- 
meinde war vollzählig erſchienen. Auch Gäfte von ausmärts hatten 
fi) eingeſtellt. So war die Kirche bis auf den letzten Platz gefüllt. 
Schs Rnaben und zmei Mädchen traten an den Confirmationdaltar. 
Der Unterriht war ihnen aus unferm Synodallatehismus ertheilt 
worden. Die Einjfegnung geſchah nach unferer Agende. Eingelegt 
wurden bie Geſänge: „So nimm denn meine Hände” und: „Nun, fo 
bleibt es fejt dabei.” — Die „geistlichen Bagabunden“, die bisher hier 
ihr Unmefen getrieben haben, hielten zumeift den Gebraud, Die Rin- 
der zu confirmiren, ohne ihnen einen genügenden Unterricht in ber 
Religion ertheilt zu haben. Oft haben die Confirmanden weder Ge- 
bote noch Glauben noch Bater-Unfer gemußt. Die Bedingung war, 
daß der Vater die Tare bezahlte. Es ift daher bei der hier eingefegne= 
ten Jugend um die bibliſche Erkenniniß fehr traurig beftellt. — Die 
Faftenzeit wurde au in unferer Gemeinde durch befondere Wochen: 
gottesdienfte gefeiert. Die Paſſionsſtunden wurden an den Mittwoch⸗ 
Abenden abgehalten. Diefelben maren immer gut befucht, felbft wenn 
e3 mit Negen drohte. Die Gemeindeglieder find der Mehrzahl nad) 
regelmäßige Kirchenbeſucher. Auch die confirmirte Jugend wir fleißig 
zum Beſuch der Gottesdienste angehalten. Und fo ift zu hoffen, daß 
die Gemeinde je länger defto mehr in der Erkenntniß zunehmen wird, 
— Die Schule begann nad) Oſtern mit 43 Kindern. Die Kinder wer: 
den von ihren Eltern fehr regelmäßig zum Schulbefuch angehalten. 
Die Schule fteht in allen unfern Gemeinden im Vordergrund. Haupt: 
ſächlich der Schule wegen bilden fid) die Gemeinden. Die Schule ift 
der Bufammenhalt der Gemeinde. Die Regel ift, daß alle ſchulpflich⸗ 
tigen finder in der Gemeinde die Schule bejuchen. Hierin liegt eine 
fihere Bürgſchaft für die Zukunft unferer Kirche in Brafilien. — Am 
2. Sonntag nad Oftern war Gemeindeverfammlung. Es war eine 
friebliche, einträchtige und erfolgreiche Berfammlung. Das Abftim- 
men mit „Sa“ und „Nein” wurde geübt. Es wurden immer alle 
Stimmen einmüthig für „Ia” abgegeben. Gin Protokollbuch wurde 
eingerichtet. Ein Secretär wurde erwählt. Bierteljährliche Berfamnt: 
lungen wurden angefeßt. Aus der Gemeinde heraus fam der Vor— 
ſchlag, den Gehalt zu erhöhen. Eine kurze Gemeindeordnung foll das 
nächſte Mal vorgelegt und von allen Gliedern unterjchrieben werden. 
— Der Sommer ift vergangen; der Winter, das heißt, die Regen: 
zeit, beginnt. Die Hibe war hier auf den Bergen während des ganzen 
Sommers niemals unerträglid. Nach meinen Beobachtungen ift das 
Thermometer nie weit über 90 Grad geſtiegen. Die ſchwülſten Stun- 
den find wohl gewöhnlich Die Morgen und Abendftunden. "Gegen 
10 Uhr am Morgen erhebt ſich in der Regel ein frifcher, Ieifer Wind. 
Bis Weihnachten herrſchte im ganzen Staat große Trodenheit. Nach 
Weihnachten hatten wir reichlid) Regen. Die Bohnenernte tft nicht 
gut ausgefallen. Die Maisernte fann eine mittelmäßige genannt 
werden. Die Kartoffeln find recht gut gerathen. — Einen Gruß an 
alle $reunde und Belannten in Norbamerica. 

©. Pedro, den 11. Mai 1902, W. Mahler. 

Die en. <luth. Synode von Minnejota und anderen Staaten, 
mit unferer Synode in der Synobalconferenz verbunden, hielt ihre 
diesjährige Berfammlung vom 4. bis 10. Juni zu Nicollet, Minn., ab. 
In fünf Bormittagsfigungen fanden Lehrverhandlungen ftatt, und zwar 
über den „kirchlichen Fortſchritt“, beſonders auf Dem Gebiet des Kirchen⸗ 
und Gemeinbelebens, Ein Paftor, ein Profeſſor, zwei Lehrer und eine 
Gemeinde wurden in den Synobalverband aufgenommen. Der Stand 
der Raffen der Synode ift ein jehr guter, da faft in allen ein Ueber: 
ſchuß vorhanden tft. Hingegen mußte auch von diefer Synode ber 
Mangel an Arbeitskräften im Meinberge des HErrn beilagt werben, 


weswegen aud der Wunſch, einen allgemeinen Reifeprebiger anzu⸗ 
ftellen, ver, ohne eine eigene Gemeinde zu haben, das ganze Gebiet 
der Neifepredigi bereifen und momöglid erweitern follte, vorläufig 
wohl unerfüllt bleiben wird. Die Schülerzahl im —— zu 
New Ulm hat erfreulicher Weiſe zugenommen. L. F. 

Die lutheriſche Augsburg-Synode, die ihre Gemeinden beſon⸗ 
ders in Wisconſin und Illinois hat und dort an verſchiedenen Orten 
treulutheriſchen Gemeinden Oppoſition macht, ſucht neue Synodal⸗ 
verbindung. Nach dem Austritt der alten Michigan-Synode aus der 
Synodalconferenz vereinigten ſich die Michigan-Synode und Augs- 
burg-Synode zu Einem Körper; doc beftand die Verbindung nur 
kurze Beit, da die Augsburg-Synode fich wieder trennte. Auf ihrer 
neulihen Berfammlung berichiete jedoch Die Committee über den Prä- 
fipialbericht, „daß fie dem Vorſchlag des Herrn Präfes der Augsburg: 
Synode betreffs Anſchluß an eine andere Synode beiftimme”. Wie 
verlautet, wird fi die Mehrzahl der Glieder der Augsburg-Synode 
der Ohio-Synode anſchließen. L. F. 

In einer ganzen Reihe theologiſcher Lehranſtalten hat bie 
Zahl der Theologieſtudirenden in den letzten Jahren abgenommen, 
was von den betreffenden Kirchengemeinſchaften ſehr beklagt wird. 
Innerhalb der vergangenen zehn Jahre iſt die Zahl der theologiſchen 
Studenten in Princeton, N. J., von 209 auf 137 zurückgegangen, 
in Union Seminary, New Norf, von 150 auf 124, in MeGormid 
in Chicago von 212 auf 112, in Andover, Maſſ., von 80 auf 16. 
Die erften drei Anstalten gehören den Presbyterianern, Die legtgenannte 


ift congregetionaliftifh. Als Gründe diefes Nüdgangs werden die - 


neueren kirchlichen Streitigkeiten in der Presbyterianerkirche, das Ein- 
bringen moderner ungläubiger Theologie in den Anftalten, namentlid; 
in Andover und Union Seminary, ſowie die überhandnehmende Un⸗ 
luft zum Predigerberuf genannt. — Noch ftärker und auffallender ift 
der Rüdgang an den deutſchländiſchen Univerfitäten. In Berlin ift 
die Zahl der Theologiejtudirenden während der leiten zehn Jahre von 
620 auf 287 gefunfen, in Erlangen von 276 auf 171, in Göttingen 
von 157 auf 111, in Halle von 585 auf 380, in Xeipzig von 451 auf 
263, in Marburg von 123 auf 85, in Jena von 102 auf 35, in 
Heidelberg von 65 auf 32. Die Urfachen davon werben die oben- 
genannten fein, beſonders der immer weiter auf den deutjchen Uni- 
verfitäten um ſich greifende Abfall von Gottes Wort. — Wiederholt 
find die Klagen aus unferer Synode über den gegenmärtigen Prediger: 
mangel, namentlich in Deutſchland, fo verſtanden morben, als ob auch 
bet una die Zahl der Theologieftubirenden zurüdgehe. Dies ift ein 
Irrthum. Folgendes find die Bahlen ver theologischen Studenten auf 
unſerm Predigerſeminar in St. Louis: 1890 ftubirten 140 Studenten 
Theologie; 1891 150, 1892 147, 1893 129, 1894 150, 1895 162, 
1896 182, 1897 192, 1898 187, 1899 188, 1900 194, 1901 183. 
Der gegenwärtige große Mangel an Predigtamtscandidaten erflärt ſich 
daraus, daß in den lebten Jahren die Anzahl der Theologieftubirenden 
nicht fiärfer zugenommen hat, während doch unfere Synode ganz be: 
deutend in dieſem Zeitraum gewachſen ift und neue, wichtige Miffions- 
felder fih uns aufgethan haben. 

Die Presbpterianer haben bei ihrer im Mai abgehaltenen all- 
gemeinen Berfammlung auch folgenden Beſchluß gefaßt: „Die Paftoren 
follen in Zukunft bei dem Morgengottespienft den jungen Leuten und 
Kindern mehr Aufmerkiamfeit ſchenken.“ Es wurde ihnen deshalb 
empfohlen, am Schluß der Sonntagsſchule kurze Anſprachen von etwa 
fünf Minuten an die Kinder zu halten. Aber es tft eine ganz verkehrte 
Anſchauung, die aud in manchen lutherischen Häufern herrſcht, daß 
die Sonntagsfhule Erſatz für den Befuc des Hauptgottesdienſtes fei. 
Die Kinder gehören aud) in die Gemeindegotteßbienfte, und es tft von 
großer Wichtigkeit, daß fie bald von ihren Eltern angehalten werben, 
die regelmäßigen Gemeindegottesdienfte zu beſuchen, mitzufingen, mit: 
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zubeten und das Wort mitzubören. Auch in diefer Hinficht ift die 
Geſchichte vom zwölfjährigen JEſusknaben, ben feine Eltern mit zum 
Dfterfefte nad) Serufalem nahmen, für alle Eltern und Kinder ein er- 
wedliches Borbild. Die Kinder müffen von Jugend auf gewöhnt 
werden, nicht nur die fogenannte Chriftenlehre ober die Sonntags: 
ſchule, fondern auch den Hauptgottegdienft ala ihren Gottespienft 
anzufehen. L. F. 
Bon den Abventiſten des Siebenten Tages iſt ſchon öfters 
an diefer Stelle die Rede geweſen, namentlid; in Bezug auf ihren Eifer 
in der Verbreitung ihrer ſchwärmeriſchen Beitfchriften und Bücher. 
Jetzt Iefen wir, daß fie ganz beſonderen Fleiß anwenden wollen, um 
Arbeiter für ihre deutihe Miffionsarbeit auszubilden. Gie 
haben vor Kurzem einftimmig befchloflen: „1. daß die gegemmärtig im 
Weinberge des Herrn in deutſcher Sprache thätigen Arbeiter jo viel 
als möglich alle ihre Zeit und Kräfte dem deutſchen Werke zumenden ; 
2. daß eine deutſche Abtheilung in der Keene-Alademie (in Texas) 
zur Ausbildung von Arbeitern für das deutiche Feld eröffnet werde; 
und 3. daß tüchtige junge Leute beiverlei Geſchlechts zum Eintritt in 
diefe Abtheilung ermuthigt werben mögen, um auf dem Wege eine 
Borbereitung zum Wirken unter dem deutjchredenden Volke allent- 
halben zu gewinnen”. Es ift wohlbefannt, daß die Abventiften ganz 
beſonders auch unter den deutſchen Lutheranern wühlen und An- 
hänger ihrer Irrtümer zu werben ſuchen. Und wenn fie nun gerade 
jeßt foldhe Anftrengungen maden, fo ift das auch ein Zeichen, daß die 
deutſche Miffiongarbeit für uns noch nicht vorbei ift, und muß uns 
ermuntern, überall die Augen offen zu halten und unjere Glaubens- 
genofjen vor den Striden und Verführungsfünften der Secten zu be: 
mahren. 8. F. 


Ausland. . 

Hausandaht. Das Confiftorium der Provinz Schlefien hat an 
die ihm unterftellten Prediger und Gemeinbefitchenräthe die Mahnung 
erlafien, recht die Hausandachten in ihren Gemeinden zu pflegen. Es 
beißt da unter anderem: „Unjere Zeit bedarf wieder ganz beſonders 
hriftlicher Hausväter, welche den Segen chriſtlichen Glaubens und hrift- 
licher Sitte hindurchretten durch die Anfechtungen des Unglaubens und 
der Chriftusfeindfchaft. Der Eulturhiftorifer Riehl hat einft Das tref- 
fende Urtheil gefällt: ‚Wenn ein Familienvater, auch der vornehme 
und reiche, das Tagewerk mit einem gemeinjamen Gebet einleitet, zu 
welchem fi) Weib, Kinder, Gefinde, das ganze Haus um ihn verſam⸗ 
meln müfjen, dann meint man wohl, das jei Zopf und Muderei. Ein 
folcher gemeinfamer Beginn des Tagewerks ift aber das Wahrzeichen 
des Zufammenhaltens und Zufammenhängens des Hauſes.““ Aber 
das ift nicht Die Hauptfache. Der eigentliche Zweck der Hausandacht 
befteht darin, daß Die unfterbliche Seele jeden Tag mit Gottes Wort 
gefpeift und getränft, geftärkt und erquidt werde. Der Ölaube ift eine 
zarte Pflanze, Wie nöthig ift es, daß er bei ven vielen Gefahren und 
Berfuhungen des täglichen Lebens jorglich bemahrt werde. Wie Gott 
aber den Glauben allein durch die Gnadenmittel des Wortes und ber 
Sacramente gibt, fo will er ihn auch allein durch dieſe Gnadenmittel, 
die wir darum fleißig gebrauchen und anwenden follen, ftärfen und 
erhalten. Und wenn du, lieber Lejer, recht beherzigft, was an anderer 
Stelle der heutigen Nummer über das vegelmäßige und fleißige Leſen 
des Wortes Gottes gejagt ift, fo wirft du auch bald finden, daß gerade 
die tägliche Hausandacht eine überaus paffende Zeit ift, um Gottes 
Mort von Capitel zu Capitel, von Buch zu Buch zu Iefen, und wirft 
im Anfchluß an das tägliche Bibellefen gern und mit gläubigem Herzen 
im Gebete dir und den Deinen Gottes Shug und Hülfe auf allen 
Wegen und feinen Segen auf alle deine Werke herabflehen. L. F. 

Bibelverbreitung. In Japan wurde vor dreißig Jahren die 
heilige Schrift im Geheimen gedrudt, und Exemplare derjelben wur⸗ 


den nur bei Nacht ausgeſandt. Diejenigen, die fich mit dieſer Arbeit be 
faßten, thaten es unter Lebensgefahr. Jetzt hingegen gibt es in Dofo- 
hama einechriftliche Drudanftalt, welche bie Bibel nicht nur auf japaniſch 
drudt, fondern auch in den Sprachen von China, Thibet, Korea und 
in zwei Dialekten der Philippinen-Infeln. Im letzten Sahre wurden 
allein in Japan mehr ala 138,000 Exemplare der Schrift verbreitet, 
eine Zunahme von 39,000 Exemplaren über das Vorjahr. In Japan 
befteht auch eine fogenannte ‘‘Sceripture Union’’, welche jetzt 10,000 
Glieder zählt, die fi} verpflichten, jeden Tag im Jahre einen Schrift: 
abſchnitt zu Iefen. So berichtet der „Zeuge und Anzeiger”. 
Pu 


Aus Welt und Beit, 


Wie genau und ſorgfältig hriftliche Eltern über das machen 
müflen, was ihre jungen heranwachfenden Söhne und Töchter Iefen, 
zeigt folgender Auszug aus einer Nede des befannten Anthony Comftod 
von New York. Diefer Steht feit Jahren an der Spite einer Gefell- 
haft, die mit allen Kräften die Verbreitung unfittlichen Leſeſtoffs und 
unzüchtiger Bilder zu hindern und die Teufelaboten, die Durch fchlechte 
Bücher und Bilder die Seelen der Jugend vergiften, zur Rechenschaft 
zu ziehen fucht. Comftod erzählte: „Bor nicht langer Zeit ftieg ich 
auf einer Eifenbahnftation in einen Eifenbahnmwagen und ging dabei 
durch eine Gruppe von Schulfnaben, die auf der Platform ftanden. 
Einer von ihnen reichte einem andern ein kleines Buch. Ich ging 
nun zu dem Anaben hin und erfuchte ihn, mir das Büchlein zu zeigen, 
mas er dann auch that; ich fragte ihn auch, woher er e8 befommen 
habe. In Nemwark verließ ich den Zug und ging mit jenen Schul: 
tnaben nach ihrer Schule. Ich fand, daß jeder Knabe in jener Schule 
und mehrere Mädchen im Alter von fechzehn bis neunzehn Jahren ein 
ſolch unanftändiges Bud hatten. Schließlich ftellte e8 fich heraus, 
daß ein junges Mädchen in einem vomehmen Haufe zuerft ein folches 
Bud von einem jungen Mann aus guter Familie in einer Nachbar⸗ 
ftabt erhalten hatte.” Comſtock ſagte ferner: „Ein Beſuch in mehr als 
zwanzig Lehranftalten, um ähnliche Unterfuchungen anzuftellen, ergab 
dasfelbe Refultat. Keine Mutter kann gewiß fein, daß ihr Sohn frei 
ift von dieſen verberblichen Einflüffen, denn id) habe ſolche Schriften 
in den Händen von Söhnen aus den beſten Familien gefunden.” Wie 


nöthig ift es darum, daß befonders die Eltern ihre Kinder in dieſem 


Stücke beauffihtigen und fie fragen: „Was Liefeft du?” 8. F. 
Eine Niederlage des „wiſſenſchaftlichen“ Hochmuths. Die 
franzöftfchen Blätter veröffentlichen jegt die amtliche Bekanntmachung, 
die der Gouverneur Mouttet von Martinique am 7. Mat, dem Bor: 
abend des großen Vulcanausbruchs, in St. Pierre anfchlagen lieh. 
Die Bekanntmachung, die wieber einmal bemeift, wie jehr alles menſch⸗ 
lihe Willen nur Stüdwerf ift, hat folgenden Wortlaut: „Die mit 
dem Studium der vulcanifchen Erfcheinungen des Mont Pelé beauf- 
tragte Commiffton vereinigte fich heute, 7. Mai, im Gebäude der In⸗ 
tendantur unter Borfit des Gouverneur. Nah Prüfung der jeit 
dem Beginn des Ausbruchs conftatirten Thatjachen hat die Commiſſion 
erfannt: 1. daß alle bis heute zu Tage getretenen Erfcheinungen nichts 
Anormales aufmweifen, daß fie im Gegentheil identisch find mit ben 
bei allen andern Bulcanen beobachteten Erjcheinungen ; 2. daß Ange 
fihts der weiten Deffnung der Bulcankrater die Ausftrömung von 
Gajen und Erdmaſſen wie bisher ohne Erberfchütterungen und ohne 
Steinregen fortdauern dürfte; 3. daß die zahlreich vernehmbaren 
Detonationen durch Iocalifirte Dampferplofionen verurfacht find, und 
keineswegs durch Erbeinftürze, 4. daß der Ausflug von Erbmafien 
und heißem Wafler auf Das Thal des Weißen Bachs localifirt ift; 
5. daß die Lage der Krater und bie Richtung der ins Meer mündenben 
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Thäler die Zuficherung geftattet, daß St. Pierre burhaus ungefährbet 
bleibt; 6. daß die fchmarzen, durch Die Bäche von Baſſe Bointe und 
Le Précheur gemälzten Waflermafjen ihre gewöhnliche Temperatur be 
wahrt haben, und daß ihre Farbe lediglich von der in ihnen treibenden 
Aſche herrührt. Die Commiffion fährt fort, mit Aufmerkſamkeit allen 
weiteren Erfcheinungen zu folgen, und wird Die Benölferung aud) über 
die geringjten der beobachteten Thatfachen auf dem Laufenden er- 
halten.” — Am nächſten Morgen war St. Pierre mit dem Gouver: 
neur und der Commiffion verfhmwunben. Die Nummer des ‚Journal 
des Colonies‘‘ vom 7, Mai, die jet in Frankreich eingetroffen ift, 
befämpft die Abftcht derjenigen Einwohner von St. Pierre, welche 
aus der Stadt zu fliehen gedachten, da feine Gefahr für die Sicher- 
heit des Lebens beftehe. Das Blatt veröffentliht eine am 5. Mai 
ftattgehabte Unterrebung mit einem Profefior des dortigen Lyceums, 
der die Berfiherung gab, der Mont Pelé bilde für St. Pierre feine 
gröhere Gefahr als der Veſuv für Neapel. 
Menue Luth. Kirchenzeitung.) 


Ein altteftamentliches Borbild. 


Als David alt, des Lebens fatt und im Begriff war, Salomo 
die Regierung zu übergeben, da fing er noch eine ganz eigenthürmliche 
Arbeit an: er machte Skizzen, entwarf Zeichnungen, fertigte Pläne 
an — wofür? Für ein neues Luſtſchloß etwa, in dem er Angeſichts 
des fonnigen Mittelländifchen Meeres fterben wollte? Oder für ein 
Maufoleum, in das man nad feinem Tode feinen Staub fammeln 
follte? O nein, der Mann, deſſen Seele nad} dem lebendigen Gotte 
dürftete wie der Hirſch nad friſchem Waffer, der dachte an höhere 
Dinge. Seine Zeichnungen galten — dem Tempel, den nad) Gottes 
Reifung fein Sohn bauen follte. Nicht nur im Allgemeinen entwarf 
er eine Skizze desfelben, jondern bis ins Kleinfte beftimmte er alles, 
ja, felbft die Größe und das Gewicht der golbenen Leuchter und Lam⸗ 
pen, der Gabeln, Beden, Kannen ꝛc. Mit derjelben Energie und 
Liebe, mit welcher er früher Das Reich vertheidigt und regiert hatte, 
widmete er fich jebt diefer Arbeit, die er für ein großes Werk hielt, 
„denn“, fagte er, „es ift nicht eines Menſchen Wohnung, fondern 
Gottes des HErrn“. — Ad, wie viele Menſchen gibt es, denen er- 
ſcheint jener Stall, den fie bauen, und jeder Brunnen, den ſie graben, 
unenblich viel wichtiger als der Bau eines Bethaufes und die Errich⸗ 
tung einer Stätte, wo das Evangelium verfündigt wird. — Und David 
that noch mehr. Er ſchaffte auch die Mittel zu dem Bau, den er felbft 
weder beforgen noch ſchauen follte. An eigenen Mitteln gab er, wie 
er ſelbſt jagt, aus Wohlgefallen am Haufe feines Gottes 3000 Gentner 
Gold und 7000 Gentner Silber — eine königliche Gabe aus der Hand 


desjenigen, der einft weiter nichts als ein armer Hirtenfnabe war! | 


D wie führt der HErr oft diejenigen, bie ihn lieben, aus der Enge in 
die Weite, aus der Tiefe in bie Höhe; aber leider benehmen ſich nicht 
alle, wenn fie hoch gelommen find, wie es dieſer Höhe geziemt. Und 
David that noch mehr — er collectirte aud) für den Tempelbau. Auf 
Grund feines fürftlichen Beiſpiels forderte er alle Stammeshäupter, 
Städte und Stände auf, das Ihre zum Bau des Gotteshaufes beizu- 
tragen. 1 Chron. 30 gibt ein genaues Verzeichniß der Hohen Spenden. 
In Folge diefer reichen Gaben veranftaltete David einen großen Danf- 
gottesbienft, zu dem er alle lud. Die ganze Feier ſchließt er dann mit 
einem ergreifenden Gebet, das in die Worte ausläuft: „Bewahre ewig- 
lich folhen Sinn und Gedanken im Herzen deines Volkes und ſchicke 
ihre Herzen zu dir.” Solches that David, als er alt und des Lebens 
fatt war. Meinen wir nit in dem Greis den Süngling wieder: 
zuerfennen? ft das nicht diefelbe Energie und Thatkraft, mochte er 


als Knabe Die Tafche vol Schleuderfteine haben, um fie im Dienft des 
Herrn zu verwenden, oder mochte er fie ala Greis voll Edelſteine 
haben, um fie ebenfalla im Dienst des HErrn zu verwenden? 

Im 92. Pfalm ift fein Bild gezeichnet: „Und wenn fie gleich alt 
werben, werben fie Dennoch blühen, fruchtbar und frifch fein.” 


Meine Bibel — deine Bibel. 


Ein Prediger in Philadelphia wurde eines Tages zu einer dort 
wohnenden englifchen Familie gerufen. Die Frau des Haufes war 
frank und ging mit ſchnellen Schritten ihrer Auflöfung entgegen. Sie 
war gläubig und freute fi auf den Heimgang ; aber ihr Gatte war 
ein ottesleugner, ein falter, ftolzer Gottesleugner. Er hinderte zwar 
die Beſuche des Predigers bei feiner Frau nicht, hatte aber felber nicht 
das geringfte Verſtändniß für das, was Die beiden mit einander rede⸗ 
ten, lafen und beteten. Da fam die letzte Stunde heran, der Gottes- 
leugner ftand am Sterbebette feiner Frau. Sie nahm ihre lehten 
Kräfte zufammen, zog eine Feine englifche Bibel unter ihrem Kopf- 
kiſſen hervor, hielt das vom fleißigen Gebrauch abgenußte und von 
manden Thränen benette Buch ihrem Manne hin und fagte zu ihm: 
„Weißt du, was das für ein Buch ift?“ 

„Da, es ift deine Bibel”, antwortete er. 

Sie aber fagte: „Sa, es ift meine Bibel; es ift mein Alles ge- 
weſen; dies Buch hat mich befehrt, mic) aufgerichtet, mich gekräftigt, 
mid; jelıg gemacht. Jetzt gehe ich zu Dem, Der e8 mir gegeben hat, da 
brauche ich e3 nicht mehr. Reiche mir deine Hände!” und mit dieſen 
Morten legte fie die Bibel in feine hingehaltenen Hände, drückte dieſe 
feft zufammen und jagte dann: „Weißt Du, Herzensmann, was ich 
thue?“ 

„Ja, meine Liebe, du gibjt mir deine Bibel.” 

„Nein, mein Theurer, ich gebe dir Deine Bibel; Gott hat es 
mir aufgetragen, Dir, ehe ich fterbe, dies theure Vermächtniß zu über- 
geben; halte es feſt, behalte fie, ließ fie! Nicht wahr, du verſprichſt 
mir, Daß du dies tun willſt?“ 

„Jawohl, meine Xiebe.” 

Drei Wochen waren darüber hingegangen, feit Die Frau ins Grab 
gelegt worden war. Da trat eines Tages jener ftolze Mann, weinen 
mie ein Kind, in das Zimmer bes Predigers. „O mein Freund”, 
tief er, „mein Freund! ch verftehe jet, was die Sterbende meinte ; 
ja, es ift meine Bibel; jedes Wort darin iſt für mich gefchrieben. 
Tag und Nacht leſe ich in biefem Buche und danfe Gott, daß es meine 
Bibel ift. Und jet bitte ich Sie, mich in Ihre Gemeinde aufzuneh- 
men, zu der auch meine felige Grau gehört hat.” 

„Mit Freuden”, antwortete der Prediger. 

Es war Freude vor den Engeln Gottes über diefen Mann, der 
jet gefommen war nit mit Einwürfen, Fragen und Zweifeln, fon- 
dern mit feiner Bibel, die ihm jet fo theuer und werth war, ala 
wenn Gott fie ihm unmittelbar vom Himmel gejandt hätte. 

(Luth. Herold.) 


Eine koſtbare Bibel. 


Bor Kurzem ftand in allen Beitungen zu lefen, daß der vielfache 
New Yorker Millionär 3. Pierpont Morgan eine Bibel getauft habe, 
deren Preis auf 45,000 Dollars angegeben wurde. Diefes feltene 
Bud ftammt aus dem achten Jahrhundert; es ift darum auch nicht 
gebrudt, ſondern gejchrieben. Was ihm einen fo hohen Werth ver- 
leiht, iſt nicht fein Alter allein, fondern vor allem fein koſtbarer Ein- 
band, in ben ſehr feltene Edelfteine eingelafjen find. Diefes Bud) 
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wurde als Kunſtwerk frei importirt, im Einklang mit den Zollgeſetzen. 
So iſt der ſteinreiche Mann um ein koſtbares Buch reicher, und doch 
iſt ſeine Bibel im rechten Lichte beſehen nicht werthvoller als eine ganz 
einfache, die man für geringes Geld kaufen kann. Wahrſcheinlich iſt 
Morgan überhaupt nicht im Stande, feine koſtſpielige Bibel zu leſen, 
hat fie fiherlich auch nicht dazu gefauft. Eine ungelefene Bibel aber 
hat jo gut wie feinen Werth, wenngleich fie eine Rieſenſumme ge 
foftet hat. Ein Chrift, der feine Bibel täglich in Andacht lieſt und 
ſich daran erbaut, hat unendlich mehr von derſelben als jener Millionär 
von jeinem jeltenen Buche. Der Werth der Bibel liegt in ihrem In- 
halt, und der ift jeßt jedem zugänglich gemadjt. Hier haben wir Die 
wahre, himmliſche Weisheit, die wirklid Wahrheit und darum un: 
vergänglich ift. Kein Abſchnitt der Schrift drüdt dies fo köſtlich aus 
wie der 119. Pfalm, der ein goldenes Abc genannt worden ift, weil 
je acht Verſe mit einem Buchftaben des hebräiſchen Alphabet3 anfangen. 
Immer wieder klingt e8 da duch: „Das Gefeh deines Mundes tft 
mir lieber, denn viel taufend Stüd Gold und Silber.” „Deine Rechte 
find föftlicher, denn Gold und viel feines Gold.” Der ift wahrhaft 
weife, der täglich Schäge aus diefer Goldgrube hebt. 


Zwei Urnen. 


In Gotha befindet fidh neben dem Grematorium ober Leichenver⸗ 
brennungsofen auch ein fogenanntes Columbarium, in welchem Die 
Urnen mit der Aſche der verbrannten Leichen aufbewahrt werben. 
Unter den dort aufgeftellten Urnen erregen zwei die Aufmerkfamfeit ber 
Befucher, von denen jedoch nur wenige bie nähere Geſchichte wiſſen. 
Die eine Urne trägt die Aufſchrift: 

Berftummt der fügen Stimme Schall, 
Zu Aſche geworden die Nachtigall ! 

Die Handvoll Aſche jtammt von der einft berühmten Sängerin 
Alma von Murska her, die als „ungariſche Nachtigall“ in Wien, Paris, 
London und Petersburg die Lauſchenden entzückt hatte. Sie iſt nad) 
einer glänzenden Laufbahn ſpäter in große Armuth und tiefes Elend 
gerathen, und da fie nicht zur Ehre Gottes gefungen hatte, tft fie ver: 
lafjen und vergefjen untergegangen — hat fi) felbft das Leben ge 
nommen. Auf ihren eigenen Wunſch ift dann aud) ihre Leiche nicht 
begraben, fondern verbrannt worden. Weld ein trauriges Leben! 
Welch ein glängendes Elend! 

Die andere Urne enthält die Aſche der Tochter, und auf dieſer 
fteht die Aufichrift: 

Die hier ruht, hat ſchwer gelitten, 
Viel gelämpft und nicht3 erftritten. 

Bald nach dem Tode ihrer Mutter hat fie aus Kummer und 
Rebenzüberpruß ſich vergiftet und fo aud als Selbſtmörderin ihre 
Reife in die Emigfeit angetreten. 

Die Nachtigall ift zu Aiche geworden, und ihre Tochter, die Schrift- 
ftellerin war, hat nichts erftritten. Das ift unfäglich traurig. An Ehre, 
Anfehen, Beitungsruhm und Geld hat es ihnen zu einer Zeit nicht ge- 
fehlt, denn eine beliebte Sängerin verdient Geld in Maſſe, aber fie 
hatten alle ihre von Gott verliehenen Gaben dem Gotte diejer Welt 
geopfert. Der Leichenverbrennung huldigen in der Regel nur folde, 
die mit den Thoren fagen: „Es ift fein Gott!” Die feinen Heiland 
brauchen und die Auferftehung leugnen. Die Leichenverbrennung ift 
eine heidniſche Sitte und bildet den Abſchluß eines heidniſchen Lebens. 
Die beiden Frauen, Mutter und Tochter, Haben nichts erftritten, obgleich 
fie mit großen Hoffnungen ihre Laufbahn begonnen hatten. Ohne Gott 
ift der Menſch eine ſchöne Lampe ohne Licht, ein Fremdling ohne Hei- 
math, ein Schiff ohne Steuer und Compaß. 


Da ftehen die zwei ſchwarzen Urnen mit der Ajche darin, aber 
welch eine Geſchichte enthalten fie? Die einzige Wahrheit aus dem 
Leben ber beiben Frauen find bie Auffchriften auf den Urnen; fie pre 
digen ben Lebenden, daß ein Leben ohne Gott zu den eiteljten Dingen 
unter allen Eitelleiten gehört. Wie glüdlich kann der ärmfte Menſch 
leben und fterben, wenn er glaubt an den, der bie jündige, verlorene 
Welt geliebt und fich felbft auch für ihn Dargegeben hat zur Erlöfung. 
Er kann und darf jagen: „Chriſtus ift mein Zeben, und Sterben ift 
mein Gewinn.“ 


30h. 3, 16. 


In Norddeutihland kam ein Bibelcolporteur zu einem alten Tag: 
löhner und fragte ihn, ob er aud) eine Bibel im Haufe habe. Er ver 
neinte es. Dann follte er eine von ihm laufen, meinte der Händler. 
„Ich brauche mein Geld zu Nöthigerem“, war die Antwort des Alten. 
„Aber ich habe das Allernöthigjte für Euch”, fagte der Colporteur, 
und damit fchlug er eine feiner Bibeln auf und las ihm vor, was ihm 
gerade in die Augen fiel, und das mar Joh. 3, 16.: „Alfo hat Gott 
die Welt geliebet, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, 
die an ihn glauben, nicht verloren werben, ſondern das ewige Leben 
haben.” Sett Hang es dem armen, vertrodneten Mann wie der Ton 
einer verfunfenen Glode in den Ohren, Thränen blinften in feinen 
Augen, und er jagte: „Sa, das iſt ein ſchöner Spruch”, und um Die: 
fes Spruches willen faufte er die ganze Bibel. Churfürft Friedrich 
der Weile von Sachſen (t 1525) ließ ſich in feiner legten Krankheit 
diefen Spruch von feinem Hofprediger Spalatin mit großen Bud- 
ftaben auf eine Tafel fchreiben und feinem Bett gegenüber zum An- 
ſchauen aufhängen. Der fterbende Herzog Ernſt der Fromme von 
Gotha (t 1675) aber, deſſen dreihundertjährige Geburtstagsfeier vor 
Kurzem in Gotha begangen worden ift, rief aus: „Dieſen Sprud 
mwollte ih nicht um taufend Welten geben!” 


Uniea spes. 


Auf einem ber höchften Alpenpäſſe der Schweiz, mo ea vom hohen 
Berge hinunter geht ins Thal, tft in den ftarrenden Felfen hinein eine 
Niſche gehauen. Darin fteht ein großes, leuchtendes Marmorkreuz, 
das die Worte trägt: Unica spes — bie einzige Hoffnung. Dies 
Kreuz haben Eltern ihrem einzigen Kinde gefebt, das in der Blüthe 
der Jahre an jener gefährlichen Stelle in Folge eines Fehltritts des 
Reitthieres hinuntergeftürzt war in die Tiefe. — Auch dir leuchtet ein 
Kreuz über ven Abgründen der Sünde, über den Trümmern des Glücks 
und im Duntel des Todes: das Kreuz Deines Heilandes! Was millit 
du darauf fehreiben? Unica spes! Die einzige Hoffnung in Zeit 
und Ewigkeit. Das fei und bleibe bir und mir Das Kreuz auf 
Golgatha! 


Gottes Wort 


ift ein Hammer, der Felſen zerſchmeißt (Ser. 23, 29.), ein Feuer, um 
die Werke des Fleiſches zu verzehren (Hebr. 12, 29.), ein Schwert, 
das Mark und Bein von einander ſcheidet (Hebr. 4, 12.), ein Licht, zu 
weiſen die Wege bes Friedens (Pf. 119, 105.), ein Speicher, der mit 
dem feinften Weizen angefüllt ift, ein Felfen, von dem Honig fließt 
(Pf. 81, 17.), eine Wolle, aus ber erfrifchender Thau Herabtröpfelt. 
Mir können von der Bibel, wie von dem Schwerte Goliatha, jagen: 
Sie hat nicht ihreägleichen, 1 Sam. 21, 9. 


— ⸗ 
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SEDE: v „Sutheranı? 38% 


n. Trin.: P. Böſter. Katecheſe über die vierte Bitte: P. Haſſold. Prediger: 
P. Kohlmeier (P. Jüngel). Man melde fih beim Ortspaitor. 
M. €. Baade, Eecr. 
Die Süd-JIllinois-Paſtoralconferenz verfammelt ſich, 1. ©. w., vom 
21. bi8 25. (incl.) Auguftin Chefter bei P. Strafen. Arbeiten: „Gelitien unter 
Pontio Pilato“: P. Zagel. Perſon und Werk des Heiligen Geiftes: P. F. 
Bergen. Das Verhältniß, das zwiſchen Paftoren und Lehrern beftehen joll: 
P. Flach. Kirchengeſchichtlicher Vortrag: P. Iben. Beichtredner: P. Mieß⸗ 
ler (P. Köſtering). Paſtoralpredigt: P. Gräf (P. Erdmann). Predigt am 
Sonntag-Morgen: P. Abel (P. Almſtedt). Engliſche Predigt am Sonntag⸗ 
Abend: P. F. Pieper (P. Knorr). Anmeldungen, resp. Abmeldungen werben 
bis zum 18. Auguſt gewünſcht. C. Holſt jun., Secr. 


Bekanntmachung. 


P. Johannes Lüpke, früher zum New Nork-Miniſterium gehörig, 
gegenwärtig in Paterſon, N. 3., wohnhaft, hat ſich zur Aufnahme in unfere 
Synode gemeldet. 9.9. Walter, 

Praͤſes des Defilihen Diſtriets. 


Wahlanzeige. 


Gefchehener Aufforderung zufolge find für Die verfhiedenen Profefjuren 
folgende Candidaten aufgejtellt worden: 
I. für Fort Wayne: 
1. P. E. Barbie in Chicago, U. 
2. Prof. W. Krufe in Fort Wayne, Ind. 
3. Dir. J. Schmidt in Fort Wayne, Ind. 
4. P. Fr. Brand in Pittsburg, Pa. 
5, P. R. Biedermann in Kendalloille, Ind. 
6. P. F. P. Merbig in Chicago, SU. 
7. P. E. Hanow in Shamano, Wis. 
8. P. $. Bruft in Concordia, Mo, 
. W. Heyne in Decatur, ZU. 
. E. €. Kühn in Dudleytomn, Ind. 
A. Kl 
. R.v. 
P. J. 
— 


10. 
I1. lein in Chattanooga, Tenn. 
12 Niebelſchütz in St. Paul, Minn. 


W. Miller in Fort Wayne, Ind. 
Dau in Hammond, Ind. 
r. E. A. W. Krauß in Addiſon, Ill. 
— L. Janzow in St. Louis, Mo. 


II. für St. Paul: 
. &. Heuer in St. Baul, Minn. 
. €. Gänfle in Eorning, Mo. 
. €, Abbetmeyer in Baltinıore, Md. 
. 9. Bouman in Sabefa, Minn. 
. W. Zabel in Gihbon, Minn. 
. 8. Spannuth in Defiance, O. 
. J. 8. Horft in Fort Smith, Ark, 
r.9. W. F. Wolläger in Dartford, Conn. 
. F. G. Wyneken in Genterville, S. Dat. 
10. P. R. Bimmermann in Great Falls, Mont. 
11. P. A. 9. Kung in Lewiston, Minn. 
12. Lehrer A. Beyer in Albany, N. D. 
13. Herr Theo. Berg in St. Baul, Minn. 
14, Brof. A. Adermann in New Ulm, Minn, 
15. Präfes 3. Bernthal in St. Louis, Mo. 
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IH. für Soncordia: 

. W. Dau in Hammond, Ind. 

. 3. Höneß in Boonville, Mo. 

.C. Abel in Mount Dlive, SU. 

. F. Berg in Beardstown, Ill. 

. W. Brink in Sweet Springs, Mo. 

. J. Gräbner in Salt Lale City, Utah. 

. 3. Meyer in Jefferſon Eity, Mo. 
räſes 3. Bernthal in St. Louis, Mo. 
. P. E. Pardieck in Chicago, 30. 

P. J. K. Horſt in Fort Smith, Ark. 


. P. C. Gänßle in Corning, Mo. 

. P. Karl Schmidt in Stewardſon, U. 

. P. E. Purzner in Egypt Mills, Wo. 

. P. Theo. Schlüter in Eourtland, Minn. 
. P. H. Schulz in Faribault, Minn. 


IV. für Hamthorne: 


— — —2 — — 
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1. P. F. Bermwiebe in Baltimore, Md. 

2%. P. A. N. Grey in Hoboken, N. J. 

3. P. W. Bröcker in Pittsburg, Pa. 

4. P. W. Dau in Hammond, Ind. 

5. P. A. 9. Holthuſen in Pittsburg, Pa. 

6. P. W. Dallmann in New Hort, N. M. 

7. P. O. Sieker in New York, N. Y. 

8. P. W. Mönkemöller in New Britain, Conn. 
9. P.2. Achenbach in Minneapolis, Minn. 

10. P. H. F. Eggers in Watertown, Wis. 


11. P. Theo. Schlüter in Courtland, Minn. 
12. P. Alfr. Reinke in Chicago, SI. 


v für Seward: 
1, P. W. Lewerenz in Des Plaines, SU. 
2. P. A. €. Meyer in St. Baul, ZU. 


Damit obige Lifte der Candidaten in gegenwärtiger Nummer des „Luthe⸗ 
taner“ veröffentlicht werden konnte, mußte fie ſchon am 17. Juli der Redac- 
tion übermittelt werden. Sollten daher noch mehr Nominationen einlaufen, 
jo werden die betreffenden Namen in der Nummer vom 5. Auguft ala „Nach⸗ 
trag® erjcheinen. 

Die obigen Candidaten ftehen nun vor der Synode, damit Gelegenheit 
gegeben werde zu etwaigen Proteften. Sollte jemand gegen irgend einen 
Candidaten Proteſt erheben zu müflen glauben, jo wolle er jolches bis ſpäte⸗ 
ſtens zum 14. Auguft melden, damit die Wahlverfammlung ſo bald ala 
möglich gehalten werben Tann. 

Fort Wayne, den 17. Juli 1902. ©. Groß, 
Secretär des Wahlcollegiums. 


An die Glieder des Kanſas-Diſtricts und ſonſtige Güäſte aus 
anderen Diftrieten zur Ennferenz in. Denver, Colo., 
bom 6. bis 12, Auguſt. 


Die Reife von Kanjas City und allen “Missouri River Points’ nad 
Denver, Colorado Springs und Pueblo koſtet 315.00 “round trip”. Wer 
3. B. die Union Paeifle- Bahn benußt, fteigt zunächft in Denver ab, verlebt 
die Conferenzzeit bier und reift dann nach Belieben weiter. Wer fein Tielet 
nad) Eolorado Eprings löft, muß feine Rückreiſe von da aus antreten; wer 
feine Fahrt nad) Pueblo erftredt, muß feine Rüdreife von dort aus ins Wert 
feßen. Affe Bahnen, welche nicht über Denver nad) Colorado Springs und 
Pueblo führen, Tommen bier nicht in Betradht. Die Union Pacific: Bahn 
bietet den Bortheil, daß fie für dasſelbe Geld die Reife nad) Pueblo gewährt 
und auf ber Hinreife ““stop-overs” für Denver und Colorado Springs 
gibt. Wer dieſe Bahn benußt, fordere ein “receipt”’ für fein Ticket und 
bändige e3 mir dann ein. Gäſte jenfeits Kanjas City oder Omaha wollen 
ſich erfundigen, ob die Preife der “through tickets” der Rate von Kanſas 
Eity- Omaha aus entjprechen; wenn nicht, jo Taufe man ein ““clerical half 
rate ticket’ nah Kanſas City oder Omaha und nehme von da aus ein 
return ticket nach Pueblo oder Colorado Springs, Die return tickets 
fauft man ohne ‘“permits”’, Wer von Dften aus “through tickets” löſt, 
der achte darauf, daß biefelben “via the Union Pacific R. R.” auögeftellt 
werden. 

Dan fchreibe bei Zeiten, mit welcher Bahn und um welche Zeit man in 
Denver einzutreffen gedenkt. Die Conferenz tagt vom 6. bis 12. Auguft, und 
die Einguartirung befchränft fi auf Diefe Zeit. Gäſte find herzlich willkom⸗ 
men, fönnen aber nur dann freies Duartier befommen, wenn bie eigentlichen 
Sonferenzglieder untergebraggt find. Wer fich nicht bis zum 25. Juli gemeldet 
hat, kann nicht mehr berüdfichtigt werben. 

I. F. S. Her, Eifenbahnagent. 


Soncordia: Seminar zu St. Louis. 


Das neue Studienjahr in St. Louis beginnt Mittwoch, den 10. Sep- 
tember. F. Pieper. 
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Redigirt von dem Lehrer: Colleginut des theologiichen Seminars in St. Lonis, 


58. Jahrgang. 


Zo. 16. 


Das Weſen des Chriftenthums. 


(Bortrag, gehalten vor der Delegatenjynode 190%, von 5. Pieper.) 


Sp ziemlich in der ganzen äußeren Chriftenheit ift in ben 
beiden legten Sahren über das Weſen des Chriftenthums ver: 
handelt worden. Das will jagen: man hat darüber verhandelt, 
worin das Chriſtenthum eigentlid beftehe und wo— 
durch es ſich von allen andern Religionen unterſcheide. Ver: 
anlaßt wurden dieje Verhandlungen durch die Vorleſungen bes 
Berliner Profeſſors Harnad über diefen Gegenftand. Was Har- 
nad jagte und bald darauf druden ließ, verdient allerbings nicht 
die allgemeine Aufmerffamfeit, die es erregte. Der Berliner 
Profeſſor Hat nur alte, längft befannte Behauptungen wiederhoft. 
Harnacks Lehre ift furz diefe: Chriftus ift nicht Gott, fondern ein 
einzigartig weifer und tugendhafter Menſch. Chriftus hat daher 
aud nit an Stelle der Menſchen das göttliche Gejeg ge- 
halten und die Strafe für die Uebertretung des Geſetzes getragen. 
Das Chriſtenthum bejteht daher auch nicht im Glauben an 
Chriſtum, fondern in des Menſchen eigener Sittlidfeit, 
wozu der Menjc) durch die einzigartige Perfönlichkeit Chrifti an- 
geregt und angeleitet werden ſoll. Dieſe Lehre ift, wie gejagt, 
nichts Neues. Die Unitarier und Rationaliften aller Zeiten, das 
heißt, die Leugner ber heiligen Dreieinigfeit und bie fogenannten 
Vernunftgläubigen aller Zeiten, haben fie gelehrt. Aber That: 
fache ift, daß aus Veranlaffung des Auftretens Harnads Tier in 
der ganzen Welt Verhandlungen über das Weſen des Chriften- 
thums gepflogen worden find. 

Und das Nefultat? Das Refultat ift keineswegs eine Weber: 
einſtimmung derer, die ſich Chriften nennen. Wir ftehen vor der 
Thatjache, daß die, die ſich Chriften nennen, nicht darin überein- 
fimmen, was EChriftenthunt fei. 

Dan fönnte befremdet fragen: Wie? Das Ehriftenthum ift 
nun ſchon feit beinahe zweitaufend Jahren, ja, ſchon feit der Ver: 
fündigung der erften Verheißung von Chrifto, alfo ſeit beinahe 


ſechstauſend Jahren, in der Welt — und noch immer ift man in 
der Ehriftenheit über das Wejen des ChriftenthHums uneins? Noch 
immer ftreitet man darüber, worin das Chriftenthum eigentlich 
beſtehe? 

Darauf iſt zu ſagen: Die Chriſtenheit iſt in Bezug auf 
das Weſen des Chriſtenthums völlig eins. Alle Glieder der 
chriſtlichen Kirche halten thatſächlich dafür, daß ſie durch den 
Glauben an Chriſtum, den Sünderheiland, ohne Verdienſt ihrer 
Werke, Vergebung der Sünden und die Seligkeit haben. Durch 
dieſen Glauben, und durch nichts anderes, ſind ſie ja Glieder 
der chriſtlichen Kirche. Wer dieſen Glauben hat, gehört zur chrift: 
lichen Kirche; wer dieſes Glaubens nicht ift, gehört nicht zur hrift- 
lichen Kirche. Auch die Seelen, weldhe im Pabſtthum und unter 
den Secten zur chriſtlichen Kirche gehören, find des Glaubens, daß 
fie nicht Durch ihre Werfe oder ihre eigene „Sittlichfeit”, jondern 
dur Ehriftum Vergebung der Sünden haben. Das ift der Eine 
Glaube, welden der Apoftel Baulus von ber hrijtlichen Kirche 
ausjagt, wenn er ſchreibt: „Ein HErr, Ein Glaube”, Eph. 4,5. 
Das ift der „Eine Sinn”, welchen der Heilige Geift in der ganzen 
Chriftenheit gewirkt hat und erhält, wie wir fingen vom Heiligen 
Geift: „Die ganze Chriftenheit auf Erden, hält in Einem Sinn 
gar eben.” Aller Chrijten Glaube und Sinn ift in den Schrift: 
worten ausgejproden: „Das Blut JEſu Ehrifti, des Sohnes 
Gottes, macht uns rein von aller Sünde“, 1 Joh. 1, 7., und: 
„So halten wir es nun, daß der Menjch gerecht werde ohne bes 
Gejeges Werke, allein durch den Glauben“, Röm. 3, 28., ſowie 
in dem Rindervers: 

Chrifti Blut und Gerechtigkeit, 

Das ift mein Schmud und Chrentleid, 
Damit will ich vor Gott beftehn, 
Wenn ich zum Himmel werd eingehn. 

Abweichende Dleinungen in Bezug auf das Mejen des Chri- 
ſtenthums finden fich nur bei den Haufen, der fich hriftlih nennt, 
aber nicht Hriftlich ift. Von den Leuten nämlich, welche durch 
ihre Sittlichfeit oder durch ihre Werke zu Gott fomınen wollen, 
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die alfo das Weſen des Chriſtenthums in die Sittlichfeit ſetzen, 
jagt die Schrift Sal. 5, 4.: „Ihr habt Ehriftum verloren, bie 
ihr durch das Geſetz gerecht werden wollt, und jetd von der Gnade 
gefallen”, und Gal. 3, 10.: „Die mit des Geſetzes Werfen um: 
geben, die find unter dem Fluch.” Diele Leute gehören alfo nicht 
zur hriftlichen Kirche. Bon der chriſtlichen Kirche Tann man nicht 
fagen: „Viel Köpfe, viel Sinne.” Die hriftliche Kirche ift wir: 
lih Eines Sinnes. Die hriftliche Kirche ift die Gemeinde der 
Gläubigen, das heißt, die Gemeinde derer, welche glauben, 
daß fie dur‘) Ehriftum Vergebung der Sünden haben. Luther 
ſchreibt: „Es ift nicht mehr denn eine einige Kirche oder Gottes 
Volk auf Erden, die da hat einerlei Glauben, Taufe, einerlet Be: 
fenntniß Gottes des Vaters und Ehrifti zc. und bei ſolchem 
einträchtiglich mit einander hält und bleibt. In diefer muß ein 
jeder ſich finden laffen und berjelben eingeleibet fein, wer da will 
felig werden und zu Gott fommen, und wird außer ihr niemand 
felig.”*) 

Hiermit ift denn ſchon die Frage nad) dem Weſen des Chri- 
ſtenthums pojitiv und negativ beantwortet. Auch tft hiermit 
bereits auf die Wichtigkeit, an dem Weſen des Chriſtenthums 
feftzuhalten, hingewieſen. 

Doch dürfte es dienlich jein, auf die Sache noch etwas näher 
einzugeben. Ich lege noch etwas ausführlicher dar: 

I. Das Wefen des Chriſtenthums beftehbt im 
Glauben an Ehriftum, nit in des Menſchen 
eigener Sittligfeit. 

II An diefem Weſen des Ehriftentbums muß 

die hriftlihe Kirche fefthalten, wenn fie 
ihre Aufgabe in der Welt erfüllen will. 


I. 

Alfo vom Weſen des Chriſtenthums wollen wir etwas aus- 
führlicher handeln. 

Unter dem Weſen eines Dinges verjtehen wir das, was 
ein Ding zu dem macht, was es ift, oder: wodurch ein Ding das 
ift, was es ift, wodurch fich Daher ein Ding von andern Dingen 
unterfheidet. So reden wirz. B. von dem Weſen des Men- 
ſchen im Unterſchied von den Thieren und finden das Wefen des 
Menſchen darin, daß er im Unterfchiede von den Thieren eine 
vernünftige Seele hat. So verftehen wir auch unter dem Wejen 
des Chriftentyums das, was das Chriftenthum zum Chriſtenthum 
macht und wodurch fih das Chriftenthum von allen andern Reli: 
gionen unterjcheidet. 

Was it das? Was in oder an einem Menjchen macht ihn 
zu einem Chriften? Nicht dies, daß er einen beitimmten Rod 
trägt, wie Luther oft erinnert. Auch nicht Dies, daß er Leib und 
Seele, und zwar eine vernünftige Seele hat; auch nicht dies, daß 
er Mann oder Weib, jung oder alt iſt; auch nicht Dies, daß er 
gebildet oder ein Naturmenſch, daß er weiß oder ſchwarz ober 
gelb 2c. ift; auch nicht dies, daß er ein Americaner oder Deut: 
fcher oder Engländer ift; auch nicht dies, daß er einen Gott glaubt 
und nach feinem Gewiſſen ehrbar zu leben trachtet und nach den 
Zandesgefegen fi hält. Nein, nur eins im Menſchen macht 
ihn zum Ehriften: der Glaube an Chriftum, dies, daß der 
Menſch, der nun einmal ein Sünder ift, zur Erlangung der Gnade 
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Gottes und der Seligfeit fih auf Chriftum verläßt. Dadurch 
unterjcheidet fi das Chriftenthum von allen andern Religionen, 
die es jonft noch in der Welt gibt. Alle andern Neligionen find 
nämlich Werfreligionen, das heißt, Religionen, die den 
Menſchen Anleitung geben, wie fie — die Menſchen — durch 
eigene Güte, eigene Bemühungen, eigene Werke ſich Gottes Gunfi 
zuwege bringen. Darin jtimmen alle nichtehriftlihen und die 
angeblich hriftlichen Religionen überein. Nur die Art der Werke, 
die fie vorjchreiben, ift bei den verjchiebenen Neligionen ver- 
ſchieden. Das Chriftenthum aber ift nicht eine Werkreligion, 
fondern die Glaubensreligion, die Neligion des Glaubens an 
Ehriftum. Ein Chriſt iſt ein Menſch, der nicht durch eigene 
Güte und Werke, fondern durch Chrifti Gerechtigkeit und Werfe 
in den Himmel kommen will. 

Moher fommt das? Woher kommt dieſes Weſen des Chri: 
ftenthbums? Worin hat diefes Weſen des Chriſtenthums ſeinen 
Grund? Woher fommt diefer Unterfchied zwiſchen Chriſtenthum 
und Heidentbum? Er fommt daher: die chriftliche Religion hat 
einen Heiland, alle andern Religionen nit. Die heidnifchen 
Religionen haben bloße Lehrer, Lehrer, die den Menfchen mora⸗ 
liſche Vorjehriften geben, durch deren Befolgung die Menjchen 
fi) in den Himmel bringen follen. Chriftus, der menſchgewor⸗ 
bene Gottesjohn, hat die Sache anders angegriffen. Er hat 
fein neues Geſetz gepredigt, aber er hat fi an Stelle der Men- 
fchen unter das alte, ewig verbindende Gejeb gegeben, es an 
Stelle der Menſchen gehalten und die Strafe für die Ueber— 
tretung des Geſetzes an Stelle der Menſchen durch jein Sterben 
und Blutvergießen bezahlt. Wie die Schrift von Chrifto be- 
zeugt: „Als die Zeit erfüllet ward, jandte Gott feinen Sohn, ge: 
boren von einem Weibe und unter das Gejeß gethan, auf Daß er 
die, jo unter dem Gejeß waren, erlölete”, Gal. 4, 4.5. Und 
abermal: „Siehe, das ift Gottes Lamm, welches der Welt Sünde 
trägt”, Joh. 1,29. „Fürwahr, Er trug unſere Krankheit und 
lud auf fih unfere Schmerzen. ... Er ift um unferer Mifjethat 
willen verwundet und um unjerer Sünde willen zerihlagen. Die 
Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Friede hätten“, Se. 53,4. 5. 
Kurz, weil Gottes Sohn Menſch geworden ift, ala Gottmenſch 
an Stelle der Menſchen Gottes Geſetz gehalten und die Strafe 
für die Mebertretung des Gejetes bezahlt und alfo aller Menſchen 
Heiland geworben ift, jo befteht nun das Weſen des Chriften- 
thums nicht darin, daß ein Menſch verfucht, Gottes Gebote zu 
halten, fondern darin, daß ein Menſch an den glaubt, der für 
ihn und für alle Menſchen das Gejeg gehalten hat. Darum ifl 
das Chriſtenthum nicht eine Werfreligion, fondern die Glaubens⸗ 
religion. Darum befteht nın das Wejen des Chriftenthums 
lediglich im Glauben an Ehriftum. Luther pflegt zu jagen: Weiß 
ift jemand von der Weiße und Schwarz von ber Schwärze. Ein 
Chriſt ift jemand von Chrijto, das heißt, dadurch, daß er fich vor 
Gott auf CHrifti Thun und Leiden verläßt. Freilich lehrt das 
Ehriftentfum auch Sittlicfeit und gute Werke. Wir werden 
fpäter noch jehen, daß nur im Chriſtenthum wahre Sitt- 
lichfeit und vor Gott gute Werke fih finden. Aber ein Chrift 
will weder zur Hälfte noch zum vierten Theil, auch nicht zum 
taujendften Theil durch eigene Tugend und Werke, ſondern allein 
duch Ehrifti Gerechtigkeit und Werke ſelig werden. Diejes 
Weſen des Chriſtenthums kommt ſchon durch den Kinderiprud 
zum Ausdruck: „Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er ſeinen 
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eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden, jondern das ewige Leben haben”, Joh. 
3, 16. Auf diefes Weſen des Chriſtenthums im Unterfchiede von 
allen anderen Religionen hat auch der befannte Sprachforſcher 
Mar Müller treffend hingewieſen, als er vor einer Bibelgejell- 
ichaft einen Vortrag über die Bibel, das Neligiensbud) des Chri: 
ftenthunns, hielt. Der berühmte Orientalift fagte u. a.: „IH 
darf jagen, daß ich jeit vierzig Jahren in der Erfüllung meiner 
Pflihten als Profefjor des Sanskrit an ber Univerfität Oxford 
fo viel Zeit dem Studium der heiligen Bücher des Oſtens gemibd- 
met babe, wie irgend ein anderer Menſch in der Welt. Und ich 
wage es, diejer Verfammlung zu jagen, was ich als den Einen 
Grundton aller diejer jogenannten heiligen Bücher gefunden habe; 
der Eine Grundton, der Eine Accord, der fich durch alle hindurch⸗ 
zieht, ift die Seligfeit durch Werke. Sie alle lehren, bie 
Seligfeit müſſe erfauft werben. Unſere eigene Bibel — unſer 
heiliges Buch aus dem Oſten — ift von Anfang bis zu Ende ein 
Proteft gegen diefe Lehre. Gute Werke werben allerdings auch 
in diefem heiligen Buche des Oſtens gefordert; aber fie find nur 
der Ausfluß eines dankbaren Herzens — fie jind nur ein Dank: 
opfer, die Früchte unjeres Glaubens. Sie find nie das Löſegeld 
der wahren Jünger Chrifti. Laßt uns nicht unjere Augen ver: 
ihließen gegen das, was edel und wahr ift; aber laßt uns bie 
Hindus, Buddhiſten und Muhammedaner belehren, daß es nur 
Ein heiliges Buch des Oftens gibt, das ihr Troft fein kann in 
jener erniten Stunde, in welder fie ganz allein hinüber müfjen in 
die unfichtbare Welt.“ 
(Sortiegung folgt.) 


Ein Miffionsbericht aus Anftralien. 


Die mit uns im Glauben verbundene evangelifch-Iutherifche 
Synode in Auftralien, die unjer lieber Prof. Gräbner in den 
legten Monaten in firchlichen Angelegenheiten beſucht hat, zer: 
fälit befanntlich in zwei Diftricte. Der frühere Deftliche, jetzige 
Concordia: Diftriet im Staate Victoria, pflegt befonders die Zehr- 
anitalt in Murtoa; die Synode im Staate Südauftralien dagegen 
treibt bejonders die Heidenmiſſion, ohne daß jedoch beide Theile 
darüber die Innere Miſſion vergeſſen. Nach mehrjährigem War- 
ten und vergeblichen Berufungen hat die Synode in Südauſtra— 
lien im vorigen Jahre von uns wieder einen Heidenmiffionar er- 
halten, den auf unſern Anftalten in Fort Wayne und St. Louis 
ausgebildeten P. C. A. Wiebufch, der im vergangenen December 
auf jeiner Miffionsjtation an der Weſtküſte Südauftraliens, auf 
der ſich ſchon ein lutheriſcher Verwalter befindet, glüdlich ange- 
kommen ift. Gewiß werden einige Mittheilungen aus feinen 
Berichten im „Lutheriſchen Kirchenboten für Auftralien“ unjern 
Lefern nicht uninterefjant jein. Miffionar Wiebuſch Tchreibt im 
Januar: „Dur Gottes gnädige Führung, der uns auf allen 
unſern Reifen fo wunderbarlich geführt und geleitet hat, kamen 
wir am 10. December Abends um Halb acht Uhr auf der Sta- 
tion an. Sobald wir von dort aus gejehen wurden, kamen bie 
Schwarzen eilends aus dem Buſch gelaufen, um ihren Lehrer 
beim Haufe begrüßen zu fünnen. Einige von ihnen fonnten die 
Zeit unſerer Ankunft gar nicht abwarten und liefen uns beshalb 
entgegen, indem fie fortwährend vor Freude Hüte und Tücher 


ſchwenkten. Sie Hatten eben ſchon den ganzen Tag mit Ber: 
langen auf uns gewartet. Ungefähr 30 Schwarze hatten fich 
mit der Zeit an der Station angefammelt. Auch fie braten 
ihre Freude durch ein dreifaches Hoch zum Ausdrud. Wäre das 
doch die rechte Freude, das reuyte Verlangen nad) ihrem ewigen 
Heil geweien! Nach der gegenfeitigen Begrüßung — aud) allen 
Schwarzen wurde die Hand gegeben — ließen wir una die Abend⸗ 
mahlzeit gut ſchmecken. Wir hatten nämlich ſechs Stunden auf 
dem Wege zugebracht, und zwar mußten wir gegen den heißen, 
faft glühenden Sorbwind und Staub anfahren. 

„Nachdem wir uns in den erjten Tagen ein wenig häuslich 
eingerichtet hatten, fo gut es eben die Verhältniffe und Umftände 
erlaubten, Fonnte ich meine Aufmerkſamkeit den Schwarzen zu: 
wenden. Da aber nur einige Kinder und junge Xeute die eng- 
lüche Sprache fo einigermaßen verjtehen, jo wollte die erfte Unter- 
haltung nit regt von Stattengehen. Um fie aber von vornherein 
an Ordnung zu gewöhnen, fertigte ich mir fofort eine Namen: 
liite an. Jeden Abend um ſechs Uhr mußten fich alle im Buſch 
bei ihrem Lagerplag verfammeln. Es wird dann immer erft 
Namensaufruf gehalten. Dieje Lifte enthält 54 Namen, einige 
ganz Heine Kinder mit eingerechnet. uch Diefe Namen mußte 
ih mit aufrufen, jonft wären die Eltern fehr beleidigt gewejen. 
Die betreffende Mutter hielt dann auch jedesmal Die Heine Hand 
ihres Kindes empor und antwortete mit einem lauten ‚Hier!‘ 
Dies machte den Namensaufruf recht intereffant. 

„Bekanntlich glauben die Schwarzen nur an einen böſen 
Geift, den Teufel. Manchmal ſehen fie ihn, natürlich in ihrer 
Phantaſie, dann verfolgen fie ihn mit Speer und Keule. Bon 
Gott und göttlihen Dingen wifjen fie nichts. Darum fehlen 
ihnen auch ganz und gar die Ausbrüde hierfür. Die Sprade 
der Eingeborenen wird deshalb erjt noch ein großes Hinderniß 
fein für die Ausbreitung bes Evangelii. Dazu fommt no, daß 
hier Schwarze aus drei oder vier verjchiedenen Stämmen find, 
bie ſich oft ſelbſt nicht ordentlich verftehen. Aus dieſem Spraden- 
wirrwarr bie julbura-Sprache — fo nennen fich die Küftenbemoh- 
ner hier — herauszufinden, erfordert Zeit und Geduld. Doch 
mit Gottes, Hülfe hoffe ich auch dieſes Hinderniß zu überwinden. 

„Die Abendjtunden habe ich jegt aufgegeben, da die Schwar: 
zen zu mübe von der Arbeit find. Wir haben jegt jeden Morgen 
von acht bis neun oder halb zehn Uhr Schule. Sie verfammeln 
fi auch nicht mehr in ihrem Lager, fondern unter ‚Malleebüfchen‘ 
in der Nähe meines Haufes. Im ihrem Lager fann man fi 
vor Flöhen nicht retten. “Der vielen Hunde und der Leute Un— 
reinlichfeit wegen wimmelt das Lager faft davon. Um fünfzehn 
Minuten vor acht wird eine Fahne aufgezogen. Dies tft Das 
Zeichen für den Schulanfang. Ueberhaupt wird ihre ganze Zeit 
jest durch Signale diejer Fahne eingetheilt. Es vergeht zu viel 
Zeit, jollte man bes Tags vier= bis ſechsmal von Zelt zu Zelt 
laufen und fie rufen. So gewöhnen fie fi auch immer mehr 
an Ordnung. Holen fie jegt nämlich nicht ihr Efjen, während 
die Fahne aufgezogen ift, jo befommen fie nichts mehr. Die 
Schwarzen haben ſich auch jehr jchnell an dieſe Signale gewöhnt. 
Nur muß man ihnen genug Beit geben, denn das Wort ‚Eile‘ 
tcheint in ihrem ‚Wörterbuch‘ zu fehlen. 

„Nah dem Abendeſſen lafje ich die jungen Leute drei- bis 
viermal die Woche in mein Haus fommen, denn fie wollen mit 
aller Gewalt jchreiben lernen. Auch übe ich fie im Singen, ba- 
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mit fie ihre f&hlechten Lieder mehr und mehr aufgeben. Hin und 
wieder degebe ih mi Abends mit der Violine in ihr Lager. 
Diefes Inftrument haben fie nämlich liebgemonnen. Bis jeßt 
zeigen die meiften von ihnen noch einen ziemlichen Eifer in Hin- 
ficht diefer Schulübungen. Wie lange es anhalten wird, tft ab» 
zuwarten. Die Wanderluft ſteckt dieſem Naturvolf jehr in den 
Gliedern. Wenn ich ihnen jegt von Gott und Chriſto etwas er- 
zähle, fo ſcheinen etliche mich einigermaßen zu verftehen. Um 
ihnen die Bedeutung und die Austprade diejer beiden Namen 
beizubringen, habe ich fie ihrem Sprachgebrauch angepaßt. Die 
Schwarzen ſprechen fie darum ‚Godda‘ ıınd ‚Messeia‘ aus. So—⸗ 
weit ih nämlich jebt jehen fann, endigt jedes Wort in ihrer 
Sprache auf einen Vocal. 

„Meine Hauptjorge gehört natürlich den Kindern, ‚denn bie 
jungen Bäumlein kann man befjer biegen und ziehen‘, jagt Luther. 
Im Ganzen befinden fich jeßt neun fchulpflichtige Kinder unter 
ihnen. Dieje haben mit kurzen Unterbrechungen den ganzen Vor: 
mittag Schule. Hier geht der Unterricht möglichſt viel im Eng: 
liſchen vor fih. Aber auch diefe Arbeit geht jehr, jehr langjam von 
Statten. Auch nicht eine Minute können fie ruhig figen. Kaum 
find fie zehn Minuten in meiner Studirftube, fo gähnen fie und 
ſtrecken fi in einem fort. Doch machen alle ziemlich gute Fort: 
Ichritte, fo gut man es eben unter den Umftänben erwarten kann.“ 

An einem Briefe vom 22. März eritattet Miſſionar Wie: 
buch folgenden Bericht an feine Synode, aus dem hervorgeht, 
daß er fih auch der in ber Nachbarſchaft wohnenden zerftreuten 
deutſchen Zutheraner annimmt: „Sobald als ich es eben möglich 
machen Tonnte, fam ich dem Wunſche der Ehrw. Synode nad) 
und fuchte die Hier in Denial Bay zeritreut wohnenden Deutſchen 
auf. Die Heine Bethlehems-Kirche, die fich einige deutſche Fami— 
lien hauptſächlich für den Schulgebrauch ſchon vor Jahren gebaut 
hatten, war, als ich das erſte Mal in derſelben predigte, bis auf 
den letzten Platz beſetzt. Alle in der Nähe wohnenden Deutſchen 
waren freilich nicht erſchienen. Seit dieſer Zeit predige ich nun 
alle vier Wochen in dieſer fünfzehn Meilen von der Station ent- 
fernten Kirche. Die Farmer holen mich abwechfelnd herein. Bor 
Kurzem haben ſich ſechs deutſche Familien zu einer Gemeinde zu: 
fammengethan und mich als ihren Paftor berufen. Bald nad: 
ber jchlofjen jich noch einige junge Leute an, jo daß die Zahl der 
jtimmberechtigten Glieder jest 11 beträgt. Dieje ſechs Familien 
waren jedoch an ihrem früheren Wohnort ſchon Glieder unferer 
Synode. 

„Auch ſuchte ich die Deutjchen in Good auf. Dieje Gegend 
ift ungefähr 38 bis 40 Meilen von der Station entfernt. Gerade 
dur den Buſch find es allerdings nur etwas über 25 Meilen. 
Ich predigte auch hier und hatte 15 Zuhörer. Dieje Leute ge- 
hören auch zu unferer Synode und baten mich deshalb fehr, ich 
möchte doch bald wiederfommen. Da ich aber nicht gut fo oft 
und fo fange (denn es nimmt faft drei Tage bis dahin und zurüd 
in Anſpruch) von der Station fortfommen Tann, lud ich die Leute 
ein, alle vier Wochen zur 21 Meilen entfernten Kirche zu fommen. 
Etliche von ihnen find auch ſchon trotz der Hige und troß ber 
mangelhaften Verfehrsmittel ein paarmal hereingefommen. Möge 
Gott diefes Eleine Gemeinblein bei feinem reinen Wort erhalten 
und fernerhin bauen nad) innen und außen. 

„Und nun fann ich der Ehrw. Synode auch etwas ganz Er: 
freuliches von der Station jelbit berichten. Seit dem 19. Fe: 
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bruar habe ich nämlich ſchon einen Schwarzen im Katechigmus: 
unterricht. Einige Heine Gebete, bie zehn Gebote und die drei 
Artikel unferes hriftlihen Glaubens hat er ſchon auswendig ge- 


lernt. Auch fann er diefelben ſchon furz mit feinen eigenen Wor— 


ten erklären. . . . Wenn Gott Gnade gibt, dürfen wir hoffen, daß 
er ber erfte Täufling hier auf der Station werden wird.” 

„Was die andern erwachſenen Schwarzen anbetrifft, jo be= 
tbeiligen fie fih fehr unregelmäßig am Schulunterridt. Nur 
vier bis fechs junge Leute erſcheinen ziemlich regelmäßig und 
fchreiten deshalb auch etwas voran. Don den 40 Erwachſenen 
habe ich feit vierzehn Tagen durjchnittlich jeden Morgen 15 im 
Unterriht. Aber, wie gejagt, die meiften ſitzen oder liegen bloß 
da, um die Zeit todtzufchlagen. Ber biefen erwachſenen Schwar: 
zen ift es eben noch immer ein Kommen und Gehen. Habe ich 
einen guten Anfang mit ihnen gemacht, fo laufen fie mir wieber 
davon. 

„Wir haben noch jeden Morgen von acht bis neun Uhr 
Schule, einerlei, ob viele oder wenige da find. Länger als eine 
Stunde halten fie es nicht aus, und dann darf ich eine Sache nur 
ungefähr fünfzehn Minuten lang vornehmen. Die Kinder neh: 
men auch daran Theil, verhalten fich aber mehr paffiv. Nach der 
Schule fommen dann etliche Frauen und holen ſich Tafeln, um 
jelbft zu üben, was ich ihnen vorher gezeigt habe. Faſt jeben 
Abend fommen einige junge Männer, bie während des Tages bei 
der Arbeit helfen, in meine Stubirftube und jchreiben oft bis 
zehn Uhr. Sie machen jehr gute Fortichritte. Hoffentlich be: 
halten fie diefen Eifer. Zwei- bis dreimal während der Woche 
gehe ich gleich nach dem Abendeſſen ins Lager, um eine halbe 
Stunde mit den Schwarzen zu fingen. Sie wundern fich noch 
immer darüber, daß man aus einem ‚Stüd Holz‘, der Violine, 
folde Töne ‚herausholen‘ kann. Beim Singen geben ſich auch 
alle ziemlih Mühe. Eine ganze Anzahl fingen die Tonleiter 
ſchon ziemlich gut. Auch fingen die jungen Leute den erften Vers 
von ‘Nearer, my God, to Thee’ und von ‘Lord Jesus Christ, be 
present now? jchon jehr gut. Die Worte diefer Lieder lernen fie 
bauptjäcdhlic von den Kindern. Leider geht es oft nad) dieſen 
herrlichen Liedern fofort an ihre wilden ‚Cooroberees‘. Hierbei 
tanzen fie und fingen ihre eigenen ſchlechten Lieder. Einfach ver: 
bieten fann ich diefe Tänze nicht; thäte ich das, jo würde ich 
damit die Schwarzen von der Station treiben. Diefe abichen: 
lihen ‚Cooroberees‘ dauern oft die ganze Nacht hindurch, ja, 
mandmal Tage lang, fo daß fie davon ganz erfchöpft find. Und 
daß diefe Schwarzen noch recht wild find, zeigt auch der Umftand, 
daß vor ein paar Wochen eine rau nicht weit von hier ihr klei— 
nes Kind getöbtet, gebraten und gegeijen hat. Daß Frauen ihre 
neugeborenen Kinder heimlich umbringen, ijt gar nichts Seltenes. 
Möge Gott jih doch diefer armen blinden Heiden erbarmen! 

„Schulkinder find jegt zwölf hier. Diefe Kinder haben auch 
noch immer jeden Vormittag, ausgenoinmen Samstags, von Halb 
zehn Uhr oder von zehn bis zwölf Uhr Schule. Da wird dann 
erſt wieder die biblifhe Geſchichte durchgenommen, die fie ſchon 
vorher unter ben Dialleebüfchen gehört Haben. Ich fing mit der 
bibliichen Gejchichte des Neuen Teftaments an. Wir ftehen jest 
bei der Geſchichte, IEſus gebietet dem Mind und Meer‘. Die 
Kinder haben eine rechte Luft zur Schule. Oft können fie gar 
nicht jo lange warten, bis ich fie Hereintufe. Ste lernen jchneller 
als die jungen Leute und fcheinen überhaupt wenig an Begabung 
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hinter weißen Kindern zurückzuſtehen. Manchmal halten ſie 
draußen ſo eine Art Schule unter ſich ſelber. Die Begabteſten 
müſſen dann Lehrer ſpielen. Es iſt wirklich eine Luſt, ihnen 
hierbei zuſchauen zu dürfen. Dann wird entweder gerechnet oder 
Liederverſe, Katechismus und bibliſche Geſchichte abgefragt. 
Wenn es uns nur gelingt, die Kinder hier zu behalten, ſo kann 
man mit denen ſchon vorwärts kommen.“ 
Gott ſegne auch dieſe Miſſion im fernen Auſtralien! 


L.F. 


Sind die Modern Woodmen eine Arifius: 
feindliche Loge? 


Die Ohio-Synode antwortet neuerdings mit Wort und That 
Nein auf diefe Frage. Es ift daher gewiß in der Ordnung, 
daß auch der „Lutheraner“ fortfährt, über dieſe in vielen Ge— 
meinden brennende Frage feine Stimme laut werden zu lafjen. 

Die Woodmen-2oge jelbit läßt niemanden, ber es willen 
will, darüber im Zweifel, wie fie zu Ehrifto ſteht. Wer ihre 
Schriften nur einigermaßen fennt und liejt, dem fagen fie e3 
immer wieder ſchwarz auf weiß, welche Stellung fie zu Chriſto 
und der Bibel einnehmen. 

Befanntlich gibt die Moodmen-Loge ınonatlich eine 16 Sei- 
tet ftarfe Zeitung heraus. Sie erfcheint in mehr als 700,000 
Gremplaren und wird von den meifter Woodnen gehalten. Sie 
iſt das officielle Blatt diefer Zoge, etwa fo wie der „Zutheraner” 
das Drgan unferer Synode ift. Dieſe WoodmensZeitung fucht 
auf alle Weile die Intereilen der Loge zu fördern, fpricht fich aber 
auch immer wieder aus über Chriftum, die Bibel und den Meg 
zum Simmel, Was finden wir nın da? Bor uns liegt die 
Märznummer des ‘“Woodman”. Gleich auf der eriten Eeite in 
der vorderiten Spalte begegnen wir folgendem Ausſpruch: „Ob 
der Heiland die Wunder gethan hat, von denen wir 
in der Bibel lejen; ob des Blinden Geſicht wieder 
hergeitellt wurde, fümmert uns nur wenig. Aber 
wir wiſſen, daß die Kehren der Bibel fih auf den Grundfaß grün- 
den, daß es nöthig iſt, in der menſchlichen Gejelichaft zufammen- 
zumwirfen, und diefe Organifationen” (eben die Logen) „ſcheinen 
heutzutage diefe allgemeine Nothwendigfeit des Zuſammenwir— 
lens zu befriedigen.“ *) Dieſer Ausſpruch gehört Doch wohl zur 
Sadıe. Eriftauc far. Dabei wollen wir heute ftehen bleiben. 
Nicht als ob wir feinen ähnlichen mehr ſchon in derfelben Nummer 
finden könnten. Schon auf der dritten Seite wird diefelbe Sache 
mit andern Worten gefagt. Aber wir toollen aus guten Gründen 
erft Diefe Worte bejehen. Der Redner — denn die Worte find 


5 ‚einer Anjprache entnommen — hält ohne Zweifel Chriſtum nicht 


für Gottes Sohn und feinen einigen Heiland. Ihm liegt ſehr 
wenig daran, ob der Heiland die Wunder getban hat, die ihm bie 
Bibel zufchreibt. So iſt ihm offenbar auch fehr wenig daran ge— 
legen, ob Ehriftus Gottes Sohn oder ein Betrüger und Gottes: 
läfterer war — denn leßteres ift er Doch gemwejen, wenn er die 


*, !Whether the Savior performed the miracles of which we read in the 
Bible, whether the blind man’s sight was restored, matters but little to us; 
but we know that the teachings of the Bible are founded on the prin- 


" ciple that it is necessary to Ccooperate in society, and these organiza- 


tions (Lodges) seem to fill at this time that universal cooperative need.” 


Wunder nicht gethan hat. Yhm liegt auch jehr wenig daran, ob 
die Bibel die Wahrheit oder ein Lügenbuch ift. Denn legteres 
märe fie doch, wenn die Berichte von Ehrifti Wundern nicht auf 
Wahrheit beruhten. Ja, ihm liegt auch fehr wenig daran, ob 
diejenigen, die im Vertrauen auf Chriſtum entjchlafen find, ſelig 
geworden oder verlore . gegangen find. Denn legteres ift mit 
ihnen gejchehen, wenn Chrijtus die Wunder nicht gethan hat, die 
ihm die Bibel zufchreibt, wozu vor allem feine Auferjtehung ge- 
hört. Doc jener Nedner ſpricht damit nicht nur feine Privat: 
meinung aus. Erjagt: „Dies kümmert uns wenig (this matters 
but little /o »s.)” Und mit dem „Uns“ meint er offenbar die 
Leute, an die er jich in feiner Rede wendet, die er vorher fo hoch 
gepriejen bat, die Woodmen, 

Doch um obigen Ausſpruch recht zu verstehen, um feine Be- 
deutung für die ganze Woodwmen-Loge beurtheilen zu fünnen, 
müſſen wir noch eins ins Auge fallen. Die Secretäre der Orts: 
logen (Local Camp Clerks) hatten ſich am 10. Februar im Haupt: 
quartier der Loge, in Rock Island, Ill., zum erften Male ver: 
faınmelt. Zweck dieſer außerordentlien VBerfammlung war, über 
Mittel und Wege zu berathen, die fi) mehrenden Austritte aus 
der Loge zu verhüten. Als Delegaten waren anweſend ange- 
jebene Männer aus allerlei Etänden, Nerzte, Nechtsgelehrte, 
zwei Prediger ꝛc. Die Eröffnungsrede hielt in Abwejenheit 
des oberjten Beamten (Ilead Consul) der Generalanwalt der 
Loge, ein gewiljer White. Während er num feine Loge pries, 
ließ er obigen Ausſpruch über Chriſtum und die Bibel einfließen. 

Mas machte nun dieje Rede für einen Eindrud? Murden 
nicht Jofort Stimmen laut, dieerflärten: Dazu befennen wir uns 
nicht. Unſere Loge hat nichts mit der Religion zu thun. Sie 
darf fich daher auch feinerlei Urtheil über den Heiland und die 
Bibel erlauben in ihren officielen Neben. Proxreſtirten nicht etwa 
die beiden Paftoren? Keineswegs. Der folgende Redner betonte 
vielmehr noch ausbrüdlich „die herzliche Bewillkommnung Sei: 
tens des Generalanwaltes White”. Und nicht genug damit: die 
Märznummer des ‘Modern Woodinan” brachte dann in 718,214 
Sremplaren diefe Rede mit ihrer Erflärung über Chriftum und 
fein Wort in die Hände aller Leſer. 

Wie, erhob fi denn nun unter all den Hunderttauſenden 
fein Widerſpruch? Liegen alle den Sat ruhig ftehen und gehen 
als ihr Bekenntniß? Wir haben die Aprilnummer des Blattes 
genau durchgeſehen. Jener Sa wurde von feinem der Eorre- 
ſpondenten angefochten. 

Dürfen wir nun die Stellung der Woodmen als Loge zu 
Chrifto und der Bibel nicht nad) ſolchen Ausfprüchen beurtheilen, 
wonach ſollte man fie dann wohl beurtheilen? Sollte jenes ihr 
Wort nicht gelten, welches Wort ſollte dann wohl gelten? 

Wenn wir nun aber die Woodmen-Loge in ihrer Stellung 
zu Chrijto nach obiger Ausfage beurtheilen, was müſſen wir dann 
fagen? Gehört jie zu den Freunden oder zu den Feinden unfers 
Heilandes? Sit fie mit Chrifto oder wider ihn? Sammelt 
fie oder zerftreut fie? Pflanzt fie den Glauben oder zerftört fie 
ihn, foviel an ihr iſt? Hier urtheile jeder jelbft. 

Um aber jedem, der jehen will, das Urtheil zu erleichtern, 
wollen wir zum Schluß einen Vergleich anftellen. 

Wir wollen annehmen, die Synode hätte auf ihrer legten 
Delegatenverfammlung in Milmaufee juft eben dasſelbe gethan, 
was die Delegatenverfammlung der Woodmen im Februar ge: 
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than hat. Wir wollen alfo annehmen, unfer Vicepräfes ©. C. 
Schmidt Hätte in feiner Eröffnungstede die Miſſouri-Synode ge= 
priefen und dann auch einen ſolchen Sag mit einfließen lafjen: 
„Ob der Heiland die Wunder gethan hat, die ihm die Bibel zu- 
ichreibt; ob dem Blinden die Augen aufgethan worden find, das 
verjchlägt bei uns nur wenig; wir willen, daß wir nad} den 
Lehren der Bibel einander helfen jollen.” Wir wollen ferner 
annehmen, es hätte fich gegen diefe Nede auch nicht der leijelte 
Widerſpruch erhoben, ja, die anwejenden Delegaten hätten ein: 
ftimmig bejchloflen, diefe Rede im nädhiten „Lutheraner“ zu ver: 
öffentlichen und ein Exemplar davon an jedes ftimmberechtigte 
Gemeindeglied der Synode zu ſchicken. Wie nun? Würde dieje 
eine Nede, dieler eine Ausſpruch, in einer folden Verfammlung 
gethan und auf eine ſolche Weiſe verbreitet, nicht einem jeden 
Ehriften genügen, ſich ein Urtheil über die Stellung der Miffouri- 
Synode zu Chrifto und feinem Worte zu bilden? Zumal wenn 
aud in der folgenden Nummer des „Lutheraner” nicht Eine 
Stimme laut geworden wäre über die Rede in der vorigen 
Nummer? Sa, wir glauben, die Ohio-Synode, die jetzt erflätt: 
Die Woormen find feine chrijtusfeindliche Zoge, würde mit zu 
den erften gehören, die hier das gerechte und fchredliche Urtheil 
fälten: Widerruft die Miſſouri-Synode obigen Ausjprud) nicht, 
jo müflen wir in Zufunft vor ihr warnen als vor einer in Un- 
glauben verſunkenen, riftusfeindlihen Synode. Und würden 
dann auch einzelne Glieder der Mifjouri-Synode jagen: Ja, wir 
glauben aber an Chriftum, und unjere Synode ftößt uns nicht 
aus; ja, würden andere jagen: Wir predigen jogar Chriſtum nad) 
alter Weife, und unſere Synode hat nichts dagegen, fo würde 
doch jedermann antworten: Hier haft du den „Lutheraner“! Hier 
haft du die Erflärung deiner Synode ſchwarz auf weiß! Magit 
du immerhin an Ehriftum glauben, deine Synode glaubt nicht 
an ihn! Magſt du Chriſtum predigen wie ein Apoftel, deine 
Synode predigt ihn durch den „Lutheraner” vieltaujendftimmig 
wie der Heide Pilatus, der ihn nad} feinem Bekenntniß: „Was 
ift Wahrheit?” Freuzigen ließ. Möchte doch Gott allen Ehriften 
unferer Zeit die Augen Öffnen über das wahre, das antichriftifche 
Weſen der Logen, gerade auch der Modern Woodmen.*) 
3. 5. Börger. 


Zur kirchlichen Chronik, 


America. 


Gonferenz der Lehrer van St. Louis und Umgegend. Da 
gewiß alles, was zur Förberung unferer lutheriſchen Gemeinbefchulen 
dient, unferen lieben lutheriſchen Chriften von hohem Interefje ift, fo 
werben ſie ohne Zweifel auch gerne einen kurzen Bericht über eine Con- 
ferenz unferer Lehrer lefen. Der Zwed diefer Conferenzen tft ja vor: 
nehmlid) der, ſolche Gegenftände zu beiprechen, die zur Hebung und 
Forderung unferer Iutherifchen Gemeinbefchulen dienen. Unſere Lehrer 
wollen ſich durch gründliche Befprechung folcher Gegenftände gegenjeitig 


*) Mer noch Weiteres über dieſe Loge lefen will, dem ſei der ausführ- 
liche, viele Auszüge aus den amtlichen Schriften der Woodmen enthaltende 
Tractat von P. 9. 8. Brinkmann empfohlen: „Was find bie Modern 
Woodmen of America? Und: Barum fann ein Chriſt nit zu 
ihnen gehören?“ Der Tractat ift vom Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo., zu beziehen und foftet 3 Cents. Die Redaction. 
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in ber Erkenntniß fördern, Erfahrungen austaufchen, ich gegenjeitig 
zu neuem Eifer ermuntern und das Verhältniß ala Amtsbrüder durch 
brüberlichen Verkehr befeftigen. Solche Eonferenzen find alfo nicht 
nur fehr förderlich für Die Lehrer jelbft, fondern der Hauptfegen der 
felben wird auf unfere Schulen herabfließen, wenn anders die Con: 
ferenzen im rechten Geift gehalten und von ben einzelnen Lehrern recht 
ausgenützt worden find. — Die jährliche Conferenz der Lehrer von 
St. Louis und Umgegend hielt ihre diesjährige Verfammlung vom 8. 
bis 11. Juli in der Immanuels-Gemeinde zu St. Charles, Mo., ab. 
Eima 65 Lehrer hatten fich eingefunden. Obwohl das Wetter fehr 
heiß und drückend war, jo war dennoch die Theilnahme an den Ver- 
handlungen eine jehr rege. In den ſechs Sitzungen wurde eine ganze 
Reihe höchſt intereffanter Gegenftände beſprochen, Gegenftände, bie 
ſämmtlich in das Gebiet der Schule eingreifen. Beſonders wichtig 
war bie Beiprehung der Eröffnungsrede, und zwar darum, weil in 
berjelben auf zwei für jeden treuen Lehrer und Schulfreund ſehr ſchmerz⸗ 
liche Erfcheinungen hingewieſen wurbe, nämlich auf bie in manden 
Gemeinden zu Tage tretende Erkaltung der Liebe zu unjern Schulen 
und fodann auf die Thatſache, daß mancherort3 der alte, im Dienfte 
der Schule ergraute Lehrer aus dem Amte gedrückt werbe, ohne daß 
man ihm für die legten Lebenätage ein Stüdlein Brobs fihere. Das 
feten ja jehr entmuthigende Erfcheinungen. Aber deshalb folle ein 
Lehrer nicht laß werben in feinem Amte. Er jolle beventen, ber alte 
Gott lebe noch, der weder feine Kirche und Schule werde untergehen 
noch feine treuen Diener Mangel leiven laflen. Bon ben Arbeiten 
feien furz folgende genannt: Ein interefjanter gefchichtliher Vortrag 
über: ‘The Louisiana Purchase’’; eine Arbeit über: “‘Calisthen- 
ics in our Schools?” (wie diefe Leibesübungen etwa in unfern Schulen 
getrieben werben fünnten, wurbe der Conferenz mit einer Anzahl Kin: 
ber praktisch vorgeführt) ; eine Arbeit über bie römische Kehre von der 
legten Delung ; die Behandlung der biblifchen Geſchichte von den drei 
Männern im glühenden Ofen; die Behandlung eines engliichen Leſe⸗ 
ftüds ; eine praktiſche Arbeit über die Behandlung des englifchen Eigen: 
Ichaftsworts (adjective); ferner Abbition und Gubtraction in den 
unterften Schulklaffen. — Die Conferenz ermwählte eine Committee, Die 
für die St. Louiſer Weltausftellung Schularbeiten einfammeln, rebi: 
giren und an die Centraleommittee abliefern fol. Auch wurbe eine 
Committee erwählt, die unter den Conferenzgliebern das Intereſſe an 
der St. Louiſer Armenfchule wach halten und dem Lehrer an derſelben 
mit Rath und That beiftehen fol. Wie aus dem Bericht über dieſe 
Schule hervorging, ſo ift fie gerabe jeßt in großer Roth. — Am Abend 
des 8. Juli wurde in ber Kirche ein Gottesdienſt gehalten, in dem 
P. Walter von Schenk eine jehr erbaulihe und tröftliche Predigt hielt 
über Pf. 84, 6—8. Die in dem Gottesdienite erhobene Collecte 
wurde ber Unterftügungslafje zugewandt. — Schreiber dieſes hat allen 
Situngen ala Gaft beigewohnt und hat fih innig gefreut über Die herz 
liche Einigkeit, Die er da gefehen hat, über die Liebe, die unfere Lehrer 
für ihre Schulen hegen, über den hriftlichen Geift, der alle Verhand⸗ 
Lungen beberrichte, über die Thatfache, daß Gottes Wort und 
Luthers Lehr in allen Fragen das letzte Wort redete. Ex hat reichen 


Segen’ von der Conferenz mitgenommen, gar manches gelernt und vor ' 


allem die Ueberzeugung gewonnen, daß unjere Iutherifchen Schulen Die 
Pflanzftätten unferer Kirche bleiben werden, folange ung ber HErr 
ſolche Männer zu Schullehrern ſchenkt. J. A. F. 

Die Ohio-Synode hat, wie das „Kirchenblatt“ der Jowa⸗ 
Synode berichtet, durch ihre Vertreter erklärt, die Woodmen ſeien 
feine hriflusfeindliche Loge. Mit diefer Erklärung ſtimmt die Hand: 
lungsweiſe des Wisconfin- Diftrict3 der Ohio-Synode vollkommen 
überein. Diefer ganze Diftrict hat nämlich während feiner Situngen 
in Oak Lawn, Cook Co., Ill., im Juni gerade auch Diejenigen Bafto- 
ren der Augsburg-Synobe in feine Mitte aufgenommen, bie bisher 
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die lutheriſch ſeinwollenden Woodmen hier in Wisconſin aufgefucht 
und in Gemeinschaft mit Diefen in Zucht ſtehenden Leuten allenthalben 
Gegenaltäre aufgerichtet haben. Die Ohio-Synode hat durch dieſen 
neuen Schritt ein großes Aergerniß gegeben. Alle lutheriſch fein 
wollenden Woodmen nämlid, die bisher von ihren Gemeinden ihrer 
Eogenzugehörigfeit wegen in Zucht genommen worben find, werben 
nun mit jenem Micha, von dem wir Nicht. 17 Iefen, jagen: „Run 
weiß id), daß mir ber HErr wird mohlthun, weil ich einen Leviten 
zum Prieſter habe.“ Die Ohio-Synode wird nun aber auch, wenn 
fie nicht umfehrt, weiter gehen müffen. Wer den Woodmen erft in 
einer ſolchen Weife die Thüre aufgethan hat, wird fie andern Logen 
ſchwerlich verjchließen können. % F. Börger. 


Die Miſſionsbehörde der Presbyterianer ſendet dieſes Jahr 
mehr neue Arbeiter in die Heidenmiſſion aus als je zuvor. Letztes 
Jahr waren es 48, dieſes Jahr ſind es 65 Männer und Frauen, von 
denen 7 nach Africa gehen, 11 nach China, 9 nach Indien, 5 nach 
Japan, 6 nad) Korea, 3 nah Birma, 9 nad Perſien, 2 nad) Siam, 
4 auf die Philippinen; die übrigen find noch nicht für ihre Poſten 
beitimmt. Wie vielfad in den americaniſch-kirchlichen Kreifen ge: 
ſchieht, fo verpflichten fich auch bei den Presbyterianern einzelne Ge- 
meinden, ganz allein Die Koften für einen Heidenmiffionar zu beitreiten. 
Sp eifrig find die Secten im Werke der Heidenmilfion. L. F. 


Die neueſten Abſonderlichkeiten und Thorheiten in Secten⸗ 
firhen find folgende: In New Nork hat in der Lerington Avenue: 
Baptiſtenkirche Fräulein Louiſe Truar zur „Erbauung“ der Gemeinde 
gepfiffen. Während die Collecte eingefammelt wurde, pfiff fie Schu: 
manns „Träumerei“, und dies gefiel den Befuchern der Kirche fo gut, 
dab diefe nah Schluß des Gottesdienftes fie aufforderten, auch den 
“Mocking Bird’ zu pfeifen. — In Indianapolis fol eine Kirche 
gegründet werden, deren Gliederſchaft aus lauter ſolchen beftehen fol, 
Die zu einer Arbeiterverbindung (T,abor Union) gehören; alle Wohl: 
babenden und Reichen müfjen ausgefchlofjen bleiben. — In England 
hat der Archidiakonus Wilberforce von Weftminfter neuerdings „Raud: 
gottesdienſte“ eingeführt, Gottesdienſte, in denen geraucht werben darf, 
um dadurch die Arbeiter zum Befuche der Kirche zu veranlalfen. — 
Aber alle derartigen Einrichtungen, durch die man die Neugierigen und 
Gleihgültigen in das Gotteshaus ziehen will, nützen nichts und ver- 
lieren auch jehr bald ihre Zugkraft. Das einzige fräftige Zugmittel 
der Kirche iſt das Evangelium von Chrifto, eine Kraft Gottes, die da 
felig macht alle, die daran glauben. Aber leider wollen die meiften 
dent Evangelium nicht geherfam fein. L. F. 


„America der Weg zur Hölle.“ Unter den Tauſenden von 
Einwanderern, die alljährlich in unſer Land kommen, befinden ſich 
auch viele Irländer. Die zum größten Theil von Haus aus der römi— 
hen Kirche angehören, Die Babftfirdde fieht jedoch dieſe iriſche Ein- 
mwanderung gar nicht gern, weil fo viele der Eingewanderten hier ihre 
Kirche verlaffen und entweder Proteitanten oder Gottesleugner werden. 
Ein irlänbifcher römisch = fatholifcher Priefter, Schinnors, behauptet, 
daß dies bei faft der Hälfte der einwanbernden Irländer der Fall Sei. 
Dies komme daher, daß bie rländer die Landessprache reden und 
deshalb ſchneller americanifirt werben als Einwanderer aus Stalien, 
PRortugal und andern Tatholifchen Ländern. „Ihre Unfenntnik ber 
Sprache”, jagt er von diefen, „ift ein ftarfer Schuß für ihren Glauben.“ 
Schinnors behauptet aud), daß die hohen Würdenträger feiner Kirche 
bier in America mit ihm übereinftimmen. Er ſagt: „Bon Cardinal 
Gibbons“ (von Baltimore), „von Erzbifchof Cortigan” (Dem kürzlich 
verftorbenen Erzbifchof von New York), „von Erzbiſchof Ryan“ (von 
Rhiladelphia), „von jedem americanifchen Getjtlichen, der ein Intereſſe 
an unjerer fatholifchen Nation (9) nimmt, ertönt der beitändige Ruf 
an Die irländifche Hierarchie und Geiftlichfeit: Thut Der Ausmande: 
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rung Einhalt! Nettet eure Heerde vor dem amtericanifchen Wolf! 
Dpfert eure treuen Kinder nicht dieſem Moloch! Für euer Bolt if 
America der Weg zur Hölle!" Dazu bemerkt die „Luth. Kirchen: 
zeitung”, Der wir diefe Nachricht entnehmen: „Auch dies offenbart 
und wieder den Beift, der die römiſch-katholiſche Geiftlichkeit befeelt.” 
Sie fteht den Uebertritt zum Proteſtantismus als gleichbedeutend mit 
dem Abfall zum völligen Unglauben an. L. F. 

Die Bibel in den öffentlichen Schulen. Vor einigen Wochen 
hielt die ‘National Educational Association”, der Verein ber 
Lehrer an den höheren und niederen Schulen des Landes, ihre Jahres⸗ 
verfammlung ab. Prof. Butler, Präfivent der Columbia-Univerfität 
in New York, hielt einen Vortrag über „Bibellefen in der Frei: 
Thule“. Er befürwortete das Lejen der Schrift in der Staatsſchule 
beſonders ihres literarifchen Werthes wegen. — Daf wir Luthe- 
raner genen jeglichen Gebrauch der Bibel in der Staatsſchule find und 
warum wir dagegen find, ift allen „Lutheraner“-Leſern mohl befannt. 
Mir ftehen in dieſer Frage aber nicht allein. Viele Andersgläubige, 
ja, auch Ungläubige nehmen diefelbe Stellung ein. So fchreibt ein 
meltliches und weltlich gefinntes St. Louiſer Wochenblatt: „Die ‘Na- 
tional Educational Association’ befürwortet das Lefen und Stu- 
biren der Bibel in den Freifchulen. Die Idee ift thöriht. Es ift 
unmöglich, die Bibel in den Freiſchulen zu leſen und zu ſtudiren ohne 
eonfeffionelle Eonflicte. Ohne Erklärung kann die Bibel nicht ſtudirt 
werden. Man kann fie aber nicht erflären, ohne Daß die eine oder Die 
andere dogmatiſche Auslegung vertheidigt oder angegriffen wird. Man 
kann die Bibel auch nicht als einfaches Titerarifches Buch in der 
Schule behandeln. Nah Anficht aller Bibelgläubigen ift ihr Litera- 
riſcher Werth nebenfählih. Die Kirchen halten dafür, daß die bloße 
literarifche Behandlung der Bibel eine Herabſetzung ihres religiöfen 
Werthes ift. Die Aufnahme bes Bibellefens in den Curfus der Volks— 
Schule würde nur Verwirrung und Bitterfeit erregen. Die ‘National 
Educational Association’ und bie Freifchule follen ihre Hände von 
der Bibel laſſen.“ i FM. 


Ausland. 


Der deutſche Kaiſer bat vor Kurzem den bekannten und viel- 
genannten Profefjor Harnad in Berlin zum Ritter ber Ordens pour 
le mierite (für das Verdienſt) ernannt und ihm damit die höchſte Aus- 
zeichnung verliehen, die in Preußen einem Gelehrten zu Theil werden 
fann. Nun iſt aber Harnad einer ber radicalften Srrlehrer unter den 
Theologen an deutjchen Untverfitäten, der die Lehren von Chrifti über: 
natürlicher Geburt, wahrhaftiger Auferftehung, ftellvertretender Ge- 
nugthuung und von ber Gerechtigkeit des Glaubens leugnet und be: 
kämpft, alfo dem Chriſtenthum gerade das Herz herausreißen will. 
Sp ift e3 denn fein Wunder, daß die ungläubige, jüdische Preſſe 
Deutſchlands über diefe Ehrung des Irrlehrers Harnack fehr erfreut 
ift und darin ein Zeichen der liberalen Gefinnung des Kaiſers in kirch— 
lihen Saden begrüßt. — Fast zu gleicher Zeit werden in Deutfch- 
ländifchen Blättern Die Worte mitgetheilt, die der Kaifer neulich ala 
eine Art Glaubensbekenntniß in einer Rede zu Aachen ausgefprochen 
bat. Er fagte da unter anderem: „Ich will mein Gelöbniß hiermit 
ausfprechen, Daß ich das ganze Reich, das ganze Volk, mein Heer, mich 
jelbft und mein Haus unter das Kreuz ftelle und unter den Schuß 
deſſen, von dem der große Apoftel Petrus gejagt hat: „Es ift in feinem 
andern Heil, tft auch fein anderer Name den Menfchen gegeben, darin- 
nen wir follen felig werben‘, und Der von fich felbft gefagt hat: ‚Him⸗ 
mel und Erde werden vergehen, aber meine Worte vergehen nicht.““ 
Aber was helfen alle foldye ſchönen Worte und Redensarten, wenn der 
Kaiſer dieſes Bekenntniß zu gleicher Zeit durch die That verleugnet 
und einen Mann ehrt, der, joviel an ihm ift, das Kreuz Chrifti zu 
nichte macht? L. F 
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Aus Welt und Beit, 


Ueber die Finanzenderwaltung der Loge der “Modern 
Woodmen” wird uns folgender Ausfchnitt aus einem englischen, 
weltlichen Blatt zugefandt. Der Schreiber ift offenbar felbft ein Glied 
ber genannten Loge. Erfagt: „Bergegenmwärtigen ſich die Glieder der 
‘Modern Woodmen’, mie ihr Geld verſchwendet wird? A. Landis 
hat für dreimonatliche Dienfte ala Actuar 81897.00 gezogen. Das lite: 
rariſche Bureau hat innerhalb zwei Monate $1118.79 gefoftet. North: 
cott” (einer ber oberften Beamten) „hat während drei Monate $2048.65 
für Gehalt, Neifefoften und Arbeit auf dem Felde (field work) ge: 
zogen, D. Ban Glaber 8906.43 dafür, daß er drei Nummern des 
‘Modern Woodman’ herausgegeben hat. Die legte Nummer bes 
‘Modern Woodman’ foftete ungefähr 812,000, und bei der Weiſe, 
wie das Geld ausgegeben wird, dürfen die Mitglieder eine befondere 
Auflage auf die Ortslogen (camps) von 50 Cents bis zu einem Dollar 
für allgemeine Ausgaben erwarten. Sit es nicht ungefähr an ber Beit, 
daß etwas gefchehe, um diefe Verſchwendung der Ordensgelder zu 
hindern?” L. F. 

Daß Unglaube und Aberglaube Hausgenoſſen find, dafür hat 
die franzöfiiche Hauptftadt in den Tagen der ſchlimmen Erkrankung des 
engliichen Königs wiederum ein recht deutliches Beiſpiel geliefert. In 
Paris graffirt der Unglaube wie wohl in feiner anderen größeren Stabt 
der civilifirten Welt. Ungläubige find aber auch ſtets abergläubiſch; 
davon machen auch die Barifer Ungläubigen feine Ausnahme. Kaum 
war in dem Babel an der Seine die ernftliche Erkrankung König Ed⸗ 
wards befannt, da ftrömte alles zu den Wahrjagern, Zeichendeutern, 
Todtenbeftagern, Kartenlegen, um ſich „die Nativität des kranken 
Königs ftellen”, das heit, die Zukunft verfündigen zu laſſen. Große 
und Heine Blätter brachten täglich fpaltenlange Artitel und Mittbei- 
lungen aus der Feder jener „Schwarzfünftler“ und fanden in Folge 
deflen reißenden Abſatz. Es wurde auch befonders erwähnt, daß ge- 
tade die fogenannte vornehme, feine Welt den Schwarzkünſtlern 
die meisten Kunden lieferte. Bildung ſchützt auch vor dieſer Thorheit 
nicht: ob gebildet oder ungebilbet, ungläubig — abergläubifch ! 

Fr. M. 

Luther rechnet den Aberglauben, aus Sternen, Linien, Karten 
und anderen Zeichen einem Menſchen ſein Schickſal zu beſtimmen, 
„dem Pabſtthum gleich, da die äußerlichen Ceremonien, Gepränge und 
Ordnung, als das geweihte Waſſer, Kerzen ꝛc., der Vernunft wohl ge⸗ 
fällt, aber keine rechte Wiſſenſchaft und gewiſſe Erkenntniß iſt; und die— 
jenigen irren gar jehr, die aus dieſen Dingen eine gewiſſe Kunſt und 
Erfenntniß maden wollen, da doch Teine ift”. Als ihm ſelbſt einmal 
feine eigene, in Nürnberg gedrudte Nativität gezeigt wurde, ſprach er: 
„Ich halte nichts davon, eigne ihnen gar nichts zu, aber gern wollte 
ih, daß fie mir dies Argument folvireten: Eſau und Jalob find von 
Einem Vater und Einer Mutter, auf Eine Zeit und unter gleichem 
Geftirn geboren, und Doc gar widerwärtiger Natur, Art und Sinn.“ 
„Wenn fie jagen, daß ein jegliches Zeichen und Geftirn feinen Einfluß 
babe, daß, wer unter einem ſolchen Zeichen geboren ift, der müſſe alfo 
genaturt fein, fo ein Leben führen, eines ſolchen Todes Sterben, das ift 
falſch und erdichtet; denn fie (die Sterne) find nicht dazu geſchaffen, 
daß fie mich meiftern, fondern mir zu Nug und Dienft.“ Vgl. 1 Mof. 
1, 14. Fr M. 

Auch in der Moral ift die „gebilvete, vornehme“ ungläubige 
Welt denen nicht voraus, die fie „gemeines Volt, Pöbel“ zu benermen 
beliebt. Davon ein Erempel aus dem Theaterleben in St. Louis. 
Dort fpielte legten Winter eine als vornehm befannte Truppe ein 
fogenanntes claſſiſches Stüd, Trotz der jehr günftigen Witterung 
war das Theater an jenem Abend nur mittelmäßig befucht, und bie 
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Kafjeneinnahmen betrugen „nur“ 87000.00. Am nächſten Abend pro- 
ducirte fi in demfelben Theater eine vulgäte Truppe in einem fehr 
anftößigen Stüd: der Saal war überfüllt, die Einnahmen beliefen fich 
auf $19,000.00! Und der Krititer eines namhaften Blattes berich⸗ 
tete, daß das Theater von der vornehmen Welt, von den Spiten 
der Geſellſchaft beſetzt geweſen fei. Er gibt auch eine ganz richtige 
Erflärung dieſer ihn erft befremdenden Erſcheinung an. Nicht Sen: 
timentalität, ſondern Senfualität, nicht Geiftes-, ſondern Fleiſches⸗ 
nahrung ſucht die ungläubige Welt ohne Anfehen der Bildung. 
Fr. M. 


„Gott ſei Dank!‘ 


„Marie, ich gehe heute mit zur Kirche”, jo ſprach eines Sonntag: 
Morgens Heinrich Walden zu feiner Frau. 

Ueberraſcht fieht fte ihn an und weiß erft nit, was fie daraus 
machen fol. „Iſt's wirklich dein Emft, Heinrich, oder hältft du mich 
nur zum Beten?” brachte fie endlich heraus. 

„Es ift mein Ernſt. Siehft du nicht, daß ich mich ſonntäglich 
angezogen und ſchon Hut und Geſangbuch hereitgelegt habe?” 

Und es war wirklich jo. Sonſt lief ihr Mann des Sonntags 
um dieſe Beit in feinen Hausfchuhen umher, jette feine Pfeife in Gang 
und las die Morgenzeitung. 

Die Ueberrafhung feiner Frau war groß, aber ihre Freude nit 
minder. „OD wie ich mich freue, Heinrich!” rief fie aus, inden fie 
eiligft ihren Hut und Mantel anlegte. Und was fchon feit Jahren nit 
mehr der Fall geweſen war: Walden ging mit feiner Frau zur Kirche. 

ALS junger verheiratheter Mann war Walden Gemeindeglieb und 
lange fleißig zur Kirche gegangen. Da ließ er fi von feinen Ge- 
ſchäftsfreunden überreden, fi einer Loge anzuſchließen. Cr hatte 
dieſen Schritt heimlich gethan, ohne Wiffen des Paftors und der Ge 
meinde; erft Monate lang hernach hatte er es feiner Frau gefagt. Er 
that e3 mit böfem Gemwiffen. Er wußte, daß er damit gegen Gottes 
Wort gefündigt und die Gemeindeordnung, die er unterfchrieben, über- 
treten hatte. Aber, wie er meinte, aus Schonung gegen feine Frau 
und feine Kinder, e8 fei nicht nöthig, daß es befannt würde. Endlich 
kam es doch an den Tag, und als er von Paſtor und Gemeinde darüber 
geſtraft wurde, erflärte er feinen Austritt. Und nun war es aud) mit 
feinem Kirchgehen ganz aus. Er legte feiner Frau und feinen Kindern 
nichts in den Weg; auch durfte feine Frau ihren Beitrag regelmäßig 
weiter entrichten ; er jelbjt aber war fonft mit der Gemeinde fertig. 

Mas hatte nun auf einmal diefe Umwandlung bei ihm hervor: 
gerufen? — Bor einigen Wochen war Waldens achtjährige einzige 
Tochter, Elfe, am Nervenfieber erkrankt. Lange ſchwebte feine Herzens: 
tochter zwifchen Leben und Tod. Als er während dieſer Beit eines 
Abends mit mehreren feiner Yogenbrüder auf dem Heimmege ift, fragt 
ihn einer: „Wie geht e8 deinem Kinde?” „Gott fei Dank”, ant- 
wortet er, „viel beſſer.“ „„Gott ſei Dank!‘ fagft du? Dummes 
Zeug! Was hat Gott damit zu thun? Ich ſehe, in dir ftedt immer 
noch etwas vom vorigen Betbruber. Ein Zogenbruder jollte doch über 
ſolche Dinge weit hinaus fein.” Die übrigen Brüder ftimmten dem 
Spötter bei, und Walden wurde weiblich durch die Hechel gezogen. 
Sobald er konnte, machte er fi von feinen Begleitern los und fchritt, 
ohne gute Nacht geboten zu haben, höchft erregt feiner Wohnung zu. 
Er ging, wie es feine Gewohnheit war, ehe er fich niederlegte, an das 
Bett feiner Elfe, um ihr einen Kuß zur guten Naht zu geben. Gie 
mar noch wach, und freudig erariff fie ihn bei der Hand und fagte: 
„Belt, Bapa, der liebe Gott ift ung doch gnädig geweſen und hat um: 
fere Gebete erhört.“ „Ja, liebes Kind, du haft recht; laß uns nun 
auch das Danken nicht vergefien.” Und ich eine Thräne aus den 
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Augen wifchend, Tuchte er fein Nachtlager auf. Ehe er aber zu Bette 
ging, fiel er in feinem Kämmerlein auf bie Kniee und ergoß ſich in 
einem heißen, bußfertigen Dankgebet vor Gott. 

Als feiner Tochter Krankheit aufs höchſte geftiegen war, hatte er 
feh in der Angſt feiner Seele auch in dasſelbe Rämmerlein geſchlichen 
und hatte Gott brünftig angefleht, ihm feine Elfe Doc) nicht zu nehmen, 
und verfprochen, er wolle, wenn Gott ihn erhöre, ſich auch dankbar 
erweifen. Das bemwog ihn denn au, feinen Logenbrüdern gegenüber 
zu Sagen, daß jeine Tochter „Gott fei Dank!” wieder beffer ſei. Und 
wie roh und verlegend hatten fie ihn deshalb behandelt! Es tft aljo 
doch jo, daß ein Logenbruder nicht Gott anrufen und ihm banten 
darf, ohne Gefahr zu laufen, deshalb von einigen feiner Brüder ver- 
fpottet zu werden. Durfte er länger in einer foldden Gefellichaft blei- 
ben, durfte er länger ein Bruder und Genoſſe folder Leute bleiben? 
Nein, nimmermehr, hieß es in feinem Herzen. Ohne ſich wetter lange 
zu bejinnen, hatte er am nächſten Tag der Loge feinen Austritt erklärt. 

Noch hatte er feiner Frau nichts Davon gejagt. Als fie aber an 
jenem Sonntag von der Kirche zuſammen nad) Haufe gefommen waren 
und ihre Sachen abgelegt hatten, fchritt er auf feine Frau zu, umarmte 
fie und ſprach: „Marie! ch bin kein Logenbruber mehr!" „&ott 
ſei Dank!” rief fie und hing lange Zeit mit Freudenthränen an feiner 
Brut. (B. im „Zeuge und Anzeiger.) 


Das Amen am Schluß der Predigt. 


Nach dem Gottesdienft am Ernte und Dankfeſt jagen eine Anzahl 
Leute beifammen und unterhielten ſich über Die eben gehörte Predigt, 
über welche Die verfchiebensten Urtheile und Anfichten Iaut wurden. 

„Sch weiß wohl, welches Wort mir das liebſte in der ganzen Pre- 
digt iſt“, rief der junge Meinert, weldyer zweimal im Jahr, am Char: 
freitag und am Erntefeſt, dem lieben Gott feine Aufwartung zu machen 
pilegte, „mein liebites Wort ift das Amen, weil dann die langweilige 
Predigt aus ift.” Einige lachten über diefe dumme Rede, andere 
ließen Mipbilligungen hören. 

„Aud mir ift das Amen das liebte Wort der Prebigt”, fagte der 
alte Chriftian, „aber nicht, weil damit die Prebigt aus iſt, ſondern 
weil ſie dann erit recht anfängt.” 

„Ach, hört doch!“ fpottete Meinert, „Chriftian hat fich noch einen 
Pfarrer ertra beftellt. Laßt doch einmal bie Brebigt hören, Die der 
euch hält! Das wird wohl etwas ganz Beſonderes fein!" Wieder 
wurde von einigen gelacht; aber fie wurben bald zur Ruhe verwiefen, 
und man bat den Alter, fid) näher über den Sinn feiner Worte zu er- 
Hören. 

„Nun“, ſprach diefer, „ihr alle werbet ſchon einmal eine Boft- 
anmeifung erhalten haben und willen, daß eure Unterſchrift nöthig ift, 
werm ihr das Geld ausbezahlt haben wollt. Nun feht, eine ſolche An- 
weifung des großen Zahlmeifters broben auf feine himmliſchen Schäte 
tft mir die Predigt, unter bie id) als Unterfchrift mein Amen zu ſetzen 
habe, um in Empfang nehmen zu fönnen, mas Gott mir Darbietet. 
Das Amen des Glaubens befennt fich zu dem Inhalt der Predigt ala 
Ausdrud alles deſſen, mas das eigene Herz beweat; es ſpricht bie 
dankbare Freude aus über den Reichthum der göttlichen Gnade, bie 
uns armen Sündern das Beite gegeben hat und nun wieder geben will ; 
es ift Die ausgeftredtte Hand, welche ſich öffnet, um Die dargebotenen 
Himmelsſchätze zu ergreifen und feftzubalten. Hat aber fo der Glaube 
fein Amen unter die Predigt gefeht, jo drüdt der HErr felbit feinen 
Sottesnamen ala Siegel darauf: Dir gefchehe, wie du geglaubt haft ! 
Seht, darum tft mir das Amen das liebſte Wort in der Predigt. 
Wenn du, Freund Meinert, nun aber die Predigt zu hören begehrt, 
welche dann für mich erſt recht anhebt, fo muß ich dir leider fagen, Daß 


beine Ohren fie gar nicht vernehmen können, denn fie wird nicht von 
Menſchenlippen gehalten, jondern vom Heiligen Geift, und es fteht ge 
fchrieben: ‚Der natürliche Menſch vernimmt nichts vom Geift Gottes.‘ 
Wen aber aufrichtig darnach verlangt, dieſe Föftliche Geiftespredigt zu 
vernehmen, dem kann ich nur den Rath geben: Hört Die Predigt nur 
erft einmal, wie fie gehört werben ſoll, nicht mit ben Ohren, fonvern 
mit dem Herzen, und ſprecht das Amen des Glaubens dazu, dann 
werdet ihr erfahren, wie ber Heilige Geift alsbald feine Stimme erhebt, 
und wenn ihr derfelben till laufcht, werdet ihr eine Predigt hören, 
welche euch nie zu lana werben wirb !” — Damit nahın der Alte feinen 
Hut und verließ das Zimmer. 


Dir find deine Sünden vergeben. 


Der Kirchenvater Auguftinus hatte zu feinem Lieblingspfalm 
den 32. erwählt, welcher die große Seligfeit deſſen preift, der im 
Glauben der Vergebung der Sünden gewiß geworben ift, und ber Die 
Erfahrung feines eigenen Lebens, wie einft bei dem König David, dem 
gotterleuchteten Berfafjer des Pialms, geworden war. Auguftins Ge- 
ſchichtsſchreiber berichtet von ihm, daß er dieſe Worte oft mit weinen: 
dem Herzen und Augen gelefen habe, ja, daß er noch Furz vor feinem 
Ende an die Wand feinem Siechbette gegenüber die Worte dieſes 
Pſalms habe fhreiben laſſen, fich darin zu üben und Damit zu tröften. 

Bon Luther ift es befannt, Daß der Augenblid, ala in ber Zeit 
des vergeblichen Ringens nad; Gottes Frieden im Klofterleben zu Er- 
furt ein Licht ihm aufgegangen war über die Worte aus dem dritten 
Glaubensartikel: „Ich glaube eine Vergebung der Sünden”, die er 
vor jeiner Rlofterzelle aus dem Wunde eines gläubigen Klofterbruders 
vernahn, zu einem Wenbepunft feines Lebens geworben ift. 

Es ift die einftimmige Erfahrung aller Gläudigen: nur die um: 
vergebene Sünde ift mächtig, von ungebrochener Kraft. Der vergebe- 
nen Sünde ift die Macht genommen, ihre Luft aedämpft. Schärfer 
als das Geſetz züchtigt Die Gnade, wie die Thränen der Elternliebe 
dem irgend empfänglichen Kindesgemüthe tiefer zu Herzen gehen als 
ihre Zuchtigungen. 4 

Wo das Wort des HErrn: „Dir find deine Sünden vergeben“, 
zur Wahrheit geworben tft, da folgt auch das andere vom Aufftehen 
und Wandel in einem neuen Zeben mit inmerlicher Nothwendigkeit. 


Steine Zeit — feine Ewigkeit. 


Auf einer feiner Kirhenvifitationsreiien Tam ber verftorbene Hof: 
prebiger W. Hoffmann, Generalfuperintendent der Churmark unter 
Friedrih Wilhelm IV. von Preußen, in ein Dorf, wo der Stammfig 
eines angejehenen Grafengeichlechtes war. Der Graf hatte den Gene- 
valfuperintendenten, der wegen feines nahen Verhältnifjes zum Könige 
in hohem Anfehen ftand, zu ſich zu Gafte gelaben und ihm zu Ehren 
eine Reihe vornehmer Herren und Damen bei ſich verfammelt. Bei 
Tiſche brüdte der Hofprebiger fein Bedauern darüber aus, daß er auch 
in diefer Gemeinde jo bittere Klagen über den ſchlechten Kirchenbeſuch 
habe hören müfjen, und legte es ber ganzen vornehmen Gefelichaft 
vecht Dringend ans Herz, daß fie in diejer Sache Wandel fchaffen und 
den Leuten mit einem guten Beiſpiele vorangehen follten; auf ſolche 
Weife würden fie Segen gewinnen und Segen ftiften. Solch freies 
Wort war den meiften der Anmwejenden freilich wenig angenehm zu 
hören ; befonbers fühlte ſich der Graf felbft, der Patronatsherr der 
Kirche war, durch das „mit gutem Beifpiele vorangehen“ getroffen. Zu 
feiner Entſchuldigung wandte er ſich Deshalb an den Hofprebiger und 
fagte ihm, er habe ja wohl vecht mit dem, was er fage, aber er, der 
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Graf und feinesgleichen, hätten Doch zu viel zu thun und wegen der vielen 
Geſchäfte heim beften Willen feine Beit, immer zur Kirche zu kommen. 
Da erhob ſich der alte Hoffmann, eine imponirende Ericheinung, und 
rief dem Grafen mit feiner Baßftimme, welche den Berliner Dom bis 
in den legten Winkel ausfüllte, über den Tiſch zu: „Sie haben feine 
Zeit, Herr Graf? Ich fage Ihnen, Ste haben feine Ewigkeit!" 

Dieſes Wort follten fi auch andere Leute ala vornehme Herren 
und Damen gefagt fein lafien. Wo feine Zeit ift hier auf Erben, ſich 
mit himmlischen Dingen zu befchäftigen, da gibt es einmal aud feine 
felige Emigteit. 


Bezahle dem Höchſten deine Gelübde. 


Mit einer Heerde Schafe fuhr einmal ein Viehhändler über den 
Bodenſee. in der Mitte desſelben wurde das Schiff von einem hef- 
tigen Sturme überraſcht. „Ach, lieber Gott”, rief der Händler in 
feiner Angjt, „rette mich, dann will ich gerne fünfundzwanzig Schafe 
den Armen geben.“ „Aber, Vater”, fagte fein Sohn, „fünf Schafe 
wären doch auch genug!” „Warte nur”, raunte ihm der Vater ins 
Ohr, „wenn wir erft am Lande find, befommen fie gar keins!“ — So 
find viele Menſchen. Wenn Gott die Wogen ver Trübfal hoch gehen 
läßt, daß ihr Lebensſchifflein zu finfen droht, dann find fte bereit zu 
geloben. Sie verfpredien Bott, Herz und Leben zu erneuern, ver- 
fprehen wohl auch große Opfer von irdiſchem Gut. Wenn aber die 
Wellen fich gelegt haben und der Sturm außgetobt hat, wenn bie 
Sonne des Glückes wieder hell ſcheint und das Scifflein des Lebens 
dahingleitet, dann haben fie die Gelübde wieder vergeflen. a, bei 
manden mifcht ſich ganz heimlich ſchon in das Geloben das Nicht 
haltenwollen des Herzens. Das iſt ganz jchredlich, ein Spotten Gottes 
und feines Namens. 


De en — —— 
Todesanzeige. 


Am 1. Juli wurde P. A. Sippel, PBaftor der Gemeinde in 
Thawville, Ill., plößlich in Kilmanagh, Mich., aus der Arbeit in Die 
ewige Ruhe verfeht. Sein Alter hat er auf 58 Jahre, 10 Monate 
und 27 Tage gebracht. Bei feinem Begräbniß am 5. Juli in Tham- 
ville, SU., amtirten im Haufe P. J. 9. Hafner, in der Kirche Unter- 
zeichneter und am Grabe P. G. Blanten. 3. Herzer. 
EEE FE 


euere Druckſachen. 


Lebenslauf und Charafterbild des feligen Bräfes I. M. Bühler, 
weiland Pajtor der Ev.-Luth. St. Baulus-Gemeinde zu San 
Francisco, Cal. Im Auftrag der Baftoralconferenz geſchrie⸗ 
ben von den Paftoren 3. H. Theiß und J. W. Theiß. 
184 Seiten 8X 5#, in Leinwand mit Silbertitel gebunden. 
Dakland, Cal. Drud und Berlag des „Luth. Botſchafter“. 
Preis: 80 CEts., Porto 10 Cts. Beftellungen find zu richten 
an Rev. J. H. Theiss, 959 12th St., Oakland, Cal., oder 
an das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 

Es wird in diefem Monat ein Jahr, daß die Trauernadhricht durch unſere 
Synode ging, daß der HErr den hochbegabten, treuverdienten Präfes des 
California: und Nevada » Diftriets, P. J. M. Bühler, durch einen jchnellen, 
aber feligen Tod aus der ftreitenden in die triumphirende Kirche verſetzt habe. 
Große Trauer hat diejer Todesfall in weiten Kreifen hervorgerufen ; denn 
wer den Seligen gefannt hat, der ſchätzte ihn hoch. Aber auch folchen, die ihn 
nicht perfönlich kannten, follte er nun nad) feinem Abſcheiden in feinem Leben 
und Wirken noch befannt werden. Denn Bühler war der Pionier unferer 
Synode im fernften Weiten an der Hüfte des Stillen Oceans, hat 41 Jahre 
lang, davon 20 Jahre ganz alleinftehend, unter den ſchwierigſten Berhält- 
niffen gearbeitet, und nach Gott ift es ihm zu danlen, daß ſich dort ein recht: 


gläubig Iutherifches Kirchenwefen aufgebaut hat. Sein ganzes Leben und 
Wirken ift in dieſem ſchön gejchriebenen Buche geſchildert, das uns Jüngeren 
nicht nur den trefflihen Mann beffer kennen lehrt, jondern auch ein ſchätzens⸗ 
merther Beitrag zur Synodalgeſchichte ift. Wir Haben es mit großem Interefle 
durchgelejen. Die eigentliche Lebensbeſchreibung füllt 76 Seiten, dann folgt 
auf S. 77 bis 106 eine feingezeichnete Charafteriftit des Verftorbenen, daran 
ſchließt fich eine Befchreibung feines Todes und Begräbniffes mit den dabei 
gehaltenen Leichen- und Gedächtnißpredigten (S. 107 bis 141), und ſchließlich 
werden als willkommene Beigabe einige Predigten und Gelegenheitägedichte 
Buͤhlers mitgetheilt (S. 143 bis 184). Das mit mehreren Bildern geſchmückte 


‚und hübſch ausgeftattete Buch fei hiermit unjern Leſern entpfohlen, gerade 


auch unfern jungen Baltoren, die öfters auch an entfernte und ſchwierige 
Poſten geftelit werden und denen die treue, gebuldige, ausharrende Thätigkeit 
Bühlers unter ſchweren Kämpfen und ſchlimmen Berhältniffen als Vorbild 
dienen kann. L. F. 


„Laſſet die Kindlein zu mir kammen!“ Eine Feſtliturgie zu einem 
Miſſionsgottesdienſt der Kinder. Von A. T. Hanſer, 
Paſtor. 4 Seiten 9x6, Preis: 5 Cts., 100 Expl. $1.00 
und Porto. 


Ein fefte Burg ift unfer Gott. Cine Feftliturgte für die Kinder 
zum Gedächtniß der Reformation. 8 Seiten 9x6. Preis: 
10 Cents; 10 Erpl. 25 Cents und Porto. 
Zu beftellen bei „Zeltionen”, 214 Southampton Str,, 
Buffalo, N.Y. 

Daß gerade aud) die Schuffinder für die Miſſion intereffirt werden follen, 
ift gewiß, und daß ein befonberer Kindergottesdienſt ein gutes Mittel dazu 
ist, fteht ebenfo feft. Bei einem jolchen läßt fich dieſe Liturgie ganz oder 
theilweije verwerthen, und andere Liturgien laſſen fich nach ihr leicht zufam- 
menitellen. — Dasselbe gilt von Werk der gejegneten Kirchenreformation 
und von der an zweiter Stelle genannten Neformationgfeftliturgie, 

L. F. 


Troſtlieder. Eine Sammlung von Chorälen, geiſtlichen Volksliedern, 
Motetten und Hymnen zum Gebrauch bei Begräbniß- und 
Trauergottesdienſten. Für vierſtimmigen Männerchor heraus: 
gegeben von 2. Wißbeck, Sefanglehrer am Concordia-Eollege. 
Milwaukee, Wis. Geo. Brumder. 1902, 48 Seiten 8x5, 
in Zeinwand gebunden mit Golbtitel. Preis: 60 Ets., beim 
Dutzend $6.00 nebſt Porto. Aud) vom Concordia Publish- 
ing House, St. Louis, Mo., zu beziehen. 

Unter den 45 Nummern diefer Sammlung finden fi eine große Anzahl 
Choräle, außerdem mehrere treffliche alte Weijen und einige gute neuere Com⸗ 
pofitionen, Wir können die Sammlung als Ganzes nur empfehlen und glau- 
ben, daß fie einem Bedürfniß entſpricht. Wir ftimmen dem Herausgeber 
entichieden darin bei, daß eine „Trauerverfammlung ſtets einen gut vorge: 
tragenen vierjtimmigen Choral mit befonderer Andacht Hört“, und wünſchen 
nur, daß ſich diefe Anficht recht Bahn brechen möge. Eine Anzahl der Ge: 
fänge ift auch bei anderer Gelegenheit, etwa bei Baffionsgottespieniten, zu 
verwenden, und viele find auch mit englifchem Texte verfehen. Warum „Be- 
fiehl du deine Wege“ zur Melodie: „Valet will ich dir geben“ gefegt ift, tft 
uns nicht recht erfichtlich. L. F. 


Luthers Tod. Bild in Oelfarbendruck nach Alerander Struys. 
20x24. Preis: 81.50. Bu beziehen vom Northwestern 
Publishing House, 347 Third St., Milwaukee, Wis. 

Ein ergreifendes Bild. In der Mitte fehen wir den fterbenven Refor— 
mator in figender Stellung. Seite Augen find emporgerichtet; er erwartet 
den Tod. In feinen Zügen jpiegelt fich jeine Glaubensfreudigfeit und Selig- 
keitsgewißheit, wie fie aus feinen legten Reben und Worten ung befannt ift, 
wieder. Um ihn herum befinden fich tieftrauernd die Zeugen feines Todes: 
zur Rechten feine beiden Söhne Martin und Paul, gerade neben Luther, den 

Blick auf den Sterbenden gerichtet, Dr. Juſtus Jonas, M. Cölius, die uns 

genau die legten Stunden des großen Gottesmannes befchrieben haben, und 

der Graf von Mansfeld. Zur Linken ftehen zwei Frauen, die Gräfin Mans: 
feld und die Gattin des Stadtjchreibers Albrecht, Das ganze Bild ift hiftorifch 
getreu, von dem belgijchen Künjtler Struys gentalt, der auch ſonſt Scenen 
aus Luthers Leben dargeſtellt Hat, und ift in dieſem Delfarbendrud ein paflen- 
der Wandſchmuck für ein Tutherifches Haus. L. F. 
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Redigirt von dem Lehrer⸗Colleginm des theologiſchen Seminars in St. Lonis. 


58. Jahrgang. 


St. Sonis, Mo., 


en 19. Auguſt 1902. 


to, 17. 


Das Weſen des Chriftenthums. 


(Bortrag, gehalten vor der Delegatenfynode 1902, von %. Pieper.) 


(Fortfegung.) 

Wir haben gefehen, daß und warum der Glaube an 
Chriftum Chriftenthum jei. Sehen wir uns nun die gegen- 
theilige Meinung, die Meinung, dab das Chriſtenthum in des 
Menden eigener Güte und Geredhtigfeit beftehe, 
noch etwas näher an. 

Da jagen wir: wir haben in Einer Hinficht Reſpect vor den 
— freilich feltenen — Leuten, die fi aufrichtig bemühen, Got- 
tes Gebote zu halten, um auf diefem Wege felig zu werben. 
Auch der Apoftel Paulus gibt den Juden, die ihre eigene Geredh- 
tigfeit aufzurichten trachteten, das Zeugniß, „daß fie eifern um 
Bott”, Röm. 10, 2. Solche Leute find uns in einer Hinficht 
lieber als die groben Lafterfnechte, die ohne Scheu nach ihren 
züften dahinleben. Die Gerechtigfeit der Werke, die justitia 
operum, hat — wie auch unfer Befenntniß wiederholt einſchärft 
— großen Werth für den Staat und das bürgerlide 
Leben. Wir leben im Staat ungeftörter in der Gefellichaft 
ehrbarer als lafterhafter Leute. Gott belohnt auch die natürliche 
Ehrbarfeit mit irdiſchen Gütern. Aber das Verkehrte ift nun 
dies, wenn jemand das, was im Staat und im bürgerlichen 
Leben Werth bat, vor Gott geltend machen, dadurd vor 
Gott gereht und felig werden will. Der Apoftel 
Paulus gibt, wie wir gehört haben, den Juden, die ihre eigene 
Gerechtigkeit vor Gott aufzurichten tradhteten, zwar das Zeug: 
niß, daß fie um Gott eifern, jeßt aber Hinzu: „mit Unverjtand”, 
Röm. 10,2. Sie eifern als ſolche, die die Sache nit ver- 
ftehen, die geiftlich blind find. Demnach jagen wir: wer 
mit Profefior Harnad das Wejen des Chriſtenthums, anftatt in 
den Glauben an Chriftum, in des Menjchen eigene Sittlichkeit 
jest, der ift geiftlih noch nicht richtig im Kopfe, der ift noch 
blind, ftodftaarblind, der hat noch feine Ahnung vom Weſen des 


Chriſtenthums, der verwechjelt noch Heidenthum und Chriften- 
thum, der ftedt noch in der Religion des Fleifhes. Das er: 
klärt die Schrift ausdrücklich. 

Das Fleiſch äußert fih in Bezug auf dis Religion in dop— 
pelter Weiſe. In einem Theil der Menſchen ſpricht es: Es gibt 
feinen Gott, feinen Simmel und feine Hölle. Alle Religion ift 
Thorbeit. Laſſet uns effen und trinfen. Das tft das mate— 
rialiſtiſche Fleiſch. In einem andern Theil ſpricht das Fleiſch 


.der Menſchen: Es gibt einen Gott, und man muß, um zu Gott 


zu fommen, die Sünde meiden und das Gute thun. Dies ift das 
religiöſe Fleiſch. Aber es ijt nichtsdeſtoweniger Fleiſch. 
Wenn jemand durch eigene Sittlichkeit, durch eigene Werke zu 
Gott kommen will, ſo nennt die Schrift das Fleiſch. Als die 
Galater, durch jüdiſche Irrlehrer verführt, von Evangelium 
auf das Geſetz gefallen waren, als ſie, anſtatt durch den Glau— 
ben an Chriſtum, auch durch eigene Werke vor Gott gerecht wer—⸗ 
den wollten, ruft ihnen der Apoftel Paulus Gal. 3, 1. 3. zu: 
„O ihr unverftändigen alater, wer hat euch bezaubert, 
daß ihr der Wahrheit nicht gehorchet? . . Im Geiſt Habt ihr 
angefangen, wollt ihr’s denn nun im Fleiſch vollenden?“ Es 
beißt alfo fleifchlich gefinnet fein und nad dem Fleiſche 
wandeln, wenn jemand durch eigenes Thun zu Gott kommen 
will. Gottes Urtheil ift hier anders als der Menjchen Urtheil. 
Es imponirt uns Menſchen oder, um mit Luther zu reden, es 
„perrt den Leuten die Mäuler auf“, wenn jemand fi} redlich 
Mühe gibt oder fih Doch mwenigftens redlihe Mühe zu geben 
ſcheint, mit Wachen, Falten, fich fafteien und andern ſonderlichen 
Werfen den Himmel zu verdienen. Wir Menſchen find geneigt, 
das „geiftlich” zu nennen. Aber nad) der Schrift ift das eitel 
fleifchliches Wejen. Wenn jemand, in der Meinung, ſich da- 
durch Gottes Gnade zu erwerben, alle jeine Habe den Armen 
gäbe, fih ſchier zu Tode faftete, ſich blutig geißelte, ja, das 
Fleisch fich ſtückweiſe vom Leibe rijje, jo wäre das noch immer 
Fleiſch. Luther jchreibt zu Gal. 3,3. („Im Geift habt ihr an- 
gefangen, wollt ihr’s denn nun im Fleisch vollenden?”): „Baus 
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us nennt hier Fleisch nicht Wolluſt, viehifche Leidenfchaften oder 
finnliche Begierden. . . . Fleiſch ift (Hier) nichts anderes als die 
Gerechtigkeit, die Weisheit des Fleiſches und die Gedanken der 
Vernunft, welche fih bemüht, durch das Geſetz gerecht zu 
werden.“*) Kurz, durch eigene Werte gerecht werben wollen, 
ift das Characterifticum des blinden Heidenthums; ohne eigene 
Werke durch den Glauben an Chriftum jelig werden wollen, das 
it Characterifticum des Chriftenthums. 

Hiermit hängt es denn auch zufammen, daß das Chriiten: 
thum allen Menſchen von Natur ein tief verborgenes Ge— 
heimniß it. Harnad freilich meint, was Sohannes der Täu⸗ 
fer und Ehriftus ſelbſt gelehrt haben, jei ver Menfchheit jchon 
vorher im Weſentlichen befannt gewejen. Er fagt: „Was 
fann ‚neu‘ gewejen fein, nachdem die Menſchheit ſchon jo lange 
vor JEſus Chriſtus gelebt und fo viel Geift und Erfenntniß er- 
fahren hatte?” **) Dieje Meinung Harnads beruht aber auf 
feiner falfchen Meinung, daß Chriftus nur Sittlichkeit ober 
das Geſetz Gottes gelehrt habe. Das Geſetz ift allerdings 
den Menjchen nichts Neues. Auch die Heiden willen von Got: 
tes Gejeg, wie die Schrift oft und ausprüdlich bezeugt. Die Hei: 
den wiffen nicht bloß, daß ein Gott ſei, Röm. 1, 19., ſondern 
fie wiffen auch „Gottes Gerechtigleit”, Röm. 1, 32. Des Ge: 
jeßes Werk ift gefchrieben in ihren Herzen, fintemal ihr Gewiſſen 
fie bezeuget, Röm. 2, 15. Wenn Milfionare den Heiden das 
Gejeg predigen, fo predigen fie ihnen nichts Neues. Die 
Schrift des göttlichen Geſetzes ijt in den Herzen der gefallenen 
Menſchen zwar etwas verwiſcht, aber durchaus nicht ganz ausge: 
tilgt. Daher finden wir auch unter den Heiden, wie Luther jagt, 
trefflide Summarien des Geſetzes, Zufammenftellungen, in denen 
nicht bloß das böfe Werk, jondern aud) die böjen Gedanken und 
Begierden für Sünde erklärt werden. 
das Chriſtenthum mit den heidniſchen Religionen gemeinjam, 
wenn auch das EhriftenthHum in dem Wort der göttlichen Offen: 
barung das göttliche Geſetz in jeiner urjprünglichen und voll- 
kommenen Reinheit hat. Aber eins ift den Heiden völlig un: 
befannt. Ihnen ift völlig unbefannt, daß es jemand gibt, der 
das Geſetz für fie gehalten hat. Ihnen ift völlig unbefannt, 
daß Gott feinen Sohn in die Welt gejandt hat, um an Stelle der 
Menſchen dem göttlihen Geſetz Genugthuung zu leiften, und daß 
nun die Menſchen ohne eigene Werfe durd den Glauben 
an Chriſtum felig werden. Dies Evangelium von Ehrifto nennt 
Paulus 1 Cor. 2 „die heimliche, verborgene Weisheit Gottes”, 
„weldje feiner von den Oberiten diefer Welt erkannt hat”. Dies 
Evangelium von Chrifto bezeichnet er ala etwas, „das Fein Auge 
gejehen und fein Ohr gehöret hat und in feines Menjchen Herz 
fommen ift”. Und diefes Evangelium von Chrijto bezeichnet ber 
Apoftel als den eigentliden Inhalt der ganzen chriftlichen 
Lehre, wenn er an derjelben Stelle jagt: „Ich hielt mich nicht 
dafür, daß ich etwas wüßte unter euch, ohn allein JEſum Chri- 
ftum, den Gefreuzigten.” Der Heidenwelt, die in Finſterniß und 
im Schatten des Todes fißt, geht erit dann das Licht auf, wenn 
ihr das Evangelium von Chriſto gepredigt wird, wenn ihr die 
Botſchaft gebracht wird: „hr jeid durch Ehriftum mit Gott 
verföhnt, ohne eure Werke ift durch Chriſtum Gnade, volle 


*) St, L. Ausg., IX, 288 f. 
**) „Das MWefen des Chriſtenthums.“ Dritte Aufl., S. 30. 


Kurz, das Geſetz bat. 
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Gnade für euch vorhanden; glaubt das, fo habt ihr einen gnä> 
digen Gott.” 

Das iſt das Mefen des Chriſtenthums. Und an biefem 
Weſen des Chrijtenthbums muß die hriftlihe Kirche fefthalten, 
wenn fie die Aufgabe erfüllen will, die ihr in diefer Welt zuge: 
wiefen ift, wenn fie das ausrichten will, wozu fie von Gott in 
die Welt geftellt it und von Gott erhalten wird. 

(Fortſetzung folgt.) 


Jahresbericht über die cyvangeliſch-lutheriſche Taubſlummen⸗ 
anfalt zu North Detroit, Mich., in der Jahres: 
berjammlung der Gefellichaft erſtattet. 


Wenn unfer HErr Chriftus ſpricht: „Sch muß wirken bie 
Werke dep, der mich gefandt hat, jolange es Tag iſt; es kommt 
bie Nacht, da niemand wirken fann“, fo ſpricht er damit ein 
Doppeltes aus: erftens, daß er jeine Zeit erfannte, daß es 
nämlich noch nicht Nacht jei, daß aber die Naht komme; oder 
mit anderen Worten, daß noch Wirkens- und Schaffenszeit für 
ihn jei, daß aber dieje ein Ende haben werde; und ferner daß, 
da e3 fein erniter Wille fei, Die Werfe deß zu wirken, der ihn ge: 
jandt hatte, er nun feine Zeit und Gelegenheit ausnüten müſſe 
und wolle. Wir willen, mit welch unermüdlichem Eifer er das 
gethan hat, bis jein legtes großes Werk auf Golgatha die Zeit 
feines Wirkens in Niedrigfeit abjchloß. 

Damit hat Chriftus uns ein Vorbild gelaſſen. Auch wir 
follen unfere Zeit erfennen, follen wiffen, daß es jetzt Tag ift zu 
wirken und zu jchaffen, daß aber — wer weiß wie bald — bie 
Nacht kommt, da unjere Kniee matt werden und wir unfere Hände 
thatenlos finfen laffen müſſen. Jetzt ift Wirkenszeit. Sept jollen 
wir ſchaffen, daß wir felig werden, mit Furcht und Zittern. Jetzt 
follen wir in täglicher Reue und Buße darnad ringen, zum Leben 
einzugeben. 
die der Bater von ung gepriefen fein will. Es fommt die Nacht, 
da niemand wirken fann. 

Dies gilt auch für das Werk, welches zu treiben wir hier 
verjammelt find. Unter den Werfen des himmlifhen Vaters 
iſt es der bejcheideneren eins, Doch in fich jelbit groß und wichtig. 
Da follen wir unjerer Seele lebendig vergegenwärtigen, daß es 
jeßt noch Tag iſt. Noch gibt es arme taubftumme Kinder, die 
des Dienftes ihrer Mitmenſchen bedürfen, mehr, als unjere An: 
ftalt faſſen kann. Noch ift die Hülfe, welche ihnen in glänzenber 
und liberaler Weije in den Staatsanftalten geboten wird, nit 
ausreihend. In dem Wichtigſten, in der Sorge für ihre unſterb⸗ 
liden Seelen, kann ihnen dort nicht geholfen werden. Noch ift 
unfere Leuchte — das unverfälfchte Evangelium — nicht mweg- 
geitoßen, und wir find darum in der Lage, ihnen helfen zu kön⸗ 
nen. Wohlan, jo ift der Tag für uns noch nicht zur Nacht ge: 
worden. 

Es trägt ſich wohl zu und hat fich auch in diefer Arbeit oft 
zugetragen, daß es Dunkel werden und feinen will, als ſei die 
Nacht jchon hereingebrochen. ch meine Jolche Zeiten, mo fid 
unjerm Beitreben Hinderniſſe in den Weg ftellen, wo man ver: 
geblich nach Erfolg ausfehen zu müſſen glaubt, ja, wo es fcheint, 
als jolle das Werk ganz und gar untergehen. Da meint das 


Jetzt follen wir aber auch die Werke wirken, durch 
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Herz in jeinem Zagen dann wohl: Es ift Nacht, nun muß das 
Werk ruhen. Oder es jehnt ſich der Arbeiter, daß doch die Nacht 
hereinbrehen und den Sammer mit ihren Schatten verhüllen 
wolle. Aber es ift noch Tag in diefer Arbeit. Und wir follen 
nicht dejjen Ende herbeifehnen. Joſuas Eifer foll ung vielmehr 
erfüllen, der, un des HErrn Werk weiter treiben zu fönnen, durch 
jeinen Glauben die Nacht zum Tage werben ließ: „Sonne, ftehe 
ftille zu Gibeon, und Mond, im Thal Ajalon!” 

Die Nacht kann nur zu bald kommen. Alle Tage tritt ber 
Tod au in unfere Mitte, dem einen oder anderen Feierabend 
gebietend. Auch unfere Pileglinge find vor ihm nicht ficher. 
Wir wiſſen auch nicht Zeit und Stunde, wann über die ganze 
Menſchheit Die legte Nacht hereinbrehen wird. Um feinen Preis 
möchten wir aber das ung zugewieſene Werk ungethan hinter uns 
laſſen. Unſeres Heilandes Spruch jei darum auch in der Taub- 
ftummenjade unjer Motto: „Ich muß wirken die Werfe deß, der 
mich geſandt hat; es fommt die Naht, da niemand wirken kann.“ 
Darum einen furzen Blid auf das, was wir gewirkt haben und 
was wir ferner wirken follen. 

Es beſuchten im leßten Jahr unfere Schule 30 Kinder, 
18 Mädchen und 12 Knaben. Sechs Davon traten aus, nämlid) 
ein Mädchen, welches nach der Confirmation noch unjere Anftalt 
befuchte, und 5 wurden confirmirt. Es barf wohl gejagt wer: 
den, daß ziemlich gegründete Hoffnung auf eine erfreuliche Auf- 
nahme ift, fo daß die Schülerzahl fidh wieder heben wird, zumal 
nun auch die Confirmandenklaſſen wohl Heiner fein werden. Doch 
fei auch hier wieder auf die Nothwendigkeit hingewieſen, daß 
Eltern, Paftoren, Lehrer und Gemeinden mit Ernft es fih an⸗ 
gelegen fein laflen, taubftumme Kinder in ihren Kreifen unferer 
Anitalt zuzuführen. 

Der Uebergang unferer Anjtalt zu einer englifhen vollzieht 
fi almählid. Es find zur Zeit noch 2 deutſche Klaffen in Der: 
felben mit 8 Schülern. Die Schüler der engliſchen Klaffen wer: 

den hauptjächlid in der engliſchen Lautſprache, Daneben in der 
Zeichenſprache unterrichtet. Nur Jolche, die nicht im Stande find, 
die Zaute hervorzubringen, werden ausſchließlich in der Zeichen: 
ſprache unterwiejen. Dieſe Doppelte Arbeit macht uns je länger 
je mehr Noth. Es wird Aufgabe der geehrten Verſammlung fein 
zu berathen, wie unfern werthen Lehrern in diefer Schwierigfeit 
beizuftehen fein wird. Im Verlauf des Schuljahres ſah fih das 
Directorium veranlagt, eine Hülfslehrerin anzuftellen, um den 
dringenden Bitten des Directors zu entiprechen, jo Daß während 
des größten Theils des Juhres außer unfern bisherigen Lehrern, 
Director Bentrup, Uhlig und Meyer, nod Fräulein Rechlin, 
jelbft eine Taubftumme, in der Anftalt thätig war. 

Mit Ausnahme von etlichen vorübergehenden und weniger 
bedeutenden Erfranfungen hat der treue Gott gute Gefundheit 
für das gefammte Anftaltsperfonal befchert. 

Auch das müfjen wir zu Gottes Ehre befennen, daß wir 
nicht ohne das tägliche Brod haben gehen dürfen. Und auch den 
lieben Ehrijten, die im der Darreihung desjelben feine Diener 
waren, fei hiermit ein herzlider Danf und „Gott vergeli's!” zu= 
gerufen. Wir fonnten immer die laufenden Ausgaben beftreiten, 
fonnten zwei Eleineren Schuldforderungen (zufammen $105.00) 
gerecht werben, ohne beſchämt daftehen zu müſſen. Wir fonnten 
es auch wagen, einige nöthige Reparaturen und den Bau eines 
neuen Hühnerhaufes anzuordnen. Dagegen waren wir nicht im 


Stande, andere längit als Dringend geboten 'erkannte Berbefie- 
tungen zu unternehmen. So zerjchlug fich bisher ein Plan, die 
Schulzimmer mit neuem Mobiliar auszuftatten, indem man ein- 
zelne Berjonen oder Genteinden zu bewegen juchte, je ein Zimmer 
zu übernehmen. Nur eine Gemeinde fand ſich zu ſolchem Liebes⸗ 
werf bereit. Doch vielleicht gelingt es noch jeßt. Weber andere 
jebt unumgänglid nöthige Sachen wird am gehörigen Ort be= 
richtet werden. 

Unfer Kaſſenabſchluß ftellt fich weniger günftig als vor einem 
Jahre. Dies ift zum Theil dem Fehlſchlag unferes Taubftum- 
menfeftes auf Nechnung zu jegen. Wir werden aljo im Geben 
und im Bitten auch ferner nicht nachlaffen dürfen; und die Ge- 
fellichaft bittet deshalb die Gemeinden freundlich, diefen Ausfall 
dur) eine Exrtracollecte in nächſter Zeit deden zu helfen. 

Es ſei nicht vergejjen, anerfennend und dankend des werthen 
Frauenvereins zur Unterjtügung Taubfiummer zu gedenken. Wir 
freuen uns, wenn er auch ferner Hand in Hand mit uns Dies Werk 
Gottes treiben will. 

In allem aber fei der HErr geprieien und ihm ferner unfere 
Anitalt befohlen. Win. Hagen, d. 3. Präfes. 


— 


Ans der ſächfiſchen Freikirche. 


Eine Bitte ift es wieder einmal, die aus der ſächſiſchen Frei- 
firde an die lieben Glaubensgenoſſen jenfeits des Weltimeeres 
ergeht. Im Auftrag der Planiger Gemeinde fol ich fie euch 
vorlegen. Damit ihr gleich wißt, worum es fich handelt, will 
ih, ehe ich mehr jage, die Bitte ſelbſt jofort ausfpredhen: 

Wir bitten euch um Chriftt willen, durch eure Ge- 
bete und Gaben mitzubelfen, daß das kleine 
Häuflein rehtgläubiger Qutheraner in 
Hartenfein ein geeignetes Local für Abhal: 
tung feiner Gottesdienjte befommt. 

Und nun wollt ihr gewiß auch gern erfahren, wer bie find, 
für Die ihr geben Jolt, und wie fie dazu fommen, gerabe jegt 
eure Liebe in Anſpruch zu nehmen. So hört denn! 

Es iſt den Zejern des „Qutheraner” befannt, daß Die Landes: 
kirche Sachſens je länger je mehr vom lutheriſchen Glauben und 
Belenntniß abgefallen ift. Sie nennt ſich zwar noch lutherifch 
und thut ſich gelegentlich viel zu gut auf ihren lutherifchen Namen 
und Darauf, daß das lutheriſche Bekenntniß in ihr noch „zu Necht 
beſteht“! Thatſächlich aber geht die reine Iutherifche Lehre dort 
nicht mehr öffentlich im Schwange als die alleinberechtigte Lehre 
in der Kirche, jondern es werben in ihr allerlei grobe und feine 
Srriehrer ruhig geduldet, und wo noch ein Paſtor iſt, der ſich 
wirklich zur lutheriſchen Lehre befennt, der wird eben auch nur 
geduldet als ein Anhänger einer beftimmten „Richtung“, die 
neben andern Richtungen in der Landeskirche heimathsberechtigt 
ift, und nur fo lange wird er geduldet, als er nicht völligen Ernſt 
macht mit feinem lutherijchen Befenntniß; er darf wohl bis zu 
einem gewiſſen Grabe die lutheriiche Lehre vortragen, aber die 
jeelengefährliche Gegenlehre mit Nachdruck befämpfen und auf 
Abfegung derer, die fie beharrlich verfündbigen, energijch dringen, 
das fann und darf er nicht, fo Lieb ihm fein Amt und die Gunjt 
der oberften Kirchenbehörde iſt. Es denkt auch niemand daran, 
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das zu thun, und derer, die wirklich noch die lutheriſche Lehre 
vortragen in den Sauptftüden, find leider gar wenig in unferm 
Vaterland, und es werben ihrer alljährlich weniger; denn auf 
den Hochſchulen, Die die angehenden Paftoren der Landeskirche be- 
fuchen müſſen, herrſcht Menjchenweisheit und nicht Gottes Wort 
allein, wie auf eurer Hochſchule in St. Louis, für die ihr Gott 
nicht genug danken fünnt, und der ja auch wir — infonderheit 
ich — fo viel zu danfen haben. So ift denn die Iutherifche Lehre, 
die reine Lehre des Wortes Gottes, das allein unfere Seelen 
felig machen fann, faſt ganz vergeſſen in unſerm Vaterlande; die 
große Maſſe unferes Volkes geht dahin in einer traurigen geift- 
lien Unwiſſenheit, auf der einen Seite irre gemacht durch die 
ungläubige moderne Theologie, auf der andern Seite verführt 
durch allerlei Schwärmer und Secten, die ſich die geiftliche Un- 
wiſſenheit der Leute zu Nutze machen, um fie in ihre Nee zu ziehen. 

Als diefer eben geſchilderte traurige Abfall der Landeskirche 
Sachſens von der lutherifchen Lehre und damit vom Worte Got- 
tes vor etwa dreißig Jahren anfing offenbar zu werben, jagte ih 
bier und da, zunächſt in Dresden und Planitz, eine Heine An- 
zahl ſolcher Chriften, deren Gewiſſen im Worte Gottes gebunden 
war, von der falfchen Kirche los, bildeten freifichliche Gemeinden 
und beriefen fich treulutherifche Paſtoren, deren erfter der jelige 
P. Ruhland war. So ift, wie euch ja wohl bekannt, unfere 
Freifiche entftanden. Schon damals machte fih auch hier in 
der Hartenfteiner Gegend, in der das lutherifhe Bemußtfein von 
jeher befonders rege gewejen war, eine Bewegung zur Separa= 
tion hin geltend. Da aber die Gewiſſen der Führer dieſer Be- 
wegung durch allerlei Verſprechungen und Borfpiegelungen einer 
angeblich bevorftehenden Befjerung in der Landeskirche beſchwich⸗ 
tigt wurden, jo unterblieb auf ihren Wink hin der Austritt. Erſt 
im Jahre 1883 ſchloß fich Hier eine Familie unſerer Freikirche, 
und zwar der Planitzer Gemeinde, an. Nach fieben Jahren thaten 
mehrere Familien das Gleiche, und jegt find es 10 Familien, 
fowie 3 alleinftehende Berfonen, im Ganzen 38 Seelen, 12 ftimm- 
berechtigte Glieder. Es ift das noch feine jelbftändige Gemeinde, 
fondern, wie Eibenftod, Sofa und Mülfen, ein Theil der Planiger 
Gemeinde, deren zweiter Baftor, dem hauptjächlich die Bedienung 
der Außenorte obliegt, feit Auguft vorigen Jahres hier wohnt. 

Diefe Leute, die ſämmtlich arm find, hielten bisher ihre 
Gottesdienfte in einer gemietheten Stube ab, die für den kirch— 
lihen Gebrauch hergerichtet war. Seit einiger Beit nun wurde 
diefe Stube zu Klein, da namentlich unſere Abendgottesdiente 
ziemlich ftarf von Fremden beſucht werden. Wir hatten daher 
ſchon lange den Wunſch, ein größeres Kirchlocal zu beichaffen, 
doch fehlte es bisher an Freudigfeit, die dazu nöthigen Schritte 
zu thun, da wir nicht eigene Wege gehen wollten. Nun aber ift 
die Freudigfeit bei allen vorhanden, da Gott ſelbſt uns gezeigt 
bat, daß wir vorwärts gehen müſſen. Wir erhielten nämlich 
vor einiger Zeit eine Verfügung unjerer Ortsobrigfeit, in der 
uns eröffnet wird, daß unfer bisheriges Local den gejeglichen 
Anforderungen für ein Verfammlungslocal nicht genüge, daß es 
nur für Höchftens 20 Perfonen ausreihe und auch dazu nicht Die 
nöthige Höhe befite; es werde uns Daher aufgegeben, „ehebalbigft 
für ein größeres, den gefeglichen Vorſchriften entfprechendes Local 
Sorge zu tragen”. So waren wir denn vor die Frage geftellt, 
entweder unfere Sache hier, bie gerade jegt nicht ausſichtslos ift, 
aufzugeben ober für ein größeres Xocal zu ſorgen. Natürlich ent: 
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ſchieden wir uns im Vertrauen auf Gottes Hülfe für das Letztere. 
Aber wie anfangen? Die Möglichkeit, ein größeres Local zu 
miethen, ift in unſerm kleinen Städtchen nicht vorhanden. Ein 
Anbau an unfer bisheriges Local ijt nicht wohl ausführbar, da 
e3 in einem alten Haufe mit ungünftiger Lage ſich befindet. So 
haben wir denn in Gottes Namen unter Zuftimmung einer von 
der Planiger Gemeinde uns beigeordneten Commiſſion den Bau 
einer einfachen Fleinen Kapelle beſchloſſen. 

Diejen Beihluß, zu dem wir ung genöthigt fahen, können 
wir aber allein nicht zur Ausführung bringen; auch die Planitzer 
Hauptgemeinde fann uns nicht in der Weiſe, wie fie gern möchte, 
behüfflich fein; denn fie Hat zwei Paſtoren und zwei Lehrer zu 
erhalten und aud) ſonſt noch viel auf ſich und befteht ja auch) zum 
größten Theil aus armen Bergleuten; im vorigen Jahre ift in 
dem andern Nußenort, in Eibenftod, ein Kirchſaal gebaut worden, 
der au) unbedingt nöthig war. Schon damals meinten wir, ung 
an bie lieben Glaubensgenofjen in America wenden zu müſſen; 
aber es war nicht nöthig, Gott hat es uns ohne das gelingen 
laflen. Nun aber fünnen wir nicht anders, wir müffen uns an 
euch wenden mit der herzlichen und dringenden Bitte: Helft uns! 
Und wir find gewiß, daß wir feine Fehlbitte thun werden, fon- 
dern daß die Liebe Chrifti, die die theuren Glaubensgenoſſen 
drüben ſchon zu fo vielen Opfern willig gemadjt hat, manch einen 
unter euch alfo dringen wird, daß außer den Gaben für unjere 
Synodalfafle, die ja den Zuſchuß von America auch nicht ent: 
behren kann, auch bier und da ein Scherflein für uns abfällt, 
fo Daß es uns gelingt, das Licht des reinen Wortes auch bier in 
Hartenftein auf den Leuchter zu ftellen, daß es mit feinem Schein 
nit nur die erquidt, die fidh bereits um dasſelbe gefammelt 
haben, jondern auch manden irrenden Seelen, die in der all- 
gemeinen Verwirrung nit wiffen, woran fie ſich halten follen, 
ein fiherer Wegreifer werde. Das walte der HErr der Kirche 
in Gnaden. 

Mit herzlihem, glaubensbrüderlihem Gruß 
Martin Willflomm, Baitor. 
Hartenftein, Sachſen, im April 1902. 


Indem ich vorftehendes Bittgeſuch mit dem Erfuchen über- 
fende, e3 im „Lutheraner“ veröffentlichen zu wollen, beftätige ich 
alle Angaben desfelben und bemerfe ausdrüdlich, daß nur die 
dringendfte Noth unjere Gemeinde bewogen hat, mit einem jol- 
ben Geſuch vor die Brüder in America zu treten. Unſere Ge: 
meinde bringt fortwährend große Opfer für Firchliche Zwecke, hat 
auch ſelbſt noch an ihrer Kirchbauſchuld abzuzahlen, jo daß es 
dringend erwünfcht wäre, daß durch die Hartenfteiner Angelegen- 
heit nicht eine neue Belaftung der Hauptgemeinde entftünde. 

D. Willfomm, 
Präfes der fähfifchen Freikirche. 

Weil der Unterzeichnete weiß, daß immer eine Anzahl un⸗ 
ferer lieben Chriften fich freuen, ihren Glaubensbrüdern bei einem 
Kirchbau helfen zu können, fo befürwortet er obiges Bittgefuch 
von Herzen. 3. Pieper. 


„Laſſet euch nichts fo lieb fein, ale daß ihr Gottes Reich für: 
dert und der Chriftenheit zu Nut und Gutem dient, wo ihr nur 
etwa könnt, es falle oder ftoße euch vor, was da wolle.” 

(Zutber, XII, 928.) 
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Kurzer Bericht über die nennzehnte Berfammlung der 
Synodalconferenz. 


Vom 23, bis zum 29. Juli war die Evangeliſch-Lutheriſche 
Synodalconferenz von Nordamerica zu Milmaufee, Wis., in der 
Gemeinde des Ehrw. Präfes Bading verfammelt. Die Zahl der 
Delegaten aus den verſchiedenen Synoden und Diftricten betrug 
etwa 70. Außerdem war noch eine ziemliche Anzahl von Gäſten, 
unter ihnen auch 6 Arbeiter in ber Negermiffion, zugegen. Auch 
die norwegische Synode, die mit der Synodalconferenz in völliger 
Glaubenseinigfeit fteht, hatte 3 Vertreter gefchtet, welche vom 
Präjes herzlich willfommen geheißen wurden und dann in herz 
lihen Worten ihrer Einigkeit im Geiſt mit uns Ausdrud gaben 
und den Wunſch und die Hoffnung ausſprachen, daß ihre Synode 
bald wieder Glied der Synodalconferenz werden möge. 

Zur Eröffnung der Verfammlungen wurde am Vormittag 
des 23. Juli ein Gottesdienft in der St. Johannis-Kirche abge- 
halten, in weldjem P. Jäkel von Milwaukee über 2 Betr. 1, 19. 
predigte. Anßerdem wurde noch gepredigt am Sonntag = Vor: 
mittag von Prof. Herzer und am Sonntag: Abend von Miſſionar 
Lankenau über Negermiffion. Am Montag-Abend predigte Präſes 
Gauſewitz. 

In den Vormittagsſitzungen wurden, mit einer Ausnahme, 
Lehrverhandlungen gepflogen. Director Krauß von Addiſon, Ill., 
leitete dieſelben. Sein Thema war: ob ſich die heilige Schrift 
ſelbſt widerſprechen könne. Es wurde in ſehr intereſſanter Weiſe 
ſchlogend nachgewieſen, daß es in der Schrift abſolut feine Wider- 
ſprüche geben könne, da fie das Wort des wahrhaftigen Gottes 
und jedes Wort in der Bibel vom Heiligen Geift, dem Geift der 
Wahrheit, eingegeben jei. Befonders wurde in Bezug auf eine 
Anzahl Stellen aus den vier Evangelijten, in denen die Ungläu- 
bigen Widerſprüche zu finden meinen, gezeigt, wie dieſe auf das 
fhönfte mit einander harmoniren. Das ganze Referat wird im 
Bericht erſcheinen und gewiß von allen Chriften, die ihr Bibel- 
buch lieb haben, mit großem Intereſſe und zur Stärkung ihres 
Glaubens gelejen werden. 

Die Nachmittagsiigungen und eine Bormittagsfißung waren 
den Gefchättsverhandlungen gewidmet. Eine ganze Reihe von 
ſolchen geſchäftlichen Gegenſtänden lagen vor, von denen einige nur 
wenig Zeit in Anſpruch nahmen, andere hingegen einer längeren 
und forgfältigen Berathung bedurften. So wurden die Berichte 
der Sommitteen, welche die verſchiedenen Synodalberichte der in 
den zwei vergangenen Jahren gehaltenen Synoden zu prüfen 
hatten, gehört und angenommen. Es wurde geredet über bie 
Arbeit der Rinderfreundgefellihaft, der Taubftummenanftalt in 
North Detroit, Mich., über die Zweckmäßigkeit der Errichtung 
einer Anftalt für ſchwachſinnige Kinder und für Epileptifche, über 
die Innere Miffion der engliſchen Miffouri-Synode, über Revi- 
fion des englifchen Katechismustertes und anderes mehr. Am 
meifieir Zeit aber nahm in Anſpruch die von der Synodalconfereng 
feit bereits 25 Jahren betriebene Miffion unter den Negern un- 
feres Landes. Die ſchon in der vorigen Verfammlung angeregte 
und feit längerer Zeit in der „Miſſions-Taube“ beiprochene Frage, 
ob es nicht an der Zeit fei, eine Anftalt zu gründen zur Ausbil: 
dung farbiger Prediger und Lehrer, wurde an der Hand von 
Thejen, welche die Miffionare Bakke und 3. C. Schmidt aufge: 


jtellt Hatten, mit forgfältiger Erwägung der Gründe, die dafür 
und dagegen jprechen, "gründlich berathen. Das Nefultat der 
Berathung war, daß beichloffen wurde, man wolle vorläufig 
fortfahren, farbige Studenten in unſeren Anftalten für Weiße, 
resp. in Springfield und Addiſon, für das Predigt: und Lehrer: 
amt auszubilden; aber man wolle auch jofort darangehen, Vor: 
bereitungsjchulen im Süden unferes Landes (etiva eine in 
New Orleans und eine in North Carolina) zu errichten, um durd) 
diejelben farbige Studenten zu gewinnen, die dann, wenn fie 
einigermaßen vorbereitet find, nad; Springfield oder Addiſon zur 
weiteren Ausbildung geſchickt werden könnten. Die weitere Be: 
tathung und Ausführung diefer Angelegenheit ift der Commiſſion 
für Negermiffion übergeben worden. 

Nachdem alle vorliegenden Geſchäfte erledigt waren, wurde 
am Dienstag-Mittag die Conferenz geſchloſſen. Die nächſte Ver- 
fanımlung ſoll, wil’s Gott, in der zweiten Woche im Auguft 1904 
zu Winona, Minn., ftattfinden. 

Der HErr ſegne auch ferner unfere theure Synodalconferenz 
und das herrliche Werf, das zu treiben fie gewürdigt ift. 

J. 9%. Bernthal. 


Bur kirchlichen Chronik, 


American. 


„Die Schulfrage‘‘, fo lautet die Ueberjchrift eines Artikels im 
„Lutheriſchen Herold“. Im dieſem Artifel betont der Verfaſſer, 
P. Joh. A. W. Haas, D.D., zunädft ganz mit Recht, daß die Sonn- 
tagsſchule nicht genügend fei, den Kindern ben nöthigen „religiöfen 
Unterricht” zu geben, daß auch der Confirmanbenunterricht allein nicht 
ausreihe. Er ſchreibt vielmehr: „Bon vornherein muß dieſer Grund: 
fat feftgehalten werben: die Gemeinde muß eine Schule haben.” 
„Alſo eine wirklihe Schule für veligiöfe Erziehung muß die Luthe- 
riide Gemeinde haben.” An was für eine Schule denkt aber dabei 
ber Verfaſſer? Nicht etwa an regelrechte Schulen, in denen in chriſt⸗ 
lihem Geift alle Elementarfächer gelehrt werben, ſondern er denkt fich 
die Sade aljo: „Die Kinder werben fnftematifh vom Paſtor oder 
Lehrer in Biblifher Geſchichte und im Katechismus unterrichtet. Dies 
geſchieht in Stunden außerhalb des öffentlichen Schulunterricht8. . . . 
Die Borausfegung ſolchen Unterrichts ift der chriſtliche Kindergarten. 
Einen Kindergarten und Stunden für Religionsunterrit kann nun 
eine Gemeinde, ob deutſch oder englifh, einführen.” Die Kinder 
follen alfo in weltlichen Fächern in ben öffentlichen Schulen unter: 
richtet werben und daneben ſyſtematiſchen Unterricht in Gottes Wort 
vom Paftor oder Lehrer der Gemeinde empfangen. Eine ſolche Ein: 
richtung hält der Verfaſſer für die zweckmäßigſte und befte Löfung ber 
Schulfrage, bejonders au in englifhen Gemeinden. Wir müſſen 
auch diefe Löſung der Schulfrage ablehnen und bei unferer alten, 
mohlerprobten Gemeinbejchule bleiben. Es handelt fi} bei der Schule 
nit allein um den Unterricht, den die Kinder empfangen, ſondern 
auch um die Erziehung. Wir Chriften follen nad; Gottes Wort 
unfere Rinder aufziehen in der Zucht und Bermahnung zum HErrn. 
Eine folde Erziehung kann die Staatsſchule unfern Kindern nicht bie⸗ 
ten, da ja in ihr Gottes Wort nicht vegiert und nicht regieren kann 
und jol. Darum halten wir unfere Kinder von diefen Schulen fern 
und errichten mit großen Dpfern unjere eigenen Schulen, in denen bie 
Kinder nicht nur in Gottes Wort unterrichtet, fondern aud) mittelft 
besjelben erzogen werben. Sehen wir nur zu, daß wir gerade aud) in 


unferer Beit, da fo viele Gegner der Gemeindefchule auftreten, da fo 
manche ihrer bisherigen Befürworter im Kampfe um biefelbe matt und 
müde werden wollen, fein Opfer ſcheuen, unſere Gemeindefchulen zu 
halten und fie immer tücdhtiger zu machen, daß niemand dieſes Kleinod, 
dag Gott uns gegeben hat, uns nehme. GM. 

Zu welch wunderlihen Argumenten zumeilen diejenigen grei⸗ 
fen, die zwar die Nothmendigkeit eines chriftlichen Unterrichts, einer 
Hriftlichen Erziehung für die Jugend erkannt haben, die aber mit dem 
unter unjeren Umjtänden beiten Mittel, der chriſtlichen Gemeindeſchule, 
nicht Ernſt machen wollen, weil dieſe allerdings große Opfer fordert 
von den Gemeinden und oft aud von ben Baftoren, zeigt auch der 
obige Artilel. In ihm wird behauptet, daß die Errichtung von Ge: 
meindeſchulen, in denen auch in den weltlichen Fächern unterrichtet 
werde, eine Vermiſchung von Staat und Kirche fei, daß da- 
durch eigentlich Die Kirche in die Rechte des Staates eingreife. Sn 
heißt e8 in dem Artikel: „Ferner ift e8 doch eine wichtige Frage, ob 
die Kirche berufen iſt, Rechnen, Geographie zc. zu unterrichten... . 
Dieſer Unterricht kommt mit Recht dem Stante zu, Er kann ihn for: 
bern. Und hier gilt es: ‚Gebet dem Kaifer, mas des Kaiſers ift.‘ ” 
Das ift eine wunderliche Beweisführung. In Wahrheit ſteht Die Sache 
fo: Weder bie Kirche noch ber Staat find eigentlich dazu berufen, die 
Kinder Rechnen, Geographie 2c. zu lehren, ſondern das ift in erfter 
Linie Sache der Eltern. Sie find es, die Gott dazu gefeßt hat ſchon 
im vierten Gebot, ihre Kinder aufzuziehen und zu erziehen für dieſes 
und jenes Leben. Allerdings hat der Staat ein großes Intereſſe daran, 
daß die Kinder in weltlichen Gegenftänden wohl unterrichtet und zu 
einer äußerlihen, bürgerliden Nechtichaffenheit und Ehrbarkeit er: 
zogen werben, bamit fie einft tüchtige, brauchbare Bürger werben. So 
fprechen wir dem Staate das Recht nicht ab, weltliche Schulen einzu: 
richten und zu unterhalten, um ſolchen Eltern, die für den Unterricht 
ihrer Kinder nicht anderweitig forgen, eine Gelegenheit darzureichen, 
ihre Kinder unterrichten zu lafien. Aber nimmermehr kann der Staat 
den weltlichen Unterridht als fein Recht fordern und in Anspruch neh: 
men. Wir Ehriften, denen die in weltlihem Wiſſen oft jo trefflichen 
Staatsſchulen nicht genügen, weil in ihnen der Unterricht in Gottes 
Wort und die Erziehung mittelft desjelben fehlt, die wir daher unfere 
eigenen chriſtlichen Gemeindeſchulen einrichten und Daneben auch noch 
die öffentlichen Schulen durch unjere Abgaben mit erhalten helfen, 
übertreten wahrlich nicht Chrifti Wort: „Gebet dem Kaifer, mas des 
Kaiſers it”, ſondern handeln nach dem Wort des Apoſtels: „Ziehet 
eure Kinder auf in der Zucht und VBermahnung zu dem HErrn.“ Gott 
erhalte uns nur Eifer, Luft und Liebe zu unferer hriftlichen Schule ! 

GM 


Die falſche Lehre von der vollkommenen Heiligung, das heißt, 
die Lehre, daß es ein Menſch durch Gottes Gnade ſchon hier auf Erben, 
in diefem Leben dahin bringen könne, ganz vollkommen heilig, ganz 
ohne Sünde zu fein, iſt von den Methodiſten feinesmegs aufgegeben. 
So leſen wir in einer der legten Nummern des „Chriftlihen Apolo- 
geten“: „Es ift das Vorrecht des Chriften, einen Gnadenftand zu er: 
reichen, in welchem er gänzlich von innerer und äußerer Sünde befreit 
wird. Das Herz ift gereinigt, jedes unheilige Verlangen ift außge- 
wifcht, und der ganze äußere Menſch, ſowie der innere Menſch des 
Herzens ift vein vor Gott. Das Herz weiß von feinen Begierben, 
feinen Neigungen und feinen Wünfchen, die nicht im Einklang mit 
dem Willen Gottes wären. Die Liebe Gottes erfüllt das Herz und 
regiert alle Worte und Handlungen vollitändig.” So fagt die Beit- 
Schrift und bezieht ſich Dabei nicht etiwa auf den Zuſtand der Chriſten 
in jener, fondern in diefer Welt. Dagegen jagen wir mit dem Apoftel 
Johannes: „Sp wir fagen, wir haben feine Sünde, fo verführen wir 
uns felbjt, und die Wahrheit iſt nicht in uns”, 1 Joh. 1, 8., und be- 
fennen mit dem Apoftel Paulus: „Nicht daß ich's ſchon ergriffen habe, 


oder ſchon vollkommen ſei. ... Meine Brüder, ich ſchätze mich ſelbſt 
noch nicht, daß ich's ergriffen habe“, Phil. 3, 12. 13. G. M. 

Wahrjagerei zum Beſten einer Kirche. In Ypſilanti, Mich., 
bat, wie die „Luth. Kirchenzeitung“ nad) einem weltlichen Blatte be⸗ 
richtet, die “Parish Aid Society’”’ der dortigen St. Luke's Episkopal⸗ 
firche im Juni ein “Festival of Mirth’’ abgehalten, um Geld in ihre 
Kaffe zu befommen, und hat dazu folgende Anfündigung erlaffen, um 
die Leute herbeizuloden: „Die echten egyptiſchen Wahrfager, melde 
gegenwärtig das Land durdhreifen, find bewogen worden, an diefem 
Abend in Npfilanti Halt zu machen, und werden bereit fein, Bergan- 
genheit, Gegenwart und Zukunft allen denen zu enthüllen, die folches 
begehren. Sie werben in ihrer Nationaltvacht erfcheinen und recht 
fehenswerth fein.” Wir fehen jebt ganz davon ab, daß es verwerflid) 
tft, auf ſolche Weiſe Gelder für kirchliche Zwecke zu ſammeln. Was für 
ein Aergernif wird von einer Kirche gegeben, wenn fie die erniten 
Worte der Schrift über Wahrfagerei und Zeichendeuterei fo zum Spott 
macht und das fo weit verbreitete gottloſe Beftagen der Wahrfager 
und Zeichendeuter durch eine ſolche Komödie thatfählih gutheißt. 
Was Wunder, wenn dann ber Name Gottes von den Ungläubigen 
geläftert wird ! 


Ausland. 


Bon einem unbelannten Bericht über Luthers Lebensende, 
das bekanntlich von jefuitifchen Federn noch immer in der niedrig: 
ſten Weife verleumdet wird, macht der Greifswalder Theologe Prof. 
Dr. Bictor Schulge in der „N. kirchl. Zeitfchrift” eine interefjante 
Mittheilung. Dieſen Bericht hat Prof. Schulte in einem von ihm 
aufgefundenen, fehr jorgfältig geführten Tagebuche eines der proteftan- 
tiſchen Theilnehmer am Regensburger Religionsgefpräh vom Jahre 
1546 entdeckt. Die proteftantifchen Theilnehmer waren am 26. Februar 
nad) Beendigung einer officiellen Situng in einer privaten Berathung 
verfammelt, als ein Schreiben von Nikolaus v. Amsdorf an Georg 
Major eintraf; das den Tod Luthers meldete und unter den Anmwefen- 
den die tieffte Erfchütterung hervorrief. Eingelegt war dem Briefe ein 
Blatt, das fi in dem erwähnten Tagebuche befindet und Einzelheiten 
über Luthers Ende enthält. Diefer Bericht jtimmt im Allgemeinen 
mit der befannten ausführlichen Darftellung der drei Prediger Jonas, 
Eölius und Aurifaber, ſowie mit dem Briefe des Jonas an den Chur- 
fürften von Sachſen vom 18. Februar 1546 überein. Neu daran üft, 
daß als letzter Ausspruch Luthers genannt wird: „Ich fahre dahin in 
Friede und Freude.” Diefer Bericht, der an fich ſchon des Intereflan- 
ten genug bietet, wird aber dadurch zu einer Duelle erften Ranges, 
daß, wie Prof. Schulte nachmeilt, fein Geringerer ala Juſtus Jonas 
felbft fein Verfaſſer iſt. Es ergibt ſich Daraus folgendes Bild: Noch 
am Tobestage Luthers, am 18. Februar, ſchrieb Jonas, wie an den 
Churfürften, fo au an Amsdorf in Naumburg. Diefer meldete an 
demjelben Tage (Regensburger Tagebuch) das Ereigniß nad) Regens- 
burg weiter und fügte eine Abſchrift (Exemplar) des Briefes von Jonas 
bei. Aus dieſem am 26. Februar eingetroffenen Briefe hat das Regens⸗ 
burger Tagebud) den Bericht entnommen. (A. E. L. K. 3) 

Bereinigung aller deutſchen Landeskirchen. Bor etwa einem 
halben Sahre, bei Der eier des dreihundertjährigen Geburtstages des 
Herzogs Ernſt des Frommen von Gotha, hat der deutſche Kaiſer in 
feiner Seftrede es als höchſt wünfchenswerth bezeichnet, daß die mehr 
als 40 proteftantifchen Landeskirchen bes deutſchen Reiches in irgend 
einer Weife fich vereinbaren und vereinigen follten. Seitdem ift die- 
fer Blan einer deutſchen Reichskirche mannigfach beiprochen worden, 
und neulich hat ſich auch die fogenannte Eiſenacher Kirchenconferenz, 
die von einer Anzahl deutfcher Kirchenregierungen durch Abgeordnete 
befchiet wird, damit befaßt. Dieſe Conferenz war es aud), die die 
Veränderung der Iutherifchen Bibelüberfegung geplant und ins Werk 
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gefeßt hat, woraus die jogenannte revibirte Bibel entftanden ift. Gie 
hat nun eine Commiſſion eingelegt, beftehend aus dreizehn angejehenen 
Theologen und Kirchenmännern aus dem ganzen deutjchen Reich, Die 
fih des Vereinigungsplanes annehmen und für. eine allfeitige Be: 
ſprechung desfelben in den verſchiedenen Landeskirchen jorgen fol. 
Am nächſten Jahre ſoll dann eine Erttaverfammlung gehalten werben, 
um zu hören, wie die Kirchen zu diefem Plane ftehen, und etwaige 
weitere Schritte zu thun. — In diefer Bewegung zeigt fich wieber die 
Grundrichtung de3 ganzen modernen Kirchenthums, nämlich der Unio- 
nismus. Man ftrebt eine äußere Vereinigung an ohne innere 
Einigfeit in der Lehre. Fine folde Bereinigung mag wohl 
äußerlich ſchön in die Augen fallen und Eindrud machen, Tann jedoch 
der Kirche keinen wahren Segen bringen. Denn der HErr der Kirche 
will nur eine Union in der Wahrheit, da man eins ift im Glau- 
ben und im Bekenntniß. Das Band der Einigkeit muß fein: „Ein 
Her, Ein Glaube, Eine Taufe.” Eph. 4,3. ff. Joh. 17,20. ff. 
L. F. 

Die „Los von Rom“⸗Bewegung in Oeſterreich geht unver: 
mindert fort, und die ˖römiſche Kirche ſchlägt einen neuen Weg ein, um 
den Uebertritten der Katholiken zur evangeliſchen Kirche zu ſteuern. An 
Warnungen Seitens der römiſchen Biſchöfe, an Hetzereien Seitens der 
römischen Prieſter, an Gewaltthätigkeiten Seitens römiſcher Volkshau⸗ 
fen hat es nicht gefehlt, aber nichts konnte die Bewegung aufhalten. 
Jetzt läßt man nun deutſchländiſche Prieſter zur Vertheidigung der 
katholiſchen Kirche nach Oeſterreich kommen, weil ſich die öſterreichiſchen 
Prieſter der Bewegung gegenüber als völlig unfähig erwieſen haben. 
So hat der Biſchof von Leitmeritz in Böhmen 30 römiſche Candidaten 
der Theologie aus den Rheinlanden in ſein Prieſterſeminar aufgenom⸗ 
men, um ſie in der Stille zu Streitern gegen die evangeliſche Sache 
auszubilden. Doch wird auch dieſe Maßregel wenig nützen. Und 
wenn auch die ganze evangeliſche Bewegung noch nicht frei iſt von 
politiſchen Beſtrebungen, fo bleibt doch ſtehen, Daß viele, viele Katho⸗ 
lifen wirklich auß Heberzeugung aus ihrer Kirche austreten und ſich des 
Evangeliums freuen, das fie in der Pabftlirche nie vernommen haben. 

L. F. 

Ein Madonnenſchwindel, der an die Abenteuer gewiſſer Me— 
dien erinnert, ſchreibt der „Wahrheitäzeuge”, wurde jüngſt in Saſſo⸗ 
ferrato, Italien, entlarvt. Auf einer Anhöhe bei dem Städtchen er- 
ſchien feit einigen Tagen allabendlic die Madonna, und Die Bevölkerung 
ftrömte zu Zehntaufenden nad dem Gnadenorte und gab reihe Spen- 
den zur Errichtung einer Kapelle. Der Unfug nahm ſchließlich fo ge- 
waltigen Umfung an, daß die Behörde insgeheim ein Dutend Geheim- 
poliziften nad; dem Wallfahrt3ort entfandte, die ſich unbemerkt an den 
Felſen, wo Die Madonna zu erfcheinen pflegte, heranſchlichen und bie 
Betrüger auf frifcher That überrafhten,/ Die Madonna, die man all: 
nächtlich in Abftänden von Stunde zii Stunde bei bengalifchem Licht 
erſcheinen ließ, beftand aus einer auf einem Stode befeitigten Papier: 
puppe mit bunten Lappen. Die Betrüger find drei ſchlaue Grund⸗ 
befiger, bei denen man Maffen von Muttergottesbilddden, Medaillen 
und Rofenkränzen fand. Auch eine bei dem Wallfahrtsort eingerich- 
tete Waldſchenke, die koloſſale Gejhäfte machte, gehörte den Betrü- 
gern. Die Gendarmerie zerflörte den am Gnadenorte errichteten Altar 
und nahm in Safjoferrato eine größere Anzahl von Helfershelfern feſt. 

(Der Ehriftl. Botjchafter.) 

Die Lage in China ift eine im Allgemeinen fehr erfreuliche. 
Ueberallhin kehren Die Miffionare zurüd, und man nimmt fie mit Freu- 
den auf. Der Londoner Miffionar Bor, der vor Kurzem einen großen 
Theil von Nordchina beſucht hat, faßt feine Eindrüde dahin zujammen : 
1. Die Spuren und Folgen der angerichteten Zerftörung find noch jehr 
groß; 2. es ift noch Zündftoff genug da, der einen vorjichtig ſtimmen 
muß; niemand fann mit Sicherheit vorausfagen, daß ähnliche Greuel, 


wie im Jahre 1900, fich nie wiederholen werben ; 3. aber überall find 
die Ausländer vornean, während für das alte China offenbar die 
Todesſtunde gefchlagen hat: ber europätiche Einfluß wächſt unwider⸗ 
ſtehlich; 4. aber leider haben fich viele Europäer jo aufgeführt, daß e3 
dem Chineſen jetzt faft noch ſchwerer fallen muß ala vorher, zu begrei- 
fen, worin eigentlich das Chriſtenthum berfelben befteht und warum das 
beſſer fein foll als das Chinefentfum! In Tſchongſcha, der Haupt: 
Stadt ber früher fo oft verfchloffenen Provinz Hunan, find neulich die 
Erftlinge, drei Männer, getauft worden. In der ganzen Provinz 
(20 Millionen Einwohner) gibt es jegt ſchon 24 Miffionare und Mif- 
fionarinnen. Weiterer Zuzug fteht in Ausfiht. Anfang März dieſes 
Jahres find die erjten für Shine — und zwar für die Provinz Hunan 
— beitimmten Sendboten der Norwegiſchen Miffionsgefelichaft nach 
Shanghai abgereift. Auch die Finniſche Miſſion hat ſich diefe Pro- 
vinz außerlefen. Die Sendboten diejer beiden Geſellſchaften find be- 
kanntlich lutheriſch. (Luth. Kirchenzeitung.) 
Aus China wird berichtet, daß die Geſandten des berüchtigten 
Dr. Do wie aus Chicago auch dorthin gekommen ſind, um Miſſion 
zu treiben. Aber ſie gehen nicht etwa zu den Heiden, ſondern arbeiten 
unter den chineſiſchen Chriſten und richten dadurch viel Verwirrung 
und Unheil an. Der falfche Brophet Dowie macht es dort gerade fo 
wie in unferm Lande, wo er aud) alles aufbietet, um Chriften, gerade 
auch Iutherifche Chriften, zu bethören und in feine feelengefährlichen 
Irrthümer zu verftriden. L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Der edelfte Frauenberuf. Biſchof Vincent, der Gründer der 
zu jo großer Berühmtheit gelangten Chautauqua-Idee, hat unlängft 
eine Zurechtweiſung erfahren, wie er fie wohl nicht erwartet hat. Bei 
der Eröffnung der Sommerconventton eines Chautaugua-Eircles im 
Staat Pemſylvania ftellte er die berühmteſte dort anweſende Rebnerin 
einer Berfammlung vor, Die meilt aus fortfchrittlihen Frauen: Sour- 
naliften, Reformern und dergleichen, beftand. Dabei war er fo un- 
weile, die altmodiſche Hausfrau der Lächerlichkeit preiszugeben und 
eine Garicatur von ihr zu entwerfen mit einem leeren Kopf, deren 
Thätigleit, wenn nicht unbedingt nutzlos, doch ruhmlos fei. Sie fei 
zufrieden gewefen, ſich in ihre Küche und ihre Kinderftube einzufperren 
und ihre Zeit mit Kinderkleidermachen und Obfteinmachen zuzubtingen. 
An Wiſſenſchaft, Journalismus und Fortſchritt überhaupt hätte fie 
feinen Antheil gehabt. Seine Schilderung erinnerte fehr an die ſchon 
fo oft gehörten faden Phrafen, momit die Gattin und Mutter der alten 
Zeit manchmal fo verächtlich gemacht wird, daß man fich nur wundern 
muß, wie Die Welt zu jener Beit beitehen fonnte. Eine um fo größere 
Ueberraſchung muß es für Dr. Bincent gewefen fein, als die fo vor- 
geftellte Rednerin fich erhob und mit beträchtlicher Wärme erklärte, fie 
jet ganz anderer Anfiht. Sie danke Gott, daß die altmodiſche Frau 
der Welt fo lange gedient habe; fie wünjche nur, fie fönne zurüd- 
fommen und der Welt aufs neue Segen bringen. Die Frau, Die fi 
fünfzehn oder zwanzig Jahre in ihr Heim einfperre und den beiten 
Theil ihrer Lebenszeit, ſowie ihre beften Kenntniſſe und Kräfte der 
gehörigen Erziehung ihrer Kinder widme, habe der Menſchheit einen 
höheren Dienst geleiftet als jede andere. (Der hriftliche Botfchafter.) 
— Es iſt ja freilich wahr, e3 fteht in unferer Zeit fo, daß nicht alle 
jungen Mäbchen zur Ehe kommen und daher nach andern paflenden 
Beſchäftigungen fih umfehen müſſen, um ihren Lebenzunterhalt zu 
verdienen, aber das ift auch wahr, daß Der ſchönſte, köſtlichſte Beruf 
des Weibes der der Gattin und Mutter ift. Das ift Die Aufgabe, bie 
Gott dem weiblichen Gefchleht zugewiefen hat. Auf dieſem Gebiet 
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als treue, forgfame Hausfrau und Hausmutter übt das Weib den 


beiten, nachhaltigſten Einfluß und Segen auf ihre Beit aus. Man 
will Davon in unfern Tagen ja vielfach nichts mehr wiffen und redet 
viel von Emancipation und Hebung des weiblichen Geſchlechts und 
feiner Gleichftelung mit dem männlichen und richtet dadurch unbe: 
vechenbaren Schaden, unfagbares Elend an. Vergeſſen wir Chriften 
es nicht, auch bei der Erziehung unferer Töchter nicht, daß Die eigent- 
lihe, von Gott gewollte Beftimmung des Weibes ift, Gattin und 
Mutter zu werben, Der Upoftel jagt vom Weibe: „Sie wird aber 
felig werden Durch Kinderzeugen, fo fie bleiben im Glauben, und in 
„ber Xiebe, und in der Heiligung, fammt der Zucht“, 1 Tim. 2, 15. 
GM. 

Das Wetten und Spielen (gambling) nimmt, wie europäifche 
Blätter mittheilen, unter ben ärmeren Kreifen der englifchen Bevölke⸗ 
tung und insbeſondere auch in Den Arbeiterfreifen einen erfchredenden 
Umfang an. Alle möglihen Wetten werben durch gemerbamäßige 
„Buchmacher” vermittelt. Männer, Weiber und Kinder ſetzen ihren 
legten Pfennig daran, ſich an den unfinnigften Wetten zu betheiligen. 
Eine Committee von Abgeordneten des Oberhaufes jucht dieſem Un- 
fug zu fteuern und ſetzt ſich mit allen befannten Volksfreunden ins Be: 
nehmen. So wandten fie ſich auch an ven Prediger J. W. Horsley, 
der ala Gefängnißprebiger im Laufe der Jahre mit mehr als 100,000 
Berbrechern ın Berührung gekommen iſt. Er fagte der Committee der 
Lords mit anerkennenswerther Offenheit, daß außer den Sportsanzei⸗ 
gen der Zeitungen namentlich auch das Vorbild der Nriftofratie, des Ge- 
burt3- und Geldadels, dem Uebel Vorſchub leifte. „Faft alle menjch- 
lichen Lafter, die ich gejehen habe, kamen von oben”, bemerkte der 
Prediger. Er führte an, daß früher die Rebensart gegolten habe: 
„betrunfen wie ein Lord“, und gleichzeitig habe Die Trunffucht unter 
den Armen zugenommen. Der Arbeiter jage: „Ein Champagner: 
Frühſtück ift etmas Vornehmes — folglih muß ih Bier zum Früh: 
ftüd haben. Es ift vornehm, wenn man ein Zorb ift und um 50,000 
Pfund Sterling wettet — folglich muß ich morgen eine halbe Krone 
weiten.” „Wenn Ein Mann morgen fagen würde”, fuhr ber Pre: 
Diger fort: „„Ich will fein Wettrennen mehr befuhen, auf welchem 
das Wetten erlaubt ift‘, jo würde das Uebel bald verſchwinden.“ „Ach 
verstehe Sie niht — Sie jagen: ‚Ein Mann‘ ?" warf Lord Aber- 
deen ein. „Ach meine nicht einen Mann im Allgemeinen; ich meine 
einen befonderen Mann”, fagte Der Prediger. Die Lords fahen ein- 
ander ftumm an, und dann fuhr Horsley fort: „Ich meine den König. 
Verſuchen Sie einmal, die Arbeiter durch Zureden vom Wetten abzu: 
bringen, dann erhalten Sie Die Antwort: ‚Was thut Denn der König? 
Der wetter ja auch.““ Mit Recht fagt ein deutſches Sprüchwort: 
„Man muß die Treppen non oben herab kehren.“ — Inzwiſchen ift der 
Bericht der genannten Committee veröffentlicht worden. Darin machen 
die Lords Vorfchläge, wie Dem immer weiter um fich greifenden Wet- 
ten und Spielen entgegengewirft werben könnte. Sie fehen darin mit 
Recht eine große Gefahr für das Volfgleben. Aber ihr Bericht zeigt 
au, daß fie wenig Hoffnung haben, durch gefegliche Maßregeln etwas 
Ordentliches zu erreichen. — Auch in America wirb in weitgehendſtem 
Maße gemettet und gefpielt. Wer zählt die Spieler, die fi durch 
ihr gottlofes Wetten in zeitliches und ewiges Unglüd geftürzt und über 
ihre Familien Armuth und Schande gebracht haben! Chriften aber 
follen ſich nicht nur von dieſer Zeitſünde gegen das fiebente Gebot frei 
halten, ſondern auch Dagegen ernftlich zeugen und ihrem Umfichgreifen 
auf alle Weife zu feuern fuchen. 8.8. 

Als ein Zeichen der Zeit theilen mehrere deutſchländiſche Blätter 
folgende Zuſchrift eines Lehrers an den „Kölniſchen Stadtanzeiger” 
mit: „Durch auffallende Schläfrigfeit und geiftige Trägheit meiner 
Schulneulinge veranlaßt, ftellte ich kürzlich Montags Nachforſchungen 
über den Alkohol- und Nifotingenuß der fehsjährigen Knaben an, 


reißen, dann hat Gott das Nachſehen!“ 


welche zu folgendem überraſchenden, zugleich erfchredtenden Ergebnif 
führten: Bon den 54 Schülern des erften Schuljahres waren 19 am 
Sonntag vorher im Gafthaufe geweſen, 20 hatten Wein, 24 Bier, 
19 Schnaps, 17 Wein und Bier, 14 Wein, Bier und Schnaps ge 
trunfen. Zehn gaben an, betrunken gemefen zu fein, neun fo, daß fie 
zu Boben fielen, acht hatten Erbrechen in Folge des Alkoholgenuſſes; 
19 hatten geraucht, und zwar zwölf auf Veranlaſſung des Vaters, vier 
auf Veranlaffung von Brüdern und fünf auf Veranlafjung von Sol: 
Daten; einer hatte fich ſelbſt Cigaretten gefauft. Wenn auch manches 
Schlückchen und mander Zug an bes Vaters Cigarre harmlos gemefen 
fein mag, ſo ift Doch Die Traurigkeit der Thatjache nicht zu verfennen. 
Man bedenke nur: 14 Kinder haben an einem Tage Wein, Bier und 
Schnaps getrunfen, und neum waren nachweislich finnlos betrunken. 
Was follen wir Lehrer mit jolden Kindern anfangen, und was wird 
aus ihnen werben?” Dazu bemerkt dann ein politiihes Blatt: 
„Eltern, die fi) in der gefchilderten Weife an ihren Kindern vergehen, 
find wahre Verbrecher.“ Was für eine engett werden dieſelben 
einſt geben müſſen am Tage des Gerichts! L. F. 


Ein Ende mit Schrecken. 


Einſt lebten, jo erzählt ein vielgenannter Schriftfteller der Gegen: 
wart, in einer Gemeinde der Schmeiz zwei angefehene Bürger und 
Nachbarn. Sie hatten fich wegen eines Bäumchens auf ber Grenze 
ihres Guts entzweit, und bald überjchattete der gegenfeitige Haß ihr 
ganzes Leben. Eines Morgens früh [pringt der eine vom Bett auf 
und will im Zorn das Bäumchen abhauen; aber ala er hinkommt, 
fteht der andere ſchon mit dem Beil in der Hand da und hat es gethan. 
Mit ſchrecklichen Flüchen vermaß fich der eine hoch und theuer, er wolle 
gern in die Hölle, wenn der andere ihm binnen acht Tagen nachfolgen 
müffe; und mit gleicher Wuth ging ber andere darauf ein. Darauf 
legte ſich der erſte, ſchwoll am ganzen Leibe und ftarb unter großen 
Schmerzen; und genau acht Tage nachher folgte ihm der andere zum 
Schreden der Gemeinde. Weld ein Wiederjehen, als fie, nunmehr 
unzertrennlich an einander gefettet, ſich drüben wiederfanden! Denn 
nicht nur Die Liebe, aud der Haß tft ftärker ala der Tod und über- 
dauert ihn. — Und wie finnbethörend, wahnfinmbringend ſchon das 
Vorgefühl des Gerichts auf den Gottlofen wirken kann, zeigt jener 
Mann, dem, als er vom Zähneknirſchen in der äußerften Finfterniß 
hörte, ein Funde des hölifchen Feuers in die Seele fiel, fo daß er ſchon 
zähneknirſchend ausrief: „So, jetzt laſſe ich mir alle Zähne heraus: 
Stieg in eine Drofchke, um 
zum Zahnarzt zu fahren — und ftarb am Schlag unterwegs. — Ein 
fchredliches Ende! fagft bu. Nein! wäre es ein Ende, fo hätte das 
wenig auf fih. Es ift ein Anfang, ein [chredlicher Anfang zum ewigen 
hölliſchen Dafein nad) kurzem irdiſchen Vorfpiel und Bormwort. 


Eine Chriſtin. 


In der Beit Der Shriftenverfolgung unter Septimius Severuß, im 
Anfang des dritten Jahrhunderts, ſchmachtete im Gefängniß zu Car: 
thago die junge Katechumenin Berpetua, welche man befchuldigt hatte, 
eine Chriftin zu fein, obgleich fie Die heilige Taufe noch nicht empfangen 
hatte. Die gerichtliche Unterfuhung war im Gange. Noch war das 
entſcheidende Bekenntniß nicht über ihre Lippen gegangen. Der alte, 
hochbetagte Bater der Perpetua hoffte, fie würde um feinet: und ihres 
Kindleins willen ſich nicht als Chriftin befennen. Als er fie wieder 
einmal flehentlich gebeten hatte zu ſchweigen, deutete fie mit der Hand 
auf einen mit Waſſer gefüllten Thonkrug, aus dem fie ihren Durft 
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löfchte, und fagte: „Sieh diefen Krug, mein Bater — vermagft du ihn 
mit einem andern Namen zu benennen?” 

„Mein“, fagte der Greis — „Dies Gefäß ift ein Krug.” 

„Nun wohl, fo kann auch ich mich mit feinem andern Namen 
nennen ala mit dem, mwelder ausprüdt, mas ich bin, nämlich eine 
Chriſtin!“ 

Eine Chriſtin ſein, hieß aber in damaliger Zeit leiden, dulden 
und meiſt eines qualvollen Todes ſterben, um JEſu willen. Er aber, 
um deſſenwillen die glaubensſtarken, von heiliger Liebe entflammten 
Chriſten bittere Schmach und Verfolgung litten, ſtand bei ihnen im 
Feuer der Trübſal, wie der Engel bet dem Daniel ſtand in der Löwen⸗ 
grube. Auch Berpetua hatte ein tröftliches Geficht, ala das Dunkel 
des Gefängnifles fte zuerft erfchredte. Eine golvene Leiter fah fie an 
das Himmelsgewölbe gelehnt, von ſcharfen Schwertern an beiden Sei- 
ten umgeben, an deren Fuß ein grimmiger Drache lag. 

„Steige empor!” erſcholl eine Stimme. Da fette fie den Fuß 
getroft auf den Draden, mit dem Nuf: „Ich gehe im Namen des 
HErrn JEſu Chrifti; mas könnte mir denn ſchaden?“ So Homm fie 


empor und gelangte von ber legten Sprofje in einen herrlichen Garten.. 


Dort Stand der gute Hirte, welcher fie tröftete und erquidte. Alfo ges 
ſtärkt ging fie muthig in das todesfinſtere Thal hinein, als fie in ein 
Net gehüllt und einer wilden Kuh vorgeworfen wurbe. 


Des Lebens Schifffahrt umd fein Hnfen. 


Die heilige Schrift nennt es klug fein, ana Sterben zu denken. 
Doch wie viel Todesſcheu herrjcht unter den Menſchen. Aber bie, 
welche von Herzen an den glauben, der fich die Auferftehung und das 
Leben nennt, kennen jene feige Todesfurcht nicht. 

Die tapferen Leute an der frieſiſchen Küfte befigen etwas von jener 
Sterbenstlugheit. Bertraut mit Sturm und Noth, bereiten fie fi} 
bei Zeiten auf ven Tod. Ihrer viele haben oft Jahre lang ihre Särge 
auf dem Boden ftehen. Die Bewohner von Sylt laffen vem Nachbar 
einen Todesfall mit den Worten anfagen: „Sch foll grüßen und fagen, 
N. N. habe es überftanden.“ 

Weil die Friefen zu beten verftehen, find fie tobesmuthige Männer. 
So lautet eine Inſchrift auf einer Tafel in der Kirche von Keitum: 
„Wer nicht beten kann, werde nur ein Schiffermann !“ 

Noch aus der alten Zeit ftammend fieht man auf den Grabdenf- 
mälern dort meift im Hafen anfernde Schiffe. Auf einem Stein des 
Friedhofs zu Sylt fteht mit Der Sahreszahl 1777: 

Iſt Doch der Menfch gleich wie nicht, 
Seine Zeit fährt dahin wie ein Schatten. 


Auf einem anderen zu Föhr: 
Die Schifffahrt dieſer Welt bringt Angft, Gefahr und Noth, 
Des Himmels Hafen Ruh nad) einem felgen Tod. 
Der: 
Alle Noth ift dann beftegt, 
Wenn das Schiff im Hafen liegt. 
Auf dem Grabftein aber richtet das Schiff auf ftürmifcher See 
den Kiel nad) dem zwölfthorigen himmlifchen Serufalem. 


Ein jeltiamer Friedensftifter. 


Zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts lebte zu Seeg im Algäu 
der Pfarrer Johann Michael Feneberg. Diefer hatte das Unglüd, 
den rechten Fuß jo unglüdlich zu breden, daß er abgenommen werben 
mußte. Trotzdem blieb Pfarrer Feneberg im Amt, ja, es wollte feinen 
Freunden feinen, ala ob er mit feinem Stelzfuß noch viel fröhlicher 


und zuverfichtlicher feines Weges ginge ala vordem. Er felbft fagte 
darüber: „Es fällt ja kein Haar vom Haupte ohne Wiffen und Willen 
des himmliſchen Vaters: wie jollte ein Menfchenbein ohne fein Wiſſen 
und Willen vom Leibe heruntergefägt werben können? In gefunden 
Tagen warb ich oft von Schwermuth geplagt, ſeit dem Beinbruch bin 
ich von Diefem böſen Gaft frei. Ihr lieben Leute, ein Beinbrud) ift 
aud) eine Arzenei.” Zum beſtändigen Gedächtniß hatte er ven Knochen 
des abgenommenen Fußes ſich aufbewahrt und auf feinen Schreibtiſch 
unter das dort ftehende Crucifix gelegt, und der Hinweis darauf gab 
feinen feelforgerlihen Ermahnungen nicht felten befonderen Nachdruck. 

So fam einmal ein Ehepaar zu ihm, das in beftändigem Unfrie- 
ben lebte und fich zu trennen begehrte. Feneberg redete ihnen mit 
ernftlihen Worten ins Gewiſſen und Schloß enblih: „Ihr ſeid nun 
einmal vor Gott zur Ehe mit einander verbunden worden und als 
Mann und Weib Ein Leib geworden. Haßt denn auch ein Menſch 
fein eigen Fleiſch? Wirft er eins feiner Glieder von fih und ſucht 
nicht vielmelx alle ganz und unbeſchädigt zu erhalten? Seht da mein 
abgenommenes Bein! Es nütt mir nichts mehr, und Doch liebe ich 
e3 und behalte e8 bet mir, denn es tft ein Theil von meinem Leibe 
— und ihr wollt einander hafjen und verftoßen? Geziemt fich das 
auch für Ehriften? — Nun denn, dieſes todte Bein, das mit euren 
Gebeinen am jüngften Tage auferjtehen wird, wird dann vor Gott 
Zeugniß geben, daß ich euch zur Beilerung eures Lebens umſonſt er⸗ 
mahnt habe.” j 

Zerknirſcht blite das Ehepaar auf den Knochen, den der Pfarrer 
im heiligen Eifer ihnen vor die Augen hielt, und gelobten, ſich fortan 
frieblich mit einander zu vertragen und jeden Gebanfen an Trennung 
aufzugeben. Feneberg aber ſagte zu feinem Hülfsprebiger: „Es ift 
doch gut, daß mich Diefes Unglüd betroffen hat. Diele Herzen ge- 
minnen jeßt Durch mein Leiden mehr Zutrauen zu meinem Worte, als 
ih außerdem in zehn Jahren durch fein Thun mir hätte erwerben 
können.“ 


Abgötter. 


Die Wege Gottes mit den Menſchenkindern hienieden ſind oft in 
tiefes, undurchdringliches Dunkel gehüllt; mir verſtehen und ergrün- 
den ſie nimmermehr und müſſen mit dem Propheten Jeſaias bekennen: 
„Fürwahr, du biſt ein verborgener Gott”, Jeſ. 45, 15. Aber wenn 
mir an und und an andern fehen, daß die Herzen fo feft an diefem oder 
jenem Menſchen, an dieſem oder jenem irbifchen Gut bangen, kann 
man fi} dann noch über die Führungen Gottes wundern, wenn er 
dag, was feinen Rindern fo gefährlich geworben ift, einfach nimmt? 
Machen wir es unjern Kindern gegenüber nicht genau ebenfo? Er 
wacht nun einmal mit eiferfüchtiger Xiebe über feinen Kindern, denn 
er will ihr ganzes Herz haben, will den erften Platz Darin einnehmen 
und begnügt fich keineswegs mit dem zweiten oder gar dritten. Seine 
erſte, feine Hauptforderung an uns ift und bleibt allezeit: „Du ſollſt 
feine andere Götter neben mir haben”, 2 Mo. 20, 3., und: „Ach, der 
HErr, das ift mein Name; und will meine Ehre feinem andern geben, 
nod meinen Ruhm den Götzen“, Jeſ. 42, 8. 

Sch kenne eine junge Wittwe. Sie war nur anderthalb Jahre 
lang überaus glüdlich verheirathet, da entriß ihr der’ Tod unerbittlich 
und plößlic den heißgeliebten Gatten. Sie ſank in Folge dieſes 
ſchweren Schlages in troftlofe Verzweiflung, haderte mit Gott, warf 
ihren Glauben von ſich und war gänzlich unzugänglich für jeden Troft 
aus Gottes Wort. Ya, fie fcheute fich nicht, es offen auszufprechen, 
es könne feinen Gott geben, denn jonft hätte er ihr nicht ihr Alles 
nehmen fünnen, das einzige, das im Stanbe gewefen wäre, fie glüd- 
ih und aud gut zu maden. Sie behauptete, feit dem Tode ihres 
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Mannes nicht gebetet zu haben und auch nicht beten zu können. Sie 
leugnete es gar nicht, nein, fie ſprach eg mit Haren Worten aus, dat 
ihr Mann ihr Abgott gewefen fei. Am erften Jahrestage feines Todes 
legte fie. fogar einen Kranz auf das Grab ihres Gatten, der die In⸗ 
fhrift trug: „Die tiefgebeugte, troftlofe Gattin ihrem Abgott.” Und 
dennoch verftand fie es nicht, als man ihr fagte: „Du nennſt Deinen 
Mann deinen Abgott und wunderſt dich noch, daß Gott ihn Dir ge 
nommen hat? Gott duldet nun einmal feine Abgötter.“ 

ft dieſe junge Wittwe nicht ein abfchredendes Beifpiel, wohin 
e3 mit ung fommen fan, wenn wir anderen Dingen und Weſen ala 
Gott den erften Plag in unſerm Herzen einräumen? Darum ruft uns 
St. Johannes mit fo großem Ernſt die Worte zu: „Kinblein, hütet 
euch vor den Abgöttern”, 1 Joh. 5, 21. (Nachbar.) 


— 


Die wunderthätige Arzuei. 


„Siehe, ich mache alles neu“, Offenb. 21, 5. So lautet eines 
der letzten Worte des HErrn vom Himmel her — ein wahrhaft könig⸗ 
liches Wort! Belege hierfür bietet ung die Miſſionsgeſchichte, und 
zwar je länger je mehr. 

In China wundern fich die Heiden oft, daß die Chriften nicht 
mehr Opium rauden und um Gelb fpielen, aud nicht mehr fo zornig 
und habfüchtig find wie zuvor. Zum Miffionar Leuſchner jagte 3. B. 
ein alter, grauer Mann: „Es ift doch ein eigen Ding um deine Chri- 
ften, daß fie fo feit find, Schon mehreren habe ich meine Opiumpfeife 
angeboten, doch feiner will mehr rauhen. Ebenſo auffallend ift, daß 
man gar feine fchlechten, unfläthigen Reden von ihnen hört, wie fie 
ſonſt gang und gäbe find. Offenbar gebt ihr den Leuten eine Medicin; 
wie könnten fie ſonſt fi das Opiumrauchen, Stehlen, Zügen und Be- 
trügen abgemöhnen ?” 

So fam auch vor einiger Beit eine alte Chinefin in ein Miſſions⸗ 
fpital und wünſchte den Doctor zu ſprechen. Auf die Frage, was ihr 
fehle, erzählte fie: „Der Bürgermeifter unferer Stadt ift fürzlich bei 
Ihnen geweſen. Er war ein ganz ſchlimmer Menſch, der feine Frau 
und Kinder prügelte, fein Geld verfpielte und ein fo ungewaſchenes 
Maul Hatte, daß alle Waſſer der Welt es nicht fauber hätten machen 
fönnen. Nachdem er hier bei Ihnen geweſen war, ift der Tiger in 
ein Lamm verwandelt ; feine Frau ift vol Vermunderung und Freude; 
er gibt ihr fein häßliches Wort mehr, und fie leben in Frieden mit 
einanber.” 

„Schon recht”, erwiderte der Doctor, „aber was wünſcht hr 
denn, gute Frau?” 

„Nun“, meinte die Alte, „jagen Sie's niemand; aber ich habe 
aud) ein böſes Maul, und ic} fürchte, meine Schwiegertöchter haben's 
nicht ganz leicht bei mir; darum bin ich gefommen, Sie zu bitten, 
Sie möhten mir aud) etwas von der Arznei geben, Die unfern Bürger: 
meifter curirt hat.” 

In den Miſſionsſpitälern wird nämlich täglih Andacht gehalten 
und Gottes Wort gelefen, und ber Leſer merkt, wo bie Arznei ftedte, 


„Nur ein Neger.‘ 


Braufend nahte ſich der nad; Niagara Falls eilende Zug dem 
Bahnhof einer Station. Da ertönte plötzlich der ſchrille Ton der 
Pfeife der Locomotive, und gleich darauf ftand der Zug. Ein Menſch 
hatte fchlafend auf den Schienen gelegen. Aber ehe noch ber Bug 
hatte zum Stehen gebracht werben können, war der Unglüdlihe von 
der Zocomotive erfaßt und zur Seite geworfen worden. Als der Zug 
hielt, eilten die erſchreckten Pafjagiere aus den Wagen und fragten 
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nad) dem Grunde der plöglichen Unterbrechung der Fahrt. Der Loco: 
motivführer erzählte ihnen, was vorgefallen mar, glaubte aber verächt- 
lich hinzufügen zu müffen: „Es ift jevod nur ein Neger.” Der Un- 
olüdlihe war tobt und der Körper durch die Mafchine furchtbar 
zermalmt und entftellt worden. „Glüdlicher Weife nur ein Neger”, 
wieberholten die Baffagiere achfelzudend, und beruhigt darüber, daß 
es nichts Weiteres fei, fliegen fie wieber ein. Der Bug feste feine 
Fahrt fort, und niemand ſprach mehr von dem Vorfall. 

„Ja, es war nur ein Neger”, nur ein Schwarzer, auf ben fo 
mancher Weiße mit Verachtung herabzubliden gewohnt ift, mit dem 
er nichts zu ſchaffen haben mag, weil er ihn als einen tief unter ihm 
ftehenden Menschen betrachtet, „Es war nur ein Neger”, aber es war 
doch eine unfterblihe Seele. Ob ſchwarz, ob weiß, ob gebildet oder 
ungebilbet, ob hoch oder niebrig, ob reich oder arm — in Gottes Augen 
find alle Menfchen gleich geſchätzt. War es auch „nur ein Neger“, fo 
war es doch ein Menfch, Der jo gut wie irgend ein anderer aus ber 
Finſterniß zu Gottes wunderbarem Licht kommen follte. Und hat eine 
Negerfeele vor Gott denfelben Werth wie die eines Weißen, fo haben 


auch wir gar fein Recht, auf Menſchen herabzubliden, die ſich von ung 


höchſtens durch andere Farbe oder eine niedrigere Bildungsſtufe oder 
weniger Geldbeſitz unterfcheiven. Gott behüte uns vor dem Hod- 
muth und feiner böfen Tochter, der Lieblofigfeit. 


Der Sünde abgeſtorben. 


AS ein Jüngling einen Alten fragte, was das heiße, „ver Sünde 
abgeftorben fein”, fagte der Alte: „Gehe hinaus auf den Kirchhof, 
rufe den Todten, daß fie herauskommen, weil lieblihe Maienzeit und 
blauer Himmel ift und die Vögel fingen.“ Der Züngling ging hin, 
und als er wieberfehrte, ſprach der Alte: „Was haben fie geant- 
wortet?“ „Nichts“, fagte der Züngling. „Geh wieder hin”, gebot 
der Alte, „rufe ven Todten und ſprich: ‚Es fteht ein Wetter am Him⸗ 
mel, wacht auf und eilet, daß ihr unter Dach fommet, denn e8 wird 
bald Iosbrechen !°" Als der Füngling wiederkam, fragte jener wieder: 
„Mas haben fie geantwortet?” „Nichts !” ſagte ver Süngling. „So 
gehe wieder hin und Lobe fie, und wenn fte nicht hören, fo fchelte fie!” 
„Ah, mein Bater, das würde auch, vergeblich fein, fie werden auf 
beides wieber nicht antworten!" Da jagte der Alte: „Siehe, mein 
Sohn, nad der Welt Luft und Traurigkeit, Locken und Dräuen, Zoben 
und Schelten gerade fo wenig fragen ala die Tobten, Das heißt: ‚Der 
Stinde abgeftorben fein‘.” 


Ka a Te Fee En Nr 3 Er Da ee En ns ne er m ee] 
Todedanzeige. 


Wiederum haben wir die Trauerfunde zu bringen, daß einer 
unferer Zöglinge geftorben if. Zohannes Hüfhen, Sohn 
P. O. R. Hüſchens in Uniontown, Mo., ertranf beim Baden am 
Abend des 1. Auguft 1902. — In Joh. Hüſchen verliert unfere Anz . 
ftalt einen eifrigen und ftrebfamen Schüler. Der Gott alles Troftes 
lafle nach den Tagen ſchwerer Trübfal wieder feine Freudenfonne fchei: 
nen über dem Trauerhaufe ! E. A. W. Krauß. 


a ——— 
VUeue Druckj achen. 


The Secret Sin of Self-abuse. St. Louis, Mo. 
Publishing House. Preis: 3 Cents. 

Diefer Tractat ift eine Weberfegung des vor einigen Jahren erſchienenen 
Schriftchens: „Die heimliche Selbftbefletung. Eine wahre Geſchichte. Erzählt 
von C. M. Zorn.“ (S. „Lutheraner“, Jahrg. 55, S.164.) An der Hand eines 
von ihm felbft erlebten Falles zeigt der Berfaffer, wie gefährlich die Sünde 
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der Selbftbefledung ift, wie ſchwer es ift, fie auszurotten, wenn ſie ſich ein- 
geniftet Hat, welch furchtbare Folgen fie zumeilen nad; fi} zieht. Der Ver: 
fafler zeigt aber auch, wie man ſich vor diefer Sünde hüten kann, und weift vor 
allen Dingen hin auf den rechten Weg zu ihrer Heilung. Möge Das Schriftchen 
auch in engliſcher Ueberſetzung reichen Segen ſtiften. G. M. 


Orgel: Magazin. Eine Sammlung von Orgelſtücken hervorragender 
Componiften aus älterer und neuerer Zeit zum Gebrauch für 
Dirganiften bei allen Gelegenheiten ihres Berufed. Heft 1. 
St. Louis, Mo. Concordia Publishing House, 1902. 
24 Seiten 1343X 10. Breis: 60 Cents. 


Wir begrüßen diefe neue Sanımlung von guten Orgelcompojitionen mit 
rechter Freude und wünschen, daß fie in unfern Kreifen weite Verbreitung 
finden und die unlicchlichen und geringwerthigen Stüde, die man leider nicht 
fo felten anhören muß, verdrängen möchte. Sie ift wirklich, was ihr Titel 
befagt: eine Sammlung von 21 Compofitionen hervorragender Mufifer. 
Das zeigt ein Blick auf die Namen, von denen wir nur die folgenden nennen: 
J. ©. Bad, Mendelsfohn, Ph. E. Bach, Beethoven, W. Volkmar, Löwe, 
Fischer, Novello, Pachaly, Burtehude. Dazu kommt, dak fat alle Stüde zur 
leichteren, höchſtens mitteljchweren Gattung gehören, fo daß aud) ein minder 
geübter Organift fie wohl Ipielen Tann. L. F. 


Glück und Chriſtenthum. Bon Heinr. Ebeling. Zwickau i. S. 
Druck und Verlag von Joh. Herrmann. 1902. 78 Seiten 
9)6. Preis: 45 Cents. Zu beziehen vom Concordia 
Publishing House. St. Louis, Mo. 


Eine lehrreiche Schrift des wohlbelannten Verfaſſers. Er befpricht darin 
Fragen, die zumal in unferer Zeit rege geworben find, und weit bie vielen 
falſchen Antworten ab, die auf die Frage: Was ift das Glück? gegeben wer- 
den. Insbeſondere wendet er ſich wiederholt gegen das vielgelefene, auch) in 
America empfohlene Wert von Hilty über das Glück und gegen des verftor- 
benen Bhilofophen Niesfche greuliche Tehre vom Uebermenſchen. Im zweiten 
Theile wird dann Die rechte Antwort gegeben: Wahres Glück ift nur im wah- 
ten Chriftenthum zu finden. Das empfehlenswerthe Schriftchen eignet ſich 
auch dazu, einen gebildeten Ungläubigen in die Hand gegeben zu werben. 


IE SER AR L. F. 


Was verliert unfer Bolt durth die Bibelrebifion? Vortrag, ge: 
halten am 9. Mai 1901 zu Dresden von D. 9. Th. Will: 
fomm, nebft Dizcuffion und einem Vorwort von P. A. 82. 
F. Hanewindel, Zwickau i. S. Druck und Berlag von 
Johannes Herrmann. 1901. 24 Seiten IX 6. Preis: 
10 Cents. Zu beziehen vom Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 

Ein neuer Vortrag über den Gegenjtand, den der Verfaſſer ſchon in an- 
deren an diefer Stelle wiederholt empfohlenen Schriften behandelt hat, näm- 
li über die fogenannte durchgeſehene, in Wahrheit an vielen Stellen ver: 
änderte deutfche Lutherbibel. Da diefe revidirte Bibel auch hierzulande im 
Buchhandel vertrieben wird, find derartige Belehrungen aud hierzulande 
fiherlich nicht überflüffig. Die vorliegende Schrift ift noch beſonders inter: 
effant dadurch, daß fie genau die Debatte mittheilt, die ſich zwiſchen dem Vor: 
tragenden und dem Confiftorialrath Dr. Kühn, der einer der Mitarbeiter an 
der revidirten Bibel war, entipann. uF 


Ordinationenr und Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſidiums des Weftlichen Diftrict3 wurde am 
9. Sort. n. Trin. Cand. W. Maſchhoff in feiner Gemeinde zu Japan, 
Mo., ordinirt und eingeführt von A. W. Müller. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſidiums des Illinois-Diſtriets wurde am 
10. Sonnt. n. Tein. Cand. Ehr. Bräunig in feiner Gemeinde bei Chenoa, 
SU., eingeführt von Fr. Stredfuß. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfiviums wurde Sand. C. Zollmann unter 
Aliftenz der PP. Fr. Melcher, A. D. Greif, A. H. Greif und Th. Wolfram 
ordinirt und in fein Miffionsfeld in Davenport, Jowa, eingeführt von 
€. Zollmann. 


Im Auftrag des Ehrm. Präſes Beder wurde am 10. Sonnt. n. Trin. 
Sand. Albert Menkens, als Reifeprediger nad) Sheridan, Wyo., berufen, 
unter Affiftenz der Profefloren 9. Feth, H. Stein und R. W. Heinge, ſowie 
der PP. F. €. Tilly, D. Gräßer, D. Sieker und Miffionars N. Friedmann in 
der Immanuels-Gemeinde (Dft 83. Str.) zu New York, N. Y., ordinirt von 
©. J. Renz. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Spiegel wurde am 10. Sonnt. n. Trin. 
Cand. Otto Gurſchke in feiner Gemeinde zu Town Blendon, Mid., ordi⸗ 
nirt und eingeführt von M. Töwe. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Hafner wurde Cand. D. Heermagen 
am 10. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde bei ER Kanf., ordinirt und 
eingeführt von Th. 9. Züngel. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Succop wurde Sand. €. Martens am 
10. Sonnt. n. Trin. Morgens in Rugby, Ill., ordinirt und am Nachmittag 
in Sayuga, IU., eingeführt von G. Wodenfuß. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Clöter wurde Sand. Paul Brammer 
am 11. Sonnt. n. Trin, in feiner Gemeinde zu Remſen, Jowa, ordinirt von 
Tr. Kreub. 

Sn Auftrag des Ehrw. Präfes Pfotenhauer wurde P. C. Geith am 
8. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Shible, Minn., eingeführt von 
C. Albrecht. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfibiums des Nebrasfa:Diftrict3 wurde am 
10. Sonnt. n. Trin. P.9. Hopmann in feiner Gemeinde bei Wilcor, Nebr., 
eingeführt von 9. Wilkens. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Spiegel wurde am 10. Sonnt. n. Trin. 
P. A. W. Vogt in jeiner Gemeinde in Fowler, Mich., unter Aſſiſtenz P. E. R. 
Schauers eingeführt von ©. 9. Berger. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Bernthal wurde am 11. Sonnt. n. Trin. 


P. P. ©. Hedel in der Immanueld-Gemeinde zu Chattanooga, Tent., ein- 
geführt von 9. A. Klein, 


Ant 9. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer Geo. Maahs an der Erften 
deutſchen ev.:Iuth. Gemeinde zu Mobile, Ala., eingeführt von 3. Barthel. 

Am 10. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer Im. Caspar an der Gemeinde 
zu Rod Island, ZU., in fein Amt eingeführt von C. A. Mennide. 

Am 10, Sonnt. n. Trin. wurde Cand. Johannes %. Reuter vom 
Seminar in Addiſon als Lehrer an der Schule in Bloomington, Ill., ein- 
geführt von C. F. W. Sapper. 

Am 10. Sonnt. n, Trin. wurde Lehrer 9. C. E. Schmidt in der Ge- 
meinde zu Des Plaines, Ill., eingeführt von W. Lemwerenz. 


Einweihungen. 


Am 5. Sonnt. n. Trin. weihte die Trinitatis-Gemeinde in San Diego, 
Cal., ihre kürzlich gefaufte Kirche (30 X 40 Fuß) dent Dienſte Gottes, Pre: 
diger: P. 3. Kogler und G. W. F. Kiefel. 

Anı 10. Sonnt. n. Trin. weihte Die St, Matthäus-Gemeinde in Hamlet, 
Ind., ihre neuerbaute Kirche (30x40 Fuß, Thurm 60 Fuß) dem Dienſte 
Gottes. Prediger: PP. W. Röfener und 9. Böfter (engliſch). Das Weih: 
gebet ſprach W. €. Meinzen. 


Grundfteinlegungen, 


Am 6. Sonnt. n. Trin. legte die Friedeng- Gemeinde in Barney, 

N. Dak., den Grundftein zu ihrer neuen Kirde. Es predigte 
R. Hilgendorf. 

Am 9. Sonnt. n. Trin. legte die St. Petri-Semeinde zu Cleveland, 

Ohio, den Edftein zu ihrem neuen Kirchen: und Schulgebäude. 
gr. Wefterfamp. 

Am 10, Sonnt. n. Trin. legte die St. Johannis-Gemeinde in Eldo: 
rado Tp., Jowa, den Grundftein zu ihrer neuen Kirche (36x56 Zu, Thurm 
so Fuß, Atarnifche und Sacriftei 12X27 Fuß). Prediger: P. Ph. Stubt. 

G. A. Matthaideß. 

Am 10. Sonnt. n. Trin. legte die St. Jacobi-Gemeinde zu Howard 
Lake, Minn., ven Grundftein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: PP. E. Kolbe 
und Theo. Rolf (engliich). F. 9. Kolbe, 
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58. Jahrgang. 


St. Souis, Mo., den 2. September 1902. 


Das Weſen des Chriftenthums. 


(Bortrag, gehalten vor der Delegatenfynode 1902, von F. Pieper.) 


(Sortfegung.) 
II. 

Nur wenn bie hriftlihe Kirche am Evangelium, als 
dem Weſen des Chriſtenthums, fefthält, erreicht fie ihren Zweck 
auf Erden. 

Wozu nämlich ift die hriftliche Kirche in der Welt? 


1. 

Erftlich und vor allen Dingen dazu, die Menjchen ſelig zu 
machen. Durd den Staat follen die Menſchen äußerlich in Orb: 
nung gehalten werden. Die Kirche hingegen ſoll die Menſchen 
felig machen. Das ift die Aufgabe der Kirche in der Welt. Die- 
fen Zweck der riftlichen Kirche geben alle, die noch Chriften fein 
wollen, ohne Weiteres zu. 

Wodurch aber erreicht Die Kirche dieſen ihren Zweck? Einzig 
und allein durch die Predigt des Evangeliums von Chrifto 
dem Gefreuzigten. Sie muß predigen: Gott hat den, der 
von feiner Sünde wußte, für uns zur Sünde gemacht, auf daß 
wir würden in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Dies 
Evangelium von Chrifto if eine Kraft Gottes, die da ſelig macht 
alle, die daran glauben. Durch die eigene Sittlichkeit, durch die 
eigenen Werfe, wird fein Fleifch vor Gott gereht. Im Gegen: 
theil: Die mit des Gejeges Werken umgehen, find unter dem 
Fluch. So gewiß es ift, daß alle diejenigen einen gnäbigen Gott 
haben, die an Chriftum glauben, fo gewiß ift es auch, daß Gott 
allen denen ungnädig it, die mit ihrer eigenen Sittlichfeit vor 
ihn Hintreten. Was würde daher gejchehen, wenn die Kirche das 
Weſen des Chriſtenthums nicht in das Evangelium von Chrifto, 
fondern in des Menſchen eigene Sittlichfeit jegen wollte, wenn 
fie anftatt der Gnade Gottes in Chrifto des Menſchen Tugend 
und Werfe zum Grund der Seligfeit machen wollte? Dies 
würde gejchehen: fie würde die Menfchen nicht zur Seligfeit, ſon⸗ 


dern in die ewige Berdammmiß führen. Die Kirche würde mit 
diefer Predigt die größte Betrügerin werden, die es in der 
Welt gibt. Es gibt in der Welt viel Betrug. In Handel und 
Wandel werben die Dinge fortwährend anders dargeftellt, als fie 
find, und dadurch Leute an ihrem irdiſchen Gut geſchädigt oder zu 
ſchädigen geſucht. Aber der größte Betrug in der Welt ift eine 
Kirche, die anſtatt Chriftum den Gefreuzigten menſchliche Werfe 
als Grund der Seligfeit predigt. Die bringt die Menfchen um 
ihre Seligleit, denn durch des Geſetzes Werke wird fein Fleifch 
gerecht, jagt der Apoftel Gal. 2, 16. 

Ein Welt: und Menfchenbetrug ift daher das Pabſtthum. 
Das Pabſtthum ſucht alle Menſchen an fich zu loden mit dem Ver: 
ſprechen, die Menschen ficher zur Seligfeit zu führen. Es behaup: 
tet, die alleinjeligmachende Kirche zu jein. Und wenn die Menjchen, 
durch dieſes Verſprechen und durch diefe Behauptung angelodt, 
fi in den Schooß der Pabſtkirche begeben, fo werben fie ange: 
leitet, anftatt allein auf Chriftum den Gefreuzigten auch auf eigene 
Werke und die Werfe der Heiligen zu vertrauen, und dadurch, fo: 
viel auf die Babitfirche anfommt, mit Haufen in die Hölle geführt. 
Wenn Leute unter dem Pabftthum jelig werden — und es gibt 
ſolche —, jo kommt das daher, daß fie die papiftifche Werklehre 
nicht glauben, fondern in Sünden und Todesnoth Chriftum als 
ihren einigen Erretter ergreifen. Das Pabſtthum ift durch feine 
in den Schein der Kirchlichfeit gehüllte Werklehre die größte 
Betrugsfirma in der Welt. Ein Welt: und Menfchen- 
betrug find ferner die Logen mit ihrer Religion. Die Logen 
nämlich haben auch die Werkreligion. Daß Ehriftus der Gefreu: 
zigte der jei, durch den alle Menſchen zu Gott kommen müffen, ift 
ihnen ärgerlid. Sie wollen die Menſchen auf Grund ihrer eige- 
nen Bervollfommnung in ein befferes Jenfeits führen. Betrüger 
an der Menfchheit find alle Sectenprediger, die jo reden, 
als ob das Chriftenthum in der Befolgung der “Golden Rule” 
beftehe, und die Belehrung des Menjchen als einen Verſuch, ein 
beſſeres Leben zu führen, befchreiben. Betrüger an der Menſch-— 
heit wären auch wir, wenn wir dem Berliner Profeffor folgen 
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und das Mejen bes Chriftenthums in bie menfchliche Sittlichfeit 
fegen wollten. Wir würden dann aud, ſoweit unfere Lehre in 
Betracht fommt, feinen Menſchen zur Seligfeit führen fönnen. 
AN unſer Predigen wäre vergeblid. Alle unfere Gelbopfer 
wären vergeblih. Alle unfere Synodalverfammlungen wären 
vergeblih. Beftände das Weſen des Chriſtenthums anftatt im 
Glauben an das Evangelium von ber Vergebung der Sünden um 
Chrifti willen in unferer eigenen Sittlichfeit, müßten wir durch 
eigene Werke felig werden, dann würde ic} den Borfehlag machen, 
uns fofort zu vertagen und nad) Haufe zu gehen. Wir wären 
dann boch als Kirche nichts nuß in der Welt, wir lönnten dann 
doch feinen Menſchen zur Seligfeit führen, benn durch bes Ge- 
ſetzes Werke wirb fein Fleiſch vor Gott gerecht. Ich wüßte nicht, 
was uns anderes übrig bliebe, als Wehe über bie ganze Welt und 
über uns felbft zu ſchreien. 

Darum müſſen wir unverworten bleiben mit dem alten und 
immer wieber neu aufgepugten Irrthum, daß das Weſen des 
Chriſtenthums in des Menſchen Sittlichfeit beſtehe. Nein, nein! 
Das Chriſtenthum befteht im Glauben an da3 Evangelium, 

im Glauben an bie Vergebung der Sünden, die Chriftus den 
Menſchen erworben hat. Indem wir bies predigen, machen wir 
Menſchen felig und erreichen fo den Zwed ber hriftlihen Kirche. 


2, 


Zum andern fol bie chriſtliche Kirche den Menſchen ein 
rubiges Gemifjen vor Gott und damit das höchſte Glück 
verichaffen, das es hier auf Erden für die Menſchen gibt. Durch 
den Dienft der riftlihen Kirche fol ein Menſch ſprechen können, 
und zwar in allen Lebenslagen ſprechen können — aud in Krank⸗ 
beit, Armuth unb mitten im Tode —: „Ich weiß, ich habe einen 
gnädigen Gott; Gott zürnt nicht mit mir, jondern Gott liebt mich, 
wie ein Vater fein Kind.” Wenn eine Kirche, foviel an ihr ift, 
dies nicht leiftet, jo iſt fie nichts nüße in der Welt. Chrifti Tefta- 
ment lautet: „Den Frieden lafje ich eu); meinen Frieden gebe ich 
eu”, Joh. 14, 27. Dieſes Teſtament des HErrn muß die Kirche 
vollfireden. 

Wie aber geſchieht dies? Wodurch allein verfchafft die Kirche 
den Gewiflen Ruhe? Wodurch allein kann fie in Menſchenherzen 
die Zuverfiht wirken: wir haben Vergebung ber Sünden, einen 
gnädigen Gott? Allein durch bas Evangelium, allein auf dem 
Wege des Glaubens an Chriftum, den Sünberheiland. „Nun 
wir denn find gerecht worden durch den Glauben, fo haben wir 
Friede mit Gott durch unjern HErrn JEſum Ehrift, 
durch welchen wir auch einen Zugang haben im Glauben zu diejer 
Gnabe, darinnen wir ftehen, und rühmen uns ber Hoffnung ber 
zufünftigen Herrlifeit, die Gott geben fol”, Röm. 5, 1. 2. 
Die Werklehre, das Vertrauen auf bie eigene Sittlichlett, läßt 
das Gewiffen ftets unruhig, unter der Anklage bes göttlichen 
Gefeges. Gottes Gejeß ift eine gewaltige Größe, Es ift eine 
göttliche Größe. Gottes Gejeß, wie es in der Schrift ge- 
ſchrie ben und aud wie es in unferem eigenen Herzen gejchrie- 
ben fteht, hört nicht auf, uns zu verurtheilen und ein böjes Ge- 
wiffen zu maden, folange noch Sündliches an uns fich findet. 
Diefes verdammende Gottesurtheil bes Gefeges kann nicht durch 
menfchlihes Meinen und Thun, fondern nur durch ein anderes 
göttliches Urtheil aufgehoben werben, durch bas göttliche Urtheil 
des Evangeliums, woburd Gott ſelbſt um Chriſti willen bie 


Sünder von ihrer Sündenſchuld losſpricht. Das böſe Gewiſſen 
im Menſchen weicht nur einer Behandlung: es muß das Blut 
JEſu Chrifti, des Sohnes Gottes, durch den Glauben bem 
Herzen applicirt werben. Profeſſor Harnad freilich glaubt, die 
Gewiſſen ohne Ehrifti Blut ftilen zu fönnen. Er gibt ben 
Menſchen die Anweifung, fie jollten fih nur nad) dem Beifpiele 
Ehrifti Gott als Vater vorstellen. Alles, was ein Menſchen⸗ 
antlig trage, ſolle nur zuverfihtlidh fein Haupt erheben und Gott 
feinen Bater nennen, ohne Chrifti Perfon und Werfin bas Evan: 
gelium einzuftellen, das heißt, ohne an Chriftum ben Gefreugig: 
ten zu glauben. Aber Harnad mag von Zuverfiht reden und 
zur Zuverfiht auffordern, foviel er will. Die Zuverficht 
bleibt, mit Luther zu reden, nur in ben Worten und im Munde 
und fommt nie ins Herz hinein. Und wenn bie ganze Menjch: 
beit ich bei den Händen faßte und zehn Jahre lang, ja, ein gan- 
zes Lebenlang jhreien würde: Wir glauben zwar nicht an Ehrifti 
für uns vergofjenes Blut, aber wir ftelen uns Gott als gnä- 
dig vor, fo würde fie von ihrem eigenen Herzen und 
Gewiſſen dennod verdammt werden. Die Menſchen 
würden mit böfem Gewiſſen in die Grube fahren. 

Es fteht jo: Gott wird als gnäbig, als Vater erfannt, 
ergriffen, erfahren nur in Ehrifto, nit an Chrifto vor: 
bei. Die Juben wollten aud mit Umgehung Chrifti Gott ihren 
Vater nennen. Sie weigerten fi, gerade wie Harnack, Ehriftt 
Perſon und Werk in das Evangelium einzuftellen. Chriftus aber 
hält ihnen vor: „So ihr nit glaubet, daß ich es fei” — näm⸗ 
lich euer Heiland und Sündentilger —, „jo werdet ihr fterben in 
euren Sünden”, Joh. 8, 24. Ein Gewiſſen zur Rube, zum Frie⸗ 
den bringen, kann feine Creatur; es tft nit Menſchenwerk, 
fondern Gottes Werk. Gott der Heilige Geift muß an 
Stelle bes Verdammungsurtheils ein Begnadigungsurtheil in 
das Gewiſſen ſchreiben. Der Heilige Geiſt aber ift ein Geiſt, 
der Chriſtum verflärt. Indem er Chriſtum als das Gottes- 
lamm, das der Welt Sünde getragen hat, in ben Herzen verflärt, 
wicht er das göttliche Berdammungsurtheil im Gewiſſen aus 
und feßt er an defjen Stelle das Begnadigungsurtheil und damit 
bie Zuverficht: „Ih habe einen gnädigen Gott.” Werklehrer, 
die das Weſen bes Chriftenthums in bes Menfchen eigene Sitt- 
lichfeit jegen, fünnen ein Gewiſſen zeitweilig einfchläfern, 
aber nicht zufriebenftellen. Sie find niht Friedebringer für 
die Menjchheit, ſondern Reiniger berjelben. 


Luther nennt in ber Erklärung von Sei. 52, 7. Werk: 12 | 
lehrer, wie die Bapiften und Harnad, „traurige Naht: " 


eufen”, die „mit ihrem Geheule fchreden”. Aber von den Boten, 
bie ben Menfchen das Evangelium von Chrifto dem Gefreuzigten 
bringen, jagt er: „Sie haben liebliche Füße, denn fie bringen bas 
allerfröhlichte Wort für die unruhigen Gewifjen mit fih. Das 
wiſſen biejerigen, deren Gewiljen einmal in Gefahr geweſen 
find.” *) Und zu Jeſ. 40, 2. bemerkt Luther: „Die Vergebung 
der Sünden fteht nicht im Wirken [eines Menjchen], nod auch 
darin, daß man das Gefeg lehrt und thut, fonbern ſchlechter— 
bings in der gnäbigen Erlafjung (der Sünden). Und biefen 
Spruch muß man forgfältig fefthalten. Denn wenn bie dur 
ben Anblid der Sünden und durch das Gericht Gottes erihrode- 
nen Gewillen das Gejeß [das heißt, das Urtheil bes Gejeßes] 


*) &t. 2. Ausg., VI, 611. 
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empfinden, jo follen wir unjere Zuflucht nicht zu unjeren Thun 
und Werfen nehmen. Denn die Sünde fann nidt durd) 
unjere Werfe überwunden werden.... Es wird eine 
höhere Kraft, eine größere Macht zur Ueberwindung der Sünde 
erfordert. Daher müfjen die befümmerten Seelen jo unter: 
tichtet werden, daß fie erftlih ... alle Hoffnung von ihrem Ber: 
: dienst wegwerfen; darnach, daß fie auf diefes Wort jehen: „Ihre 
Miſſethat ift vergeben‘, und ſich auf Chriſtum werfen, der für 
uns ein Fluch geworden, auf baß er uns von dem Fluche erlöjete, 
der deshalb gelitten hat und gefreuzigt worden ir, damit wir, 
nahdem unjere Sünden überwunden find, gerecht im Glauben 
leben möchten, ala die da verjöhnt find mit dem Vater durch das 
Blut des Sohnes und gerecht geachtet Durch den Glauben an den 
Sohn. Das ift unjere Lehre, von welder wir wijjen, 
daß fie Fräftig fei, die Gewiſſen aufzjurichten.” *) 
An diefer Lehre müſſen au mir feithalten und mit Harnad und 
allen Werklehrern unverworren bleiben, wollen wir anders die 


Gewiſſen recht ftillen. 
(Schluß folgt.) 


Natürliche und geoffenbarte Gotteserkfenntniß. 


„Herr Pastor”, fagte Vater Schmidt bei Gelegenheit eines 
Beſuchs bei jeinem Seelforger, „Sie berührten legten Sonntag 
in der Einleitung zu Ihrer Predigt die Frage von dem Unterſchied 
zwijchen der natürlichen und der geoffenbarten Gotteserfenntniß. 
‘ch habe darüber nachgedacht, aber ich muß befennen, mir ift die 
Sache immer noch nicht recht Har. Mir ift immer, als müſſe aud) 
der Heide durch aufmerffame Betrachtung der Natur zur Erkennt: 
niß des Schöpfers aller Dinge fommen, da es ja doch nur Einen 
Schöpfer gibt. Ich meine fo: Hat er erfannt, daß es einen 
Schöpfer gibt, dann hat er, daß ich fo fage, den rechten Gott ge- 
troffen; denn außer diefem Schöpfer gibt es ja feinen Gott. Mir 
it manchmal, als müſſe das doch eine Erfenntniß des wahren 
Gottes fein. Und dann will’s doch wieder nicht ftimmen. Könn- 
ten Sie mir in dem Punkte nicht zu größerer Stlarheit verhelfen?“ 

„Gewiß, recht gern”, entgegnete der Vaftor und zog dabei 
feine Taſchenuhr aus der Taſche. „Denken Sie fih, Sie hätten 
vorher noch nie eine Uhr gefehen. 
Heine wundervolle Majchine, und Sie betrachten das funftoolle 
Inſtrument aufmerklam und gründlih. Welches wird da wohl 
der erſte Gedanke fein, der Ihnen dabei fommt 

„Run, ich werde auf den Gedanken kommen: Die Uhr hat 
jemand gemadht.” 

„Richtig. Könnten Sie aber ein joldhes Inſtrument er: 
finnen ?” 

„Nein, dazu bin ich nicht Flug genug.” 

„Und ich auch nicht, Vater Schmidt. Was können wir alio 
bei der Betrachtung ber Uhr Betreffs des Uhrmachers lernen?“ 

„Daß er ein Huger, weiſer Mann ift.“ 

„Wieder richtig! Nun nehmen Sie an, jemand hätte Ihnen 
gejagt, wie eine Uhr befchaffen jein müfje, könnten Sie darnach 
nun eine Uhr herjtellen?” 

„Nein, bewahre.” 

„Sa, warum denn nicht?” 


) A. 0.0.,478f. 


Nun reiche ich Ihnen dieſe, 


„un, weil ich die Kunftfertigfeit nicht befite. Ein Huf: 
eijen kann ich ſchon machen. Aber ſolch winzige Schrauben, 
Federn und Räder, wie fie in einer Uhr find, herzuftellen, dazu 
gehört bejonbere Fertigkeit.” 

„Was lernen Sie demnach noch ferner über den Uhrmacher 
bei Betrachtung der Uhr?“ 

„Daß er ein feiner Arbeiter ift, der große Kunſtfertigkeit 
befigt.” 

„Jetzt jehen Sie fich die Uhr nochmal recht genau an und 
fragen Sie fich dabei, ob Sie bei der Betrachtung derſelben wohl 
noch mehr als das Gefagte über den Uhrmacher lernen können.“ 

Bater Schmidt ftand verlegen da und jchwieg. 

„Sie haben mich vielleicht nicht verftanden”, jagte der Raftor. 
„IH will Ihnen darum auf den Sprung helfen. Können Sie 
an diefer Uhr erfennen, ob ber Uhrmacher ein Weißer oder ein 
Neger iſt?“ 

„Nein.“ 

„Gibt die Uhr Ihnen Auskunft darüber, ob er verheirathet 
oder ledig iſt?“ 

„Auch nicht.“ 

„Können Sie an der Uhr erkennen, ob der Mann ein Chriſt 
oder ein Ungläubiger iſt?“ 

„Auch nicht.“ 

„Und nun zuletzt, können Sie wohl aus dieſer Uhr heraus: 
lefen, welcher Art die Gefinnung des Uhrmachers ijt, ob er 
ein freundlicher, liebreicher, gütiger, barmherziger Mann ift oder 
nicht?” 

„Das wäre unmöglich!” 

„Oder verräth Ihnen die Uhr, welche Gedanken das Herz 
des Uhrmachers bewegen?“ 

„Ganz und gar nicht,” 

„Schön. Sie find alfo durch aufmerkſame Betrachtung der 
Uhr zu der Erfenntniß gefommen: 1. Es gibt einen Mann, der 
dieje Uhr gemacht hat. 2. Diefer Mann ift ein mweijer, jharf: - 
finniger Mann. 3. Diejer Mann ift ein Künftler, der feine Ar: 
beiten herftellen fann. Mehr verräth Ihnen die Uhr nicht über 
den Uhrmacher. Nun aber ift Ihr Intereſſe wachgerufen. Sie 
möchten mehr über diefen Mann wiſſen, möchten ihn näher fen- 
nen lernen. Was werben Sie da thun?“ 

„3% werde mich nach ihm erkundigen und verfuchen, ihn 
näher fennen zu lernen.” 

„Nun denken Sie fih, Sie belämen plößlich einen eigen: 
händigen Brief von dem Uhrmacher, in dem er Ihnen gründlich 
Auskunft gäbe über alles, mas Sie von ihm wiſſen möchten: wie 
er heißt, wo er wohnt, daß er ein gläubiger Lutheraner ift, eine 
gefunde Familie hat, die er herzlich liebt, 2c., jo dab Sie den 
Mann jegt jehr gut fennen. Wie wären Sie zu diefer Kenntniß 
gefommen? Durch Betrachtung der Uhr?” 

„Rein, ſondern durch den Brief, den er mir gefchrieben hat.” 

„Das Beilpiel von der Uhr und dem Briefe können wir jehr 
gut gebrauchen, um uns den Unterſchied zwiſchen der natürlichen 
und ber geoffenbarten Gotteserfenntniß Elar zu machen. Wennein 
Heide, der die heilige Schrift nicht fennt, das Weltall aufmerkſam 
betrachtet, das Himmelsgewölbe mit feinem Sternenheer, die Erde 
mit ihren Bergen und Thälern, Quellen, Bächen, Flüffen, Seen 
und Meeren; die Wälder und Felder, die Bäume, Blumen und 
Früchte; die Thiere in ihren zahllofen Gattungen und vor allem 
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den Menſchen mit feinem ſchönen, funftoollen Leibe und feiner 
denfenden Seele, dann muß ihm der Gedanfe fommen: Das alles 
bat jemand gemacht, gejhaffen. Noch nie ift ein Menſch durch 
aufmerkjame Betrachtung der Natur auf den Gedanken gekom— 
men, dab das Weltall ewig, oder gar, daß es von jelbit entitan- 
den fei. Es gibt ja Ungläubige, die das von fich behaupten. 
Aber fie reden die Unmwahrbeit. Solche Behauptung ift nicht ver: 
nünftig, fondern unvernünftig. Was würden Sie wohl von mir 
denfen, wenn ich von Ihnen verlangte, Sie follten glauben, dieſe 
Uhr fei von felbft geworden? Sie würden wahrjcheinlich auf den 
Gedanten kommen: Der Paſtor hat feinen gefunden Verſtand ver: 
loren. Und Sie hätten recht. Darum hat die heilige Schrift jol- 
hen Leuten den rechten Namen gegeben, wenn fie jagt: ‚Die 
Thoren ſprechen in ihrem Herzen: Es ift fein Gott‘, das heißt, 
fein Schöpfer. Denn die ganze Natur ruft uns zu: Es gibt 
einen Schöpfer, und er hat mich gemacht. 

„Das ift alio das erſte, was wir aus der Betrachtung des 
Weltalls erfennen lernen: Es gibt einen Gott, einen Schöpfer 
Himmels und der Erde. Die Thatjache, daß Himmel und Erde 


nit allem, was darin ift, da find, eriftiren, muß den Menfchen | 


zu der Erfenntniß bringen: Es gibt einen Schöpfer. 

„Aber noch mehr. In diefem Weltall liegt num nicht etwa 
alles wüft und raus durch einander, wie Kraut und Rüben in 
einem Topfe. Je länger und je aufmertfamer wir Die Natur be- 
traten, um jo mehr fällt uns auf, daß alles aufs zwedmäßigite 
geordnet ift. Alles ift genau am rechten Plage und dient in der 
denfbar beten Weife ganz beftimmten Zweden. Das ift jo ge- 
wiß, daß ganz ungläubige Gelehrte, wenn fie auch noch nicht 
wifjen, welhem Zwed ein Ding dient, dennod von vornherein 
zugeben: Das Ding bat ohne Zweifel einen ganz beitimmten 
Zwed zu erfüllen, nur haben wir noch nicht entdeden Tönnen, 
welches dieſer Zweck ift. 

„Es lehrt uns aljo die Betrachtung der Schöpfung, daß 

- deren Schöpfer ſehr weise fein muß. Damit haben wir aber 
aus der Natur eine der göttlihen Eigenſchaften erfannt, nämlich 
feine Weisheit, gerade jo, wie Sie aus der Eunftvollen Einrich— 
tung der Uhr ganz richtig auf die Klugheit und den Scharflinn des 
Uhrmachers geihloffen hatten. Sie erinnern fih, daß Sie bei 
der Betrachtung der Uhr auch zu der Erfenntniß famen, ber Uhr: 
macher müſſe ein funftfertiger, geübter Arbeiter fein, der fo feine 
Arbeit berftellen könne. Sie und ich hätten die Arbeit nicht fer- 
tig gebracht. 

„Da Steht nun vor unfern Augen das mächtige, kunſtvolle 
Weltgebäude. Wir Menſchen find darin wie nichts, wie ein 
Stäubchen an einem Bergriefen. Es leuchtet uns fofort ein: 
Das hat fein Menſch geſchaffen. Wer ſolch ein Werf vollbringen 
fann, der muß über alle Maße mächtig fein, allmädtig. Er 
muß eine Kraft befigen, die all unfere menſchlichen Begriffe über- 
fteigt. Die Betrachtung der Schöpfung hat uns alſo eine andere 
göttliche Eigenſchaft erfennen laffen, die Allmacht. 

„Das iſt's aljo, was der Menſch auch ohne eine Offenbarung 
aus der Natur erfennen kann: Es gibt einen allmächtigen, all: 
weifen Schöpfer Himmels und der Erde. Und das nennen wir: 
die natürlihe Sotteserfenntniß. Aber wie wir an der 
Uhr niemals erfennen können, wer der Uhrmader ift 2c. und 
welcher Art die Gefinnung feines Herzens ift, was für Gedanken 
fein Gemüth bewegen, ebenjowenig vermag der Heide aus ber 


Natur zur Erfenntniß des Weſens und des Gnadenwillens des 
wahren Gottes zu fommen. Die aus der Natur gewonnene Er- 
fenntniß, daß es einen Schöpfer gibt, joll ihn allerdings treiben 
und reizen, nach dieſem Schöpfer zu fragen und zu forſchen, Apoft. 
17, 27., aber das Buch der Natur wird und Tann ihm die Frage 
nad) Gottes Wefen und Gnabenwillen niemals beantworten, eben: 
fowenig wie die Uhr Ihnen darüber Auskunft geben kann, wer 
der Uhrmacher ift und wie er in feinem Herzen benft. 

„Da hat es nun der liebe Gott gemacht wie jener Uhrmacher, 
er hat an die Menjchen einen eigenhändigen ſchönen, langen Brief 
gejchrieben, in dem er jelbft uns alles das klar und deutlich jagt, 
was bie Natur uns nit jagen fann. Der Brief ift unfere liebe, 
tbeure Bibel. Ga, die heilige Schrift ift Gottes Brief an bie 
Menſchen, worin er fi) uns zu erkennen gibt, ſich den Menſchen 
offenbart; denn ſich offenbaren heißt ja nichts anderes, als ſich 
zu erkennen geben. In diefem Briefe jagt ung Gott der HErr, 
daß er, der einige, wahre Gott, der dreieinige Gott, Vater, Sohn 
und Heiliger Geift, einig im Wejen, dreieinig in Perſonen tft. 
Er jagt uns da, daß er uns Menſchen lieb hat, daß es Gedanken 
der Liebe find, die jein Herz gegen uns arme Sünder bewegen; 
daß dieſe Liebe ihn bewogen hat, uns feinen Sohn als Heiland 
und Erlöfer zu ſchenken; daß er uns um dieſes feines Sohnes 
willen, wenn wir an ihn glauben, uns alle unfere Sünden ver- 
geben, uns hier auf Erden fegnen, [hüten und behüten und end- 
(ih ewig jelig machen will. 

„Zu diejer Erfenntniß fann der Menſch nur fommen dureh 
den von Gott geſchickten Brief, die Bibel. Das könnte fein 
Menſch aus fich jelbft wiſſen oder errathen; das Eonnte er auch 
nicht aus der Natur erkennen, ſondern Gott jelbft mußte ihm das 
fagen, offenbaren. Und darum nennen wir dieje Erfenntniß: 
die geoffenbarte Gotteserfenntniß. 

„Alfo, wiederholen wir das Gefagte kurz noch einmal: Daß 
es einen allweifen, allmächtigen Schöpfer gibt, der ung felbft und 
alles andere gejchaffen hat und vor dem wir alle als Schuldige 
baftehen, das vermögen wir aus uns jelbjt und aus der Natur 
zu erfennen. Wer aber diefer Schöpfer jei, wie er gegen uns 
geſinnt jei, wie wir vor ihm beftehen und jelig werden fünnen, 
das mußte uns Gott jelbft offenbaren. — ft Ihnen die Sache 
jegt Har, Bater Schmidt?“ 

„Jawohl! Und jegt verftehe ich auch erft recht, was ber 
heilige Johannes meint, wenn er ſchreibt: ‚Niemand hat Gott je 
gejehen. Der eingeborne Sohn, der in des Vaters Schooß ft, 
der hat es uns verfündiget.‘ ” J. A. F. 


Eine Viſitationsreiſe nad) dem weftlichen Canada. 


Als ich eben einen Bogen Papier hervorgeholt hatte, um 
diefen Bericht zu ſchreiben, fam einer unferer Paftoren aus Jowa 
zu mir. Er theilte mir im Geſpräch unter anderem mit, daß 
nach der Ernte aus ein paar Townſhips in Jowa 24 Eijenbahn- 
wagen voll von Landjuchern nach dem weltlichen Canada reifen 
würden, die fich theils Manitoba, theils Aſſiniboia, theils au 
Alberta anjehen wollten. Was mir der Amtsbruder erzählt hat, 
fteht nicht als einzelner Fall da. In allen täglichen Zeitungen 
findet man Bemerfungen darüber, wie Taufende aus unferen 
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Staaten hinauf nad Canada auswandern oder doch wenigſtens 
daran denken, ſich dort anzufiedeln. Es richten fich alfo vieler 
Augen in unjerem Lande auf die englifchen Provinzen im Norden, 
und es dürfte nicht unwillkommen für mande fein, etwas über 
unſer Miffionswerk in jener Gegend zu hären. Freilich kann ein 
Landſucher hier nicht Rath erwarten, ob er fi) etwa in Canada 
anfieveln ſollte. Es ift nicht Aufgabe ber Kirche, den Leuten be- 
hülflich zu fein beim Landfauf. 

Um zwei Arbeiter in der Inneren Miffion in ſchwierigen Ver: 
hältnifjen perfönlich zu berathen und um ſchwierige Verhältnifie 
an Ort und Stelle fennen zu lernen, war ich vom Diftrictspräfes 
und der Mifjionscommiffion aufgefordert worden, die weite Reife 
nad Joſephsburg in Ajfinibota und Calgary in Alberta zu unter: 
nehmen. Der lettere Ort liegt 1170 Meilen von St. Paul, 
wenn man den fürzeften Meg einfchlägt mit der fogenannten 
*Soo-Line” quer durch Minnefota und North Dakota. Sch trat 
die Neife am vergangenen Palmſonntag früh von Minneapolis 
aus an. Am Bormittag befhäftigte ich mich mit den Predigten, 
die ich während der Charwoche und der Ditertage zu halten ge: 
dachte. Als ih am Nachmittag durch den langen Zug ſchritt, 
fand id) einen ganzen Eifenbahnmagen beſetzt von Einwanderern, 
lutheriſchen Deutſchruſſen. Während ich mit diefem oder jenem 
anfnüpfte, fieles mir auf, daß etliche der Kinder weinten. „Was 
fehlt den Kindern, find fie krank?“ „Nein; die weinen nad) 
Brod.“ „Haben Sie denn fein Brod?“ „Nein; ſchon ſeitdem 
wir vom Schiff find, haben wir uns nicht fatt effen können.” Die 
Leute Hatten in New Nork fo guten Anſchluß, daß fie nicht Zeit 
finden konnten, Brod zu faufen; als fie in St. Paul ankamen, 
ftand ſchon der ‘‘S00”=Zug bereit zur Abfahrt, und die armen 
Leute konnten fi) wieder nicht mit dem Nöthigen verjehen, in 
Chicago war es gerade jo gegangen. Sogleich ging ich in den 
Speifewagen, aber befam dort nihts. Der conductor beftellte 
dann an der nächften Station telegraphiſch Brod. Als wir dort 
ankamen, wurden nur zwei Armvoll Brod gebradht. Die Fami- 
lienväter und Mütter umdrängten mid. „OD geben Sie mir 
doch drei Laib.“ „Sch Habe acht Kinder, geben Sie mir vier 
Laib.“ Aber es befam jede Familie nur je einen Laib. Wir 
trieben aher an jpäteren Stationen noch fo viel Fleifch und Brod 
auf, daß alle genug befamen. 

In der Unterredung mit diefen Leuten hatte ich bald er- 
fahren, daß etwa 40 Seelen fi in der Parochie eines unjerer 
Reifeprediger in North Dakota anſiedeln würben; einzelne Fami- 
lien gingen andersmwohin. Ich beforgte für fie Nachrichten und 
andere Dienfte, Bald ftimmten fie aud) ein Kirchenlied an. Groß 
war ihre Freude, da ich ihnen eine Predigt auf den Abend ver: 
ſprach. Sie holten etliche Geſangbücher herbei. Sie hatıen fie 
bei ihrem Handgepäd! Die Erwachlenen jegten ſich an das vor: 
dere Ende des Eifenbahnwagens, und die Kinder nahmen den 
hinteren Theil ein. Wir fangen einen Choral, und dann ſprach 
ich ein Gebet, in dem ich Gott für den Schuß dankte, den er ben 
Reifenden bisher gewährt habe, und um ferneren Segen bat. In 
der Predigt, auf Die ich mich nur etwa eine Stunde hatte vorbe- 
reiten fünnen, redete ich von der Hauptjache des Chriſtenthums, 
machte fie auf die Gefahren für fie hierzulande aufmerkjam und 
zeigte ihnen, wie fie hier noch etwas viel Beſſeres finden fünnten 
als gutes irdifches Fortfommen. Bald nad dem Gottesdienfte 
verabjchiedete ih mich von ihnen und forderte fie auf, fi an un- 


feren NReifeprediger zu wenden, wenn fie mir wirklich Danf er: 
weifen wollten, den fie mir mit Worten, etliche unter Thränen, 
andere mit Handfuß, bezeugten. Bald nad Mitternacht waren 
fie ausgeftiegen. 

Als ih am nächſten Morgen im Schlafwagen für Touriften 
aufwachte, waren wir noch in North Dakota und näherten uns 
raſch der internationalen Grenze. Da jah ih an etlichen Statio— 
nen, deren Namen mir aus den Miffionsfigungen bekannt waren, 
wie in der That ber Zuzug in jene Landestheile fehr ftark ift. 
Hausgeräth, Wagen, Pferdegefchirr, Aderbaumaschinen und an- 
deres Eigenthum der neuen Anfiebler war in folden Maſſen ab: 
geladen worden, daß bie Lagerräume der Eijenbahn fie nur zum 
Heinften Theil zu faſſen vermochten. An beiden Seiten der Bahn 
lagen bei den Stationen diefe Dinge im Schnee, und der Regen- 
guß, der eben auf fie nieberftrömte, war auch gerade nicht etwas, 
was fie gut vertragen fonnten. Auf meiner Rückreiſe nach zehn 
Tagen hatte ich denjelben conductor; er erzählte mir, daß an der⸗ 
jelben Station, mo meine Ruffen ausgeftiegen waren, nad ein paar 
Tagen noch zwei weitere Eifenbahnmwagen voll deutfcher Ginwan- 
derer angefommen feien. Gar manche Gegend habe ih ſchon 
befucht, während fie angefiedelt wurde, aber jo etwas, wie mir 
jest Hier in North Dakota und dann jpäter in Canada vor die 
Augen trat, hatte ich vorher noch nicht gefehen. Als wir hinein 
nad Canada kamen, machte ſich ein Immigrationsagent mit mir 
befannt. Er legte mir feine genauen Liften vor über die Einwan- 
derung. Am 20. März waren mit der einen Bahn 285 Anfiebler 
nad Canada gereift; da fonnte man auch viele deutiche Namen 
lefen. Im ganzen Monat waren e3 2119, die aufgezeichnet 
wurden. Im fernen Calgary erfannte ich aus den officiellen An- 
gaben, daß fich in demfelben Monat über 2000 von der Stadt aus 
durch Alberta Hin vertheilt haben. Es ift ganz auffällig, ein wie 
großer Strom der Einwanderung fich diefes Jahr über North 
Dakota und das weitliche Canada ergießt. Unſere Arbeit bort 
iſt nöthig und vielveriprechend. 

Doc) fehren wir zu meiner Reife zurüd. Am nächſten Tag 
fuhren wir durch die canadiſche Provinz — genauer den Diftrict 
— Aſſiniboia. Diejer Diftrict ift 450 Meilen lang und 200 Mei- 
len breit. Vom öftlihen Theil hört man rühmen, daß er paſſend 
für Aderbau ift, vom weſtlichen aber fagt man das nicht. Er ift 
paſſend für Viehzucht. Alles ift eine große Prairie. Vom Zuge 
aus fieht man noch zahlreiche Fährten der Büffelheerben, die hier 
früher graften. Außer mir war nur noch ein anderer Mann im 
Eifenbahnwagen. Er erzählte mir, daß er wieder zurückkehre 
nad Cape Nome, Alaska, wo er ein paar Jahre lang am Blood 
Creek Goldwäſcherei getrieben habe. Er hatte Tags zuvor von 
meiner Predigt vor den Immigranten gehört und nannte mic 
nun immer ““minister”. Sein Schwager war Prediger in einer 
Sectenkirche und hatte ihn, wie er jagte, nicht recht behandelt. 
Das war jein vorgeblier Grund, weshalb er fein Chrift fein 
wollte. Ueberhaupt finde man unter denen, bie fi nicht zum 
Chriftenthum befennen, ebenjoviele, die wahre Nächftenliebe be- 
thätigen, als unter den Kirchenleuten. Ich zeigte ihm, wie wir 
nicht durch unjer Thun felig werden, wie Chriftus das Geſetz für 
uns gehalten und die Strafe gebüßt hätte. Ganz eindringlich 
redete ich mit ihm über das fündliche Verberben; er jei in diefer 
Beziehung gewiß nicht befjer als fein Schwager. Ich flellte ihm 
es vor die Seele, wie er in der Einſamkeit am Blood Creek wäh: 
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rend des nächſten Winters niemand habe, der ihm den Weg zur 
Seligfeit zeigen würde, und doch könnte er plößlih abgerufen 
werden. Er verſuchte dem Stachel des Geſetzes auszuweichen. 
Wir mußten das Geſpräch abbrechen, und ich fagte ihm, daß ich 
am Abend noch einmal mit ihm reden würde. Nach dem Abend: 
brod waren etliche andere zeitweilig bei uns. Als wir allein 
waren, fagte er mir: ‘I shall not speak with you to-night any 
more.” Ich: ‘“You must know that to-morrow you will not 
meet me on the train anymore.”” Er: “No; Ishall not speak 
to you.” — „Aber wer glaubt unjerer Predigt, und men wird 
der Arm des HErrn offenbaret?“ Jeſ. 53,1. 

Spät am Abend ftieg ich an einer flag station, Irvine, aus. 
Unjer Prediger, P. 3. Sillaf, hatte mit einem treuen Gemeinde- 
glied ſchon mehrere Stunden auf mich gewartet; nach Mütter: 
nacht famen wir bei der Wohnung des Gemeindegliebes an, das 
P. Sillaf nebft Familie ſchon mehrere Monate einen Theil feines 
Hauſes eingeräumt hat. Zwei Tage hatte ich Beit, um alle un= 
fere Leute, mit wenig Ausnahmen, aufzufudhen. Es haben fi) 
nämlich an diefem Ort — Joſephsburg — etwa fünfzehn let: 
tiſche Familien mit etwa ebenſo vielen deutfchen Familien zu 
einer Gemeinde zufammengethan. Noch ein paar Jahre vorher 
batten wir faft dreimal jo viel deutſche Familien in Sofephsburg. 
Sie wollten auch gerne von uns bedient werden. Da wir aber 
wegen der großen Predigernoth ihnen feinen feßhaften Prediger 
fenden fonnten, find die meiften zu den Baptiften und Herrn- 
hutern abgefallen. Freilich fann man faum von Abfall reden, 
denn da es auch Deutfchruffen waren mit ſchwacher Erkenntniß, 
haben fie nie die reine Lehre gefannt. Weil fo wenig Deutjche 
an dem Ort wohnten, jo war es gewiß das Richtige, als unfer 
Zetten- und Ejfthenmiffionar, P. 9. Nebane, auf einer Neife, 
die er von dem fernen Bolton aus unternommen hatte, hier eine 
deutfchelettifche Gemeinde gründete. Es befcherte ung Gott auch 
einen Mann, eben ben P. %. Sillaf, der diefe Gemeinde über: 
nehmen fonnte, nachdem er in Springfield noch zwei Jahre ftubirt 
hatte. 

Am Mittwoch predigte ich Abends in einem öffentlichen 
Schulhaus, dag etwas abjeits liegt, vor einer fehr gut befuch- 
ten Verſammlung. Freilich waren die meiften von andern Ge- 
metnden. Am Gründonnerstag wurde ein lettifcher Gottespienft 
mit Abendmahl gehalten, der auch gut befucht war. Ich konnte 
zwar die Sprache nicht verftehen, doch waren die Melodien aller 
Choräle mir befannt. Die Predigt konnte id) im deutſchen Ent- 
wurf lefen, und Die Leute bezeugten mir, daß ihr Paſtor recht 
tüchtig fei im Lettiſchen. P. Sillaf ift nämlich ein geborener 
Efthe, aber er fpricht aud) lettifch und ruſſiſch. Etliche feiner 
Leute reden auch deutfch und engliſch. Sie machen überhaupt 
den Eindrud, daß es verhältnigmäßig gut gebildete Leute jind. 
Damit will ich aber nicht fagen, daß nicht auch der eine oder an- 
dere unter unfern Deutfchen in jener Gegend einen trefflichen Ein- 
drud auf mid) gemadjt hat. Aus einer der Hauptfamilien habe 
ich einen Knaben für die Anftalt in St. Paul gewonnen; er foll 
Paſtor werden. Am Charfreitag war deutjcher Gottesdienft mit 
Abendmahl, den die meilten Letten wieder beſuchten. Gleich an 
den Gottesdienft ſchloß fich Die Gemeindeverfammlung an. Sn 
diefer handelte ich mit der Gemeinde als Bilitator. Der Haupt- 
gegenftand der Berathung war der bevorftehende Kirchbau. Ueber 
biefen wurden eifrige Verhandlungen geführt. Ganz gut ging 


es bei denjelben, trogdem dabei in zwei Sprachen geredet werden 
mußte, denn die Zetten fonnten nicht alle deutſch, und Die es fonn- 
ten, wollten doch lieber in ihrer Mutterfpradhe reden. So wurde 
es denn jo gemacht, daß der Paftor jede lettifche Rede in die 
deutſche Sprache überjegte, und umgekehrt. Redete einmal einer 
etwas zu lang — das paſſirte mir ein paarmal —, fo wurde eben 
Stüd für Stüd überfest. Für unferen Miffionar war die Ver: 
fammlung fehr arbeitsreih, für die Gemeinde aber ſegensreich. 
Unterdeifen haben die lieben Ehrijten im „LZutheraner” von der 
Grundfteinlegung jener Kirche gelefen. Gerne hätten jene Leute 
Unterftügung gehabt aus unferen Kafjen. Aber ich legte ihnen 
ausführlich dar, wie jo mancherlei Anfprüche an die lieben Ehri- 
ften gemacht werden müßten, und wie fie lieber Hein und gering 
aus eigenen Mitteln bauen jollten, ala ohne die höchſte Noth die 
Mildthätigkeit anderer in Anſpruch zu nehmen, zumal da ihnen 
ja der Paſtor noch aus der Miſſionskaſſe erhalten werde, was 
aber hoffentlich nicht mehr allgzulange nöthig fein würde. Leider 
find die Bejchlüffe über eine Pfarrwohnung nicht zur Ausführung 
gekommen. Ich bin auch überzeugt, daß die Arbeit in diefer 
Parochie jo ſchwer ift, wie wohl faum in einer zweiten in un- 
ferem Synodaldiftrict. 

Gleich nach der Verfammlung fuhr ich mit P. Sillat und 
etlihen der Letten nach Medicine Hat. Es war ein Weg von 
dreißig Meilen gegen einen falten Sandſturm. Merfwürbiger 
Weife lag nämlich in Canada fein Schnee, während North Dakota 
noch ganz weiß war. Ich wollte von Medicine Hat gleich weiter 
nad Calgary, aber da mein Zug fi in Folge des Sturmes um 
neun Stunden verfpätet hatte, fo fand ich Gelegenheit, mit un: 
fern lettiſchen Gliedern dafelbft noch näher befannt zu werben 
und auch noch einem lettifchen Gottesdienft beizumohnen. In 
diefem Städtchen von etwa 2000 Einwohnern wird regelmäßig 
geprebigt. TH. 8. 

(Fortjegung folgt.) 


Aus der dänischen Freikirche. 


Liebe Glaubensgenofjen! 

Am 31. Mai und 1. Juni fand die diesjährige Jahres: 
verjammlung der dänischen Freikirche ftatt. Bei dieſer Gelegen- 
beit erhielt Unterzeichneter den Auftrag, euch für Die Unterftügung 
zu danfen, welche ihr unferer Miffion wiederum habt zu Theil 
werben lajlen. Das jei hiermit gethan. Gott fegne euch für 
alle Liebe, die ihr ung bewiefen habt. Euch gilt das Mort des 
Heilandes: „Was ihr gethan habt einem unter diefen meinen ge- 
ringſten Brüdern, das habt ihr mir gethan.” 

Wir gehören zu den Allergeringitenrim Reiche des HErrn. 
Nicht Große und Edle diefer Welt jehen wir in unferen Reihen, 
fondern den fleinen und armen Mann. Und im Vergleich zu 
eurer jehr großen Synodalgemeinſchaft find wir nur ein Häuf- 
lein. Dazu fommt, Daß, während ihr, Gott jei Dank, in dem 
freien America ungehindert das Werk des HErrn treiben könnt, 
wir uns mandjes Ungehörige ruhig gefallen laſſen müfjen. Bald 
ift es ein ſtaatskirchlicher Paſtor, welcher feinen Leuten vorlügt, 
wir Prediger in ber Freifirche jeien feine rechten Paftoren — das 
fagte der Probft in Helfingör vorigen Winter jeinen Confirman- 
den, um fie vom Bejuchen unferer Gottesdienfte abzuhalten —; 
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bald ift es das hohe Cultusminiſterium, welches hartnädig ver⸗ 
weigert, unfere Freikirche ftaatsrechtlich anzuerkennen ; bald ift es 
ein Zaienprediger der „Inneren Miſſion“, welcher feinen Mund 
aufthut, um die Lüge auszuftreuen, de& zu der däniſchen Frei: 
firde nur der Schmuß gehöre, welcher in der Staatsfirdhe nicht 
bleiben Fünne; bald wirb uns verboten, bei Beerdigungen auf 
dem Kirchhof eine Rede zu halten und zu fingen; bald wird un: 
fer Häuflein als eine Secte verleumdet. 

Bei allen jolden Widermwärtigfeiten aber wollen wir nicht 
die Wohlthaten unferes Gottes vergeſſen. Das Jahr 1901 war 
für unfere firchliche Arbeit ein recht gefegnetes. An vielen Orten 
Dänemarks durften wir das Evangelium verfündigen. Zuhörer 
fanden ſich verhältnigmäßig recht zahlreich ein. Auch einige neue 
Predigtpläge wurden gewonnen. An einem derjelben, in der 
Stadt Kolding in Zütland, ift der Anfang zu einer Gemeinde ge- 
macht, indem dort zwei Familien fich in unfere Gemeinſchaft auf: 
nehmen ließen. Sa, vorigen Herbft hatten wir den Muth, einen 
dritten Arbeiter in den Weinberg des HErrn zu berufen. Bereits 
während meiner Americareife wurde mir von Glaubensbrüdern in 
America gejagt, wir follten nur getroft in Gottes Namen wagen, 
eine neue Kraft anzuftellen. Und da die Gaben auch reichlicher 
als vordem flojjen, jo befehlojlen wir, den Candidaten Sörenfen, 
meldher bei den norwegiſchen Glaubensbrübdern in America Theo- 
logie ftudirte, nach beendeten Studium zu berufen. 

Freudigen Herzens jandten wir den Beruf ab, denn es man 
gelt uns an Arbeitern auf unferem Mijfionsfeld. Schon die 
firhliche Verforgung unferer eigenen Glieder, die über faft ganz 
Dänemark zerftreut wohnen, muß vernadläffigt werden, wenn 
wir nicht wenigjtens noch Einen Prediger befommen. Cinigen 
ganz vereinzelt wohnenden Gliedern haben wir den Rath gegeben, 
nad) Kopenhagen oder Heljingör zu ziehen, wo regelmäßig Gottes: 
dienfte ftattfinden. Eine Wittwe aus der Stadt Fredericia in 
Jütland, wo fie ganz allein als Glied unferer Freikirche ftand, 
hat es auch gethan und ift nach Helfingör gezogen. Aber dann 
muß auch irdifcher Verbienft den Herzuziehenden verſchafft wer: 
den, und das ift nicht leicht, ja, mandhmal unmöglich. Uebrigens 
möchten wir den zerftreut Wohnenden am liebiten rathen, wohnen 
zu bleiben, wo fie find, damit bei ihnen Predigtpläge entftehen 
und daraus im Laufe der Zeit Gemeinden werden. Wir wagten 
es darum im Vertrauen auf Gott, den Beruf alzufenden. Sehr 
enttäufcht waren wir nun, als Candidat Sörenjen ablehnte. 
Doc tft der Beruf bereiss zum zweiten Male an ihn unterwegs. 
Gott made bes Berufenen Herz willig, unferer geringen Frei: 
kirche zu dienen, 

Hier möchte ich mich auch einer weniger angenehmen Pflicht 
entledigen.. Ich muß euch nämlich, fo ſchwer es mir wird, mit: 
theilen, daß unfere Synodalfafje, aus der alle Synodal- und 
Miſſionsausgaben beitritten werden, nicht nur leer ift, Sondern daß 
unjere Freifiche in diefem Monat auch 600 Kronen ($162.00) 
borgen mußte, um nicht in allernädhiter Zeit in Zahlungsſchwierig⸗ 
keiten zu gerathen. Nach americanischer Münze find ja $162.00 
feine große Summe, aber für ung ift die neue Schuld eine Bürde 
mehr, als wir ohnedem ſchon haben, und drüdt uns jehr. Wir 
bitten euch daher: Helft uns! 

Dasfelbe Urtheil, welches ich während meiner Americareife 
über die Ausfichten auf Erfolg der däniſchen Freikirche abgab, habe 
ih noch. Ich bin darin auch in leßter Zeit beftärft worden. Im 


vergangenen Winterhalbjahr waren zum Beiſpiel hier in Helfingör 
Gottesdienft und Ehriftenlehre gut befucht. In legterer waren an 
einem Sonntag 116 Kinder, und der Gottesdienst war am erften 
Pfingfttag fo gut befucht, daß faum noch Platz in unjerem Kirch— 
faal war. Vorigen Sonntag wurden zwei Ehepaare aus unferem 
Miſſionsort bei Fredensborg in unjere Gemeinde aufgenommen. 

Auch in Kopenhagen fünnen wir nit über Mißerfolg Hagen. 
Sn unferer Jahresverjammlung ſprachen wir darüber, in Kopen⸗ 
bagen eine Gemeindefchule zu gründen. Ein gläubiger, erami- 
nirter 2ehrer hat erfannt, daß er nad Gottes Wort nicht in ber 
Staatsfirche bleiben fann. Er will bald aus dem „Babel” aus: 
treten, wie er jelbft die Staatsfirdhe bezeichnet, und jchrieb, Daß, 
fals wir einen Lehrer nöthig hätten, er bereit wäre, mit uns zu 
verhandeln. Es wurde gejagt, daß wir in dem Falle, daß mir 
feinen dritten Paſtor befämen, vielleicht lieber einen Lehrer an- 
ftellen follten, da eine Gemeindeſchule mit das wichtigste Mittel 
in Gottes Hand fei, eine rechtgläubige Gemeinde zu erhalten 
und zu fürdern. Borläufig werben wir etwas nähere Befannt- 
ſchaft mit genanntem Lehrer machen und abwarten, welche Ant: 
wort wir auf den abermals abgefandten Beruf erhalten. 

Gebe Bott um JEſu Chriſti, des Heilandes aller Sünder, 
willen, daß unfere kirchliche Arbeit noch ſchöne Früchte zeitige zu 
feiner Ehre und zu vieler Seelen Heil und Seligfeit. 

Mit glaubensbrüderlihen Gruß 


Helfingör, im Juni 1902. IM. Michael. 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 


Unfere Lehranftalten. Wenn diefe Nummer des „Lutheraner“ 
in die Hände unferer Leſer Tommt, fo haben die allermeiften unserer 
Rehranftalten ein neues Studienjahr angetreten, haben ihre Arbeit wie- 
der aufgenommen. Unſere Zehranftalten treiben ein überaus wichti⸗ 
ges Werf. Handelt e8 fich doch in ihnen ganz Hauptfählic um Aus- 
bildung von Baftoren und Lehrern, um Ausbildung folder, die einft 
Arbeiter werden wollen in der Ernte des HErrn. Da follen wir 
Chriſten ja nicht vergefien, daß wir fir unfere Lehranftalten fleißig 
den HErrn anrufen, daß er Lehrern und Schülern feine Gnade ver: 
leihe, daß fie ihre Arbeit ausrichten mit allem Fleiß, mit aller Treue, 
in rechter Gottesfurcht und Gottfeligfeit, daß fie ihr hohes Ziel nie 
aus dem Auge verlieren. Auch hier gilt das Wort unferes Heilandes : 
„Bittet den HErrn ber Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte ſende.“ 

G. M. 

Verregnete Miſſionsfeſte. Immer wieder tritt uns in dieſem 
naſſen Sommer in den Berichten über unſere Miſſionsfeſte die Be- 
merfung entgegen: „Berregnet”, oder: „Theilmeife verregnet.” Die 
Folge diefer verregneten Miffiongfefte tft, daß Die Eollecten bedeutend 
kleiner find ala gewöhnlich und alſo ein bedeutender Ausfall an Ein- 
nahmen unſerer Miſſionskaſſen zu befürchten fteht. Es könnte das 
unfer Miſſionswerk empfindlich ſchädigen. Das follten die lieben Ge- 
meinden, deren Mifftonsfeft auf einen regneriſchen Sonntag fiel, wohl 
bebenfen und ſich nicht einfach mit einem gewiſſen Bedauern damit zu- 
frieden geben, daß ihr Miffionzfeft nun einmal verregnet tft, fondern 
fie follten verjuchen, das Verſäumte nachzuholen, und fpäter eine be- 
fondere Collecte für die Miffton erheben, fer e8, daß der Paſtor etwa 
nod) eine Miffionspredigt in der Kirche hält, ſei es auf eine andere 
ihren Verhältniffen paffende Weite, um jo auch denen, die bei dem vers 
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regneten Miffionzfeft nicht zugegen fein fonnten, Gelegenheit zu geben, 
ihr Scherflein zu dieſem wichtigen, von Gott uns gebotenen Werke dar⸗ 
aureichen, damit fein Deficit in unfern Kaſſen entſtehe. G. M. 
Das Milfionswert eine Gemeindeſache. Da wir gerade von 
Miffionzfeften reden, jo möchten wir einmal wieber auf einen anderen 
wichtigen Punkt, der damit zufammenhängt, aufmerkfam machen. Gar 
manche Gemeinde und mande Chriften jehen das Werk der Miffton 
nicht fo recht eigentlich ala ihr eigenes Merk, ſondern als ein fremdes 
Werk an. Miffton zu treiben, fo denkt und jagt man wohl, jet Sache 
und Aufgabe der Synode. Die Synode habe ſich darum zu fümmern. 
Menn die Gemeinde etwa einmal jährlich ihr Miſſionsfeſt feiere und 
fo mit ihren Gaben die verfhiedenen Miffionen unterftüge, dann habe 
fie ihre Schuldigfeit gethan, dann gehe fie Die Sache der Miffion eigent- 
li nichts weiter an. Das iſt natürlich eine verkehrte Anſchauung. 
Wohl ift e& ja die Synode, die durch ihre Gommiffionen unfere ver- 
ſchiedenen Miffionsunternehmungen leitet, und fo ift Die Miffion aller- 
dings Sache der Synode. Aber was iſt eigentlich eine Synode? Doch 
nichts anderes als eine Vereinigung von vielen Gemeinden, die auf 
demjelben Glaubensgrund ftehen. Das, was die Synode thut und 
treibt, das ihut fie im Namen und Auftrag der Gemeinden, die fie 
bilden. Ihr Wert, das fie außrichtet fir Gottes Neich, ift das Werk 
einer jeden Gemeinde, die zu ihr gehört. Weil der HErr feinen Chri- 
ften, und zwar allen ohne Ausnahme, befohlen hat: „Gehet hin in 
alle Welt und prebiget das Evangelium aller Greatur”, darum treibt 
die Synode Miffion, oder, was dasſelbe ift, die Chriften und Gemein- 
den treiben fie durch die Synode. Die Miffion ift Gemeindeſache, ift 
alſo auch Sache eines jeden Chriften. Nicht nur einmal im Jahr, am 
Miſſionsfeſt, ſollen wir uns mit diefem Werk befchäftigen, unfere Ge- 
meinden follten auch fonft, auch in ihren Berfammlungen, ſich um Dies 
ihr Wert fümmern, nad dem Wohl und Wehe desfelben fragen, zu: 
fehen, ob und mie etwa es Noth leidet, und darüber rathichlagen, wie 
gerade auch fie Der Noth abhelfen könnten. Wenn alle unfere Gemein: 
den das immer recht bevächten, daß die Miffton ihre Sadıe tft, und 
darnad) handelten, welch einen Aufihmwung würde dann das Miffions- 
werf unter und nehmen. Ein herrliches Borbild für alle Gemeinden 
ift die Gemeinde zu Antiodhien, die Barnabas und Paulus ausfandte 
zum Dienft unter den Hetben und ſich von ihnen genauen Bericht er: 
ftatten ließ über ihre Arbeit, Apoft. 13, 1—3. 14,297. G. M. 
Son Diego, California. An diefem befannten Gefunbheitsort 
im äußerften Süben Galiforniag am Stillen Dcean befteht feit einigen 
Jahren eine Kleine rechtgläubige Gemeinde, die nun in der Stabt und 
Umgegenb 155 Seelen, 54 communicirende und 17 ftimmberechtigte 
Glieder zählt. Die Gemeinde befaß bisher fein eigenes Kirchlocal. 
Kürzlich hat fie ein folches Fäuflich erwerben können für den Preis 
von 8900.00. So berichtet der „Lutheriſche Botichafter” von Dat 
land, Cal. Wir bringen dies auch im „Lutheraner” zu allgemeiner 
Kenntniß, weil aud) immer Reifende und befonders Kranke aus un- 
feren Gemeinden San Diego auffuchen. Der „Lutherifche Botfchafter” 
fchreibt: „Die Leute, die fich zu unferer Kirche halten, wurben müh— 
fam gefammelt und freuen fi nun herzlich, daß fie eine Berfamm: 
Iungaftätte haben. Ohne unfere Milfion wären die Lutheraner ge- 
zwungen, entweber in gar feine ober in falfchgläubige Kirchen zu 
gehen.” . P. 
Salt Lake Cith, Utah. Ueber unſere kirchliche Arbeit in der Mor⸗ 
monenſtadt berichtet der „Lutheriſche Botſchafter“: „Präſes Runkel hat 
auf ſeiner Ruckreiſe von der Synode in Milwaukee auch unſerer dor⸗ 
tigen Miſſionsſtation einen Beſuch abgeſtattet und berichtet, daß es 
dort mit unſerer Arbeit recht gut vorwärts geht, was gewiß für uns 
alle von Intereſſe iſt und uns allen zur Freude gereicht. Die dortige 
kleine Gemeinde nimmt langſam, aber ſtetig zu, und wenn ſie nun auf 
den vor Kurzem im ‚Qutheraner‘ erſchienenen Aufruf hin durch kräftige 


Beihülfe ihrer Glaubensgenofjen ein eigenes Gotteshaus bekommen 
fann, fo bürfen wir hoffen, daß dieſelbe in Zukunft um fo raſcher 
wachſen mwirb.” F. P. 
Das Werk unſerer Stadtmiſſion. In den letzten Jahren hat 
man in unſerer Synode in einzelnen großen Städten Miſſionare be⸗ 
rufen, welche ſonderlich in den Hospitälern, Armenhäuſern, Irren⸗ 
aſylen und Gefängniſſen das Evangelium predigen ſollen. Mehr und 
mehr hat ſich die Nothwendigkeit dieſer Miſſion gezeigt. Gibt es doch 
in unſern Anſtalten viele Tauſende von Lutheranern, die ſeit Jahren 
kein Gotteswort gehört haben. Wie wichtig und nöthig iſt daher dieſe 
Miſſion! Bedenken wir doch, in den Hospitälern haben wir es mit 
lauter Kranken, Verunglüdten und Sterbenden zu thun, und Diele 
greifen gar manchmal in ihrem Elend, in ihren letzten Augenbliden 
nad dem Troft des ſeligmachenden Wortes Gottes wie der Fieber⸗ 
kranke nad) dem Labetrunf! In den Armenhäufern finden wir Tau- 
fende von Armen und Elenden, Blinden, Lahmen und Krüppeln, 
welche, von aller menschlichen Hülfe verlafjen, gar oft mit Freuden Die 
Hülfe ihres Gottes ergreifen. In den Irrenaſylen finden wir viele, 
melde fi in ihren lichten Augenbliden findlich über den Troft des 
Evangeliums freuen. Und auch gar mancher bußfertige Verbrecher 
hinter dem Eifengitter des Gefängnifjes hört mit Freuden von der 
.Rückkehr des verlorenen Sohnes. Welch Föftliche Gelegenheit, Gottes 
Wort theuer erfauften Seelen zu prebigen! Wollte Gott, daß überall, 
wo ſolche Anftalten find, das Werk diefer Miffion in Angriff genommen 
werben fünnte! Hat doch Gott der HErr feinen Chriften auch gejagt: 
„Gehet aus auf die Straßen und Gafien der Stabt und führet Die 
Armen und Kruppel und Lahmen und Blinden herein“, Luc. 14, 21. 
Wie eifrig follten wir lutherifchen Chriften darin fein, die wir das 
reine Wort Gottes zu bringen begnadigt find, befonders da wir fehen, 
wie falihgläubige Gemeinschaften fo eifrig find in diefem Werke. Hat 
doch die römische Kirche in Chicago faft für jede Anftalt einen eigenen 
Miffionar. — Aber was für Erfolg hat man in diefer Miffion? Wir 
Iutherifchen Ehriften wiffen, daß alle unfere Miffionen mit Erfolg ge 
frönt werden, denn wir haben ja die Gnadenverheißung, daß Gottes 
Wort nicht leer zurückkommen fol. Haben wir alfo Beruf und Ge- 
legenheit, das Wort zu predigen, fo bleibt der Erfolg auch nicht aus. 
Wohl ſehen wir die reifen Erntegarben oft nicht im Ervenlicht, ſon⸗ 
dern wir werben fie erft im Himmelslicht Ichauen. Aber hat man 
denn Gelegenheit, in dieſer Milfion das Wort zu predigen? Der 
Synobalbericht des Weftlichen Diſtricts berichtet ung, daß der Stadt⸗ 
miffionar von St. Louis in einem Jahre „über 16,000 Seelen das 
Wort des Lebens gebracht hat”. Aus dem vor Kurzem erfchienenen 
eriten Jahresbericht der Stadtmiffion in Chicago erfehen wir, daß 
der Miffionar im Cook County-⸗Hospital 5102, im Schwindſuchts⸗ 
Hospital 2590, im Armenhaus 12,635, im Srrenafyl 1482, im Ge: 
fängniß 35, alfo im Ganzen 21,904 Seelen das Evangelium prebigen 
durfte. Und zwar find das zum allergrößten Theil „deutiche Luthe— 
raner“. Sind das nicht gar gewaltig rebende Zahlen, lieber Lefer? 
Mit Recht fügt der Weftliche Diftrict dem Bericht des Miffionars von 
St. Louis bei: „Wo haben wir fonjt Gelegenheit, an fo viele Seelen 
heranzufommen? mo, fo vielen Seelen den gefreuzigten JEſum zu 
prebigen?” D. 
Das Werk der Verſorgung verwahrlofter Kinder. Dem eben 
genannten wichtigen Miſſionswerke ſchließt fich ein anderes wichtiges 
und herrliches Werf an. Es tft dies die leibliche und geiftliche Ver- 
forgung verwahrlofter und verlafiener Kinder. In unferen Großftädten 
gibt e8 Taufende von dieſen armen Kindern, Die weber Eltern noch An⸗ 
gehörige mehr haben. Wohl nimmt fi) der Staat und weltliche und 
falfchgläubige Gemeinschaften ihrer an. Aber find ſolche Kinder da- 
durch bejonders auch im Geiſtlichen recht verforgt ? Nimmermehr! 
Welcher Segen kann geftiftet werben, wenn wir Iutherifchen Chriften 
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ung dieſer Kinder annehmen, wenn, mie in St. Louis ſchon geſchieht, 
für folche Kinder lutheriſche Gemeindeſchulen errichtet und biefe barin 
unterrichtet werden, oder wenn, wie e3 in allen beftehenden Stabt- 
miffionen gejchieht, ſolche Kinder in lutherifchen Familien untergebracht 
werden. Was für eine herrliche Miffton ift das! Wie Gott wohl: 
gefällig, der ja gejagt hat: „Wer ein foldes Kind aufnimmt in mei- 
nem Namen, der nimmt mich auf”, Matth. 18, 5. Wenn wir daher 
im Jahresbericht einer weltlichen Geſellſchaft „zur Verſorgung heimath- 
Iofer Kinder” lefen, daß diefe in ſechs Jahren weit über taufenb Kinder 
in Familien untergebracht bat, follten wir Da nicht eifrig fein, für ſolche 
Kinder ein Hriftliches Heim zu finden? Gott fegne daher alle Iuthe- 
riſchen Kinderfreundgefellfpaften und Waifenhäufer, die ſich folder 
Kinder annehmen und fie an Leib und Seele gut verforgen! D. 
Das National Armenian Relief Committee fendet Eircu- 
lare auch in unfere Gemeinden und bittet um Gelbbeiträge. Wir er- 
hielten fürzlich folgendes Schreiben aus Texas: „Hier ſende ich Ihnen 
ein paar Schriften. Können Sie vielleidt fagen, ob fie auf Ehrlid- 
keit beruhen? Wir haben fchon ziemlich viel Geld hingeſandt. Aber 
trotzdem überſchwemmen fie ung mit Schriften und wollen immer no 
mehr Geld. Wir find Farmer und müſſen hart arbeiten und haben 
viel mit Krankheit zu fämpfen. Deswegen mödjte ich um Rath fragen, 
ob es ehrliche Leute find. Weil es von New Nork fommt, deswegen 
traue ich der Sache nicht mehr.” Hierauf möchten wir furz Folgendes 
antworten: Es gibt auch in New York ehrliche Leute. Die Thatfache, 
daß die Bittichreiben aus New York fommen, beweist daher noch nicht, 
daß ihnen Unehrlichfeit zu Grunde liege. Aber Ein Grund follte allen 
lutheriſchen Chriften genügen, Daß fie feine Gelobeiträge an das Na- 
tional Armenian Relief Committee fenden: fie haben nicht Die ges 
ringfte Gewähr dafür, daß die Kinder in den armeniſchen Waifen- 
häufern auch wirklich hriftlich erzogen werden. Die Sadıe ift in 
den Händen verſchwommener Sectenleute, die wohl Gefeß, aber nicht 
da3 Evangelium von Chriſto dem Gefreuzigten lehren. Auch in den 
ausgelandten Gircularen findet fich fein Hares Bekenntniß zu der Lehre 
des Evangeliums. Deshalb jollten Chriften, die den Beruf haben, 
das lautere Evangelium auszubreiten, fi) nicht mit Sectenleuten ver: 
binden. F. P. 
Ausland. 


Die Synode der eb.-luth. Freikirche von Sachſen und an: 
dern Staaten hielt ihre diesjährige Verſammlung in Allendorf an der 
Lumda, :a ber Beit vom 16. big 22. Juli. Die Verſammlung hatte 
fich eines jehr zahlreichen Beſuchs zu erfreuen. Eine ganze Anzahl von 
Bäften aus Dänemark, England und America war zugegen. Für die 
Lehrverhandlungen lagen ſechs Theſen über die Heilögewißheit ber 
Ghriften vor, von denen aber nur Die erfte befprochen werben Eonnte. 
Sie lautet alfo: „Ein gläubiger Chrift ann und foll gewiß fein, daß 
er um Ghrifti willen bei Gott in Gnaden ftehe und das ewige Leben 
ererben werde. Die Leugnung diefer Wahrheit ift ein antichriſtiſcher 
Irrthum, ja, eine rechte Teufelslüge und hebt im Grunde alles Chri- 
ftenthum auf.” Außerbem befhäftigte fich Die Synode noch mit man- 
herlei Angelegenheiten, bejonder3 die innere Miffion und die Aus- 
Aufgenommen wurden in Die 


Synode die Herren Paftoren Kunftmann und Stallmann. G.M. 


Aus Welt und Beit, 


Gemifhte Chen. Wohl nirgends auf der Welt werben fo viele 
Ehen zwifchen Perſonen, die verfhiedenen kirchlichen Denominationen 
angehören, gejhloffen, wie bier in America. Wenn die Secten in 
biefer Beziehung gleichgültig find, fo ift das ja nicht zu verwunbern.- 


Das Unionswefen ift bei ihnen fo ſehr eingerifien, daß fie Kanzel- und 
fogar Abendmahlsgemeinfhaft unter einander pflegen und ſich über die 
confeffionelle Scheivewand ungenirt die Bruderhand reihen. Mande 
Kreife in der lutherischen Kirche, beſonders in der Generalſynode, follen 
einen ähnlichen Stanbpunft einnehmen. Da kann man fic) allerdings 
nit wundern, wenn aud) bei Ehefchließungen auf das kirchliche Be- 
kenntniß fein Gewicht gelegt wird. Aber felbft in ftreng lutheriſchen 
Gemeinden, wo auf die reine Lehre der gebührende Nachdruck gelegt 
wird, gehören gemifchte Ehen keineswegs zu den Seltenheiten, Troß 
aller Warnungen tommt es, fonderlid) in den Städten, immer und 
immer wieder vor, daß die Iutherifche Jugend, gleich den Leuten vor 
der Sündfluth, zu Weibern, bezw. zu Männern nimmt, welche fie will, 
feien es Methobiften, Baptiften, Katholiken, ja, ſolche, Die zu gar kei⸗ 
ner Kirche gehören. Es ift fchon fo viel geprebigt und gefchrieben 
worden über die Nachtheile einer Che, wo Mann und Weib in der 
Hauptſache nicht eins find, daß wir diesmal nur auf eins eingehen 
wollen, nämlid auf die Folgen für die Kinder, die einer folden 
Ehe entfprießen. Die Boftoner Y.M.C. A. hat nämlich über dieſen 
Punkt einen Genfus veranftaltet, der folgendes Refultat ergab: In 
Familien, wo beide Eltern derjelben Gemeinfhaft angehören, find 
78 Procent der jungen Männer gleihfalls Kirchglieder. Wo beibe 
Eltern zur Kirche gehören, aber Glieder verfchienener Gemeinfchaften 
find, find nur 55 Procent der jungen Männer Kirchglieder. Wo nur 
eins der Ehegatten zur Kirche gehört, bleiben nur noch 50 Procent, 
aus Ehen zwijchen Proteftanten und Katholiken nur 35 Procent, mäh- 
rend da, mo beide Eltern Protestanten find, 68 Procent der jungen 
Männer Rirchglieder find. Diefe Zahlen reden eine deutliche Sprade. 
Sp rächt fi Die Gleichgültigkeit der Eltern an den Kindern. Ganz 
noturgemäß gelangen Kinder aus Mifchehen zu dem Pilatus-Stand- 
punft: „Was ift Wahrheit?” Der Bater glaubt fo, die Mutter das 
Gegentheil; die Kinder wiſſen nicht, wer recht hat, wen fie folgen 
follen, und fo bleiben fte der Kirche fern. 

D felig Haus, wo Mann und Weib in Einer, 

In deiner Liebe Eines Geiftes find, 

Wo beide Eines Heild gewärtig, feiner 

Im Glaubendgrunde anders ift gefinnt! 


(„Die Wachende Kirche.“) 


Das Wort Gottes, welches alles heilt. 


Bor einiger Zeit kam eine nervenleidende Dame zu einem be: 
rühmten Arzt in New Nork und klagte ihm ihre Noth: fie fönne nicht 
ſchlafen, fie fönne nicht arbeiten, ſie könne nicht effen, es ſei ihr oft, 
als werde fie noch den Verſtand verlieren ꝛc. Der Doctor ftellte noch 
einige Fragen und erklärte dann als einzigen Rath: „Verehrteſte, Sie 
müfjen mehr in Ihrer Bibel lefen!” Die Frau mar aufs hödhfte über- 
raſcht und erftaunt und zugleid) tief beleidigt. Der Doctor aber ließ 
ſich nichts Dreinzeben, fondern wiederholte nur: „Sie müffen mehr in 
Ihrer Bibel lefen — täglich eine Stunde — und nad) einigen Wochen 
tommen Sie wieder.” 

Die Frau mußte gehen, ob fie wollte oder nit. Und fchon 
unterwegs geftand fie fih: Ja, es ift wahr, ſchon lange habe ich nicht 
recht in der Bibel gelejen; zu viel irbifche Sorgen! zu wenig Gebet! 
zu wenig Bibellefen! ꝛc. Zu Haufe angelommen, fing fe fogleich an, 
des Doctors Nath zu befolgen, und e8 dauerte nicht lange, fo wußte 
fie wieder, was fie an der Bibel, am Gebet, an ihrem Gott und Hei- 
land hatte. Wer felber ein Bibellefer ift, wird fich darüber nicht 
wundern. Als fie nad vier Mochen wieder beim Doctor eintrat, 
brauchte diefer fie nur anzufehen, um die große Veränderung zu be- 
merfen, die mit ihr vorgegangen war. „Ich ſehe, Sie find eine ge- 
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borfame Patientin”, fagte er, „ol ich Ihnen jegt nod) etwas anderes 
verfchreiben?” „O nein, id) bin wie umgewandelt. Aber wie fonn- 
ten Sie willen, daß es gerade da bei mir fehlte?” Da wies der 
Doctor auf eine Bibel, die geöffnet auf feinem Pult lag, und jagte 
langfam und feierlich: „Wenn ih nicht jeden Tag in diefem 
Buche lefen würde, märe es bald aus mit meiner Kunſt 
und mit meiner Kraft. Was Sie betrifft, fo Tonnte ich leicht 
erkennen, daß es Ihnen nur am inneren Frieden und an Kraft von 
oben fehlte. Daher mein Rath.” „Aber beinah hätte ich ihn unbe- 
folgt gelafjen”, erwiberte Die Dame. Der Doctor lächelte und jagte: 
„Sa, leider wollen die meisten Batienten nichts von biefer Arznei, aber 
ich weiß Hunderte von Fällen, in denen fie Wunder wirken würbe.” 


Was die Sterne erzählen. 


Der 1874 verſtorbene Mädler war einer unferer erften Aitro- 
nomen. Er batte fi mit eifernem Fleiß und großen Mühen durch 
dürftige Verhältnifje hindurchgerungen und allmählich zu einem ber 
erſten Aftronomen aufgefhmwungen. In fehshundert Nächten be- 
obachtete er den Mond mit dem Fernrohr und verfaßte Demzufolge eine 
formlihe Mondkarte. Ebenſo berühmt ift feine Befchreibung des 
Firfternhinmels. Diefer überaus gelehrte Forfcher und ſcharfe Rechner 
mar ein entſchieden gläubiger Chrift, mas ja heute viele nicht mehr 
vereinen zu können glauben, wenn fie auch weniger wirklich geforſcht 
haben als dieſer gründliche Gelehrte. Sein tiefreligiöfer Sinn be- 
thätigte fih auch während feiner langen Krankheit. Man hörte ihn 
oft leife beten, und er entichlief mit gefalteten Händen. So ſchwer 
fein Gedächtniß durch die wiederholten Schlaganfälle gelitten hatte, 
fo blieb es doch ftarf genug, ſich frommer Sprüde und geiftlicher Lieder 
zu erinnern. Wieberholt äußerte er in gefunden Tagen: „Ein echter 
Naturforſcher kann fein Gottesleugner fein; denn wer Jo tief wie wir 
in Gottes Werkſtatt [haut und wie wir Gelegenheit hat, feine All- 
meisheit und ewige Ordnung zu bewundern, muß in Demuth feine 
Kniee vor dem Walten eines höheren Geijtes beugen.” In diefem 
Sime fang er in einem Gedichte: 

Auch mir haft du gewährt hineinzubliden, 
Wie du der Sonne zeigeft ihre Bahn, 

Mit ihrem Glanz die Erde zu erquiden 

In unermeinem Himmeldocean. 

Und Monde jeh ih und Planeten rüden 
Auf weifen, ewig unverrüdtem Plan, 

Ein Band umſchlingt dag mächtige Getriebe, 
Das große, allgemeine Band der Liebe! 

Mädlers fterblihe Hülle ruht auf dem ſchönen Kirchhofe an der 
Hildesheimer Straße in Hannover, nahe bei Döhren. Sein Leichen: 
tert war: „Die Himmel erzählen die Ehre Gottes.” Der Baftor hob 
in dem Lebensabriß des Verftorbenen feinen frommen, einfachen Sinn 
hervor und gebadjte dabei der Thatſache, daß Mädler, als er feine 
lebte Wohnung in der Hildesheimer Straße bezog, die Bibel mit den 
Worten ergriff: „Vor allem anderen fol diejes Buch zuerft in unfer 
Haus fommen, ich will es felbft hineintragen.“ Sein Grabftein zeigt 
nichts als den Ihlichten Namen „Mädler“ in einem Kranze von fieben 
goldenen Sternen. 


Die Zahl 13. 


Bor Kurzem war in Franffurt a. M. zu lejen, daß eine Anzahl 
Hauseigenthümer mit der Bitte an den Stabtvorftand kamen, beim 
Numeriren der Häufer die Zahl 13 ausfallen zu lafjen, weil fie fonft 
feine Hausleute befämen. So fehr fit der Schreden vor diefer „Un- 


glückszahl“ den Leuten in den Gliedern. Ein ſolches Vorkommniß läßt 
tief bliden. Daß ın Paris feit Langem in den Hausnummern Feine 
Zahl 13 vorlommt, ift befannt. 

Der Aberglaube über diefe Zahl heftet ſich wahrjcheinlich an die 
Leidensgeſchichte Chrifti. Dreizehn ſaßen zum Abendmahl nieder, 
dreizehn ftanden auf, und am folgenden Tage wurde JEſus gefreuzigt. 
Das wäre num gerade fo gelommen, wenn bloß zehn Jünger beiſam⸗ 
men geſeſſen hätten und JEſus der eljte am Tifch geweſen wäre. Das 
Schlimme bei diefer Tafelrunde mar nun nicht die Zahl dreizehn, fon- 
dern daß ein Verräther im Kreife mar. Diefer hatte ſich fein Opfer 
ausgefuht und er hätte es aud) nicht aus den Augen gelaflen, wenn 
bloß ein halbes Dutzend ſich zur Mahlzeit eingefunden hätte. Ber: 
ftändiger würde es demnach fein, wenn man allenthalben, wo dreizehn 
beifammen find, einen Verräther und Erzſchelm wie Judas darunter 
fuchte, als daß nun juft einer hingehen und Sterben müfje. Uebrigens 
hat JEſus mit feinen Jüngern nicht bloß bei jenem Abendmahl, jon- 
dern auch vorher wohl fo ziemlich regelmäßig in der Zahl 13 ſich zus 
fammengefunden ; niemand wird aber behaupten wollen, daß dieſer 
Kreis Deswegen die leibhaftige Verförperung des Unglücks darftellt. 

Es läßt tief bliden, daß unfere Zeit ſich noch mit ſolchen aber- 
gläubifchen Borftellungen zu ſchaffen macht; ift fie ja Doch die Beit 
der „Aufllärung”, der „nüchternen Beobachtung”. Aber diefe „Auf: 
klärung“ ſchützt vor Thorbeit nicht, und auch der Menſch des 20. Jahr: 
bunderts muß mit etwas fein hungriges Gemüth nähren. Befitt er 
nicht einen warmen, Haren Öottesglauben, fo füttert ſich die hungrige 
Seele mit allerlei Aberglauben auf, und fo find es wirklich nicht die 
frommen Leute, welche ſich abergläubiſch vergefjen, ſondern beſonders 
diejenigen, bie über die wahre Frömmigkeit jpotten. 

Haft du ſchon einmal bedacht, daß die ſchönſten und wichtigften 
Stellen der Bibel Neuen Tejtamentes ſich gerade in den 13. Capiteln 
oder Berfen finden? 1 Cor. 13 fteht das erhabene Lieb von der gött- 
lichen Liebe, 2 Cor. 13, 13. der apoftolifche Segensgruß. Im 13. Ga- 
pitel des Matthäus-Evangeliums leſen wir die meiften Gleichniſſe JEſu 
und im 13. Capitel des Zohannes= Evangeliums die ebenfo liebliche 
als bedeutſame Geſchichte von der Fußwaſchung. Apoft. 13 wird der 
Beginn der Heidenmiffton im großen Stil durch den Apoftel Paulus 
berichtet. Röm. 13 enthält die Epiftel für den 1. Advent und bie 
Mahnung: „Jedermann fer unterthan der Obrigfeit.” Hebr. 13 ift 
vol der föftlichften Sprüche; fiehe nur hinein! Und willft du noch 
einige 13. Berfe wiſſen, jo fchlage nur die 13. Verſe in den folgenden 
Gapiteln auf: Matth. 7. Joh. 12. 14.15.16. Phil. 2. 3. Eol. 3. 
2 Tim. 1.2. Dffenb. 14. 

Nicht wahr, im Neuen Teftament ift die Dreizehn Feine Unglüds- 
zahl; darum braucht fie auch Feine in unferem Leben zu fein. 


Simmerfhmud. 


Es ift heutzutage leicht gemacht, unjere Zimmer zu ſchmücken. 
Für wenige Cents befommt man einen der hübſchen Wandſprüche, 
für etwas mehr ein fchönes, biblifches Bild. Wenn man bevenft, wie 
theuer früher folde Sachen waren und was für geſchmackloſe Bilder 
ohne Sinn und Bebeutung früher an vielen Wänden hingen, fo kann 
man ſich nur darüber freuen. Aber die Sache hat auch ihre bedenk⸗ 
liche Seite. Hängt jest nicht oft viel mehr Glaube, Liebe und Friede 
an der Wand, als in den Herzen lebendig iſt? Stimmt das Leben 
und Treiben im Haus aud) zu den ſchönen Sprüden und Bildern? 
Iſt's nicht oft ein Schein des gottjeligen Weſens ohne feine Kraft? 
Hier hängt das Pſalmwort an der Wand: „Der HErr ift mein Hirte.” 
Aber glaubft du's auch? Warum zagft und verzagft, murrft und 
jammerft du denn? Warum bringft bu denn bein Leben zu in un: 
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gläubiger Sorge? Dort ſchmückt ein fchöner Hausfegen das Zimmer. 
Aber hält fih das Herz auch zu dem, von dem der Segen fommt; 
wandelt man jo, Daß der HErr das Haus und feine Bewohner fegnen 
Tann? Hier fteht über ber Thür angefchrieben: „Ich und mein Haus 
wollen dem HErrn dienen” ; iſt's aber auch wahr? Dort hängt das 
Bild JEſu; aber fieht e3 nicht oft herab auf ftreitende, zankende, 
leidenſchaftliche Menſchen? Wenn wir unfer Haus mit JEſu Wort 
und Bild zieren, jo wollen wir fie nicht nur ala „ftille Tröfter” an- 
fehen, wie man gern ihut, ſondern auch als ftille Mahner. D wie 
kann dann ein Blick auf fie una oft zur Befinnung bringen, beihämen, 
aufridhten, bewahren vor der Sünde, furz, una zurufen: 

Schmückt euer Herz aufs beſte, 

Sonft weder Leib noch Haus! 

Wir find hier fremde Güfte 

Und ziehen bald hinaus. 


Aeue Druckſachen. 


Lutherbuch, enthaltend Luthers Leben und Wirken nebft einigen ein- 
leitenden und abfchließenden Gapiteln aus ber allgemeinen 
Kirchen: und Miſſionsgeſchichte. Für Schule und Haus, 
Bearbeitet von Guftav Juſt, Lehrer an der Bethlehems- 
Säule in St. Louis, Mo. St. Louis, Mo. Concordia 
Publishing House. 1902. 100 Seiten 7Ix5. In Rein: 
wand gebunden. Preis: 25 Cents. 

Diefes treffliche Büchlein, dem ala Motto, als „Weg und Ziel“ Hebr. 13,7. 
mit gutem Rechte vorangeftellt tjt, ift, wie fein Titel beſagt, in erfter Linie 
für die Schule, für unjere hriftliche Gemeindejchule, bejtimmt. In unjeren 
Schulen follten die Kinder, fo es irgend möglich ift, befannt gemacht werden 
in geoßen Zügen mit dem Laufe des Evangeliums hier auf Erden, beſonders 
mit der Gefchichte der gottgejegneten Reformation. Zu ſolchem Unterricht 
ift dieſes Büchlein fehr geeignet. Es iſt aus der Schule herausgewachſen, aus 
Präparationen, die dem Berfafjer bei jeinem Unterricht an der Oberklaſſe zu 
Grunde lagen, Es iſt dad Reiutat deſſen, mas dem Berfafjer in der reichen 
Literatur über diefen Gegenftand werthuoll und geeignet für feine Klafje er- 
ſchien. Das Manufceript wurde Dann von einer Committee durchgejehen und 
geprüft, beftehendb aus den PP. C. C. Schmidt, Köftering und Lehrer Wendt. 
Ebenſo ift Herr Prof. Gräbner mit Rath und That behülflich geweſen. So ift 
diefes Büdjlein, das ſchon viele begehrten, entitanden. In einfacher, ſchlich⸗ 
ter, leicht verftändlicher und doch lebendiger und anfıhaulicher Weife erzählt 
e3 die Hauptmomente aus Luthers Leben und damit aus der Geſchichte der 
Reformation. Als Einleitung hierzu dienen fünf kurze Eapitel aus der frühe⸗ 
ren Kirchengeſchichte: „Die Chriften im erjten Jahrhundert.“ „Die Chrüjten- 
verfolgungen.* „Conftantin und die Ausbreitung des Chriſtenthums in 
Deutſchland.“ „Pabſtthum und Mönchsweſen.“ „Die Vorläufer der Refor- 
mation.“ Bejonders hat es uns im dritten Capitel gefallen, daß die Arbeit 
des Bonifacius, des jogenannten Apoſtels der Deutichen, auf ihr rechtes Maß 
zurücgefühtt wird. Den Schluß des Büchleins bilden zwei Eapitel, von 
denen das erfte eine ganz kurze Ueberſicht über die Gefchichte der lutheriſchen 
Kirche in Deutfchland und das letztere über die Geſchichte derfelben hier in 
America, jpeciell unferer lieben Synode gibt. Die einzelnen Capitel find 
wieder in Baragraphen, deren jeder eine in fich abgeichlofjene Einheit ift, ab⸗ 
getheilt, jo daß das Ganze jehr Überfichtlich georbnet if. Unſere Lehrer und 
Paſtoren werden es gewißlich nicht bereuen, wenn fie dem Iinterricht in dieſem 
Gegenstand dieſes Büchlein zu Grunde legen. — Aber nicht nur der Schule, 
jondern auch dem Haufe will diefes Büchlein dienen. Wie wenig wiſſen 
doch häufig unſere Chriften und beſonders auch) "unfere confirmirte, heran: 
wachſende Jugend von den herrlichen Thaten Gottes in und an feiner Kirche, 
beſonders zur Zeit der Reformation. Und doch wie nöthig und ermwünfcht 
märe eine ſolche Kenntniß. Wie würde jie mit dazu beitragen, daß unſere 
Ehriften ihre lutheriſche Kirche Hochjchägen und lieben lernen. Darum follte 
diefes „Lutherbuch“ in allen unferen Ehriftenhäufern fein und von Alt und 
ung, bejonders aud) von den heranwachſenden Söhnen und Töchtern des 
Haufes fleißig gelejen werden. Der Nugen und die Anfchaulichkeit des Buches 
wird noch erhöht durch eine Neihe meiſt vortrefflih ausgeführter Illuſtra— 
tionen. Der Preis des Buches tjt bei der joliden und ſchönen äußeren Aus— 
ftattung ein jehr mäßiger. EM. 


Der enang.zlutherifche Hausfreund, Kalender für das Jahr 1903. 


Herausgeber: D. H. Th. Willkomm, fep. ev.-[uth. Baftor 
zu Planitz. Drudund Verlag: Johannes Herrmann, Zwidau 
i. S. Auch zu beziehen vom Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 109 Seiten 83x54. Preis: 20 Cents. 


Mit Freuden machen wir wiederum auf diefen unter und mohlbelannten 
Kalender unferer deutfchen Brüder aufmerkſam. Derfelbe hat in dieſem Jahr 
einen fehr reichen und föftlihen Inhalt. Aus demſelben können wir bier 
nur bie längeren, wichtigeren Artitel hervorheben. Sehr leſens- und bes 
herzigenswerth ift gleich der erfte Artikel nach dem Kalendarium, betitelt: 
„Beburt und Tod, Auferftehung und ewiges Leben.” Manche ernite Frage, 
die unfere Zeit beichäftigt, wird darin aus Gottes Wort beleuchtet und be= 
antwortet, jo 3.8. da3 fogenannte Zmwei-Kinderfyften, Leichenverbrennung ꝛc. 
Sehr interefjant ift auch der Artilel: „Allerlei Heidenpredigten“, gejchrieben 
von unjerm Mifjionar Th. Näther. Daneben findet fi} eine ganze Neihe 
von Erzählungen belehrenden und erbaulichen Inhalt3. Auch die liebe Jugend 
ift wohl bedacht. Wir wünſchen diefem „Hausfreund“ eine weite Verbreitung 
auch in unfern Kreijen. G. M. 


Ordinationen und Ginführungen. 


Am 11. Sonnt. n. Trin. wurde im Auftrag des Ehrw. Präfes Niemann 
Sand. Dlof Schröder in feiner Gemeinde in Alerandria, Ind., orbinirt 
und eingeführt von Theo. %. Hahn. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Beer wurde am 11. Sonnt. n. Trin. 
Sand. Martin Gübert in der Zions-Gemeinde in Webfter County, Nebr., 
ordinirt und eingeführt von C. Schubfegel. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Pfotenhauer wurde am 11. Sonnt. n. 
Trin. Sand. PB. Succop, berufen ald allgemeiner Reifeprediger des Minne- 
fota- und Dafota-Diftrict? und als Hülfsprediger ber Gemeinde zu Hamburg, 
Minn., unter Aififtenz Präſes Pfotenhauers und P. R. Kaiſers ordinirt und 
eingeführt von W. Friedrich. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Niemann wurde am 11. Sonnt. n. Trin. 
Cand. ©, Stiegemeyer in jeiner Gemeinde zu Pomeroy, Ohio, orbinirt 
und eingeführt von 3. A. Rimbach. 

Am 11. Sonnt. n. Tein. wurde Sand. Joh. F. M. Große zu Greina, 
Nebr., ordinirt und eingeführt von W. Hüfemann. 

Im Auftrag des Ehrw. Bicepräfes des Nebrasfa-Diftrictd wurde am 
11. Sonnt. n. Trin. Cand. Hugo Biſchoff in feiner Gemeinde bei Wauſa, 
Nebr,, ordinirt und eingeführt von A. Olfenburg. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Weinbach wurde Cand. D. Kleift am 
11. Sonnt. n. Trin. in der St. Pauls-Kirche zu Elmira, Ont., ordinirt und 
zum Miffionsdienft in Toronto und Hamilton abgeorbnet von P. Graupner. 


Am Auftrag der Negermiffiongbehörbe wurde der farbige Sand. Lucius 
E. Thalley am 11. Sonnt. n. Trin. in Charlotte, N. C., unter Aſſiſtenz 
P. 3. Phil. Schmidts ordinirt von N. 3. Balte. 


Am 11. Sonnt. n. Trin. wurde Cand, Otto Weinbad in feiner Ge- 
meinde in ARhineland, Dnt., Can., unter Aſſiſtenz des P. Eix orbinirt und 
eingeführt von W. Weinbach. 

Im Auftrag des Ehrw. Präjes Walker wurde am 11. Sonnt. n. Trin. 
Sand. 3. F. Böhling als Miffionar für Galeton und Umgegend unter 
Aſſiſtenz P. Geo. Buchs eingeführt von W. F. Malte. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Seuel wurde Sand. N. Schneider am 
11. Sonnt. n. Trin. in der Gemeinde zu Mount Morris, Wis., ordinirt und 
in der Gemeinde zu Deerfield und Wautoma eingeführt duch Martin Müller. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſidiums bes Deftlihen Dijtricts wurde am 
12. Sonnt. n. Trin. Cand. E. Kuhls in der Gemeinde zu MeKeesport, Pa., 
unter Affiftenz P. 9. Stegers sen. eingeführt von ©. Engelder jun. 


Im Auftrag des Ehrm. Präjes Walter wurde amt 12. Somnt. n. Trin. 
Cand. Paulus B. Frey, berufen ala Mifjtonar für die Miffion in Broof- 
lyn, N. Y., unter Aſſiſtenz der PP. 3. B. Beyer, Körner, Herbit, N. A. Frey, 
A. Beyer, J. T. Frey, Würftlin, W. Pretſch, V. Geift und M. Steup ordinirt 
von Aug. E. Frey. 

Im Auftrag des Ehrw. Vicepräfes Harms wurde Cand. M. W. Fleden: 
ftein am 12. Sonnt. n. Trin. in feiner Salems-Gemeinde in Frontier 
County, Nebr., unter Affiftenz P. 9. E. Meyers ordtnirt und in fein Amt 
eingeführt von W. Bäder. 
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St. Sonis, Mo., den 16. Hepfember 1902. 


lo. 19. 


(Eingejandt.) 
Am Stadtthor zu Nain. 


Am Stadtthor zu Hain 
Erflingt der Klage Ton, 
Sie tragen zu Srabe 
Der Wittwe einzgen Sohn; 
Sie felber, die Aermſte, 
Wanft müde hinterdrein ; 
Wo mag wohl auf Erden 
Ein Weib verlafiner fein? 


Am Stadtthor zu Main 
Da fteht der HErr der Welt, 
Gott jelbft, ohn dei Willen 
Kein Haar vom Haupte fällt; 
Ihn jammert der Wittwe, 
Er rührt den Sarg und fpricht 
Mit tröftenden Lippen 
Die Worte: „Weine nidt 1“ 


Am Stadtthor zu Hain 
Dernimmt der Jünger Kauf 
Mit Stamen: „O Jüngling, 
Ich fage dir, fleh auf!“ 

Und ſiehl aus dem Sarge 

Der Codte ſich erhebt, 

Don £ippe zu Lippe 

Kebt’s fort: „Er lebt, er lebt1* 


Am Stadtthor zu Hain 
Kehrt um der Trauerzug, 
Der eben den Todten 
Sur Grabestammer trug; 

Da ehrt aud; mein Bangen, 
Mein Todesgraun den Lauf, 
Auch mir gilt das Machtwort: 
„Ich fag dir, flehe auf!“ 


Am Stadtthor zu Hain 
Der Tod dem Leben weicht, 
Und wer je geliebt hat 
Und wen die Furcht beſchleicht 
Beim Denten an Trennung, 
An Einfamfeit und Grab, 
Der wende nah Hain 
Des Glaubens Pilgerftab. 


Am Stadtthor zu Hain, 
Du Herz, das einfam weint, 
Du Auge, dem ewig 
Das £icht erlofchen fcheint, 
Am Stadtthor zu Nain 
Da fteht dein Herr und fpricht 
Su dir und zu jedem, 
Der’s faflet: „Deine nicht!” 


Das Weſen des Chriftenthums. 


(Bortrag, gehalten vor der Delegateniynode 1902, von F. Bieper.) 


(Schluß.) 
3. 
Die chriſtliche Kirche ſoll die Menſchen zum Dienſte Gottes 
zurückführen, fie reich machen an guten Werfen. Um 
einen modernen Ausdruck zu gebrauchen: Die chriſtliche Kirche 
ſoll „chriſtliche Sittlichkeit“ pflegen. Das iſt auch ein Zweck der 
& Srlöfung, die durch Chriſtum geſchehen iſt. St. Paulus ſchreibt 


Tit. 2, 14. von Chriſto: „Der fich jelbft für uns gegeben hat, 
auf daß er uns erlöfete von aller Ungerechtigkeit und reinigte ihm 
felbft ein Volk zum Eigenthum, das fleißig wäre zu guten 
Werfen.“ Die guten Werfe der Menſchen reichen nicht hin zur 
Erlangung der Seligfeit. Zur Erlangung der Seligfeit find allein 
Chrifti vollfommene Werte genugfam. Aber deshalb find bie 
guten Werke ber Chriften nicht gering zu achten. Die find über- 
aus foftbar. Sie find mehr werth als die ganze Welt. Denn die 
Welt und alles, was Darinnen ift, verbrennt am jüngflen Tage. 
Aber die guten Werke der Chriften verbrennen nicht, ſondern fol: 
gen ihnen nad) in die Emwigfeit; fie werden von Gott mit einem 
herrlichen Gnabenlohn gefrönt. Gute Werfe find ein ewiger 
Schatz, den die Chriſten fich hier auf Erden ſammeln follen. Zu 
den Pflichten eines Hriftlihen Predigers gehört auch die Sorge, 
daß alle Glieder der Gemeinde reich werden an guten Werten. 
Aber wie fommt es zu guten Werfen? Nur durch den 
Glauben an das Evangelium; nur dann, wenn die Seligfeit nicht 
aus den Werfen des Menjchen, jondern durch den Glauben an 
Chriſtum den Gekreuzigten gelehrt wird. Wer das Wefen des 
Chriſtenthums in die menfhlide Sittlichfeit, in die Werke des 
Menſchen ſetzt, der verliert mit der Seligfeit auch die guten Werfe. 
Es hat nod) niemals ein Menfch eher ein einziges gutes Werk ge- 
than, ala bis er vorher glaubt, daß er ohne feine Werke, durch 
den Glauben an Chriftum einen gnädigen Gott habe. 
Weshalb? Soll ein Werk gut fein, jo muß e8 Gott ge- 
than werden, jo muß Liebe zu Gott im Herzen bes Thäters 
fein. Nun kommt aber nach dem Sündenfall Liebe zu Gott nur 
auf Eine Weife in ein Menſchenherz, nämlich) wenn es erfennt, 
glaubt und aljo erfährt: Gott hat fich meiner in Chrifto er- 
barmt; Gott hat mich dur) Chriftum von der ewigen Berdamm- 
niß errettet und mir den Himmel geſchenkt. Wenn daher ber 
Apoftel Paulus die Chriften zur „Hriftlichen Sittlichfeit” ermahnt, 
jagt er Röm. 12, 1.: „Sch ermahne euch durd die Barm- 
herzigfeit Gottes, daß ihr eure Leiber begebet zum Opfer, 
das dba lebendig, heilig und Gott wohlgefällig fei.“” „Durch die 
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Barmherzigkeit Gottes”, das heißt, durch Erinnerung an die 
Thatjuche, daß Gott aud) feines eigenen Sohnes nicht verjchont, 
fondern ihn für euch alle dahingegeben hat. 

Gute Werke thun, ift eine Kunſt, die auf eine ganz beftimmte 
Menſchenklaſſe fich beſchränkt, die nur der kann, der an Chriftum 
als jeinen Sündentilger glaubt. Luther jagt: „Chriftus muß 
für allen Dingen unjer und wir fein werden, ehe wir zu den 
Werfen greifen.” *) Und an einer anderen Stelle: „Du mußt 
den Himmel haben und jchon jelig fein” (nümlich durch den Glau- 
ben an Chriftum), „ehe du gute Werke thuft. Die Werfe ver: 
dienen nicht den Himmel, jondern wiederum (umgefehrt), der 
Himmel, aus lauter Gnaden gegeben, thut die guten Werke da- 
bin, ohne Geſuch des Verdienites.” **) 

Zur chriſtlichen Sittlichfeit gehört ja vor allen Dingen und 
zuerft eine Himmlifche Gejinnung, eine Gefinnung, die Die 
eiteln Dinge diefer Welt verachtet und nad) dem, das droben iſt, 
trachtet. Dieje Gefinnung aber bringt man einem Menjchen 
weder durch Stoßen und Schlagen noch durch Streiheln, weder 
durch moraliſche Unterweiſung noch dur Cultur und Willen- 
Ichaft, jondern einzig und allein dadurd) bei, dak man ihm den 
dur Chriſtum erworbenen Himmel ſchenkt. Das gejchieht aber 
einzig und allein Durch das Evangelium und den Glauben an das- 
ſelbe. Alles, was nicht durch den Glauben an Ehriftum feinen 
Schatz im Himmel hat, ergötzt fih in irgend einer Weife an den 
Träbern diejer Welt. Etwas Anderes ift gar nicht möglich. 

Wer daher der Hriftlichen Kirche die Lehre nimmt, daß wir 
ohne unjere Werke, durch den Glauben an Chriſtum einen gnä⸗ 
digen Gott und die Seligfeit haben, der nimmt der chriftlichen 
Kirche damit auch die guten Werke. Und doch hat es jeit des 
Apoftels Paulus Zeiten viele Leute gegeben, die ſich Chrijten 
nennen und dafür gejtritten haben, man müſſe, wenn es mit der 
„Sittlichkeit“ und den guten Werfen recht fleden ſolle, den Glau— 
ben an Chriſtum zurüd- und dafür die Werke des Menfchen in 
den Vordergrund ftellen. Es ijt dies ein Beleg dafür, daß Die 
Menſchen, wenn fie in Sachen der Neligion anjtatt Gottes Wort 
den eigenen Gedanken folgen, unwijjend, blind, thöricht, toll und 
raſend find. Sie find fo unfinnig, ala wenn jemand, der Früchte 
haben will, feinen Zwed dadurch erreichen wollte, daß er den 
Baum zerftört, der die Früchte hervorbringt. Nein, es ift eine 
unverrüdliche Ordnung zwiſchen dem Glauben an Ehrijtum und 
ben guten Werfen. An eriter Stelle fteht der Glaube an Chriftum, 
und an zweiter Stelle ftehen die guten Werfe. Wer die Werke 
an die erfte Stelle rüden will, der zeritört damit die guten Werte. 
Die guten Werke müfjen an zweiter Stelle jtehen bleiben, oder jie 
jtehen überhaupt nicht, das heißt, find überhaupt nicht vorhanden. 
Außer dem Glauben an Chriftum gibt es eine äußere, bürgerliche, 
natürliche Moral, die ihren Werth hat für das bürgerliche Leben, 
aber feine chriſtliche Sittlichfeit, feine guten Werke, meil es 
außer dem Glauben an Chriftum feinen Heiligen Geift, feine auf 
Gott gerichtete Gefinnung, feine Liebe zu Gott gibt. Man kann 
außer Ehrifto wohl von der Liebe zu Gott reden. Auch die 
Heiden haben das gethan. Auch die Papiſten, die Unitarier, die 
Logen 2c. thun das. Aber die Rede bleibt ein bloßes Gerede. 
Liebe zu Gott und dem Nächſten wird nach dem Fall nur auf 
Eine Weiſe in das menjchliche Herz bineingepflanzt: durch den 
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Glauben an Ehriftum, den Sünderheilend. Darum find alle 
diejenigen, welche mit Harnad und allen Werklehrern das Wejen 
des Chriſtenthums anitatt in den Glauben an Ehriftum in die 
menſchliche Sittlichkeit jegen wollen, Feinde und Zeritörer 
aller guten Werte. Die chriftlihe Kirche muß mit ihnen 
unverworten bleiben. 


4. 

Die hriftliche Kirche fol die Menjchen weiſe, verftändig 
wachen, jo weije und verfländig, daß fie in religiöjen Dingen 
klar und ſicher zwiſchen Wahrheit und Irrthum unterjcheiden 
fünnen. „hr werdet die Wahrheit erkennen”, jagt der HErr 
Ehriftus von denen, die zu feiner Kirche gehören, Joh. 8, 32. 

Wann aber und wodurch kommt geiftlicher Verſtand in 
den Menjchen hinein? St. Paulus ſchreibt 1 Cor. 2, 15.: „Der 
Geiſtliche richtet alles, und wird von niemand gerichtet.” Wer 


Tertes nicht etwa der Paſtor oder irgend eine bejonders 
begabte Perſon in der Kirche, fondern jeder Chrift, das 
heißt, jeder Men, der das Evangelium von Chrifto im Glau- 
ben erkannt und angenommen hat, der da weiß, daß man nicht 
durch eigene Werke, fondern durch den Glauben an Ehriftum den 
Gefreuzigten einen gnädigen Gott und die Seligfeit hat. Das 
bat der Npoftel Baulus zu Corinth und überall gepredigt, wie er 
an derjelben Stelle, 1 Cor. 2, 2., berichtet: „Ich hielt mich nicht 
dafür, Daß ich etwas wüßte unter euch, ohn allein JEſum Chri— 
ftum, den Gefreuzigten.” Das Seligwerden dur) Ehriftum den 
Gefreuzigten nennt der Apoftel „die heimliche, verborgene Weis: 
heit Gottes”, die auch die Oberſten in diefer Welt nicht erfannt 
haben, die aber Gott durch den Heiligen Geift im Evangelium 
von Chrifto geoffenbart hat. Und wer dieje Weisheit, wer dieſes 
Evangelium von Chriſto glaubt, der ift geiſtlich weiſe, gewiß— 
lid verjtändig. 

Hier an diefem Punkte ift Die Scheidelinie zwischen Weis: 
beit und Thorheit unter den Menſchen. Wer erfannt hat, daß 
der Menſch ohne eigene Werke, durch den Glauben an Ehriftum 
felig wird, der ift geiftlich mweife. Wer noch meint, das Wefen 
der hriftlichen Religion beftehe in des Menjchen eigener Sittlich- 
feit, der ift noch geiftlicher Weile unflug, nicht bloß etwas, 
jondern völlig blind, wenn er fonit auch alles Willen, das es 
in der Melt gibt, in fich vereinigte. Chriftus, der Sünder Hei: 
land, der die Welt mit Gott verfühnt hat, ift eben das einzige 
geijtlihe Licht für die Menſchen. Wer diejes Licht nicht in 
fih aufgenommen hat, das heißt, wer nicht auf Chriſti Thun und 
Leiden vor Gott vertraut, fondern noch feine eigene Gerechtigkeit 
vor Gott aufzurichten trachtet, der wohnt noch in Dichter Finſterniß. 
Der veriteht nichts vom Alten Teftament, denn der Inhalt des 
Alten Teitaments ift Chriftus, der Sünderheiland, mie Petrus 
Apoſt. 10,43. bezeugt: „Won dieſem“ (nämlich Chrifto) „zeugen 
alle Propheten, daß Durch feinen Namen alle, die an ihn glauben, 
Vergebung der Sünden empfahen jollen.” 
vom Neuen Teftament, denn der inhalt des Neuen Teftaments 
iſt auch Ehriftus, der Sitnberheiland, wie St. Baulus von feiner 
neuteltamentlihen Predigt bezeugt: „Sch hielt mich nicht dafür, 
daß ich etwas wüßte unter euch, ohn allein JEſum Chriftum, 
den Gefreuzigten”, 1 Cor. 2,2. Dem ift die ganze heilige Schrift 


ift hier der „Geiftliche”?. Das ift nach dem Zufammenhang des 
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Bud, und wenn er auch die ganze Schrift Wort für Wort aus- 
wendig wüßte. Der veriteht trog alles Redens von Chriſto, von 
chriſtlicher Sittlihfeit, von Liebe zu Gott und dem Nächften ıc. 
vom Chriſtenthum nicht das Mindeſte. Er meint noch, daß ein 
ganzes Dubend Wege in den Himmel führen, und er kann je nad 
Umftänden und nad einander Türfe, Jude, Buddhiſt, Papiſt, 
Unitarier, Zogenglied oder irgend etwas anderes werben. Ein 
Sprüchwort jagt: „In der Nacht find alle Kagen grau.” In der 
Nacht, in finiterer, jtocfinfterer Nacht aber befinden fi) und wan⸗ 
beln in geiltliher Beziehung noch alle, weldhe meinen, daß man 
duch die eigene Sittlicfeit in den Himmel kommen fünne und 
müfje. Sie halten daher aud) alle Religionen für wejentlich gleich. 
Sobald aber jemand das Licht des Evangeliums von Ehrijto, Dem 
Sünderheiland, aufgegangen ilt, da hört die Zeit des Srrens in 
geiftlihen Dingen auf. Nun weiß er: nicht ein Dutzend Wege 
führen in ben Himmel, fondern nur ein einziger Weg: das Ver— 
trauen auf JEſum Chriftum den Gefreuzigten. Klar und fiher 
erfennt und verwirft er alle Religionen als falſch, die Menichen- 
thun zum Grunde der Gnade Gottes und Seligfeit machen wollen. 
Er bleibt von Türken, Juden, Buddhiſten, Bapiften, Unitariern 
und Logen und allen faljchen Neligionen unverführt. 

So hätten wir gefehen, warum es fo wichtig ift, unter allen 
Umitänden und allem Irrthum gegenüber feitzuhalten, daß das 
Ehriftenthum im Glauben an Ehriftum den Gekreuzigten beitebt. 
Nur jo nämlih fünnen wir Menden 1. jelig, 2. der Gnade 
Gottes gewiß, 3. fleißig in guten Werfen und 4. geiitlich ver- 
ftändig machen. Gott erhalte uns aus Gnaden um Chrifti willen 
bei der Wahrheit des Evangeliums! 


7 


„Soll ich meines Bruders Hüter ſein?“ 


Dieſe Worte finden wir 1 Moſ. 4,9. Es find die befann- 
ten Worte Kains, die er zur Antwort gibt auf die Frage Gottes: 
„280 tft dein Bruder Abel?” Diefe Kainsentſchuldigung ift aber 
feineswegs ausgeftorben, jondern fie ijt es, Die gerade auch im 
Gemeindeleben unendliden Schaden anridtet. Es find dieſe 
Worte der Entfehuldigung gottlofe, heidniſche Worte, mit denen 
jeder fich jelbit anklagt, der fie braucht. Das zeigen uns auch 
ſchon die Sprüchwörter verſchiedener Völker. Die Römer fagen: 
„Was geht es die Römer an, daß die Griechen iterben?” (Luther, 
St. L. Ausg., 1,337.) Der Franzoſe jagt: „Wer ji) entſchul⸗ 
digt, flagt fih an.” „Soll ic meines Bruders Hüter fein?” 
Soll ich auf das Leben und Treiben meines Bruders Acht haben? 
Diefe Worte find aber beſonders jchredlich im Munde eines Chri- 
ften, und zwar zuerit deshalb, weiles in der ganzen Welt 
feine innigere Berbrüderung gibt als die Glan: 
bensbrüderſchaft. 

Wir leben jetzt, wenn ich mich jo ausdrücken darf, im Zeit: 
alter der Berbrüderungen. Die Brüberichaft, die alle Menſchen 
mit einander verbindet, weil fie alle von Einem Elternpaar ab» 
ftammen, ift den meiften heute nicht genug. Ihrer etliche wollen 
fich immer noch näher verbinden, und es vergeht faum eine Woche, 
in welcder nicht neue Brüderjchaften gegründet werben, mögen 
diejelben auch die verjchiedeniten Namen tragen. Schauen wir 
aber das Weſen diefer Brüderfchaften genauer an, jo werben wir 
bald erkennen, daß zwifchen ihnen und der wahren Glaubens- 


brüderſchaft ein gewaltiger Unterfchied ift. Jene entipringen aus 
der Selbjtliebe und dauern daher auch nur fo lange, als fie Bor: 
theil bringen. Die wahre Slaubensbrüberfchaft hingegen ent: 
Tpringt aus dem Willen Gottes. Die in diefer Brüderſchaft 
ftehen, erfennen fih deshalb als Brüder und Schweftern an, 
weil fie Einen Vater haben, den Vater im Himmel, weil fie 
Einen Heiland haben, der fie mit feinem Blut theuer erlöft bat, 
weil fie Einen Heiligen Geift haben, der fie leitet und regiert. 
Bei den Glaubensbrüdern heißt es: „So Ein Glied leidet, fo 
leiden alle Glieder mit; und fo Ein Glied wird herrlich gehalten, 
fo freuen fih alle Glieder mit”, 1 Cor. 12,26. Die Glaubens: 
brüder erfennen fih an als Glieder Eines Leibes, deſſen Haupt 
Chriſtus ift, wie es Matth. 23, 8. heißt: „Einer ift euer Meiiter, 
Chriftus, ihr aber jeid alle Brüder.” Nach ihrem ganzen Weſen, 
nach allen ihren Srundfägen und Erweilungen ift daher Die Glau- 
bensbrüderſchaft die denfbar innigſte und herrlichite Verbindung. 
Und während alle anderen Brüderichaften mit dem Tode aufhören, 
fo tritt die Glaubensbrüberfchaft dann erft recht in ihre herrliche 
Vollendung, denn dann hört die Sünde auf, die auf Erden bie 
rechte Brüderfchaft oder doch deren Ermeijungen oft gefährdet 
und lodert. Gerade die Glaubensbrüber follen daher willen, 
daß die Kainsentihuldigung: „Soll id) meines Bruders Hüter 
fein?” eine gottlofe Entſchuldigung ift, und daß es im Gegen- 
theil ihre heilige Pflicht ift, einander zu hüten. Wie fünnte es 
auch anders fein? Das liegt ja ſchon in dem Worte „Bruder”. 
Wen wir für unfern Glaubenshruder erfennen, von dem willen 
wir doch auch, daß er mit demjelben theuren Gotteshlut JEfu 
Ehrijti erlöft ift, Daß er mit uns auf demjelben Wege zum Him— 
mel pilgert, dasjelbe Ziel der himmlifchen Berufung vor Augen 
hat. Ei, da fann es uns doch nicht gleichgültig fein, ob dieſer 
Bruder oder diefe Schwelter auf dem rechten Wege bleiben. 
Sind wir unter einander Brüder, jo find wir doch auch Glieder 
Eines Leibes. Mie thöricht wäre es aber, wenn die Glieder des 
Leibes einander den Dienft verfagen wollten; wenn etwa ber 
Mund aufhören wollte, dem Magen Speife zuzuführen. Was 
würde das Ende fein? Der Leib würde fterben. Darum liegt 
fchon in dem Worte „Bruder“ die Aufforderung des gegenfeiti- 
gen Behütens. 

Aber au der Endzwed dieſes gegenfeitigen Be- 
hütens mahnt uns, basjelbe treulich zu üben. Zu weldem 
Zmwede jollen wir den Bruder und die Schwelter behüten, das 
heißt, ihnen nachgehen, wenn fie auf verehrten, fündigen Wegen 
find? Doch zu feinem andern Zwed, als daß fie von diefem 
Mege umkehren, zu Chrifto zurüdfommen und einſt felig werben. 
Das ift aber ganz gewiß Das Herrlihfte, was ein Menſch thun 
kann, baß er dazu hilft, Seelen für den Himmel zu retten. — Doc) 
auch für den Ehriften felbft hat dies Behüten der Brüder einen 
Zwed, nämlich den, daß er feine Mitſchuld am Verderben des 
Bruders trage. Es kann gar leicht gejchehen, daß auch die treueite 
und geſchickteſte brüderliche Ermahnung erfolglos ift, daß es uns 
nicht gelingt, den irrenden Bruder auf den rechten Weg zurüd: 
zuführen. Dann iſt aber dennoch diefe Ermahnung nicht ver: 
geblich geweſen, denn dann will Gott fein Blut nicht von unserer 
Hand fordern, Heſek. 3, 20. Die Worte Hefel. 3, 17—19. gel: 
ten freilich zunächlt den Predigern. Weil aber nicht die Prediger 
allein, ſondern vielmehr alle Chriſten das auserwählte Geſchlecht, 
das königliche Prieſterthum, das heilige Volk, das Volk des Eigen: 
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thums find, das die Tugenden deß verfündigen joll, der fie be— 
rufen hat von der Finfterniß zu feinem wunderbaren Licht, jo 
dürfen wir fie auch auf jeden Chriften anwenden. Die Worte 
lauten: „Du tollft aus meinem Munde das Wort hören, und fie 
von meinetwegen warnen. Wenn ich dem Gottlojen fage: Du 
mußt des Todes fterben; und du warneft ihn nicht und ſagſt es 
ihm nicht, damit fich der Gottlofe vor feinem gottlojen Wefen 
büte, auf daß er lebendig bleibe: fo wird der Gottlofe um feiner 
Sünde willen fterben, aber fein Blut will ih von deiner Hand 
fordern. Wo du aber den Gottlofen warneft, und er fich niit 
befehret von feinem gottlojen Wefen und Wege: fo wird er um 
feiner Sünde willen fterben; aber du hajt deine Seele errettet.“ 

So gewiß es num aber die Pflicht der Chriften ift, einander 
zu behüten, jo gewiß iſt aud) andererfeits, daß Dies in der red: 
ten Weije gefhehen muß, fol es wirklich den Zwed erreichen. 
Die rechte Weije aber läßt fich mit einem einzigen Worte, dem 
Wort „Liebe“, bezeichnen. Wider die Liebe iſt jedes Forſchen 
nad heimlichen Sünden, jedes Spioniren. Es ift nit die Auf: 
gabe der Chriften, heimliche Sünden zu erforfchen. Die Chriften 
haben vollauf Arbeit, wenn fie über das brüderliche Beftrafung 
üben, was vor Augen ift. Es ift ferner wider die Liebe, wenn 
man zwar die Sünbe ftraft, aber niht dem Sünder gegen— 
über, fondern vor andern Perfonen, etwa vor dem Paftor oder 
ben VBorftehern. Das verftößt offenbar wider Matth. 18, und 
man bat hierfür im gewöhnlichen Leben den jehr bezeichnenden 
Ausdrud: „klatſchen“. Es ift endlich wider die Liebe, dieje brit- 
derliche Beftrafung entweder mit Poltern und Schelten oder jo zu 
üben, daß ber Geftrafte den Eindrud gewinnt, daß fich der Bru- 
der über ihn hochmüthig erhebt und durchbliden läßt, daß er 
meint, ihm könne jo ein Fall nicht begegnen. Der Schlüfjel zur 
rechten brüderlicden Beftrafung Liegt in dem Satz: Man ftrafe jo, 
daß der Geftrafte erkennt, dag man zwar die Sünde haft, 
aber ben Sünder von Herzen liebt. Sit das unjere Stel: 
lung bei der brüderlihen Beitrafung, fo wird es nicht Schwer hal: 
ten, die rechte Weife zu treffen. Wem es wirklich um die Net- 
tung des Bruders zu thun ift, der wird 3. B. den Trunfenbold 
nicht ftrafen, während er betrunfen ift, ven Jähzornigen nicht im 
Augenblid des Zornes, weil er dann aus übel gewöhnlich ärger 
madt. Er wird ihn ferner nit auf öffentlicher Straße und 
nicht in Gegenwart anderer trafen, fondern zu ihm gehen und 
ihm, zwar mit heiligem Ernſte, aber doch mit janftmüthigem 
Geifte zurechtzuhelfen ſuchen. Das einzig rechte Mittel aber zu 
diefer Beftrafung ift das Wort Gottes. Aus diefem Worte wird 
er verſuchen, ihm das Verfehrte und Sündliche feines Weges 
nachzuweiſen, und ihm ben rechten Weg zeigen. Dabei wird er 
aber merfen laffen, daß er das Wort des Apoftels Paulus, 1 Cor. 
13, 7. 8., fefthält: „Die Liebe verträget alles, fie glaubet alles, 
fie Hoffet alles, fie Duldet alles. Die Liebe höret nimmer auf.” 

Wollen wir endlich die brüderliche Beftrafung recht üben, jo 
müffen wir noch ein Wort uns immer und immer wieder vorhal: 
ten, und das ift das Wort: „bei Zeiten”. Sollen wir recht 
brüberliche Beltrafung üben, fo bürfen wir bei ungehorfamen 
Kindern nit warten, bis fie die Hand gegen ihre Eltern erhoben 
haben, beim Jähzornigen nicht, bis er zum Mörder, beim fleifch- 
lid Gefinnten nit, bis er zum Hurer und Ehebrecher, bei dem, 
der eifrig nad) Geld und Gut tradhtet, nicht, bis er zum Dieb 
und Räuber, und bei dem, ber es mit der Wahrheit nicht genau 


nimmt, nicht, bis er zum Verleumder und Meineibigen gewor: 
den ift. Nach der erften Tafel der heiligen zehn Gebote dürfen 
wir bei dem ängftlich Sorgenden nicht warten, bis er fich einer 
Loge angeſchloſſen hat, bei demjenigen, der leichtfertig mit dem 
Namen Gottes umgeht, nicht, bis er ein Flucher geworben ilt, 
und endlich beim nachläffigen Kirchenbefucher nicht, bis er die 
Gnadenmittel ganz veradhtet. Wer einen Blumen oder Gemüſe⸗ 
garten hat, der wartet mit dem Ausraufen des Unkrautes auch 
nicht, bis deſſen Wurzeln fo ſtark geworben find, daß er fie nicht 
mehr entfernen Tann, oder big fie die guten Pflanzen erftidt haben, 
fondern er jätet es fo zeitig als mögli aus. So follen wir auch 
unferer Brüder und Schweftern Hüter fein und fie bei Zeiten 
warnen, jobald fie anfangen, in Lehre oder Xeben auf ver- 
fehrte Wege zu gerathen. Im Anfang ift eg nicht nur leichter 
möglich, die Sündigenden auf den rechten Weg zurüdzuführen, 
fondern es läßt ſich dann auch leichter ihre Sünde vor andern 
verheimlichen, und hier gilt das Wort: „Die Liebe dedet auch 
der Sünden Menge” (nämlicd) gegen andere). Würde Die brüder- 
liche Beftrafung in diefer Weiſe fleißig und treu von unfern lieben 
Ehriften geübt, fo würde dadurch gar mander Kirhenzuchtsfall 
unnöthig gemacht und ein herrliches Gedeihen unjerer Gemeinden 
auch im Wandel unferer Chriften hervorgerufen werden. 
R. v. N. 


Eine Viſitationsreiſe nad) dem weſtlichen Canada. 


(Fortfetung.) 

Sn der vorigen Nummer habe ich den lieben Leſern erzählt, 
wie ich unfere deutfchelettiihen Mijfionspoften in Zofephsburg 
und Medicine Hat im canadiſchen Diftrict Aifiniboia befucht habe 
und wie ih an legterem Orte aufgehalten wurde. Morgens, am 
Sonnabend vor Oftern, ‚etwa um brei Uhr, verließ mein Zug 
endlich Medicine Hat. Es waren nun noch beinahe zweihundert 
Meilen bis nad) Calgary. Bald nachdem es Tag geworden war, 
konnte man im Sübwelten eine niedrige weiße Wolfenwand jehen, 
die fih von Stunde zu Stunde mehr erhob und fich bald deutlich 
als das Felfengebirge (Rocky Mountains) erkennen ließ. Es war 
noch mit Schnee und Eis bebedt, während die weiten wellen- 
fürmigen Prairien bie Spuren des Winters nicht mehr zeigten. 
Noch ehe wir an das große Gebirge gekommen waren, fuhren wir 
über den Bow Fluß und waren in der Hauptſtadt des Diftricts 
Alberta, Calgary. Die Stadt zählt jegt 4052, der Diſtrict 
65,877 Einwohner. 

Schon vor zwei Jahren hatten die neueingewanderten Luthe⸗ 
raner von Calgary in Gemeinfchaft mit den Anfiedlern bei Pincher 
Greef, das 138 Meilen nach Süden gelegen ift, fi nicht nur an 
uns um einen Prediger gewandt, ſondern hatten auch faft ben 
ganzen nöthigen Gehalt gezeichnet. Leider befamen fie Damals 
feinen Prediger. Ein Jahr lang wurden fie von Montana aus 
bedient. Aber legten Herbit hat ung Gott für diejen Poſten den 
Candidaten E. Treu von dem Prebigerfeminar in St. Louis ge- 
fchentt. P. Treu jtand ein gutes halbes Jahr in der Arbeit auf 
dem Selbe, als ich ihn vifitirte. Etwa vierzig Familien in ber 
Stadt hielten fich zu ihm. Mit nur wenig Ausnahmen find es 
Deutſchruſſen, die fi Arbeit in der Stadt gejucht haben. Als 
ich fie am Abend — es war alfo der Sonnabend vor Oftern — 
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mit ihrem Paſtor befuchte, fand ih, daß fie fich außerhalb der 
Stadtgrenze, jenfeits des Fluſſes niedergelajlen hatten. Sie 
hacten fich Heine einfache Bretterhäufer gebaut, die noch nicht 
angeftrihen waren. Am Vergleih mit ihren Zandsleuten in 
Aifinibota aber wohnten fie in modernen Häufern. In Joſephs⸗ 
burg nämlich, woher ich eben fam, wohnen die Leute meijt in 
Lehmhäuſern. In der großen Anfievelung Edenwald im öftlichen 
Theil von Affiniboia, die ich wenig Monate vorher vifitirt hatte, 
wo jegt P. P. Schlemmer fteht, einer der eriten Schiller unjerer 
St. Pauler Anjtalt, fand ich alle Häufer aus Lehm erbaut, mit 
Ausnahme einer öffentlihen Schule und unferer Kirche. Die 
Leute in dieſer Anfiedelung bei Calgary find, wie es mir ſchien, 
recht zufrieden mit ihrer äußerlichen Lage. 

Am Dftermorgen war Gottesdienft und Yeier des heiligen 
Abendmahls. Die Gemeinde fommt in einer ſtandinaviſchen 
Kirhe zufammen. Doch waren ſchon tüchtig Vorberathungen 
gepflogen worden über den Bau einer eigenen Kirche. Darüber 
wurde denn aud) in der Gemeindeverfammlung am Nachmittage 
gehandelt. Da die Leute fich äußerft angeltrengt haben, den Ge: 
balt des Paſtors aufzubringen — was ihnen auch unter Gottes 
Segen gelungen ift; nur eine fleine Beifteuer mußte die Diffions- 
kaſſe leiften —, und da eine eigene Kirche wegen der Verhältnifje 
dringend geboten war, fo habe ich den Leuten verſprochen, es 
ernftlich zu befürworten, daß fie ein Darlehen von $200.00 aus 
der Kirchbaufafje erhielten. Bedeutend mehr aber als $200.00 
haben Die Leute im Laufe des Sommers felbit noch zufammen: 
gebracht, und den lieben Chriſten wird diefer Tage die fröhliche 
Nachricht von der Kirchweihe übermittelt werden. Die Kirche ift 
mitten in die Anfiebelung jenfeits des Fluſſes gebaut. Es hätten 
wohl mehrere Gründe dafür angeführt werben fünnen, weshalb 
man fie mitten in der Stadt errichten follte, aber die Zeute wünſch⸗ 
ten es anders, und der Paſtor ließ fie gewähren, da fie ja auch 
gute Gründe hatten. 

An dem Oſtertag war aber auf jenem entlegenen Poften 
noch etwas anderes zu handeln. Es hatten ſich nämlich kurz 
vorher neun Familien von unjerer Gemeinde getrennt. Diefe 
waren während der Zeit, als fie vergeblich auf einen eigenen 
Prediger warteten, in das Wejen der jogenannten Stunben- 
brüder gelommen. Ein Herrnhuter hatte fie darin beftärkt. 
Ueber das Stundenweien hatte ich ſchon früher mit P. Treu 
correipondirt. Auch Student Häntzſchel, der in Manitoba legtes 
Jahr vicarirte, hatte mit derjelben Sache zu thun. ch fee, 
um es zu erflären, einen Abjchnitt aus einem Schreiben, das 
als Antwort diente, hierher. 

„Der Stundismus entſtand in Rußland unter Alexander J. 
in Folge Nachahmung der aus Württemberg eingewanderten 
Deutſchen, die ihre ‚Stunden‘ mit nad Rußland nahmen. 
Während derjelbe allerdings gegen die mancherlei Schäden der 
griechiſch-katholiſchen Kirche fich gebildet hat, jo ift er jelbft doch 
wegen feiner Verachtung des Prebigtamts, wegen feines ganzen 
ſchwärmeriſchen Werftreibens, ja, Vorgebens von vollfommener 
Heiligkeit nach der Befehrung, wegen des wiebertäuferifchen Irr⸗ 
thums bei einem Theile feiner Anhänger 2c. für viel Unheil 
verantwortlid. Es würde ſich wohl lohnen für einen unjerer 
Prediger, der viel mit Ruſſen umzugehen hat, fi mit dem 
Stundismus vertraut zu machen. Um nur eins zu erwähnen, 
fo glaube ih, daß eben ber Umſtand, daß die Baptiften jchon ſo 


mande von den Rufjen verführt haben, die unter unferer Seel: 
forge ftanden, auf Rechnung des Stundismus zu feßen ift. Die 
Schwärmerei des Stundenweſens tft zurüdzuführen auf das Con⸗ 
ventifelwefen, das in Folge der ‚Andachtsftunden‘ Speners fi 
in Deutſchland ausbreitete und eben in Württemberg am meiften 
fid) einniftete. Bon da aus haben die Leute dieſes Conventikel⸗ 
weſen mit na Rußland genommen und von Rußland nad) 
America gebradt. In Rußland ift es begünftigt: worden durch 
die traurigen Verhältnifje in der dortigen evangelifchen Kirche. 
Die Pfarrer hatten ganz ungeheure Parochien, famen nur jelten 
in die einzelnen Anfiedelungen, um die Sacramente zu verwal: 
ten, und in der übrigen Zeit mußten fi) die Leute felbft geiftlich 
verjorgen, etwa mit Hülfe eines Schullehrers, von denen ja aud) 
einzelne ihren Weg nad) Canada gefunden haben und ſich in ihrer 
Umgebung noch gewifje pfarramtliche Rechte zu wahren fuchen. 
Man wird die Leute nur recht behandeln können, wenn man eben 
das im Auge behält, daß fie Durch die grenzenloje Vernachläffigung 
im Geiftlihen das Wort Gottes in der Weife reichlich unter fich 
mwohnen lafjen wollten, daß fie fih zu folden ‚Stunden‘ ver- 
fammelten, in denen nun Laien auftraten, die die Schrift aus: 
legten und beteten. Leider haben fie dabei Mißgriffe gethan. Es 
kommt auch das hinzu, daß fie eben in Canada bisher durchaus 
nicht in geordneten Verhältniffen gemejen find und dadurch um 
fo mehr verleitet wurden, ihre Weife fortzuführen. 

„Bon bier aus läßt ſich nun der erfte wichtige Gefichtspunft 
gewinnen in der Behandlung der Stundiften. Man hüte fich, fie 
als Ketzer hart anzufahren;, fie thun das Unrecht, das fie thun, 
in Unmifjenheit. Sodann erwarte man au) nicht, fie gleich, im 
Sturme von einer folhen Weije überhaupt losmachen zu können; 
fie Haben das nicht erſt geitern fich angeeignet. Man erkenne aud) 
ferner, daß dieſes Weſen von einem Streben fommt, ein berech: 
tigtes Bebürfniß zu befriedigen. 

„Das führt auf die Weiſe der Behandlung des Unmejens, 
daß man nämlich mit aller Macht verſuche, es in rechte Bahnen 
zu lenken. Man predige den Leuten das reine Wort in rechter 
Unterfcheidung des Gefeges und des Evangeliums. Man pre: 
dige ihnen den wahren Glauben ins Herz. Man fördere unter 
ihnen wahres Lutherthum, das heißt, wahres Chriftenthum. Sie 
haben ja noch nie voll und ganz das Evangelium gehört. Hat 
man fie zu Liebhabern der reinen Predigt gemacht, merken fie, 
daß es doch etwas ganz anderes iſt um die Schriftauslegung eines 
ftubirten Predigers als um das unvorbereitete Wafchen in den 
‚Stunden‘, jo werden fie diefen jelber nach und nach feinen Ge- 
ſchmack mehr abgewinnen fönnen. Freilich muß da der Brediger 
mit Gottes Hülfe ihnen auch etwas Tüchtiges bieten, fo daß der 
Unterfchied ſchon deutlich zu Tage tritt. 

„Brüder, welche ſchon Erfahrung mit derartigen Schwär: 
mern gehabt haben, jagen mir, man dürfe fi) ja nicht auf lange 
Disputationen mit ihnen einlafjen, da fie dann nur um fo fanati- 
ſcher ihren Irrthum vertheidigen würden. Man predige aber 
über die Lehre vom Predigtamt, wo ſich ber Tert dazu verwen⸗ 
den läßt. Dr. Walther jagt in feiner ‚Rechten Geftalt einer vom 
Staate unabhängigen ev.=luth. Ortsgemeinde‘ Folgendes ($ 25): 
‚Dazu, daß Gottes Wort in einer Gemeinde recht im Schwange 
gehe, gehört endlih, daß die Gemeinde feine Spaltung durch 
Gonventifel, das ift, von Unberufenen geleitete Lehr: oder Bet: 
verjammlungen, außerhalb des von Gott geordneten öffentlichen 
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Predigtamts dulde, 1 Cor. 11,18. Jac. 3,1. 1 Cor. 12, 29. 
14,28. Apoft. 6,4. Röm. 10, 15.° Er erinnert in der Aus- 
führung an den 14. Artikel der Augsburgiſchen Confeffion: ‚daß 
niemand in der Kirchen öffentlich Lehren oder predigen oder Sacra- 
ment reichen ſoll ohne ordentlihen Beruf.‘ Dann führt er Lu- 
therg gewaltige Worte an wider die Schleicher. Endlich erzählt er 
noch: ‚Brobit Johann Porft in Berlin, der befannte Herausgeber 
eines vielverbreiteten Berliniſchen Geſangbuchs, richtete in feiner 
Gemeinde einft Erbauungsftunden ein, in welchen aud) Laien leh⸗ 
ten durften. Aber, jo hoch er auch diefe Einrichtung hielt, ſo er⸗ 
Härte er doch in einer Predigt, die er im Jahre 1705 zur Necht- 
fertigung ſolcher Verſammlungen hielt, endlich durch mandherlet 
Erfahrungen eines anderen belehrt, jelbit: Weil einmal in meiner 
Abweſenheit, da ich Amtsgejchäfte halber nicht gegenwärtig fein 
fönnen, ein Disputat und Wortftreit vorgegangen, werde ich der- 
gleichen, wo ic} nicht gegenwärtig fein kann, ganz einitellen; auch 
mit göttliher Hülfe alles dasjenige, was jemandem einen Anſtoß 
oder eine Gelegenheit dazu geben fann, jorgfältig verhüten. Und 
weil man das, was ein einfältiger und unftudirter Menſch jagt, 
was er aus einem Spruch zu feiner Erbauung lernet, gleich für 
eine Predigt ausruft, will ih von nun an es allezeit in die Form 
eines Eramens (!) verwandeln, auch feinem zu reden vergönnen, 
als der von mir gefragt wird.‘ 

„Wie verderblich aber die Schwärmerei ift, fieht man dar- 
aus, daß die Leute faljch ftehen in der Lehre von der Belehrung. 
Diefe Lehre hat man natürlich fleißig in Predigten zu treiben. 
Da jollte man wohl befonders auch auf folde Puntte eingehen, 
daß der Menſch nicht die Stunde jeiner Belehrung anzugeben 
braucht, um feiner Belehrung gewiß zu fein; daß Gott wohl auch 
Reute befehren fann ohne den Dienit eines Menſchen, wie den 
Kämmerer aus dem Mohrenlande, daß er aber freilich der Regel 
nad) andere Menſchen, und zwar das Predigtamt, gebraudt, 
um das zu thun. Er ſandte auch den Bhilippus in dem angeführ- 
ten Fall, um den Kämmerer in der Erfenntniß zu fördern. Es 
find da dieſelben Ausführungen nöthig, die wir den Methopiften 
gegenüber anwenden.” Th. 8. 

(Schluß folgt.) 


* P. W. H. Meyer. 7 


Wiederum hat es Gott gefallen, einen jungen, treuen und 
begabten Prediger unſerer Synode durch den zeitlichen Tod in 
den Himmel zu nehmen, nämlich P. Wilhelm Heinrich 
Meyer. 

Der ſelig Entſchlafene wurde am 22. Januar 1870 zu York 
Center, Ill., geboren. Seine Eltern waren weiland Friedrich 
Meyer und Maria Meyer, geb. Goltermann. In ſeinem Ge— 
burtsorte wurde er auch confirmirt und ging dann nah Mil: 
waufee, Wis., um auf unjerer dortigen Anftalt zu ftudiren. Da 
jedoch damals diefe Anftalt noch fein Vollgymnaſium war, fo 
vollendete er jeine Gymnaſialſtudien auf dem Concordia-College 
zu Fort Wayne, Ind. Jr September 1891 trat er in das theo- 
logiiche Seminar zu St. Louis, Mo., ein. Als einem gut be- 
gabten und gut vorbereiteten Candidaten der Theologie wurbe 
ihm von der ehrwürdigen Vertheilungscommijfion die Mifftons- 
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gemeinde zu Gillett, Ark., anvertraut. Im September 1894 
wurde er von dem auch ſchon heimgegangenen P. 9. F. Gübert, 
Paſtor der Gemeinde zu Stuttgart, Ark., ordinirt und in das hei- 
lige Predigtamt eingeführt. In Gillett hat er vier Jahre lang 
dem HErrn in Kirche und Schule treulich gedient. Außerdem be- 
diente er auch noch die Miſſionsgemeinde in Erodetts Bluff, Ark., 
bis fie in der Perjon des Candidaten ©. A. Wäch ihren eigenen 
Baftor erhielt. 

Im Jahre 1898 wurde er von der Gemeinde bei Bonfield, 
SU., berufen. Seine Gemeinde ließ ihn in Gottes Namen und 
unter Anwünſchung göttlichen Segens nad} Bonfield ziehen, weil 
fie hoffte, daß im Norden ſeine duch Malaria geſchwächten Kräfte 
wieder recht gejtärkt werden möchten. Auch in Bonfield arbeitete 
er in rechtem Segen. Einen Sieg nad) dem anderen ließ Gott 
ihn erringen. Die Gemeinde blühte wie ein lieblicher Zuftgarten 
unferes Gottes. Der Arbeit wurde für den geliebten Baftor 
immer mehr, deshalb dachte die Gemeinde auch ſchon allen Ern- 
ftes daran, ihm einen Lehrer zur Seite zu Stellen. Zu bem Ende 
wurbe ein neues Schulhaus gebaut. Am 7. September jollte es 
eingeweiht werden. Der jelige Meyer freute fich Darüber jo recht 
herzlich. Bol von Lob und Dank gegen Gott, der Gedeihen zu 
feiner Arbeit gegeben hatte, erwartete er das Kommen diejes 
Tages. Aber Gott hatte es anders beſchloſſen. Nach Gottes 
Willen jollte unjer lieber Meyer das ewige Freudenfeft im Sim: 
mel feiern. Anfangs Auguft nämlich erkrankte er plöglid. Am 
19. Auguft fam er in Begleitung feiner Gattin Lydia, geb. Knolle, 
in das Zutheriiche Hospital zu St. Louis, Mo. Aber bei Men: 
ſchen war feine Hülfe gu finden von feinem ſchweren Gehirnleiben, 
fondern jchon am 23. Auguft entichlief er jelig im Glauben an 
feinen Seiland. 

Am folgenden Tage wurde feine Leiche unter Begleitung 
feiner Wittwe, eines Vorftehers feiner Gemeinde und des Inter: 
zeichneten nad) Herſcher, Ill., gebracht. Bon Hericher bis zur 
Kirche bei Bonfield folgte ein langer Leichenzug dem Leichen: 
wagen. Zuerſt wurde die theure Leiche in das Pfarrhaus 
getragen. Ein kurzer Gottesdienft, geleitet von P. 9. Grefe, 
wurde da abgehalten. Nach demſelben wurde die Leiche von 
den Vorftehern in die Kirche getragen. Die anmwejenden Amts- 
brüder des ſelig Entjchlafenen gingen vor dem Sarge ber, wäh: 
rend die große Trauerverfammtlung leidtragend folgte. In der 
Kirche predigte P. 5. W. Seehaujen über Joh. 12, 46., und 
der’ Singhor von Kanfafee, ZU, trug unter Leitung Lehrer 
8.9. W. Kaſtrups Trauerlieder vor. Am folgenden Tage 
wurde die Leiche nach dem Geburtsort des Entichlafenen, York 
Center, Ill., gebradt. Dort wurde fie dem Schooß der Erde 
übergeben. Der Ortspaftor, P. H. Dannenfeldt, hielt die Pre- 
digt über 1 Petr. 1,3—9. Bei der Bejtattung wurde das Lied 
No. 417 gejungen, wobei die anmwejenden Paitoren den Gegen- 
ruf fangen. 

Sp ruht denn unjer lieber Meyer in jeinem Ruhekämmerlein 
bis zum großen Tage der Auferitehung und des fröhlichen Wieder: 
jehens, betrauert von jeiner jungen Wittwe, feiner betagten Mut- 
ter, feinen lieben Geſchwiſtern, feinen treuen Freunden und jei- 
ner verwaiften Gemeinde. 

Er bat getragen Ehrifti Joch, 
Iſt geftorhen und lebet noch, 
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Zur kirchlichen Chronik. 


America. 

Aus unfern Lchranftalten. In unferm hiefigen Predigerfemi- 
nar find 57 neue Studenten eingetreten, von denen 23 von ber Anftalt 
in Fort Wayne, 30 vom Gymnaftum in Milmaufee, je einer von den 
Anftalten in Conover und Minfield und je einer von Deutfchland und 
Auftralien fommen. Die Gefammtzahl unferer Studenten beläuft 
fi) auf 183, von denen jedoch 7 das ganze Fahr vicariren werben. 
In unferm Predigerfeminar in Springfield find 67 neu eingetreten, 
und die Gelammtzahl der Studirenden beträgt 181. Das Schul: 
lehrerfjeminar in Addiſon wird von 203 Seminariften und Proſemi⸗ 
nariften befucht, von denen 73 neu aufgenommen find. Das Gym: 
nafium in Fort Wayne hat 37 neu aufgenommen und hat im Ganzen 
154 Böglinge. Das Gymnaſium in Milmaufee hat 62 neu aufge: 
nommen und zählt im Ganzen 229 Schüler. Bon unfern andern 
Borbereitungsanftalten werden folgende Zahlen gemeldet: St. Paul 
49 Neuaufgenommene, im Ganzen 109 ; Concordia 41 Neuaufgenom: 
mene, im Ganzen 88; Hawthorne 21 Neuaufgenommene, im Ganzen 
43; Seward 21 Neuaufgenommene, im Ganzen 56. In der einen 
und andern Anftalt werben nod einige neue Schüler erwartet. Im 
hiefigen Walther-College befinden fi 90 Zöglinge; 20 find neu ein- 
getreten und 20 nehmen Theil am lateiniſchen Unterriht. Es find 
fomit, abgejehen vom Walther-College, 421 Schüler und Studenten 
in unfere Anftalten neu eingetreten, und die Gefammtzahl aller Stu: 
direnden beläuft fich auf 1246. Das ift ein fehr erfreulicher Zuwachs 
in den beiden lebten Jahren. Denn vor zwei Jahren um dieſe Zeit 
wurde die Zahl der Neueingetretenen als 325, die Gefammtzahl als 
1032 angegeben, und im vorigen Jahre war dies das Ergebniß: Neu: 
eingetretene 373, Gefemmtzahl 1102. Dem HEren der Kirche ſei 
Dant gejagt für diefen Segen! Er helfe nun auch weiter, daß aus 
diefen Schülern und Studenten lauter fromme, treue und tüchtige Pre- 
diger und Lehrer werben und halte feine [hüßende und fegnende Hand 
über alle unfere Zehranftalten. 

Berichtigung. In Bezug auf die Mittheilung über bie Dhio⸗ 
Synode und die Modern Woodmen (vgl. „Lutheraner“, No. 16, 
S. 245 und 246) bemerkt jest das „Rirchenblatt“ der Jowa-⸗Synode, 
dem dieſe Mittheilung entnommen war, daß die Vertreter ber Ohio— 
Synode betonten, fte redeten nicht im Namen ihrer Synode, fondern 
gäben nur ihre perfönliche Anftcht und, wenn ſie erklärten, die Wood- 
men feien feine hriftusfeindlihe Loge. Auch hat der Wisconfin- 
Diftriet der Ohio-Synode die Vaftoren der Augsburg-Synode noch 


nit aufgenommen, wie der „Lutheraner” in derjelben Nummer auf, 


Grund eines dahin Iautenden Berichts in der „Germania“ mittheilte, 
fondern die Aufnahme der betreffenden Paſtoren wird erft dann als 
vollzogen betrachtet, wenn ihre Namen in den Eirhlichen Blättern ver- 
öffentlicht worden find und niemand gegen ihre Aufnahme Proteft er- 
hoben hat. J. F. Börger. 
Ziel der ameritaniſch-katholiſchen Vereine. Im Auguſt waren 
die Vertreter der katholiſchen Vereine unſers Landes in Chicago ver- 
Der Präftdent der “American Federation”, Minahan 
von Columbus, Ohio, fagte in feiner Begrüßungsrebe unter anderm 
Folgendes: „Unglaube, Agnoſticismus oder abjolute Gleichgültigfeit 
graben ſchon dem Proteftantismus in den Vereinigten Staaten das 
Grab. Eine fehr wichtige Aufgabe ift der Zuſammenſchluß der brüber- 
lihen, gefellfhaftlihen und wohlthätigen Vereine, um die Mitarbeit 
der Laien in dem Beftreben zu erlangen, dieſes Land katholiſch 
zu maden.” „Die fatholiiche Kirche“, fagte er weiter, „muß ein 
Factor von weitreihendem Einfluß werden an Stelle des furchtſamen, 
ſcheuen Bittftellers, dem es zu lange nur um feine Eriftenz zu thun 


war.” Das ift deutlich genug gerebet. Und es find auch genug An- 
zeichen davon vorhanden, daß die römiſche Kirche unfers Landes unab- 
läffig bemüht ift, mehr Macht und größeres Anfehen zu erlangen, und 
darin Schon mehr als einen Sieg errungen hat. L. F. 

Auf eine Gefahr, die unſerm Lande Seitens der kirchen- und 
ſtaats gefährlichen römifchen Orden droht, machen verſchiedene kirchliche 
und weltliche Blätter aufmerffam. Bekanntlich geht in Frankreich feit 
einigen Monaten der Staat ſcharf gegen die dortigen Mönchsorden 
vor, und Taufende von Ordensleuten haben ſchon Frankreich verlaffen 
müflen. Ebenſo jollen ja von den Philippineninfeln die den Ein: 
wohnern verhaßten ſpaniſchen Mönche weihen. Da entfteht nun die 
Frage: Wohin follen denn alle diefe Mönche ziehen? Wo werben fie 
eine neue Heimath finden, um ihr Weſen fortzufegen? Ein befanntes 
weltliches Blatt in Chicago fagt darüber ganz richtig: „Die Klöfter in 
Spanien find bereits überfüllt. In Stalien will man von ihrer Ueber⸗ 
fiebelung nichts wiffen. Und in Südamerica proteftirt die Landes: 
geiftlichfeit gegen die Einwanderung der Möndje von den Philippinen 
auf den Grund hin, daß das Volk arm fei, und alle Mittel, die auf- 
gebracht werben könnten, bereit3 anderweitig in Anfprud; genommen 
find. Gott bewahre bie Vereinigten Staaten vor diefen Orden, melde 
fih überall ala eine unausftehliche Peft für Die bürgerliche Regierung 
erwiejen haben. Und doch tft die Gefahr feine geringe, daß unfere 
Republik von den verſchiedenen fatholifhen Mönchsorden überfluthet 
werben mag. Denn wohin follen fie ſich fonft flüchten? America tft 
das einzige Land, das ihnen offen ſteht.“ L. F. 

„Die reorganifirte Kirche JEſu Chriſti der Heiligen Des 
jüngften Tages“ nennt fi eine Mormonenpartei, die mit den be- 
fannten Mormonen in Utah nichts zu ſchaffen haben will und ſich für 
die rechte Mormonenkirche ausgibt. Sie verwerfen zwar die Biel 
weiberei, nehmen aber doch aud das gottlofe „Bud Mormon” mit 
feinen neuen „Offenbarungen“ als Duelle der Lehre an. Ihr Haupt 
ift Joſeph Smith, ein Sohn des Gründers der Mormonenfecte. Zu: 
fällig iſt gerade deſſen Better, Joſeph F. Smith, der Präfivent und 
oberfte Beamte der Mormonen in Utah. Beide Parteien befämpfen 
fih unter einander, und während für die befannten Mormonen Salt 
Lake City das „Zion“ iſt und bleibt, fo haben die reorganifirten 
Mormonen ihre Hochburg in Independence, Mo,, einer Borftabt von 
Kanſas City. Diefer Ort wird, wie fie glauben, noch einmal der 
Sammelplat aller Heiligen des jüngften Tages fein. Auch diefe Mor- 
monen fuchen jehr eifrig, neue Anhänger aud) unter den Deutſchen zu 
gewinnen. L. F. 


Ausland. 

„Schiffstaufen.“ In Sachſen haben mehrere Kreisfynoden be- 
ſchloſſen, Schritte zu thun, daß die aud in America übliche Sitte, 
Schiffe, Befeftigungen und dergleichen zu „taufen”, — werde. 
Sie begründen dieſes Vorgehen damit, daß dieſe Unſitte „1. einen 
Ausdrud, der für eine der heiligften Handlungen im hriftlichen Bottes- 
dienſt ſeit Alters feftfteht, feiner Würde entkleivet; 2. diefen Ausdruck 
auch feines eigentlichen Inhalts entleert und zu der flachen Bedeutung 
einer Namengebung herabvrüdt; 3. deshalb geeignet ift, befonders in 
Folge ihrer amtlichen Ausübung, das Bewußtſein des Volks von 
der eigentlichen Bedeutung der Taufe zu verdunfeln und zu verwirren 
und jo für die chriftliche Erbauung des Volks nachtheilig zu wirken”. 
Bei der Namengebung eines Schiffes eine Flaſche Wein am Schiffe zu 
zerfchellen und dies eine „Taufe“ zu nennen, ift ein Mißbrauch 
des göttliden Namens. L. F. 

Die kleine belgiſche Miffionstirche iſt eine proteſtantiſche Frei⸗— 
kirche, die aus vormaligen Katholiken befteht, auf alle Hülfe des Staa— 
tes verzichtet und außer ihren Kirchengemeinden eine größere Anzahl 
Milfionsftationen in dem ftodfatholifchen Belgien unterhält. Sie 
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arbeitet naturgemäß unter ſehr ſchwierigen Verhältniſſen und ftand 
vor einem neuen Deficit in ihrer Kaſſe. Sie ſchloß ihre lebte Jahres⸗ 
rechnung mit einer Schuldenlaft von 30,000 Franc (86000.00). Da 
überfandte ein ungenannter ausländifcher Geber der Kirchenleitung eine 
Gabe von 25,000 Francs ($5000.00) und fagte in einem Begleit- 
fchreiben unter anderem Folgendes: „Iſt es nöthig, daß ich hinzu⸗ 
füge, wie glücklich ich bei dem Gedanken an die Rettung bin, die Ihnen 
meine Gabe bringen wird? Ich wünfche, daß fie fi in reiche geift- 
lihe Segnungen umſetze durch Stärkung Ihres Glaubens — denn wir 
müffen von Glauben zu Glauben wandeln — ſowie durch Mittheilung 
einer Freude, die Ihre Stärke wäre. Hat fi) Ihnen doch wieder ein- 
mal die Macht und Treue desjenigen geoffenbart, in defien Namen Sie 
das fchmwierige Amt übernommen haben. E38 tft bebrüdenb für den 
Nachdenkenden, daß Chriften erft die große Macht ihres Gottes ver- 
fpüren müfien, ehe fie zu Handlungen bewogen werben, die fie als 
ihre größten Privilegien betrachten, in denen fie ihre ganze Freude 
finden follten. Und troß aller erfreulihen Fortſchritte auf dieſem 
Gebiete, für Die wir Gott danken müſſen, fann man nicht ohne Be- 
ſchämung die ungeheuren Reichthümer feitftellen, die fi in den Hän- 
den von Chriften befinden, und den verhältnigmäßig Kleinen Theil, 
der davon dem Schate des Emigen zufließt. Die Götzen der Kunft, 
der Wifjenichaften, der Wohnungseinrichtungen, der Feinſchmeckerei 
find reich und ermangeln niemals der Mittel. Der Gott und Vater 
JEſu Ehrifti ift immer noch arm, wie JEjus felbft e8 geweſen ift, und 
nur zu oft zu der Rolle des zudringlichen Bettler verurtheilt. Aber 
er theilt den Herzen der Gebenben fo viel Freude mit, fie werden fo 
reichlich für das, mas fie thun, wenn fie e8 nur von Herzen thun, be= 
lohnt, daß er feine Sache herrlich hinausführen wird.” Geben tft 
feliger denn Nehmen. L. F. 
Römiſche Taufpraxis. Mehrere in Deutſchland erſcheinende 
Blätter theilen folgenden Vorfall mit: In einem Dorfe des unter⸗ 
fränkiſchen Bezirksamtes Mellrichſtadt iſt eine gemiſchte Ehe. Der 
Mann iſt katholiſch, die Frau proteſtantiſch. Kürzlich wurde dem 
Paare ein Kind geboren, das der Vater beim proteſtantiſchen Pfarrer 
zur Taufe anmeldete. Ehe aber die Taufe vollzogen wurde, erſchien in 
Abweſenheit des Vaters auf Anſtiften einer „barmherzigen“ Schweſter 
eine katholiſche Nachbarin im Hauſe, entriß der Mutter gewaltſam das 
Kind und brachte es unter dem Beifall der Nachbarn zum katholi⸗ 
ſchen Ortspfarrer, der es taufte. Nun hat der Staatsanwalt die Sache 
wegen Nöthigung und Freiheitsberaubung in die Hand genommen. 
Ein Blatt bemerkt dazu noch: „Hoffentlich wird hier doch einmal ein 
Exempel ſtatuirt. Denn nachgerade werden die römiſchen Uebergriffe 
in Unterfranken dank der milden Praxis der Verwaltungsbehörden 
geradezu unerträglich.“ L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Aus dem fleifhlihen Vergnügen in den Tod. Auf dem 
Schiffe „Primus“, das kürzlich auf der Elbe mit dem Schleppdampfer 
„Hanfa” zufammenftieß, hatte der Gefangverein „Treue“ den Sonn- 
tag mit einem Iuftigen Ausflug ins Freie begangen und fam in Folge 
der Natur: und wahrjcheinlich auch anderer Kneiperei in angeheiterter 
Stimmung zurüd. Die Muſik fpielte die Iuftigften Weifen: „Wir 
gehn noch nicht nad) Haus, wir gehn nod) lange nicht nad) Haus“, und 
alles rannte auf dem überfüllten Schiffe hin und her. Da erfolgte der 
Bufammenftoß, das Schiff ſank in die Tiefe, und in wenigen Minuten 
famen über 100 Menden um. L. F. 

Einen bemerkenswerthen Vorfall berichtet der „Freimund” 
aus dem bayrischen Städten Lichtenfels. Dort ſaßen einmal im 


vorigen Jahre fünf junge Männer im Wirthshaus mit dem Todten- 
gräber zufammen. Wie e8 beim Sigen auf den Bierbänten häufig 
geht, daß Leichtfertige Neden geführt und unfinnige Wetten ausgemacht 
merben, jo Tamen auch die Fünf auf den Einfall, fi) dem Todten- 
gräber anzubieten und eine fürmliche Verfchreibung darüber auszu⸗ 
Stellen. Es wurde von den fünf Männern ein Schein unterschrieben, 
worin fich jeder verpflichtete, fich binnen Jahresfriſt dem Todtengräber 
auszuliefern. Das Jahr ift noch nicht vergangen, aber ſchon vieren 
von den übermüthigen Wettenden ift vom Tobtengräber das Grab ge- 
graben und wieder zugefchaufelt worden. Auffällig ift eg, wie dieſe 
Bier kurz nad) einander farben. Der erfte ftarb am 2. Mai, der zweite 
am 10. Mat, der dritte am 4. Juni und der vierte am 23. Juli dieſes 
Sahres. Der fünfte noch lebende junge Mann ſoll in großer Angft 
fein, daß auch ihn die Strafe für feinen Frevel ereilt. — Der fterb: 
lihe Menſch fol des Todes nicht ſpotten, fonft kann dieſer kommen zu 
einer Beit, da er es nicht meinet. 8%. F. 


„Es geihehen Heutzutage Feine Wunder mehr.‘ 


Auf einem Berliner Bahnhof nahmen zwei Freunde von einander 
Abſchied. Es waren junge Leute, von denen der eine im Begriff ſtand, 
eine große Reife anzutreten. „Könnte ich bir doch nachkommen“, fagte 
der Zurücbleibendg, als jener ſchon im Wagen ſaß. „Ich denke immer, 
es geſchieht noch ein Wunder, daß es mir möglich wird.“ „Dann ift 
e3 mit der Ausficht auf unfer Wiederſehen ſchlecht beſtellt!“ rief der 
Abreifende aus dem Fenfter, während der Zug ſich ſchon in Bewegung 
fette; „heutzutage gefchehen feine Wunder mehr!” 

„Glauben Sie das wirklich?” rief plöglic eine Stimme im 
Magen; und ein ältlicher Herr, welcher neben dem Jüngling faß, ſah 
diefem prüfend ins Auge. „Daß ift eine Redensart, die man oft ge 
nug hört, und doch, wenn jeder aufmerkſam in fein Leben zurückblicken 
wollte, würde er manches ‚Wunder‘ entdeden, das ſich an ihm voll- 
zogen hat, ohne daß er es merkte!” 

„In meinen jungen Sahren”, fuhr der Erzähler fort, „war id; 
Apothefergehülfe und mußte oft des Nachts aufftehen, um für Kranke 
Arznei zu bereiten. Traf es fi) nun, daß Dies in einer Nacht wieder⸗ 
holt geſchah, To ſchalt ih wohl manchmal laut oder leife Darüber; 
denn in ber Jugend jhläft man gerne und empfindet jede Störung 
doppelt. In einer Naht war ich ſchon dreimal aufgejagt worden, um 
Arzneien zu bereiten; Taum hatte ich wieder Die Dede über die Ohren 
gezogen — da Elingelte e8 zum viertenmal. Es half nichts, ich mußte 
hinunter und einem Knaben, der weit hergelaufen fam mit einem 
Recept für feine kranke Mutter, die verordneten Tropfen mifchen. 
Kaum mar der Junge, vielleicht durch meine Ungeduld und Unfreund- 
lichfeit doppelt zur Eile angetrieben, feiner Wege gegangen, als ih 
entbedte, daß ich in der Verfchlafenheit und im Mißmuth nach einer 
falfhen Flafche gegriffen und dem Jungen für feine Mutter — töbt- 
liches Gift gegeben hatte! Sehen Sie, in jener Nacht rief ich auch 
angftvol die Worte aus: Es geichehen heutzutage feine Wunder! 
Und doch, wenn es möglid) wäre, daß Gott ein ſolches zuließe, um 
mid) vor dem entfehlichen Unglüd zu bewahren, einen Menfchen durch 
Fahrläffigteit getödtet zu haben?! Syn tieffter Seelenangjt betete ic). 
Da erſcholl zum fünftenmal in dieſer Nacht die Glocke; ala ich öffnete, 
Stand zitternd und weinend — derſelbe Knabe vor mir, dem ich fo 
gerne gefolgt wäre, um ihm die falſche Medicin zu entreißen, werm 
ih nur die Richtung feines Weges gefannt hätte. ‚Bitte, ſeien Sie 


nicht böfe, daß ich noch einmal ftöre‘, bat das arme Kind, ‚aberih 


bin in der Dunkelheit gefallen und habe Die Flafche zerbrochen ; bitte, 
bereiten Sie die Arznei nod) einmal, damit meine gute Mutter nicht 


FaDer — uth sranır DR 
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ſtirbt!‘ Sie können ſich“, jo ſchloß der Herr feine Erzählung, „denken, 
mit welchem Jubel ich den Jungen empfing, wie gern ich die Arznei 
neh einmal und diesmal richtig mifchte! War das nicht ein Wunder 
göttliher Barmherzigkeit? Sehen Sie denn nicht, daß heutzutage noch 
Wunder geſchehen?“ 


„Den Weg des Friedens kennen fie nicht.‘ 


Der unglüdlihe Erzherzog Marimilian von Defterreich, der im 
Jahr 1864 zum Kaiſer von Merico gekrönt wurde, aber ſchon brei Jahre 
darnach, faum 35 Jahre alt, ein trauriges Ende nahın, da er von der 
republicanifchen Bartet zum Tode verurtheilt und fpäter erſchoſſen 
wurde, ſchrieb bei feiner Ueberfahrt von Europa nad Mexico täglich 
feine Erlebniffe und Gedanten nieder. Dieſes Tagebud; fand ſich ſpäter 
unter feinem Nachlaß. An einer Stelle Desfelben war zu lefen wie folgt: 

„Heute ſtarb ein Matrofe an Bord unfers Schiffes. Als er fühlte, 
daß fein Ende ſich nahe, ergriff ihn eine furchtbare Angſt vor dem 
Tode; er ſchrie und rief in feiner Noth, ob ſich nicht einer feiner er- 
barmen wolle und mit ihm beten. Der Arzt theilte dieſe dringende 
Bitte des Kranten zunächſt den Dfficieven mit und bat recht inftändig, 
es möge Doch jemand von ihnen des Sterbenden Wunſch erfüllen. 
Aber feiner meldete fi, nidt Ein Mann der zahlreichen Beſatzung 
wollte e8 auf ſich nehmen, mit diefem Armen, der an der Schwelle der 
Ewigkeit ftand, zu beten. Darauf begab ich mich zu ihm; aber aud) 
ich mußte nichts zu jagen, konnte weber mit ihm noch für ihn beten, 
nur ein paar fremblihe Worte Sprach ich zulegt, ſchämte mich aber 
derfelben. Hierauf reichte man mir ein Gebetbuch; mit Diefem in der 
Hand kniete ich zur Erbe nieder und las einige Sterbegebete, melde 
der Kranke mir mit gefalteten Händen, ſoweit er e8 vermochte, nach— 
ſprach. Me ich mich wieder zurüdgezogen hatte, mußte ich mich fra= 
gen: ‚Wie iſt's nur möglich und woher mag e8 kommen, daß uns, 
die wir doch glauben, fobald e3 nur gilt, ein einfaches Gebet zu fprechen, 
die Worte, die ung doch fonft fo leicht über die Lippen fließen, gleich 
fam im Herzen und im Mund wie feftgemauert find?‘ ” 

So weit des jungen Kaiſers Tagebuch. — Ob indeß Die Leute auf 
jenem Schiff ungläubiger und Gott fremder gewesen find, ala die Men— 
chen im Allgemeinen, iſt noch fehr die Frage. 

Man verfuche e8 einmal hier in unferm chriftlichen Land und gehe 
in die Läden der Kaufleute, in die Comptoire der Großhändler und 
Bankiers, in die Werkftätten der Handwerker, in die Säle der großen 
Herrſchaften, in Die Höfe der Bauern, in die Hütten ber Häusler und 
Tagelöhner — und begehre von denen, die bort zu treffen find: „Da 
oder dort liegt ein Mann mit dem Tode ringend ; er fleht euch in- 
ftändig an, zu ihm zu kommen und mit ihm zu beten!” Würden fi 
mohl viele finden, die, ihrer eigenen Seligfeit gewiß, bei einem ſolchen 
Hülfsbebürftigen hinfnieen würden und ihm fagen fönnen: „Sei un- 
verzagt, feße deine ganze Hoffnung allein auf Chriftum, dann wird er 
dir alle deine Sünden vergeben, mie er fie auch mir vergeben hat; fie 
find alle getilgt mit feinem Blute, denn: ‚Das Blut JEſu Chrifti, 
des Sohnes Gottes, macht ung rein von aller Sünde!‘ Ergreife ihn, 
dann bift du felig !" ? 

Kennft du, lieber Leſer, aus eigener Herzenserfahrung, „den Weg 
bes Friedens” ? 


Der rechte Arzt. 


Der alte R., ber fonft immer gefund und Träftig war, begann zu 
fieden; er wurde ſchwächer und elender, ohne daß eine beftimmte 
Krankheit zu erfennen war. Der jehr tüchtige Hausarzt verfuchte feine 
Kunft vergeblich an ihm, fein Mittel wollte anjchlagen. in anderer 


Arzt, den der Kranke rief, meinte es befjer zu treffen; er verwarf alle 
bisher gebrauchten Mittel und verorbnete die entgegengefegte Arznei. 
Der Zuftand des Kranken wurde aber noch bevenfliher. „Bei meinen 
wiederholten Beſuchen“, jo fchreibt der Prediger, der dieſe Geſchichte 
erzählt, „glaubte ich zu bemerken, daß irgend etwas dem Kranken auf 
dem Gemifjen liegen müfle. Manchmal ſchien e8, ala wolle er jelbft 
darauf hindeuten; er fam aber nicht mit der Sprache heraus. Da 
fragte ich ihm einft geradezu und erhielt das Geſtändniß: er habe in 
jungen Jahren unter vier Augen ein Berfprechen an Eides Statt ges 
geben, es aber in der Meinung, daß nur der Eid vor der Obrigkeit 
binde, nicht gehalten. Nun war's ihm zur glühenden Kohle geworben, 
und das Brandmal im Gemiffen ließ ihm feine Ruhe. Da er im 
Rationalismus (Bernunftglauben) großgezogen war und ben Sünder: 
heiland nicht kannte, ftieg feine Angft bis zur Verzweiflung, und er 
bedurfte des Unterrichts aus Gottes Wort. Ich wählte den Römer: 
brief und legte ihn im Zwiegeſpräche abſchnittweiſe aus. Zunächſt 
wurde die Selbftanflage immer offener und ſchärfer, aber die Lehre 
von der Redhtfertigung allein durch den Glauben ſchien dem Geängftig- 
ten zu groß zu fein; er wagte nicht, daran zu glauben. Allein der 
HErr hatte ihn in feine befondere Zucht genommen. Als ich nach eini⸗ 
ger Zeit zu ihm fam, war der Stein von feinem Herzen abgewälzt. 
Er Tonnte glauben, er hatte den Heiland gefunden, und feine Seele 
war genejen. Bon Stund an verließ er das Bett und mar wieder 
gefund. Niemand vermochte es zu begreifen, wie der ſchwerkranke, 
ja, ſchon aufgegebene Mann mit einem Dale wieder hergeftellt war. 
Beide Aerzte ftritten fi um den Ruhm, ihn geheilt zu haben. Er 
ſelbſt aber wußte es beffer, wer der rechte Arzt geweſen war. Als 
ich nach Jahr und Tag mit ihm in einer größeren Geſellſchaft zufammen 
mar, jebte er fich ftill an meine Seite und brüdte mir die Hand, und 
die heimliche Thräne im Auge verrieth mir, was feine Seele jo fröh- 
lich und felig machte.“ 


Das Händefalten. 


Warum falten wir die Hände beim Gebet? Es hat ſchon mancher 
diefe Frage zu beantworten gefucht. Der eine jagt: „Das Falten ber 
Hände hilft die Gedanken beim Beten zufammenhalten!“ Wer von 
fich felbft weiß, wie ſchwer e8 tft, anbächtig zu beten, vor fremden Ges 
danken fich Dabei zu hüten, der ift dankbar, wenn Die gefalteten Hänbe 
ihn immer wieder daran erinnern, die Gedanken zufammenzuhalten, 
Ein anderer jagt: 

Du ſollſt nad frommer Sitte 

Die Hände betend in einander legen, 

Die Hand andächtger Bitte 

In die des Danfes für empfangnen Segen. 

Das Danken nicht vergeflen! Die eine Hand erinnert an das 
Danken, die andere ans Bitten. Matthias Claudius hat auch einen 
Ihönen Sinn in das Hänbefalten hineinzulegen gewußt. Gr fagt: 
„Das Händefalten tft eine feine äußerliche Zucht und fieht fo aus, als 
wenn ſich einer auf Gnade oder Ungnabe ergibt und das Gewehr ſtreckt.“ 

Bekanntlich wird das Händefalten in der Bibel nicht erwähnt. 
Die Männer erhoben nad altteftamentlicher Sitte die Hände beim 
Beten, die Frauen freuzten ſie auf der Bruft. Erſt unfere deutfchen 
Borfahren haben die Sitte des Händefaltens in die hriftliche Kirche 
gebracht. Auf den Triumphbogen römischer Kaifer find betende Ger- 
manen, die Hände falten, dargeſtellt. 

Der Sinn aber, den bie gebundenen oder gefalteten Hände aus⸗ 
drüden, ift diefer: Man legt fich ala ein Gebundener oder Willenlofer 
in Gottes Hand. Das Hänbdefalten bedeutet Die Ergebung in Gottes 
Willen. Man ſpricht damit: „Nicht mein, ſondern bein Wille geſchehe.“ 
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„Ihr habt nicht gewollt.‘ 


Ein frommer Chrift redete eines Tages mit einem Jüngling über 
die Nothwendigkeit, fih um fein Seelenheil zu befümmern. Der 
Jüngling fagte, er habe ſchon vor vielen Jahren den Vorſatz gefaßt, 
nie etwas mit der hriftlichen Religion zu thun haben zu wollen. „Und 
warum nicht?” fragte ihn der fromme Greiß. „Ei“, gab ber Yüng- 
ling zur Antwort, „weil ich einmal von einem Manne, der ein guter 
Chriſt fein wollte und dem ich nichts zu Leibe gethan hatte, ſchmählich 
behandelt worden bin.” „Alſo das ift deine Entfhuldigung, warum 
du felbft fein Ehrift werden willſt. Wilft du mir nicht dieſe deine 
Entſchuldigung auf ein Betteldhen ſchreiben?“ Der junge Mann fchrieb 
das nieder. „So“, ſagte der Alte, „dies Bettelhen mußt du ſchön 
aufbewahren und am jüngften Tage, wenn du aufgefordert wirft, 
Rechenſchaft abzulegen, dann überreichjt du das dem Richter.” Der 
junge Mann ftedte das Bettelchen bei, konnte aber den ganzen Tag den 
Gedanken nicht los werden, daß er doch eigentlich recht thöricht ge= 
handelt habe. Er hatte auch Feine Ruhe, bis er zu bem Alten ging 
und feine Thorheit befannte und zu befjerer Erkenntniß kam. — So 
find alle Entfhuldigungen, welche die Menſchen ver Einladung JEſu 
gegenüber vorbringen, grundlos und thöricht. Der Richter wird ihnen 
fammt und fonders antworten: „Ihr habt nicht gewollt !” 


Das Wort Gottes bleibet ewiglid. 


Der fromme Stephan Bilarif in Ungarn war es, den Graf Franz 
Nadasdy aus dem Marktflecken Leczio mit gewappneter Hand vertrei- 
ben und deſſen Bücher und Habjeligfeiten er in fein eine Stunde ent: 
ferntes Schloß abführen ließ. Hier befahl der übermüthige Graf, in 
feinem Gaftell Feuer anzuzünben und alle Bücher des Baftors hinein- 
zumwerfen. Die Bibel aber ließ er in feinem rafenden Muthwillen an 
einen Bratfpieß ftefen und herumdrehen, während er und einige feiner 
Geſellſchafter nicht weit davon das Schaufpiel mit Luft betrachteten. 
Da fügte es die göttliche Vorſehung, daß bei einem entftehenden Winde 
mehrere Blätter aus dem Feuer herausgeriffen und herumgetragen 
wurden. Eins flog dem Grafen geradezu in den Schooß, das vom 
Baron Ladislaus Nevay aufgehoben, von Nadasdy aber aus bes 
Barona Hand genommen wurde. Auf dieſem Blatt las der Graf bie 
Worte Jeſ. 40, 8.: „Das Wort unfers Gottes bleibet ewiglih”, 
und augenblidlich verließ der erblafjende Graf feinen Sig, wobei noch 
feines Hofnarren Zuruf den Eindruck nit wenig kräftigen mochte, der 
zu dem wegeilenden Grafen ſprach: „Her Graf, was wirt Du dann 
fühlen, wenn die Teufel Dich auf diefe Art in ber Hölle braten werben !” 


„Sorget nichts.“ 


Ein Mann ging mit einer ſchweren Laft, unter der er fehr feufzte, 
auf der Zandftraße. Ein anderer kam mit einem Wagen an ihm vor- 
bei und lud ihn freundlid ein, mit feiner Laſt in den Wagen zu fteigen. 
Dies geſchah. Aber nach einiger Zeit bemerkte ber Eigenthümer des 
Wagens, daf der arme Mann zwar im Wagen faß, aber feine Laft noch 
immer auf der Schulter trug. Und als er nun aufgefordert wurde, 
feine Zaft abzulegen, antwortete er: „Es ift doch zu viel verlangt, daß 
Sie mid) fahren jollen und meine Laft dazu.” 

Der HErr hat dich aufgenommen, fol er nun nicht auch deine Laſten 
tragen? Willſt du es ihm nicht zutrauen? Soll jür did umfonft 
gefehrieben ftehen: „Alle eure Sorge werfet auf ihn, denn er forget 
für euch“? 
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Todesanzeige. 


Am 24. Auguſt iſt P. Julius Kirmis nach ſchwerer Krankheit, 
die er im Glauben an ſeinen lieben Heiland mit großer Geduld ge— 
tragen hat, zur ewigen Ruhe der Kinder Gottes eingegangen und am 
26. Auguſt inmitten ſeiner bisherigen Gemeinde zu Potsdam, Minn., 
chriſtlich beerdigt worden. Sein Alter brachte er auf 56 Jahre und 
3 Tage. Er hinterläßt eine tiefbetrübte Wittiwe und zwölf zum Theil 
unmündige Kinder. Der Gott alles Troftes lafje ben Betrübten feine 
Gnadenfonne leuchten. G. Drews. 


EEE EEE EEE rn EEE, 
Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Bernthal wurde am 10. Sonnt. n. Trin. 
Cand. Otto Laskowski in feiner Gemeinde zu Maplewood, Mo., orbinirt 
und eingeführt von E. Schüßler. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Seuel wurde am 11. Sonnt. n. Trin. 
Cand. Auguft Zahl in feinen Gemeinden zu Glenwood und Wondville, 
Wis., orbinirt und eingeführt von Th. Lätich. 

ESrhaltenem Auftrag gemäß wurde Cand. Heinr. Kolb, berufen als 
Reifeprediger für Oregon, am 12. Sonnt. n. Trin. in der Immanuels-Kirche 
zu Mount Dlive, Ill., orbinirt von E. Abel. 

Im Auftrag des Ehrmw. Präfes Pfotenhauer wurde am 18. Sonnt.n. Trin. 
Cand. GeorgKäſe in feiner Gemeinde zu Drtonville, Minn., unter Affistenz 
ber PP. P. Bed und P. laufen ordinirt und eingeführt von €. €. U. Bartling. 


Im Auftrag des Ehrw. Präjes Weinbach wurde Cand. Friedrich 
Schiemann am 13. Sonnt. n. Trin. ordinirt und in feiner Gemeinde in 
High Falls, Duebec, eingeführt von Wilhelm Mol, 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Pfotenhauer wurde am 13. Sonnt. n. Trin. 
Sand. 3. Körber in feiner Gemeinde bei Hankinſon, N. Dak., unter Affiftenz 
P. R. Hilgenborfs ordinirt und eingeführt von T. Hind. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Seuel wurde am 18, Sonnt. n. Trin. 
Sand. G. Schrödel in feiner Gemeinde zu Hurley, Wis., orbinirt und ein- 
geführt von E. C. Faller. 

Am Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurde Sand. C. 9. Frante 
am 13. Sonnt. n. Trin. in der Biong-Gemeinde zu Dora, Minn., unter 
Aſſiſtenz P. R. 3. Melands ordinirt von K. Fark. 

Am Auftrag des Ehrw. Vicepräfes Harms wurde am 13. Sonnt. n. Trin. 
Sand. A. C. Gülker auf feinem Miffionsgebiet in Fort Zaramie, Wyo., 
eingeführt von C. F. Brommer. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Hafner wurde Cand. F. W. Werling 
am 14. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Humboldt, Kanf., orbinirt 
und eingeführt von 9. Müller, 

Im Auftrag des Ehrw. Präfidiums des Südlichen Diftrict3 wurde am 
15. Sonnt. n. Trin. Cand. F. 9. Rudi in der Gemeinde zu Elifton, Ter., 
orbinirt und eingeführt von 9. M. Rubi. 

Sm Auftrag des Ehrw. Präſidiums des Illinois-Diſtriets wurbe am 
11. Somnt. n. Trin. P. 305. ©. Kuppler in der St. Johannis-Gemeinde 
zu Pleaſant Plains, Ill., unter Aſſiſtenz P. G. Kochs eingeführt von 3. Derzer. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſidiums des Nebraska - Diftricts wurde 
P. 9. Biſchoff am 12. Sonnt. n. Trin, in feiner zweiten Gemeinde in O3: 
mond, Nebr., eingeführt von U. Merz. 

Am Auftrag des Ehrw. Präſidiums des Mittleren Diftricts wurde am 
14. Sonnt. n. Trin. P. Otto F. T. Danfer in der St. Johannes-Gemeinde 
zu Huff, Ind., eingeführt von E. W. Heinicke. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Wegener wurde am 14. Sonnt. n. Trin. 
P. E. Deffner in feiner Gemeinde zu Lafe Charles, La., eingeführt von 
9. Studtmann. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurde P. Aug. Rehwaldt 
am 14. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde bei Alceſter, S. Daf., unter 
Aſſiſtenz P. Im, Gihrings eingeführt von Hugo Grimm. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Hafner wurde am 15. Sonnt, n.. Trin. 
P. Friedr. Shwan in feiner Gemeinde zu Hillsboro, Ranf., eingeführt 
von F. Drögemüiller. 
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ME, And ich fahe einen Engel Wo 
Tas fliegen mitten durd) den 2 92 
N Himmel, der halte ein ewig g 

Eonigeum verkündigen Mc 
denen, dir auf Erden fihen X 
und wohnen, und allen Gei- 
den, und Geſchlechtern, und 
3 Spradıen, und Völkern, und 
J ſprach mit groher Stinume: 
Eiirchtet Gott. und gebet 
B inm die Ehre; denn die Seit 
arm feines Gerichts iſt kommen, 
und betel an den, der geinadıt 


What Ginmtel, und Erde, und 
Heer, und die Waffer- 
J brunuen. Ojffb. Joh. 14, 6. 7. 
— A Die x nn 


Nedigirt von dem Lehrer: Collegium des theologifchen Seminars in St. Louis. 


58. Jahrgang. 


St. Sonis, Mo., den 30. September 1902. 


No. 20. 


(Auf Beichluß der Nordweitlichen Lehrerconferenz nase 
Schulpredigt über er. 29, 7.: „Suchet der Stadt 
Beftes, dahin ich euch habe laſſen wegführen.‘‘ 


Sn EChrifto geliebte Mitarbeiter im Werke des HErrn, 
Geliebte aTerjeits! 

Unjere Gemeindefchule ift im Allgemeinen unjerer america= 
niſchen außerlutherifchen Bevölkerung, ja, ſelbſt manchen, die fich 
noch mit dem lutheriihen Namen ſchmücken, wie ein Dorn im 
Auge. — Zu leugnen ift allerdings nicht, daß zumal in der leß- 
ten Zeit in diefer großen Wüfte au) Vlahnftimmen aus anderen 
kirchlichen Kreifen zu hören find, die der chriſtlichen Schule das 
Wort reden. Manche merken nämlich, daß es ihren Gemeinden 
an recht zuverläffigen Gliedern fehlt. Wenn das unter ihnen 
heranwachſende Geſchlecht noch Kriftlich fein will, ftelt es ge= 
wöhnlich allerlei Vereine mit hriftlihen Namen über die Kirche 
mit den Önadenmitteln, das Abzeichen folder Verbindungen fteht 
ihm höher ala die Gemeinjhaft an Wort und Sacrament. Oder 
find die Glieder der kirchlichen Gemeinſchaft, in welde fie, daß 
ich jo jage, hineingeboren find, zugethan, jo haben fie doch Feine 
Hare Erfenntniß der Lehre, find daher nit im Stande, fie zu 
vertheidigen, oder nur mit ftumpfen Waffen, und wollen wohl 
duch Vergnügungen für das Fleiſch das Herz ändern, minde: 
tens den Haufen zufammenhalten und vergrößern. Vielleicht 
find fie auch Durch einen Vernunftſchluß, durd eine Gemüths- 
erſchütterung, dur eine äußere Urſache zur Gemeinde geführt 
und find dann wie die Schmetterlinge, flattern, wie dieje, von 
Blume zu Blume, von Kirhe zu Kirche und fuchen, was dem 
Ohr, dem Verftande, dem verkehrten Herzen behagt, jo daß ihre 
Prediger eigentlih nur Redner, faum noch Kanzelredner bleiben, 
und das widrige Schaufpiel fi} fort und fort wieberholt, daß 
die Gemeinden nur nach berühmten Kanzelrednern angeln und 
dieje durch ein großes Gehalt gewinnen und halten, dabei faum 
oder gar nicht nach Lehre und Erfenntniß fragen. Die noch 
Seelennahrung ſuchen, finden faft nur Träber. 


Andere merfen, daß Zucht und Sitte in diefem Lande viel zu 
wünschen übrig laffen, je länger je mehr. Am Teiche der Politik, 
klagt man, finden ſich wenig gute Fiſche, ein übler Geruch fteige 
aus demjelben auf zu faft allgemeiner Klage. Im wirthſchaft⸗ 
lichen Zeben werden die Zufammenftöße zwischen Arbeitgebern und 
Arbeitern immer ſchroffer, weil Egoismus, Selbftfucht, für beide 
Theile zu viel maßgebend iſt. In den meift finderarmen Ehen 
finden fie vielfach eine gewiſſenloſe Erziehung; um die Plage der 
Beauffihtigung los zu fein, jhidden Eltern die Kinder nur baldmög⸗ 
lichft in die jogenannten Kindergärten, ja, würden fie noch früher 
aus der Sorge geben, wenn fi nur die Möglichkeit fände. Und 
die Früchte überhaupt einer Erziehung ohne Gottes Wort? Eie 
find derartig, daß doch mande die Klage anftimmen: Ach, hätten 
wir Kirchenſchulen, in Denen Gottes Wort die jungen Pflanzen zöge! 

Doch das find vereinzelte Etimmen. Im Allgemeinen bricht 
man über unfere Kirche, weil fie Gemeindeſchulen mit mütterlicher 
Liebe hegt, den Stab. Plan wirft uns unter anderem vor, die 
Einrichtung ſei unamericaniſch; unſere Schulen paßten nicht 
in diejes neue, fo herrliche Gemeinweſen, fie ſeien den Schülern 
und dem Staate hinberlid. Laßt uns dieſen Bormurf heute Abend 
einfältiglich befehen. Unſer Text find die Worte: „Sudet 
der Stadt Beites, dahin ih euch Habe laſſen weg: 
führen.” Nicht zum Kampf gegen unjere Staatsſchulen, jon- 
dern zur Bertheidigung unferer Gemeindejchulen laßt mich jeßt 
davon zu euch reben: 


Da der Vorwurf, unjere Gemeindejhulen jeien unamericaniſch, 
ungerecht jei. 
Wir fehen: 
1. Der Vorwurf wird allerdings erhoben; 
2. es ift aber ein ungeredter Vorwurf. 


1: 
Wil man mit diefem Tadel allerdings das jagen, daß wir 
in Bezug auf unjere Schulen nicht alles zum Mufter nehmen, was 
und wie man es in den öffentlihen Schulen treibt, jo befennen 
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mir uns ſchuldig. Diefe Schuld drückt uns aud nit. Selbit 
manche americanifche, vom Staat bejoldete Erzieher ſchütteln über 
mancherlei die Köpfe. 

Die Kinder Iſrael ſchmachteten in der Gefangenſchaft, als 
der Prophet ihnen unjere Tertesworte als Botſchaft Gottes 
bradte. Obwohl fie in der Heimath ihrer Zwingherren traurig 
ihre Harfen an die Weiden hingen, dienten fie doch ihrem Gott, 
wenn auch ihre Thränen in ihren Tran fielen. Dabei gab Gott 
ihnen noch diefen Befehl, nicht zwar ihre Feinde zum Mufter zu 
nehmen, aber fi der Obrigfeit und dem Lande nicht feindlich zu 
jtellen oder gar nad) deren Schaden zu trachten, ſondern ihr Beſtes 
zu ſuchen. 

Ein Theil von uns, theure Zuhörer, bat einft jein Geburts- 
land verlaffen und hier Hütten gebaut; der größere Theil ift hier 
geboren oder von früher Jugend an hier heimiſch. Wir alle aber 
befennen: Gott hat uns ein gutes Land gegeben; wir haben es 
lieb, wir haben es lieb, wir wollen nicht jein Leid, ſondern nur 
fein Beſtes. Ja, unſer Land fteht wie das größte Wunder die⸗ 
fer Zeit vor den Augen der ganzen Welt; köſtliche Früchte bietet 
es feinen Bewohnern in großer Zahl, Blüthen und aufbrechende 
Knospen verheißen noch größere Ernte. Zumal wir, Diener und 
Glieder der Kirche des reinen Worte, haben bis heute noch nicht 
vergeilen, füße Danfopfer auf dem Altare unferes Herzens dem 
anzuzündben, der die Schidfale diefes Landes fo gelenft hat, daß 
bier volle Neligionsfreibeit herriht. Jeder kann hier die Reli— 
gion, welde er für die rechte Hält, ausüben und ihre Lehren 
öffentlich ausjprechen und vertheidigen. Drüben, wo die Wiege 
unferer lutherifhen Kirche Itand, wo ihr diefe Freiheit nicht ge- 
währleiftet ift, jondern Landeskirchen die Kirchen des Staates 
find, etliche andere anerkannt oder nur geduldet werden: wie ein- 
ſam fteht die Kirche da wie eine Nachthütte im Kürbisgarten. 
Wie find unfere Brüder in ihrer Arbeit gehemmt! Hier dagegen 
im Lande der Religionsfreiheit? Hier hat fie eine neue Heimath 
gefunden, hat fich ausgebreitet, wie niemand zu hoffen wagte, und 
wir Diener der Kirche und alle Glieder derielben follten nicht die= 
ſes freien Landes Beites ſuchen? Iſt das nicht eine thörichte Be- 
ſchuldigung? Und doch wird aus falt allen Lagern der Vorwurf 
erhoben: Eure Gemeindefchule ift unamericanifch, fie ift nicht zum 
Beiten des Landes, fie paßt nicht hinein. 

Warum aber jollen unjere Schulen nicht americanisch fein? 
Hören wir einige der angeblihen Gründe. Sie find uns allen 
nit neu. 

Grobes Geihüs fahren die offenbar Ungläubigen auf. Am 
offenften reden wohl Anardiften, Turnerbund und dergleichen: 
Gemeindefhulen find Religionsjhulen, darum Verdummungs⸗ 
anftalten. Welcher gebildete Menſch hält noch an dem alten Aber: 
glauben? Soll die liebe Jugend auch in diefem Lande durch das 
Schredgeipenft der Hölle gefnechtet werden? Draußen war wohl 
in den Jahren der Knechtichaft ſolche Erziehung geboten, aber 
ſelbſt dort ift es helle geworden, und hier im Lande der Freiheit 
follten die Menſchen, zumal die Kinder, wieder in ſolche Nebe 
verftricit werden und ihre Seele fich nicht frei bewegen können? 
Kampf, Kampf fei ſolchen Anftalten geboten; mögen fie bald vom 
Boden biejes freien Landes verſchwinden, daß man ihre Spur 
nicht mehr findet! 

Ein gar nicht jeltener Vorwurf ift diefer: In euren Schulen 
lernen die Kinder nicht genug fürs praktiſche Leben. Zu viel Zeit 


wird auf den Religionsunterricht verwandt, für andere Fächer 
mangelt es dann. Treten die Schüler ing Leben hinaus, fo find 
fie nicht hinreichend ausgerüftet und bleiben daher auf der 
unterften bürgerlichen Stufe des Lebens ftehen. Hier, wo jeber 
Bürger ein ungefrönter König ift und ihm die Thür zu Reid: 
thum und hohen Ehrenftellen offen fteht, ift ſolche Erziehung ein 
Verbrechen. 

Ferner jagt man: Unſere Staatsſchulen find der Hort un: 
ferer freiheitliden Einrihtungen. In ihnen werden die Kinder 
zu Bürgern erzogen, die ihr Land und deſſen Fahne über alles 
lieben. In euren Schulen wird hierauf zu wenig Gewicht ge: 
legt, daher tragen die aus denjelben hervorgegangenen Bürger 
ein anderes Gepräge, nehmen eine Sonberftellung ein. Das ift 
vom Uebel. 

Andere klagen uns an: Wozu tragt ihr den Ballaft der 
deutſchen Sprahe? Das Engliſche ift hier die Landesſprache. 
Wer jeine Kinder lieb hat, wird dieſe zum Unterrichtsmittel 
machen und fo der Jugend und dem Lande den herrlichiten Dienft 
ermeilen. 

Nicht wenige glauben guten Grund für ihre Gegnerſchaft in 
dem Umſtande gefunden zu haben, daß wir von den Schülern in 
den meiften Gemeinden Schulgeld erheben. In den Schulen des 
Staates, jagen fie, tft nicht nur der Unterricht frei, jondern man 
hen Orts alles, was von den Kindern in der Schule gebraudt 
wird. Das ift americaniſch. 

Und endlih — um aus den vielen Vorwürfen noch einen zu 
beachten — ruft man uns zu: Tas barbarifche Zuchtmittel, die 
Ruthe, Hat in eurer Erziehung noch die Herrſchaft. Ohne Stod 
werdet ihr nicht fertig. Ihr erzieht Knechte, nicht freie Menſchen. 
Aus unfern Schulen ift dieſe Reliquie des unaufgeflärten Alter: 
thums zumeift hinausgeräuchert, bald wird auch der legte Schatten 
diefes unamericanifhen Weſens verfhmunden fein. Die Ruthe 
gehört nicht zu den Mitteln der americanifchen Erziehung. 


2. 

Meine theuren Zuhörer, das find einige der Sauptanflagen, 
womit der ung gemachte Vorwurf begründet werben fol. Wer 
mag fie alle aufzählen? Was wollen wir antworten? Schenft 
mir eure Aufmerffamfeit noch kurze Zeit, damit wir die Wahrheit 
in wenigen Zügen hören. 

Mit dem erften Vorwurf können wir furz ins Gericht gehen. 
Wir antworten mit dem Worte Gottes: „Die Thoren ſprechen in 
ihrem Herzen: Es ift fein Gott. Sie taugen nichts und find ein 
Greuel mit ihrem Weſen.“ Kennen aber jene nicht Die Geſchichte, 
wiflen fie nit von den unleugbaren Wohlthaten, die dur das 
Chriſtenthum wie durch eine jegenfpendende Sonne über die Men- 
ſchen gekommen find, fie, die das Verdbummung, Knechten nennen, 
wenn ein für die Ewigkeit gefchaffener Menſch feinen Gott und 
Heiland fennen lernt? Wie können fte die herrliche Freiheit der 
Kinder Gottes beurtheilen? Warum unterbrüden fie das Sehnen 
nach etwas Höherem und Bellerem, als ihnen alles Vergängliche 
bietet, gewaltfam in ihren und ihrer Kinder Herzen? Unſer Hei- 
ligthum fteht uns zu hoch, unfere Perlen find uns zu köſtlich für 
ſolchen Koth. Ahnen wird einft der HErr antworten. 

Ferner, haben diejenigen, welche meinen, wir verwenden zu 
viel Zeit auf den Religionsunterricht, unfere Lehr: und Stunden- 
pläne angejehen? Leider, wenig, wenig Zeit ijt dafür angefekt, 
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die chriftliche Erziehung muß die Lücke ausfüllen. Wir wiſſen 
zwar, baß-es dem Menichen nichts nützt, wenn er die ganze Welt 
gewinnt und nimmt doch Schaden an jeiner Seele, und daß Chri- 
ftum lieb haben viel beffer ift als alles Wiffen, aber darum ver: 
nachläſſigen wir in unjeren Schulen keineswegs die fogenannten 
praftifchen Xebensfächer, jo daß bie Kinder, wie man ſich land- 
läufig gerne ausdrüdt, bei uns nichts lernten. Die Erfahrung 
redet für uns, und felbit Feinde, Die Befcheid wijjen, ſprechen fich 
anerfennend aus. Wohl, es ift nicht überall möglich, viele hohe 
Klaſſen, gar freie Hochſchulen einzurichten, aber nehmen nicht Doch 
viele einftige Schüler der verachteten Gemeindefchule geachtete 
Stellingen in dieſem Lande ein? Muß der wirklich der beite 
Bürger fein, der nur immer hoch, hoch Hinaus will? Wahrlich, 
wir juchen des Landes Beftes. 

Gehen wir weiter und bieten denen Troß, bie ung bemeijen 
wollen, daß die aus unjeren Schulen hervorgegangenen Bürger 
unjeres Landes nicht zu rechten Patrioten erzogen worden jeien. 
Der Beweis wird wohl ausbleiben. Doch noch einige Worte: Ob- 
wohl wir feine Abgötterei treiben mit unferem Lande und jeiner 
Fahne, wie das anderweitig gefchieht, jo erziehen wir Dagegen 
durch Gottes Wort ſolche Bürger, die nit nur ihres Landes 
Beltes fuchen, ſondern die auch bereit und willig find, ihr Hab 
und Blut, wenn nöthig, für das Vaterland zu opfern. Sie neh: 
men auch die gewiß löbliche Sonderftellung ein, wenn fie ihrer 
Erziehung treu bleiben, daß fie um ihres Gewiſſens willen ihre 
Obrigkeit und deren Ordnungen hoch halten, nicht in den Reihen 
von Aufrührern, nicht in der Gefängnifjen zu finden find; jene 
große Schaar findet unter ihnen wenig Necruten. Und das iſt 
allezeit gut americaniſch. 

Verächtlich redet man von unſerer „deutſchen“ Schule; jelbit 
unjere Schulfinder haben auf den Straßen viel Schmach darüber 
zu tragen. Nur der kann aber ohne Faljchheit in diefen Hohn 
einſtimmen, der die unendlichen Schätze nicht kennt, welche für 
Herz, Gemüth und Berftand, für Zeit und Ewigkeit gerade in 
diefer Sprache aufgejpeichert find; zu dieſer Schaßfammer drüden 
wir unjeren lieben Kindern den Schlüffel in die Sand. Suchen 
nicht auch viele Americaner englifher Zunge ihren Kindern dieſes 
Thor aufzuthun, zumal es auch für das Fortlommen im bürger- 
lihen Beruf hierzulande keineswegs ein Hinberniß, fondern eine 
Förderung tft, Der deutſchen Sprache mädtig zu fein? Aber 
deutſche Schulen in dem Sinne des Vorwurfs Haben wir nidt. 
Obgleich nicht, wie in Deutſchland die Deutjche, jo hier Die eng- 
lifche Die Landes fpradhe ift, fondern nur, daß ich jo fage, Die 
amtliche Sprache, fo treiben wir Doch ſchon aus Liebe zu unferen 
Kindern und zu unferem Lande diefe legtere fo gründlich, daß in 
manden unjerer Schulen wohl über die Hälfte der Lehrfächer in 
englifcher Sprache gelehrt wird. Wo bleibt die Anklage? 

Schulgeld wird nicht von allen, wohl aber von der Mehr- 
zahl der Gemeinden erhoben. Es hatte das anfänglich wohl den 
Grund, daß die jungen Gemeinden nicht im Stande waren, Pre- 
digt- und Schulamt in anderer Weije aufrecht zu erhalten; und 
wie mußten fie ſich bei folder Einrichtung noch anftrengen! Wie 
jämmerlich ftand es Dabei dazumal um die Staatsſchulen — manche 
von uns werden fich deſſen noch erinnern —, und wie rar waren 
fie vielerorten! Doch werden arme Kinder von ung überall un- 
entgeltlich gefhult. Zumal in ben Städten ift deren Zahl feine 
geringe. Immer mehr bricht fich auch die Meberzeugung Bahn, 


daß freie Gemeindeſchulen eingerichtet werden jollten, wenn ba- 
durch die Erhaltung der Schule auf möglichſt hoher Stufe nicht 
gehindert oder gar unmöglich gemacht wird. Aber warum jollen 
ſolche Schulen wegen des Schulgelves unamericaniſch fein? Sind 
nicht in dieſem Lande viel niedere Brivatichulen, welche von nicht 
wenigen Eltern den öffentlichen vorgezogen werben, dazu höhere 
Säulen, Univerfitäten, in welchen gar hohes Unterrichtsgeld zu 
erlegen iſt? Schabet das etwa dem Lande? Gott Lob, unfere 
Kinder erhalten bei geringem Schulgeld Schäße, die burd) alles 
Gold und Silber der Erde nicht aufgewogen werben fünnen, bie 
feine Staatsjchule ihnen bieten fann: fie erhalten gründlichen 
Unterricht, wie fie recht glauben, gottjelig leben und felig ſterben 
fönnen. Und wir Eltern wilfen, daß wir Durch unfere Opfer es 
möglich machen, daß heranwachſenden Bürgern Diefes Landes, 
und damit diefem jelbft, der höchfte Liebesdienſt eriwiefen werden 
fann. Das heißt des Landes Beftes ſuchen. 

Und nun noch das leßte, Die Ruthe. In nicht wenigen 
Gegenden unjeres Landes ift, wie bei uns, in den Staatsschulen 
ein mäßiger Gebraud der Ruthe geftattet. Dort findet man 
da3 weder unamericanijch noch barbarifh. Vor wenigen Jahren 
waren in unferer Nachbarſtadt M. mande berühmte vom Staat 
in feinen Dienft geftellte Erzieher zu einer öffentlichen Berathung 
zufammengetreten. Verſchiedene Redner, nah Berichten unferer 
politifchen Zeitungen, beflagten es bitter, daß körperliche Züch— 
tigung in Nothfälen nicht zu Necht beitehen folle, da ohne dieſelbe 
die Aufrechterhaltung der nöthigen Autorität des Lehrers über 
feine Schüler unmöglich fei. Stehen denn etwa wir Lutheraner 
vereinzelt da mit der Klage über die Zuchtlofigfeit der Jugend, 
zumal in großen Stäbten? Was ernten Eltern, was erntet das 
Land vielfach auch aus dem Grunde, weil eine falſche Humani- 
tät das Wort Gottes als barbarifch erklärt: „Wer feiner Ruthe 
ſchonet, der hafjet feinen Sohn“? Gott weiß, unfere Kinder find 
noch feine Engel; er weiß, wie böſe ihr alter Adam ift. Wir 
Sriitlihen Eltern wollen mit dem Grubenlichte unferer Vernunft 
die göttliche Sonne nicht erft hell machen, daber haben wir in 
unjeren Gemeinden bis heute unferen Stellvertretern an unferen 
Kindern, den Lehrern, die Bollmacht gegeben, in Nothfällen unfer 
Amt der förperlichen Züchtigung an dieſen in der Schule zu voll- 
ziehen. Wir willen, daß nur das Evangelium auf dem Ader 
bes Kindesherzens die ſchönen himmlifchen Früchte zeitigen fann, 
aber wir greifen es auch mit Händen, daß wilde Schößlinge 
abgejchnitten werden müſſen, und das geht nicht immer ohne 
Schmerzen für den Stamm ab. Ein gefeglicher Erzieher erzieht 
allerdings nur Knechte und hat feinen Beruf verfehlt, aber evan- 
gelifch erziehen heißt nicht das Gejeg unter Schloß und Riegel 
halten. Sit es nicht größere Liebe und beſſer für das Land, auf 
diefem von Gott gutgeheißenen Erziehungswege die Rettung derer 
zu verjuchen, welche folder Zucht bedürfen, als fie auf die Straße 
zu feßen und fie jo der Zuchtlofigfeit und dem Lafter in die Arme 
zu werfen? 

Theure Zuhörer, wir juchen unferes Landes Beftes, dahin 
Gott ung gepflanzt hat, ja, wir ſuchen es auch Durch unſere Ge: 
meindeihulen. Sie pafjen für dieſes Land, fie find fogar noth- 
wendig, fie find gut americanifch im ebelften Sinne des Wortes. 
Bott fegne fie! Unſer Amt, bejonders auch unferer Lehrer Amt, 
ift ein anderes geworden, jeit man jo Sturm auf unfere Schulen 
läuft, jeit auch aus Kreifen, aus denen man fie nicht erwarten 
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follte, folde Angriffe gemacht werden. Schwächen kleben ihnen 
an, die wollen wir nicht leugnen, ſondern mit Gottes Hülfe beſſern. 
Gott erhalte unfer Land, unfer gutes Land; er erhalte inihm feine 
Neligionssreiheit; er erhalte auch unjere theure Gemeindefchule zu 
unferes lieben Landes Beſtem. Amen. 2. Hölter. 


Einige Worte über den Intherifchen Gemeindegefang. 


1. 
Die chriſtliche Kirche und die Kunſt. 

Wenn die Ungläubigen die chriftliche Kirche in den Augen 
des Volks recht verächtlich machen wollen, dann ftellen fie diefelbe 
gerne hin als eine bittere Feindin aller ſchönen Künſte. Sie ge- 
berden ſich, als feien fie, die Ungläubigen, Aufgellärten, die ein- 
zigen wahren Hüter und Förderer der Künfte. Ya, fie verfündi- 
gen mit erheucdhelter Entrüjtung: Wenn es nad) dem Willen ber 
chriſtlichen Kirche ginge, dann gäbe es gar bald überhaupt von 
alle den, was man Kunft und Willenfchaft nennt, feine Spur 
mehr, denn in ihren Augen jei alle Kunjt als fündlich zu verwer⸗ 
fen und zu meiden. 

Wie nun?! Wird der KHrijtlichen Kirche dieſer Vorwurf mit 
Recht gemacht? 

Zunächſt ift zu bemerken: Wenn die Welt von „Kunſt“ rebet, 
fo denkt fie dabei nit etwa bloß an die Werke, die bie Menjchen 
durch den reiten, gottwohlgefälligen Gebraud) der vom lieben 
Gott verliehenen Gaben und Fertigkeiten herjtellen und durch die 
des Menſchen Herz und Sinn erfreut oder in edlem Können und 
Wiſſen gefördert werden kann. Bei ihr gilt häufig nur das als 
wahre Kunit, was das Fleiſch Figelt und die böfe Luft reizt und 
befriedigt. 

Bon folder Kunft will die riftliche Kirche allerdings 
nichts willen, denn dadurch werden Gottes herrliche Gaben ge- 
mißbraucht, gefhändet und in den Dienft der Sünde und Schande 
geftellt. Wenn die Malerei zur Herftellung lüfterner Gemälde, 
wenn die Bildhauerei zur Anfertigung ſchamloſer Standbilder, 
wenn bie Diehtkunft zur Abfaſſung ſchlüpfriger Gedichte, wenn die 
Schriftitellerei zur Verbreitung ſchmutziger, ſchändlicher Bücher, 
wenn die Baufunft zur Errichtung üppiger Luſthäuſer und Laſter⸗ 
höhlen, wenn Mufif und Gejang zur Beraufchung der Sinne und 
zur Erwedung und Förderung verbotener Leidenichaften gebraucht 
werben, fo ift das nicht wahre Kunft, ſondern eine Schändung ber- 
felben. Und mit joldem Wefen will Chrifti Kirche allerdings unver: 
worten bleiben. Dagegen zeugt fie unabläjfig mit Wort und That. 

Die wahre edle Kunft ift Dagegen von ber Kirche Gottes 
aller Zeiten als eine föftliche Gottesgabe hoch in Ehren gehalten 
und eifrig gepflegt worden. Bliden wir hinein in die Geſchichte 
des Volkes Gottes im alten Bunde. Da finden wir, daß alle 
edlen Künfte geübt, gepflegt und hochgehalten wurden: die Ma- 
lerei, die Bildhauerei, die Dichtkunſt, die Schriftjtellerei, Die Bau- 
kunſt, die Kunft, Gold, Silber, Edelfteine, Seide, Leinwand ac. 
zu Shmud, Zierat und köſtlichen Gewändern zu verarbeiten, bie 
Muſik und der Geſang — alle wurden eifrig betrieben und aus⸗ 
drüdlid als herrlide Gottesgaben gepriejen. Und 
in ganzen Neuen Teftamente finden wir feine Silbe, in der bie 
wahre Kunſt verworfen oder verdammt würde. Im Gegentheil, 
ber heilige Johannes befchreibt in dem Buch der Offenbarung bie 
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Pracht und Herrlichkeit des Himmels mit den Namen folder 
Dinge, die wir alle als Werke menschlicher Runftfertigfeit fennen. 
Die riftliche Kirche ift auch darin der heiligen Schrift gewiſſen— 
haft gefolgt. Bis auf den heutigen Tag hat fie die wahre 
Kunft geehrt, gepflegt und eifrig gefördert. Und das gilt ganz 
befonders von der Iutherifchen Kirche. Es wird wenige Men: 
ſchen gegeben haben, die größere Verehrer der wahren Kunft 
waren als unfer lieber Bater Zuther! 

Bedenken wir dazu nun no, daß die Kirche ſowohl bes 
alten als auch des neuen Bundes alle diefe edlen Künjte in den 
Dienst Gottes ftellte; daß fie diejelben gebrauchte und noch ge: 
braucht, um ihre Gotteshäufer zu verſchönern, Gott zu loben, 
ihren Glauben zu befennen, ihre Andacht zu heben, jo erſcheint 
jener Vorwurf der Welt doppelt thöricht And verkehrt. Denn 
fann man etwas wohl höher ehren, ala wenn man es in den 
Dienft feines Gottes ftelt? Kann der wohl ein Ding verachten, 
der eben diejes Ding gebraucht, um das Edelſte und Höchfte, was 
das menſchliche Gemüth bewegen kann, feinen Glauben und feine 
religiöfe Andacht, zum Nusdrud zu bringen und zu fördern? Ge- 
wigli nicht! 

Die Hriftliche Kirche, weit entfernt, daß fie die wahre Kunft 
verwirft und verdammt, räumt berfelben vielmehr eine hohe 
Ehrenftelle in ihrer Mitte ein. Ueber diefe Frage, welches näm: 
lich die rechte gottwohlgefällige Stellung der Kunft in der Kirche 
fei, wollen wir, will’s Gott, nächſtens mehr hören. — 


Eine Viſitationsreiſe nad) dem weſtlichen Canada. 


(Schluß.) 

Am vorigen Artikel habe ich den lieben „Lutheraner“-Leſern 
erzählt, was mich befonders zu einer PVifitation in der fernen 
Hauptftadt des canadifchen Diftricts Alberta, Calgary, bewogen 
hatte, daß nämlich in unferer dortigen Gemeinde in der langen 
Bacanz eine Trennung flattgefunden hatte und eine Anzahl Fa⸗ 
milien in das ſchwärmeriſche ruſſiſche „Stundenweſen“ gerathen 
war. Und obwohl unjer jegiger dortiger P. Treu mit aller Geduld 
mit den Leuten gehandelt hatte, jo hatten fie jich doch zurückgezogen. 
Sie waren aber bereit, nochmals mit fih Handeln zu laſſen. Schon 
am Ofterinorgen hatte ich vor dem Gottesdienjt über eine Stunde 
mit etlichen gefprohen, und am Abend kamen wir dann noch ein: 
mal zufammen. Die „Brüder“, welche in der Stadt waren, 
famen vollzählig, und eine Anzahl von unferen Zeuten war aud) 
eriehienen. Die „Brüder“ Hatten aud einen Baptiftenprediger 
bei ſich. P. Treu und ich aber verbaten es ung, daß er in der Ber: 
fammlung rede. Weber die „Stunden“ fagten wir diejes: Ihr 
dürft zufammenfommen in euren Häufern und Gottes Wort lefen, 
darüber reden und Lieder fingen. Dabei dürft ihr aber nicht das 
Predigtamt verachten; ihr bürft euch nicht wegen eurer Stunden 
für bejjere Chrijten halten als die, weldhe die Stunden nicht be- 
fuchen; noch weniger dürft ihr von allen Gemeindegliedern es 
verlangen oder auch nur erwarten, daß fie eure Stunden regel: 
mäßig oder wenigftens ab und zu beſuchen. Aber die Leute 
gingen nicht ab von ihrem Standpunkt. Sie wollten zwar fleißig 
die Kirche beſuchen, aber fie machten es zu einem Kennzeichen der 
wahren Wiedergeburt, daß man doch ab und zu die Stunden be: 
ſuchen müſſe. Am meiften fpraden wir über die Wiedergeburt 
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und das Werk des Heiligen Geiſtes; auch erörterte ich, wie nöthig 
e3 fei, auf reine Lehre zu halten, und wie man nicht alle Kirchen 
für gleich gut halten fünne. In diefen Punkten zeigte fih auch 
eine traurige Unklarheit bei den Leuten. Der Riß fonnte nicht 
wieder geheilt werden. Traurig fehrten P. Treu und ich nad) 
Mitternacht zurüd in unfer Quartier. 

Der nähfte Tag erfüllte uns aber wieder mit Freude und 
Muth. Der Gottesdienft des zweiten Oftertages war von unfern 
Leuten gut beſucht. Ich predigte wieder, wie am Tage vorher. 
Am Nachmittag wurde die erfte lutheriſche Conferenz in Alberta 
abgehalten. Denn am frühen Morgen war P. Sillaf von Joſephs⸗ 
burg gekommen. Er war auf einer Miſſionsreiſe nach einer ejthni- 
ſchen Anfiedelung in Red Deer. Es waren das freudige Stunden 
für Die zwei jungen Arbeiter, die ſich da erft fennen lernten, ob⸗ 
wohl fie Amtsnachbarn waren. Manche ſchwierige Frage fonnte 
gemeinjchaftlich befprochen werden. Beide, die jo lange in Ein= 
famfeit gelebt hatten, wußten faum, wie ihnen gefhah, daß fie 
wieder mit Amtsbrüdern verkehren fonnten. Am Abend verfam: 
melten fi unjere Leute noch einmal bei einem Borjteher im 
Haufe. Da haben wir gejungen und in freier Weije uns über 
Fragen der Lehre und des Gemeindelebens unterhalten. Das 
Hauptthema bildete die Beſprechung mit den uns untreu Gemor: 
denen. Schöne Zeugnifle legten einzelne von ben Unfrigen ab, 
fowohl Männer als Frauen. Wir merkten, daß der HErr doch 
Segen auf unfere Yuseinanderjegungen gelegt hatte. Unter Ge- 
bet jchieden wir von einander. Und während der Nacht trat ich 
wieder den weiten Heimweg an. 

Leider hatte ich die Filiale von Calgary, nämlich Pincher 
Creek, nicht befuchen können, und noch mehr bedauerte ih, daß 


es die Zeit nicht erlaubte, unjere nordweſtliche Parodie Stony. 


Plain in Alberta zu vifitiren. Dort fteht P. E. Eberhardt. Am 
Diternontag war ein Hauptgegenftand unferer Berathungen ge= 
mejen, ob nicht ein Reifeprediger angeftellt werden müſſe an ber 
Bahn zwiſchen Galgarı und Edmonton. Verſchiedene Plätze da- 
ſelbſt waren ſchon von den beiden Paftoren, die in Alberta ftan- 
den, bedient worden. Wir famen zu der Meberzeugung, daß mög- 
lichft bald dahin ein Arbeiter berufen werden follte, da ſowohl 
jetzt ſchan viele Leute dort wohnten, als aud die Einwanderung 
dahin merkwürdig ftark ſei. Wir fragten auch P. Eberhardt um 
feine Meinung in der Sade. Er antwortete wie folgt: 

„Aus P. Treus Brief habe ih vernommen, daß Sie in die⸗ 
fen Tagen bei ihm gewejen find. Ich wäre gewiß auch gerne 
Dabei gewejen. Noch mehr hätte es mich gefreut, wenn Sie aud) 
meine Parochie aufgefucht hätten. Sie hätten jich gewiß gefreut, 
eine Gemeinde von 68 ſtimmberechtigten Gliedern mit einer ſchö— 
nen Kirche und 135 Ader Land dabei, worauf nur noch eine Schuld 
von 8500.00 ruht, jo hoch im Norden zu finden. Als ich hier her- 
fam, hätte ich mir dergleichen auch nicht träumen laffen. Aber bei 
Gott ift fein Ding unmöglid. 

„Was die Anftellung eines weiteren Miffionars zwilchen Cal⸗ 
gary und Edmonton an der Calgary: und Edmonton= Bahn be- 
trifft, jo fann id) für meine Perſon die Sache nur befürworten. 
Einmal ift die Einwanderung dahin jet jehr groß. Sodann ift 
es nöthig wegen ber Bin und ber zerftreut wohnenden Zutheraner, 
die ſchon da find, von denen mehrere direct aus unjern Gemein- 
; den von den Vereinigten Staaten hergefommen find. So wohnen 
3.3. 20 Meilen nordweftlih von Poneka fünf Familien, die 


alle aus P. Schormanns Gemeinde in Nebrazfa kommen. Dieje 
baben an mich gejchrieben. Ich babe fie an P. Treu gemwiefen. 
Fünfundzwanzig Meilen norböftlih von Wetaskiwin wohnen 
drei Familien aus P. Neebs Gemeinde in Detroit, Minn. Diefe 
Leute haben auch anı mich geſchrieben. Ach Eonnte fie aber bis 
jest nicht auffuden. Auch bei Du Hamel, etwa 42 Meilen 
öftlih von Wetasfiwin, wohnen. zwei Familien, wie P. Nachts⸗ 
heim mir jeiner Zeit mitgetheilt- hat. Ferner wohnen einige 
lutheriſche Familien etwa fieben Meilen füdlic von Wetasfiwin 
bei Bears Hill. Hier iftein P. B., jegt von der Manttoba- 
und Nordweit:Synode, anfällig; früher gehörte er zur Minne- 
ſota-Synode. Dieje Leute haben an mich geſchrieben und mich 
gebeten, ih möchte fie doch aufſuchen, da fie mit P. B. nichts zu 
thun haben wollen. Sodann haben wir ja auch eine Anzahl 
Familien, 20 bis 30, bei Lacombe, worüber P. Treu Ihnen 
wahrſcheinlich Näheres mitgetheilt hat. 

„Auf mic kann die werthe Mifjionscommiffion nicht mehr 
rechnen. Ich habe einmal zu Haufe genug Arbeit, jodann kann 
ich die langen Fahrten per Achfe nicht mehr vertragen. Aus 
diefem Grunde möchte ich auch gerne meinen Mifjionsplag bei 
Mil Creek abtreten. Ich halte die Fahrt nicht mehr aus. 

„Ich möchte Sie aber noch auf eins aufmerffam maden. 
Um hier oben einen Miffionsplag erfolgreich zu bedienen, tft es 
nöthig, daß dafelbft oft Gottesdienft abgehalten wird. Man 
trifft hier Leute von überall her. Der Unterjchied zwiſchen den 
einzelnen Kirchengemeinſchaften ift den meijten etwas Neues. 
Methodiften, Baptiften, Adventiften 2c. find hier ſchon ftarf 
vertreten. Die Paltoren einer andern lutherifch fi) nennenden 
Synode, deren in Alberta vier arbeiten, laſſen auch fein gutes 
Haar an unjerer Synode. Ueberall hat man von vorneherein 
einen Schreden vor der Miffouri:Synode. Aus diefem allen 
geht hervor, daß wir, menjchlich geredet, im Nachtheil find mit 
nur zwei Paftoren unter jo vielen. Wie gut wäre es da, wenn 
wir einen Neijeprediger an der Bahn entlang wüßten, ber bald 
bier, bald da die Sache des Neiches Gottes fürdern und der 
Wahrheit die Ehre geben könnte. 

„Ich bin überzeugt, ein Mifjionar hätte hier vollauf zu thun. 
Ich möchte Sie daher nochmals bitten, der werthen Miſſions— 
commijlion die Nothwendigfeit der Anftellung eines Miffionars 
hier oben dringend ans Herz zu legen. Der liebe Gott wolle es 
fo fügen, daß wir dann auch den richtigen Mann befommen. 
Ihm, dem HErrn der Ernte, befehlen wir die Sade in jeine 
Hände. An Gottes Segen iſt alles gelegen.” 

In der Perſon des Candidaten V. Gruber, ber feine Stu- 
dien in St. Louis beendigt hat, gewann die Miſſionscommiſſion 
denn auch einen vierten Neijeprediger für das Feld im äußerften 
Nordweſten. Er hat feine Arbeit ſchon angetreten, wenn bie 
Miffionsfreunde diejen Artikel lefen werden. Der HErr fege 
ihn zum reihen Segen für viele. Th. 8. 


Stadtmiffion in Milwaukee. 


„Es gibt gewiß fein herrlicheres Werk auf Erden, als Seelen 
zu retten und Chrifto zuzuführen. Der Apoftel Jacobus fagt: 
„Wer den Sünder befehret hat von dem Irrthum feines Weges, 
der hat einer Seele vom Tode geholfen und wird bebeden die 
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Menge der Sünden.‘ Und wel unſchätzbaren Werth hat eines 
Menſchen Seele vor Bott! Unſer lieber HErr JEſus Ehriftus 
nahm einmal gleihjam bie Wage in feine Hand. Sn die eine 
Wagſchale legte er die ganze Welt mit allen ihren Schäßen und 
Gütern und in die andere eine einzige Menſchenſeele. Und was 
erflätte er für werthooller? Die eine Menjchenfeele. Er ſprach: 
‚Was hülfe es dem Menfchen, jo er bie ganze Welt gemönne und 
nähme doch Schaden an jeiner Seele? Oder was kann der Menſch 
geben, damit er feine Seele wieder löje?‘” 

Mit diejen Worten leitete P. Sied von der hiefigen Mount 
Dfive - Gemeinde feine Predigt zur Einführung unſers Stabt- 
miffionars, des P. Enno Dümling, ein. Groß war unjere Freude, 
als wir, nad) mehreren erfolglofen Berufungen, einen Arbeiter 
für das jo wichtige und ſchwierige Werk der Stabtmiffion ge- 
mwonnen hatten. Derjelbe hat denn auch alöbald feine Arbeit, 
„Seelen zu retten und Chrifto zuzuführen“, mit großer Freu: 
digfeit begonnen und erftattet nun in Folgendem feinen eriten 
Bericht: 

„Ben Beitimmungen der Conftitution der Behörde für evan- 
geliſch-lutheriſche Stabtmiffion in Milmaufee gemäß erftrect fich 
meine Amtswirkſamkeit auf firhlich unverforgte Leute, injonder: 
beit auf die Inſaſſen der verfchiedenen öffentlichen und privaten 
Anftalten, ſowie auch auf die Verwahrloften und Verkommenen. 
Veberall fand ich eine herzliche und freundliche Aufnahme, nicht 
nur bei den Beamten der verschiedenen Anftalten, jondern auch 
bei den einzelnen Inſaſſen. Sch Tonnte daher mit defto größerer 
Freude meines Amtes warten. 

„Gepredigt wird zur Zeit in vier verſchiedenen Anftalten, 
nämlich im County-Armenhaus, im County:Hospital, im Cor: 
rectionshaus und im Broteftantifchen Altenheim (Protestant Home 
for the Aged). In den Monaten Mai, Juni und Juli fonnte 
1100 Berjonen das Evangelium gepredigt werden. Im Armen: 
haus predige ich regelmäßig jeden Sonntag: Morgen, im County- 
Hospital zwei- bis dreimal monatlih, im Correctionshaus und 
im Protestant Home for the Aged einmal im Monat. Mit herz: 
liher Andacht folgen die Zuhörer der ſchlichten Predigt und zeigen 
fi überaus dankbar für das gehörte Wort. Als ich vor Kurzem 
im Armenhaus predigte, wollten meine 75 Zuhörer auch ihre 
Dankbarkeit für die Predigt bezeugen. Sie erhoben daher nad) 
Schluß des Gottesdienftes eine Collecte für mid. Als ich ihnen 
aber erklärte, daß ich die Collecte unter feinen Umftänden für 
mid) annehmen würde, da beftimmten fie dieſe Eollecte für die 
Stadtmiffion in Milmaufee. Die Collecte betrug $1.24 und be- 
ftand mit Ausnahme von vier Cents aus Fünf: und Zehncent: 
ftüden. Gewiß ein jchönes Vorbild für die Chriften in unjeren 
lutheriſchen Gemeinden! Die Gottesbienfte im Armenhaus wer: 
den durchſchnittlich von 75 Perfonen befucht; 60 Davon find com- 
municirende Glieder. 

„Ein überaus hoffnungspolles Feld für unfere Stabtmiffion 
it auch das hieſige Correctionshaug mit feinen 250 Sträflingen. 
Etwa 200 wohnen dem lutherifchen Gottesdienit bei. Als ich 
legthin dort predigte, ſprachen jelbft die Gefängnikmwärter ihre 
Verwunderung über die Aufmerkſamkeit und Andacht der Sträf: 
linge aus. Einige der Verurtheilten meinten: ‚Heute hatten wir 
doch einmal wieder einen Gottesdienft.‘ Bisher wurde nur von 
dem ‚Chriftlichen Verein junger Männer‘ (Y. M.C. A.) und ber 
Seilsarmee dajelbjt mifftonirt, die nun der lutherijchen Stadt: 
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miſſion ſtark opponiren. Es wird von mir aud) fleißig Seeljorge 
in diefer Anjtalt geübt. 

„Im County = Hospital prebige ich zwei: und dreimal im 
Monat, deutih und engliſch. Daſelbſt finden fi von 12 bis 
25 Zubörer ein. Im Protestant Home for the Aged werben 
monatliche Gottesdienfte in deuticher Sprache abgehalten. Auch 
diefe Anftalt ift ein wichtiger Poſten unferer Stadtmiſſion. 

„Ein äußerft wichtiger Zweig der Stabtmijfion ift Die Privat- 
feelforge in den Hospitälern, Irren- und Strafanftalten. In den 
Monaten Mai, Juni und Juli wurden von mir in den verfchie- 
denen Anitalten 213 Rranfenbefuche gemacht. Sechs Kranke wur: 
den auf ein feliges Ende vorbereitet. Wie mander hat da wieder 
von feinem Heiland gehört, den er ſchon längft vergefjen hatte! 
Wie mancher ift da noch durch Gottes Gnade zur Buße gelangt! 
Wie mancher hat fi da gefreut, die ſüße Botſchaft von der gnä- 
digen Vergebung jeiner Sünden durch den Glauben an JEſum 
Ehriftum zu hören! 

„Wie nöthig folden armen Seelen Troft und Erquickung 
aus Gottes Wort ift, zeige nur ein Beifpiel aus jüngfter Zeit. 
In dem biefigen Eounty=Hospital befindet fich zur Zeit ein Mann, 
der die furchtbare Ueberſchwemmung in Galvefton, Tex., erlebt 
bat. Unbefchreiblich war das Elend, das er mit anjehen mußte. 
Gott hat auch ihn ſchwer geprüft. Nachdem er mit feiner Familie 
auf einem Baume fieben Stunden im Wafler zugebracht hatte, 
mußte er ſehen, wie feine Frau und vier Kinder ertranfen, ohne 
daß er ihnen Hülfe leiften konnte. Er hatte fie zum leßten- 


"mal auf diefer Erde gejehen, denn die Leichen wurden niemals 


gefunden. Trotz diefer jchweren Heimfuchung ift er doch ein 
demüthig-gläubiger Chrift geblieben. Als er im Stabthospital 
in Memphis, Tenn., frank daniederlag und die Batienten in fei- 
ner Abtheilung von feinem Unglüd hörten, gaben fie ihm den 
Rath: ‚Ein Dann, der Weib und Kind, Hab und Gut verloren 
bat, kann nichts Beſſeres thun, als Selbftmorb begehen.‘ Er 
aber antwortete: ‚Nein, Gott hat mir das Leben gefchenkt, ich 
babe fein Recht, es jelbit mir zu nehmen.“ Diejer arme Mann 
liegt num im County-Hospital an der Schwindfucht danieder, Die 
er fih in jener furchtbaren Nacht geholt hat. Einſam und ver: 
laſſen geht er feinem Ende entgegen. Freunde und Befannte hat 
er nicht mehr. Hier habe ich nun eine ſchöne Gelegenheit, meines 
Amtes zu warten. Fleißig bejuche ich dieſen ſchwer heimgeſuch— 
ten Kranfen und tröfte ihn mit Gottes Wort, und überaus dant- 
bar zeigt er fich dafür, daß ich mich feiner angenommen habe. 

„Solche Verlaſſene finde ich allerorts, und zur Ehre Gottes 
jei es gejagt, daß er fein Werk reichlich gejegnet hat. Meine 
geringe Arbeit an dieſen geiftlich Verhungerten, Verſchmachteten 
und Berfonmenen war durch Gottes Gnade nicht vergeblich, und 
ich Fönnte noch mandjes andere erjchütternde und doch erfreuliche 
Vorkommniß aus dem Leben eines Stadtmiffionars jchildern, 
wenn e3 dazu nit an Zeit fehlte. 

„Der Gefammtberiht meiner Arbeit vom 4. Mai an, dem 
Tage meiner Einführung, bis zum 1. Auguft ift folgender: Im 
Ganzen wurden 111 Befuche in den Anftalten gemacht. “Dabei 
wurden 213 Kranke befucht, getauft wurden 2 Kinder, commu⸗ 
nteirt haben 46 Berjonen, gepredigt wurde 1100 firchlich unver: 
forgten Berjonen. Enno Dümling.” 

Aus diefem Bericht ift erfichtlich, wie nöthig auch hier in 
Milmaufee die Inangriffnahme der Stadtmiffion war. Wolle 
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denn der gnädige Gott ferner Segen und Gebeihen geben. Un- 
ferm lieben Stadtmiffionar wolle er einen freudigen Muth ver- 
leihen und erhalten, einen freudigen Muth auch bei trüben Er- 
fahrungen, die ihm gewiß nicht erfpart bleiben werden. Er wolle 
auch viele fürbittende Herzen erweden und durch die Liebe feiner 
Ehriften darreihen, mas. zur Weiterführung diefes feines Werkes 
vonnöthen iſt. 9. Sprengeler. 


Zur kirchlichen Chronik, 


America. 

Brafilien. Am 5. Auguft find die Baftoren Müller und Witt- 
xod von New Nork nad Brafilien abgereift. Ihr Schiff war am 
23. Auguft in Rio de Saneiro fällig. — Am 1. September reiften 
von Hamburg aus Die Baftoren Kern, Möller und Brandt mit dem 
Dampfer Lydia nah Rio Grande do Sul, und am 20. September 
mird, fo Gott will, P. Klein von New Nork aus die Reife nad) Bra- 
filien antreten, — Am 11. Sonntag nad) Trinitatiß wurde Candidat 
Richard Kern von feinem Vater, P. B. Kern, unter Aififtenz der 
Paſtoren Lenk, Solbrig, Blocher und M. Willkomm in der Gemeinde 
zu Chemnitz, Sachfen, ordinitt. L. Lochner. 

Eine goöttesdienſtliche Feier im Waifenhaufe zu Addiſon, 
Zlinois. Am 17. Sonntag nad Trinitatis (21. September) war im 
Waiſenhauſe zu Addifon eine Doppelte Feier, nämlich die Entlafjung 
der bisherigen Waiſeneltern und bie Einführung neuer Eltern. Lehrer 
Ernſt Leubner und deſſen Gattin Wilhelmine, geb. Wagner, haben dem 
Waifenhaufe vom 21. October 1891 bis zum 21. September dieſes 
Sahres mit gutem Gefchid, großem Fleiß und rechter Treue vorge 
ftanden. Es hatte ſich aber jet deutlich Herausgeftellt, daß fie mit dem 
beiten Willen nicht mehr dienen können, daß fie ausgefpannt werden 
müflen. Allgemein bedauert man dies in den Kreifen der Nord-Illinois⸗ 
Waifenhausgefelihaft. Aber da es Gottes Führung ift, fo konnte das 
Directorium nicht anders, als fih unter Gottes Willen beugen und das 
geehrte und geliebte Ehepaar in Frieden aus feinem Amte entlaffen. 
In dem öffentlichen Gottesdienft, dem viele Waifenfreunde beiwohn⸗ 
ten, wurbe dem ſcheidenden Ehepaar der herzliche Dank ausgeſprochen 
für alle Sorge, Mühe und Arbeit und ihnen Gottes Segen und reicher 
Gnadenlohn von Gott erfleht. — Zur felben Zeit hatten mir aber aud) 
durch Gottes freundliche und gnädige Führung die Freude, ein neues 
Elternpaar in dies Amt einführen zu können, nämlich den früheren 
P. Heinrich Merz und deſſen Gattin Augufte, geb. Falkenthal. Nach⸗ 
dem P. Merz mit Ehren aus dem Pfarramte gejchieben war, hatten er 
und feine Gattin dem Waifenhaufe bei Buffalo fünf Jahre lang vor- 
geſtanden und, wie die Zeugniffe von dort ausweiſen, das Amt zur 
vollen Zufriedenheit mit Geſchick, Treue und Fleiß verwaltet. Mit 
einer bejonderen Vorliebe gerade für die Arbeit an Waifenkindern er 
füllt, find fie unferem Berufe gern gefolgt. Bei ihrer Einführung hielt 
der Präfes der Anftalt eine Predigt über Joh. 13, 34. 35. und beant- 
wortete auf Grund diefes Wortes Gottes die Frage: „Wann werden 
wir den Waiſenkindern rechte Liebe erzeigen?” nämlich: „1. Wenn wir 
ſelbſt Chrifti Liebe zu ung recht erfannt und erfahren haben und 2. wenn 
wir die Liebe Chrifti ſtets unfer Vorbild fein laflen.” Der treue Gott, 
der nun bald, dreißig Jahre lang unfer Waifenhaus fo fichtlic und reich 
gefegnet und in feinen almädtigen Schuß genommen hat, gebe auch 
diefen neuen Waifeneltern Kraft und Weisheit zur rechten Verwaltung 
ihres zwar ſchweren, aber doch auch herrlichen Amtes und fee fie zum 
Segen für die vielen Waifenfinder, Den fıheidenden Lehrer Zeubner 
aber lafje er fich fo weit wieder erholen, daß er, was fein Wunſch ift, 


fpäter wieder dem HErrn im Schulamte noch eine Reihe von Jahren, 
wenn e8 Gottes Wille ift, dienen könne. * 

Der belannte ‚„‚Chriftlihe Verein Junger Männer‘‘ (Young 
Men’s Christian Association) hat nad} den neueften Angaben wieber 
zugenommen und wächſt beftändig. Er zählt jest 1575 Zocalvereine 
und 363,000 Glieder. Die 172 Zmeigvereine, Die aus Eifenbahn- 
angeftellten fich zufammenfeten, zählen mehr als 50,000 Glieder. 
Dabei werben fortwährend große Gebäude ala Verfammlungslocale 
mit hohen Koften aufgeführt; gegenwärtig werben nicht weniger ala 
$6,000,000 für Bauzmede ausgegeben. Darunter find Gebäude, die 
$250,000 und $300,000 foften werden. Solche Zahlen fallen in die 
Augen und möchten auch manchen jungen Mann aus unfern Kreifen 
zum Anfchluß an einen diefer Vereine bewegen. Und doch wird ein 
feiner lutherifchen Kirche treu ergebener Süngling einen ſolchen Schritt 
nicht thun. Denn diefer „Chriftliche Verein Junger Männer” ift ein 
Allerweltäverein, der die reine Lehre des göttlichen Wortes weder führt 
noch achtet, fondern ſich über alle kirchlichen Unterfchiede hinwegſetzt. 
Er ift durch und durch unioniftifh. Gottes Wort aber gebietet, daß 
man mit Andersgläubigen und Falſchgläubigen ſich nicht zu gemein- 
famer firchlicher Arbeit, zu gemeinfchaftlichen veligiöfen Berfamm- 
lungen und Gebeten verbinden, fondern foldye vielmehr vermeiden und 
von ihnen weichen fol, Röm. 16,17. Und ein treulutherifcher Jüng- 
ling darf ſich in folder Stellungnahme auch nicht irre machen laſſen 
weder durch fchön und fromm Hingende Worte, noch durch äußerliche 
Bortheile und Annehmlichkeiten, wie Bibliothefen, Turnfäle, Leſe- und 
Unterhaltungazimmer, die der genannte Verein mit feinen oft reichen 
Gelbmitteln anbietet. Es gilt: Treu dem HErrn und treu jeiner 
Kirche! L. F. 

Ausland. 


Schiffstaufe. Was wir in der vorigen Nummer des „Lutheraner” 
über diefen Unfug und Mißbrauch des göttlichen Namens fagten, hat 
vor ganz Turzer Zeit wieder eine Beftätigung erhalten. Als neulich 
der neue Dampfer „Raifer Wilhelm II.” vom Stapel lief, beftieg die 
Tochter des Generalbirectors Wigand die „Tauffanzel” auf dem Schiffe, 
ſprach ein Gedicht, das mit den Worten ſchloß: „Und fo taufe ich 
dich aufden Namen des Kaiſers: ‚Ratfer Wilhelm der Zmeite‘ 
feteft du genannt”, und zerjchellte dabei eine Flafche Champagner am 
Bug des Schiffes. L. F. 

Der Kaiſer und die katholiſche Kirche. Die in Berlin erſchei⸗ 
nende kirchliche Zeitſchrift „Halte, was du haft” macht darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß der deutſche Kaiſer, „der höchſte Biſchof unſerer Kirche“, in 
letzter Zeit ein beſonderes Intereſſe für die katholiſche Kirche zeige. In 
Köln ſtarb vor Kurzem der römiſche Erzbiſchof Dr. Simar. An ſeinem 
Sarge bezeugten hohe und höchſte Perſönlichkeiten ihre Theilnahme, 
allen voran der proteſtantiſche Kaiſer. Der Sohn des Kaiſers, der 
deutſche Kronprinz, machte mit Studiengenoſſen einen Beſuch im Kloſter 
Maria Laach, dem ſein Vater einen prächtigen Altar geſchenkt hat. Er 
fand natürlich eine glänzende Aufnahme. Die Mönche thaten alles, 
um auf den hochgeſtellten Gaſt Eindruck zu machen; ein feierlicher 
Gottesdienſt wurde ihm zu Ehren veranſtaltet, wobei der erwähnte 
Altar elektriſch beleuchtet war. Der Kaiſer ſelbſt hat bei ſeiner letzten 
Reife im Weſten Deutſchlands mit Vorliebe katholiſche Kirchen ange— 
ſehen und bewundert und ſchließlich in Aachen ein Lob des Pabſtes 
verkündigt mit der Mahnung, daß beide Kirchen, die proteſtantiſche 
und die katholiſche, einträchtig neben einander arbeiten ſollen. Die 
genannte Zeitſchrift will „mit ehrerbietigem Schweigen Zuſchauer 
gegenüber dem lebhaften Intereſſe“ bleiben, das der Kaiſer für die 
katholiſche Kirche an den Tag legt. Bon der „Stärke feines evan⸗ 
gelifchen Bewußtſeins“ hofft fie, Daß er fich nicht von römischen Ränken 
werde umgarnen laffen. Sie wünfcht nur dies Eine, daß er aud) fein 


312 


Intereſſe an der evangelifchen Kirche und ihren leitenden Perſönlich⸗ 
feiten und Einrichtungen gelegentlich fo bethätige, daß im römi- 
[hen Lager alle Hoffnung auf ihn begraben werden muß. Sie fieht 
nicht, wie wiberfinnig es tft, daß ein Kaiſer ver „höchſte Biſchof“ 
ber evangelifchen Kirche Preußens ift, und merkt nicht, daß er aus 
politifchen Gründen der römischen Kirche ſolche Ehre erweiſt. 

L. 


Wie ſchändlich katholiſche Prieſter die Wahrheit verdrehen 
und gegen die lutheriſche Kirche, zu der ſo manche Katholiken Oeſter⸗ 
reichs übergetreten find, hetzen, zeigt folgender Auszug aus einer 
„Kinderprebigt über das Verhältniß des Dr. Martin Luther zum fechs- 
ten Gebot Gottes”, Sie tft im öfterreichifchen „Waifenkind, Monats» 
fchrift für Kinderfreunde”, 1902, No. 4, abgebrudt: „Jeſus preift 
diejenigen felig, welche das ſechſte Gebot nicht übertreten; er jagt: 
‚Selig find, die ein reines Herz haben, denn fie werden Gott an- 
Ihauen.‘ Und was fagt Dr. Martin Luther? O das ift jo grauslich, 
fo abſcheulich, daß es nicht angeführt werden kann. Er hat felber das 
fechäte Gebot Gottes ſchwer, entſetzlich ſchwer übertreten, wiewohl er 
ein katholiſcher Priefter, ein Kloftergeiftliher, ein Auguftinermönd 
war, und er hat auch für andere, felbft wenn fie ein Gelübde gemacht 
hatten, Die Sünde für erlaubt hingeftelt. Er hat gejagt, es made 
nichts, wenn man dieſe Sünde auch tauſendmal begeht. Er hat das 
fechäte Gebot fo wenig refpectirt, daß er Dasfelbe ein Skandalbuch und 
eine Schmähſchrift genannt hat. Er hat mit Ausbrüden, die im 
‚Waifentind‘ unmöglich abgedrudt werden können, die abſcheulichſten 
Verfonen, welche dieſe Sünde täglich begehen, mit all ihrer Scham: 
loſigkeit Höher geftellt als eine Heilige, die gute Werke übt. D das ift 
ſchrecklich! Die abfcheulihe Frau des Potiphar ſtünde nad Luther 
höher als der teufche egyptifche Zofeph. Die Lafterhafte Pompadour 
von Frankreich höher als der heilige Aloyfius von Caftiglione. Die 
frechfte Theaterhere höher als die heilige Angela von Merici. Nach 
Luther wäre e8 ganz recht gewefen, was Die Revolutionäre von Frank: 
reich vor etwas mehr ala hundert Jahren gethan. Sie ftellten nämlich 
eine lafterhafte Perfon — ein ſchlechtes Weib — auf den Altar einer 
fatholifchen Kirche. Die Statuen ber allerfeligjten Jungfrau wurden 
aber von ben Altären weggerifien, herabgeftürzt und verunehrt. O das 
ift ſchrecklich! Ach kann nicht mehr weiter jchreiben. Ach muß fließen. 
Mein Shlußmwort lautet Diesmal: Nichts Unreines kann in das Him- 
melreich eingehen, darum: Los von Zuther! Los von der Wartburg ! 
208 vom Proteftantismus! und: Hinzu Leo XIII.! Hin nad Nom! 
Hin zur Fatholifchen Kirche! Treu zu Jeſus! Treuzu Maria! Treu 
zu Joſeph! Es gefchehe! Amen!” Eine Sade, die zu folder 
Kampfesweiſe greift, gibt fich felbft verloren. L. F. 


Aus Welt und Zeit, 


Wie jhredlih Die Sitten verwildern trotz aller Bildung und 
Aufklärung, wenn in einem Lande der Unglaube und die Religions: 
Iofigteit überhand nehmen, zeigt, was neuerdings aus Frankreich be 
richtet wird: Die Beerbigungen ohne Prediger: und Priefterbegleitung 
find „Iuftige Beerdigungen“ geworben. Hinter bem mit Blumen und 
bunten Bändern geſchmückten Sarg fingen und tanzen Die Leibtragenben 
einher. Eine Mufilfapelle fpielt heitere Melodien. Nach der Beerbi- 
gung findet ein Fefteffen ftatt, bei weldhem man den Verftorbenen hoch⸗ 
leben läßt. Dann wirb ein Tanzkränzchen veranftaltet, Das big zum 
frühen Morgen dauert. Bor Kurzem wurde in ben Parifer Rata- 
komben (umterirdifchen Begräbnißftätten) inmitten der Schädel und 
Todtenbeine ein Concert veranftaltet. — Der „Freimund“ bemerkt 
dazu: „Alfo vertreibt man bes Todes Bitterfeit.” L. F. 


JEſus, meine Zuberſicht! 


Als im ſchleswig⸗holſteiniſchen Krieg im Jahre 1864 Schleswig 
genommen und die Dänen zum Rückzug gezwungen waren, bezog ein 
preußiſcher Artillerieofficier mit ſeiner Batterie Quartier im Schloß 
Glücksburg. Das ſchöne Schloß, mitten im Waſſer gelegen, bot im 
Inneren einen traurigen Anblick. Die Dänen hatten vorher darin 
furchtbar gehauſt. Kopfſchüttelnd und traurigen Blickes ſchritt der 
Officier durch die verwüſteten Gemächer und gelangte zuletzt in die 
Hauskapelle des Schloſſes. Auch hier war alles zerſtört. Aber wie 
eine Dafe in der Wüfte ſtand unverſehrt eine große, herrliche Orgel ba. 
Eine unbezwingliche Sehnſucht nach ihren Tönen ergriff ihn. Er rief 
fofort Kanoniere zum Blaßbalgtreten Herbei; und bald erflangen von 
ber Orgel her die wohlbelannten Töne des Chorals: „JEſus, meine 
Zuverſicht!“ 

Es war über dem Spiel allmählich dämmerig geworden. Er 
wandte ſich zum Gehen. Da trat plötzlich aus der tiefen Fenſterniſche 
ein Herr mit thränenüberſtrömtem Antlitze auf ihn zu, und indem er 
ſeine beiden Hände ergriff, ſagte er: „Sie ahnen nicht, was Sie mir 
eben gegeben haben! Gottes Segen dafür über Sie!“ Damit eilte 
er aus der Kapelle und verſchwand den verwunderten Blicken des 
Officiers. 

Monate waren ſeit jenem Ruhetag in Glücksburg vergangen. 
Unſer Artillerieofficier, der mittlerweile viele Wochen in Jütland ge— 
ſtanden hatte, bekam im September den Befehl zum Rückmarſch und 
langte bald mit ſeiner Batterie in Schleswig an, wo er Quartier bei 
einem angeſehenen Beamten fand. Dieſer hieß ihn fo herzlich will- 
kommen, und ſeine zarte, bleiche Frau und zwei Töchter, alle in Trauer 
gekleidet, empfingen ihn ſo warm und freundlich, daß er in dem klei⸗ 
nen, von Liebe beſeelten Familienkreis ſehr wohlthuende Tage verlebte 
und ſich gar nicht wie ein Fremder vorkam. „Die preußiſchen Offi⸗ 
ciere find uns feine Fremden!” entgegnete die Hausfrau auf eine dar⸗ 
auf bezügliche dankbare Neußerung, die er am Abend vor feinem Aus: 
marſch that; „mein Mann liebt fie ganz befonders, und wir mit ihm.” 
„Aber nicht etwa nur der Politik wegen”, fiel ihr Mann lächelnd ein, 
„viel mehr noch, weil mir ein preußifcher Officier eine Wohlthat er: 
zeigt hat, die ich ihm Zeitlebens und noch droben danken werde.” Der 
Gaſt erkundigte fi nad) Dem Namen. „sch weiß weder feinen Namen, 
noch wie mein Wohlthäter ausfah”, war die Antwort — „aber laſſen 
Sie mid) Ihnen erzählen! Meine Frau war von einem ſchweren Lei: 
den heimgefucht, das aller Kunft der Aerzte zu fpotten ſchien und fie 
mehrmals dem Tode nahe brachte. Große Vermögensverluſte berei- 
teten mir weitere quälende Sorgen, bie Durch die Kriegsverhältniſſe 
noch erhöht wurden, Dann ftarb mein ältefter Sohn plöslih am 
Scharlach. Ich jelbit hatte mit Anfällen von Schwermuth zu Täm- 
pfen, die mich entjeßlich elend machten; ich war an meinem Glauben 
irre geworben. Mit jedem neuen Kummer traten die Zweifel und die 
Schwermuth mächtiger auf, bis ich mich endlich ganz in den Gedanken 
verrannte: e3 könne feinen Gott und keinen Erlöfer geben, alles Beten 
und Flehen um Hülfe fei ja vergeblih. Nun erhielt gar nod; mein 
Iegter Sohn im Gefecht bei Schleswig die Todeswunde. Ach Tam 
von feiner Bahre, ala mid) mein Amt nad Schloß Glüdsburg führte, 
das ich mit jo wundem, troftlojem Herzen betrat, daß ich faum meiner 
Gedanken mächtig war. Beide Söhne verloren! dag Leiden meiner 
Frau grenzenlos! und id — was vermochte ich gegen das flürmende 
Elend! Ah, die VBerfuhung, diefem Leben voll Qualsein rafches 
Ende zu machen, ftieg mit grauenhafter Gewalt in mir auf. Ach 
blidte durch das große Gorriborfenfter, unter mir winkte das ftille 
Waſſer jo lodend: ein Sprung, und e& wäre alles vorbei! Da plöß- 
li drang Orgelton wie ein Mahnruf an mein Ohr: „JEſus, meine 
Zuverſicht und mein Heiland, ift im Leben!‘ Mächtig ergriff der 
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Dfterchoral mein troftlofes Herz. Wie von Gottes Hand gezogen, 
trieb es mich in die Kapelle. Mit überwältigender Kraft erfaßte das 
Lieb des Glaubens meine Seele und trug fie hinauf zu den Bergen, 
von denen die Hülfe fommt. Licht wurde es um mich ber; mie es 
geſchah, kann ich nicht Schildern ; ich fand durch Gottes Gnade meinen 
Heiland wieder, in ihm beive Söhne, die ich verloren hatte, durch ihn 
den Troft, der die entjeliche Verzweiflung wie ein Nachtgeſpenſt ver- 
jagte. Ich dankte Gott auf den Anieen für diefe Stunde, aus ber ich 
neugeboren hervorging. Wohl lag, was mein Herz fi an irdiſchen 
Dingen erbaut hatte, in Trümmern, aber über ihnen tönte wie in ber 
Kapelle das Glaubenslied: ‚YEfus, meine Zuverfiht und mein Hei: 
land, ift im Leben!‘ Dem Drgelfpieler, durch den mir Gott dieſe 
Stunde bereitete, fo zu danken, wie ich gewünfcht hätte, war mir da⸗ 
mals unmöglich; ich war zu bewegt, und e3 zog mid) heim zu rau 
und Kindern. Doc habe ich ihn nicht vergeffen; auch jegt in glüd- 
liher Zeit, wo Gott das Leiden meiner Frau und fo viel andere 
ſchwere Sorgen gnädig von und genommen hat, füge ich es täglich 
meinem Gebet hinzu, ihm noch einmal im Leben die Hand drüden und 
fugen zu können, welcher Retter in der Noth er mir geweſen ift.“ 

Dem Dfficier war e3 wunderbar zu Muth geworben bei der Er- 
zahlung. Er ftand auf, reichte feinem Wirth die Hand und fagte froh- 
bewegt: „Im unjeres HErrgotts Haushalt geht nichts verloren; ſei's 
ein Körnden, ſei's ein Wort, fei’3 ein Ton, es muß ihm Frudt 
bringen zu feiner Zeit!” Dann öffnete er das Harmonium, das in 
der Stube ftand, und wieder erflang ea unter feinen Händen: „JEſus, 
meine Zuverſicht!“ 


Dein Wille gefchehe. 


Der alte Heinrich Müller fchreibt einmal: „Ein Kräutlein heilt 
alles. Es wächſt aber nicht in allen Gärten. Es ift rar und doch 
nicht theuer, bitter und verfüht doch. Der Apotheker hat's nicht zu 
Kauf, und wird doch von den ersten verorbnet. Die Erde trägt's 
nit, ber Himmel gibt's. Willſt bu wifjen, wie es heißt? Geduld.” 
— Die dritte Bitte: „Dein Wille gefchehe” heißt nicht umfonft die 
ſchwere Bitte; denn den Willen Gottes thun, das heißt nicht bloß 
alles thun, was Gott gethan haben will, fondern auch alles leiden, 
was Bott ſchickt. Und zumal in ernten, bewegten Zeiten bewährt ſich 
der Gehorfam gegen Gottes Willen und die Stärke des hriftlichen 
Charatters oft am erften in der Stille, in der Glaubenskraft, die aus⸗ 
harrt in gebulbigem Wirken und Hoffen, auch wo nichts zu hoffen ift, 
wenn es fein muß, auch im Leiden und Kreuztragen. Es iſt eine Nei⸗ 
gung in und allen, auch in ben beften Chriften, über unfern Lebensweg 
gleihfam mit Gott eine Vereinbarung zu treffen, ftatt fich ihm auf 
Gnade und Ungnade zu ergeben, und die britie Bitte mit dem ge- 
heimen Vorbehalt unferer Wünfche zu beten. Aber melden Gütern 
und Wünfchen wir auch entfagen müfjen, und ob unfer bier und dort 
ein fteiler Weg, ein dunkles Thal wartet: Gott ſchenke uns den hei- 
ligen Glaubensmuth, ohne Murren auch folhe Wege zu gehen, ala 
Chriften zu fämpfen und zu leiden und Treue zu halten auch am böfen 
Tage in dem Gehorfam, der da ſpricht: „Dein Wille gefchehe.” 


Das Ende eines wunderlihen Propheten 


(Eine ernfte Warnung.) ’ 


In der St. Zohannis-Gemeinde in Lodz in Ruffifch-Bolen — fo 
erzählt P. Angerftein in dem von ihm herausgegebenen „Kirchenblatt” 
— wohnte feit mehreren Jahren ein alter Mann, der mit feinem ehr⸗ 
würdigen Ausfehen und mit feiner Bibelbelefenheit viel Eindrud 
machte. Obgleich er wenig in die Kirche und gar nicht zum heiligen 


Abendmahl ging, mahnte er doch die Leute, ein chriftliches Leben zu 
führen. Bon der Schrift: und Kirchenlehre hat er vieles verworfen, 
er glaubte an feinen außer in unferem Herzen thronenden Gott und 
auch an feine leibliche Auferftehung der Todten. Weil nun die leib- 
liche Auferftehung der Todten in der heiligen Schrift, befonbers in den 
Briefen St. Pauli, Deutlich bezeugt ift, ſcheute er fich nicht, Paulum in 
dieſem Stüde des Irrthums zu zeihen, ſonſt aber juchte er fich gerabe 
aus Pauli Schriften mit Vorliebe die Stellen heraus, die eine geiftliche 
Auferftehung beionen ; fein Lieblingsfprud war Eph. 2, 5.6.: „Da 
wir tobt waren in den Sünden, hat er uns fammt Chrifto lebendig 
gemacht ... und hat uns ſammt ihm auferwedet.” Mit befonderer 
Borliebe las er bie Offenbarung St. Johannis, kaufte fich verfchiedene 
Auslegungen derſelben und ſchrieb auch feine Gedanken, die recht 
wunderlich waren, nieder. Da er fih zum Meifter der Schrift auf: 
geworfen hatte und fie nach feinem Kopfe meifterte, fo hatte er auch 
einmal einen Traum, den er vor fieben Jahren hatte und ber ihm ver: 
fündigte, er würde am 14. Juni fterben, in Zufammenhang mit der 
Dffenbarung gebracht und behauptet, e8 wäre dies mit einer Jahr⸗ 
mode, da3 heißt, mit fieben Jahren, in Zufammenhang zu bringen 
und darum würde er nach fieben Jahren, alfo am 14. Juni 1902, 
fterben. Bor einem Jahre wurde das dem Herausgeber des „Kirchen- 
blattes“ fchriftlich zugeihidt. Nun, dieſes Jahr, etliche Wochen vor 
dem betreffenden Datum Taufte er ſich auf dem Gemeinbelicchhof einen 
Plag für fein Grab und behauptete, er würbe fiber am 14. Juni 
Sterben. Der 14. Juni kam nun heran, aber Gott hatte ihn trotz ſei⸗ 
ner 73 Sabre nicht Frank werben laſſen. Was that er nun? Am 
Morgen diefes Tages rief er feinen Hauptanhänger zu ſich, las ihm 
feinen Lieblingsſpruch Eph. 2, 5. 6. vor, nahm von ihm und dann noch 
von anderen Abſchied und bat fie, fie ſollten ihn nicht ſtören und erft 
am andern Tag kommen und fehen, daß er tobt fein würde. Er ſchloß 
fi dann ein, und am Nachmittag ſchon verbreitete ſich das Gerücht, 
er fei nicht mehr am Leben. Weil die Thüre verfchloffen war, wollte 
man fie exft in ber Nacht, früh am 15,, mit Hülfe der Polizei öffnen, 
Das gefhah denn auch, und fiehe, man fand ihn auf der Erde, das 
Geſicht mit Blut bebdedt, liegen. Sofort erflärte man, er ſei am Herz: 
ſchlag gejtorben, aber fiehe da, er lebte noch, man ſchaffte ihn ins Hos⸗ 
pital, und hier ftarb er erit am 15. Juni Nachmittag. Seine Brophe: 
zeiung — und er galt thatſächlich in den Augen feiner Anhänger für 
einen Propheten — ging nicht in Erfüllung, trotzdem wollte man 
behaupten, das bedeute nicht3, da er am 14. Juni am Hersichlag 
niederfiel. Aber in Folge eines verbreiteten Gerüchts in der Ge: 
meinde, er fei nicht eines natürlichen Todes geftorben, hat man im 
Ho8pital eine Deffnung der Leiche vorgenommen, und fiehe, da fand 
man im Kopfe eine Revolverkugel! Der Brophet bat fich jomit, um 
feine Weiffagung wahr zu machen, felbjt das Leben genommen ! 

D möchte dieſes traurige Ende eines Mannes, der nicht wahn- 
finnig, wie manche behauptet haben, aber vom Geifte der Schwärmerei 
und des Unglaubens erfaßt war, vielen, die auf Träume und Schwär- 
mereien achten, zur Warnung dienen. Vergnügt euch mit dem Worte 
Gottes und beugt euch unter dasſelbe, wollet nicht immer etwas Neues 
haben, feid nüchtern, geiftlich nüchtern, und wachet, daß ihr nicht in 
Berfuhung falle. Wer da ftehet, der fehe zu, daß er nicht falle! 


Fünf leere Kinderbetten. 


Da ift eine arme geplagte Frau, die Fümmerlich fih und ihre 
Haushaltung durchbringt. An ihrem Mann hat fie zu tragen, er ift 
ihr feine ganze Hülfe, dazu hat er das Glas zu lieb. Wer die Frau 
tannte, bebauerte fie. Und dennoch treffe ich fie — fo erzählt ein Pre⸗ 
diger — einmal fröhlich fingend: „Lobe den HErren, den mächtigen 
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König der Ehren.” „Das ift aber ſchön, Frau, daß Ihr noch fingen 
möget, ader e8 wundert mich Doc faft, daß es Euch noch nicht ver- 
gangen ift.” „Sa, Herr, Ihr habt recht, ich hätte Urfache genug zum 
Seufzen; aber ih will jetzt nicht an das denken, was mir fehlt, lieber 
an das, was ich habe: fünf leere Kinderbetten.” Als ich aber ftußte 
und den Sinn der Rede nicht fofort errieth, fuhr fie fort: „Das freut 
mich, daß ich Kinder habe und daß ich gefunde, muntere Kinder habe, 
die nicht kränkeln und viel im Bett liegen müffen. Seht da des Nach⸗ 
bars Kind, fie haben nur eins, aber es kränkelt beftändig und muß das 
Bett hüten, es ift zum Erbarmen. Und daß meine Kinder dur; Gottes 
Hülfe noch folgen und brav find, das macht erft recht, daß ich denfe: 


Sollt ich meinem Gott nicht fingen? 
Sollt ih ihm nicht dankbar jein?” 


Ein rechtes Wittwenfdherflein. 


Ein Miffionar fchreibt wie folgt: „Sch ſende Ihnen hiermit $2.50 
für die Innere Miſſton. Diefe Summe wurde von einer alten Frau 
gefammelt, die ihren Unterhalt mit Wafchen verdienen muß. Bon 
jedem Dollar, den fie einnimmt, legt fie fünf Cents zurüd für das 
Reich Gottes. Es ift ihr, ala ſchenke Gott ıhr das Geld, da fie in 
der kurzen Zeit von Pfingiten die obige Summe eingenommen hat. 
Sie hat ihre große Freube daran, obwohl fie oft jo müde ift, daß fie 
faum nad Haufe gehen kann. Bitte, quittiren Sie nur ‚N. N.“, weil 
thre Kinder alle ganz ungläubig find und die alte Mutter noch mehr 
verfpotten würden, wenn fie e8 erführen, daß fie, obwohl jo arm, 
dennoch das Geld, das fie wohl für ſich jelbft gebrauchen könnte, für 
ſolchen Bmed hergibt. Einen Wunſch hat fie, daß man doch mit ihr für 
ihren jüngften Sohn beten möchte, daß Gott ihn in Gnaden annehmen 
wolle und er nicht auch verloren gehe. Hieraus erfieht man, daß jeder, 
der nur will und bie rechte Liebe zum Heilande hat, etwas für die Mif- 
fion thun kann. €8 ift ein ſolcher Fall auch eine rechte Aufmunterung 
für einen Miffionar. Es macht ihn aufs neue bereit, dort weiter zu 
arbeiten, wo er wenig Erfolg fieht.” („Beuge und Anzeiger.) 


Mene Druckſachen. 


Fünfundzwanzigfter Synodal= Bericht der Allgemeinen deutichen 
ev.eluth. Synode von Miſſouri, Ohio und andern Staaten, 
verfammelt ala Zehnte Delegatenjynode zu Milmaufee, Wis., 
im Jahre 1902. St. Louis, Mo. Concordia Publishing 
House. 1902. 144 Seiten I9X6. Preis: 25 Cents. 

Gerade vor Schluß diefer Nummer werden ung die Correcturbogen dieſes 

Berichts unferer letzten Allgemeinen Synode eingehändigt. Der Bericht wird 

alfo in den nächſten Tagen fertiggeftellt fein. Wir willen, dag viele auf fein 

Erſcheinen ſchon warten; wir wünfchen, daß er recht allgemein in unfern Ge- 

meinden verbreitet werden möchte, damit dadurch unfere Gemeindeglieder 

mit dem Zuftande und den Bebürfniffen unferer Synode und ihren verfchtede- 
nen Anftalten recht befannt und vertraut würden. Denn keine andere Ber- 
öffentlichung kann ihnen einen ſolchen Einblid in unfern Synodalhaushalt 
gewähren wie dieſer reichhaltige und umfaffende Synodalbericht. Wir fünnen 
bier auf den Inhalt im Einzelnen nicht eingehen, ſondern heben nur hervor, 
daß fi darin die Berichte der Aufjichtsbehörden unferer fümmt- 
lien Anstalten und ebenſo die Berichte dee Commiſſionen aller 
unjerer Miſſionen befinden, mitden Beichlüffen, die über dieſelben gefaßt 
murden, und mit der Begründung der Bewilligungen, die für die einzelnen 

UAnftalten gemacht wurden. Dazu kommen die Angelegenheiten unjers Ver⸗ 

lagshaufes und die mancherlei andern Gegenftände, die in den Gefchäftsfreis 

unferer Allgemeinen Synode fallen. Und doch enthält der Bericht nicht nur 

Geſchäftsſachen, fo wichtig auch dieſe find und jo viel Zeit deren Berathung in 

Anfpruch nahm, ſondern allem voran Steht der wichtige Bräftdialbericht unſers 

Allgemeinen Präfes mit der ſchönen Synodalrede und dem Vortrag über das 

Weſen des Chriftenthums, den die Lefer dieſes Blattes jchon kennen. L. F. 


Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Pfotenhauer wurde Sand. Geo. Adam 
Sebald am 23. Juli als Reifeprediger für den norböftlichen Theil des Staa⸗ 
te3 Minnefota in Hibbing, Minn., orbinirt und eingeführt von X. C. Bode. 

Im Auftrag des Ehrm. Präſes Pfotenhauer murde Sand. Victor Gru— 
ber, als Reijeprediger nach Alberta, Can., berufen, am 14. Sonnt. n. Trin. 
unter Aſſiſtenz P. 3. 9. Siebrandts jn der Zions-Gemeinde zu Tomn Maine, 
Wis., ordinirt von S. ©. Gruber. 


Am 14. Sonnt. n. Trin. wurde Cand. Th. Göhle in feiner Gemeinde 
bei Bender, Nebr., ordiniet und eingeführt von W. Harms. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſidiums des Weftlichen Diſtricts wurde Gand. 
W. Shierbaum am 14. Sonnt. n. Trin. inmitten jeiner Gemeinde bei 
Waverly, Mo,, unter Aſſiſtenz P. Sr. Mehls ordinirt und eingeführt von 
F. Jeſſe. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurde Cand. H. Prigge 
am 15. Sonnt. n. Trin. zu Barnum, Minn., ordinirt und eingeführt von 
A. €. Bode. = 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Hafner wurde Cand. J. A. Befcherer 
am 15. Sonnt. n. Trin. ordinirt und in feiner Gemeinde in Lalin, Kanſ., 
eingeführt von A. R. Roglitz. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Dregon- und Wafhington-Diftricts 
wurde Gand. 9. C. Hinz am 15. Sonnt. n. Trin. in Laurel, Wafh., ordi- 
nirt und eingeführt von Herm. Bohl. 


Im Auftrag des Ehrm. Präſes Bading wurde der farbige Cand. Stuart 
A. Doswell, berufen al Negermifjionar für North Carolina, am 15. Sonnt. 
n. Trin. in Greensboro, N. C., ordinirt von Sohn C. Schmidt, 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Paul wurde Eand. Karl 3. Beyerlein 
am 16. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde bei Menno, Wafh., ordinirt und 
eingeführt von W. Koſs. 

Am 16. Sonnt. n. Trin. wurden Cand. A. P. %. Hanjen, berufen für 
Tracy, New Serufalem und Newman, Cal., und Sand. M. F. W. Küßner, 
berufen als Miffionar und Reifeprebiger für Chicago Park und Umgegend 
(Sal.) und für Neno und Umgegend (Nen.), unter Affiftena der PP. G. A. 
Bernthal, 3. 9. Schröder, 3. 9. Theiß, I. 9. Witte und M. H. Liebe orbinirt 
von Geo. Runtel. 

Am Auftrag des Ehrw. Präſes Walter wurde P. Bm. 9. Oldach am 
Sonnt. Rogate in feiner Gemeinde zu Hilton, N. Y., unter Aſſiſtenz P. ©. 
Mühlhäuſers eingeführt von Phil. Law. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Deftlihen Diftrict® wurde P. C. 
Lauterbach am 14. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde in Ridgeway, 
N. C., eingeführt von C. 3. Dehlichläger. 

Im Auftrag des Ehrw. Präjes des Südlichen Diſtricts wurde P. Aug. 
G. Merz, berufen als Miffionar für Fernandina, Fla., und Brunswid, Ga., 
am 14. Sonnt. n, Trin. in Fernandina, Fla., eingeführt von Ed. Fifcher. 

Sm Auftrag des Ehrw. Prüfes Beer wurde P. A. Firnhaber am 
15. Sonnt. n. Trin, in der Immanuel3-Gemeinde bei Sterling, Nebr., ein- 
geführt von 9. 3. Grupe. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Walfer wurde P. 2. W. Plehn am 
15. Somnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Niagara Fals, N. Y., unter Afft- 
ftenz der PP. N. Sörgel und W. Pröhl eingeführt von D. 9. Reftin. 

Im Auftrag des Ehrm. Präfes Pfotenhauer wurde P. Herm. Am End 
am 16. Sonnt. n. Trin. in der Zions-Gemeinde bei Avon, S. Dak,, ein- 
geführt von G. 9. Härtling. 

Am 16. Somnt. n. Trin. wurde P. 9. 3. Kolb (ordinirt in Mount 
Dlive, SU.) erhaltenen Auftrag gemäß auf dem Miffionsgebiet bei Grass 
Balley, Dreg., eingeführt von Ed. Döring, 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Bernthal wurde P. Theo. F. Walther 
am 17. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Kirkwood, Mo., eingeführt 
von %. ©. Bünger. 


Am 13. Sonnt. n. Trin. wurde Sand. Ernft Miliker als Lehrer an 
der Schule der St. Johannis-Gemeinde in Algonguin, Ill., eingeführt von 
9. Moldenhauer. 

Am 14. Sonnt. n. Trin. wurde Cand. Joh. A. Hahn als Lehrer an 
der St. Johannes: Gemeinde zu Waltz, Mich., eingeführt von Joh. Harſch. 
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58. Auhrgang. 


St. Jonis, Mo., den 14. October 1902. 


o. 21. 


(Eingefanbt.) 
Ihn jammert des Dolfs. 


Getroft, fein Chrift foll auf dem Weg verfchmadhten, 
Ob Krankheit, Armuth, Alter auch ihm droht. 

Der Heiland will auf feine Jünger achten, 

Ihn jammert noch des Dolfs tn jeder Noth. 

Ob kaum die Herzen ihre Noth verftehen, 

Ob Jüngerangen feinen Ausweg fehen, 

Er läßt das Dolf nicht hungrig von fich gehen, 
Hein, eher fhafft er durch ein Wunder Brod. 


Das Beten hat er dich im Wort geheißen, 

Sur Arbeit mahnt er ſchon im Paradies, 

Der Sparfamfeit follft du dich auch befleigen, 
Weil JEfus einft die Broden fammeln hieß; 
Doch ſoll dein armes Herz nicht ängſtlich forgen, 
Nicht heidntich zagen um den andern Morgen, 
Nein, Gott vertraun, fo bift du wohl geborgen 
Und findeft Brod und Segen und Genief. 


Der Sonntag, 


„Sie werben es mir, hoffe ih, nicht verübeln, wenn ich 
Ihnen, obwohl Sie mich nicht fennen, eine Kleine Bitte vorlege. 
Ih finde, daß manche unjerer Zutheraner in ber Lehre vom 
Sonntag ſchlecht unterrichtet find. Für einen Paſtor hier im 
Welten gibt es Lehren, bie weit wichtiger find und deshalb erft 
auf die Kanzel müſſen: er muß das Belehren hierin, nämlich in 
der Lehre vom Sonntag, aufjchieben, bis das Nothdürftigſte 
den Leuten einigermaßen nahe gebracht if. Da kam ih auf den 
Gedanken, es wäre nicht ſchlecht, wen Diejes einmal im ‚Quthe- 
taner‘ behandelt würbe, da ſich auch fo die Lehre den Leuten ins 
Gedächtniß und zum Verftändniß bringen läßt. . ..“ 

Auf biefe vor einiger Zeit erhaltene Zufchrift hin möchten 
wir hier das Folgende Jagen. 


1. 

„Die heilige Schrift Hat den Sabbath abgethan und Ichrt, daß alle 
Ceremonien des alten Gefeges nach Eröffnung des Evangelions 
mögen nachgelaſſen werden.“ 

So fagt im 28. Artifel das Grundbekenntniß der evange⸗ 
liſch-lutheriſchen Kirche, die Augsburgiſche Confeſſion, die du 
binten in deinem Gejangbud haft. 

Und fo ift es in ber That. 

Im alten Teftamente hatte Gott feinem Wolfe, dem Bolfe 
Sfrael, heilige Tage und Zeiten befohlen: den Sabbath und 
allerlei beftimmte Feiertage und Feſte. Dieſe hatte Gott jeinem 
Bolfe befoblen, ftreng befohlen. 

Mas injonderheit den Sabbath anlangt, von dem wir 
jest reden, jo hatte Gott den dem Volke Iſrael jo ftreng und 
fonderlich befohlen, Daß er denjelben jogar als bejonderes Gebot 
feierlich vom Berge Sinai herab ausrief und auf die erfte der 
zwei fteinernen Tafeln jhrieb. Da lautet nämlich das britte 
Gebot jo: „Gedenke des Sabbathtages, Daß du ihn 
beiligefl. Sechs Tage follft bu arbeiten und alle 
beine Dinge befhiden, aber am ſiebenten Tage iſt 
der Sabbath des HErrn, deines Gottes. Da ſollſt 
du fein Werk thbun, nod dein Sohn, nod beine - 
Tohter, noch dein Knecht, noch deine Magd, noch 
bein Vieh, no dein Fremdling, der in deinen 
Thoren if. Denn in jehs Tagen hat der Herr 
Himmel und Erde gemadt, und das Meer, und 
alles, was drinnen ijt; und rubete am jiebenten 
Tage. Darum jfegnete der HErr den Sabbathtag 
und beiligte ihn”, 2 Mo. 20, 8—11. — 

Hier wollen wir zuerft, ehe wir weiter fortfahren, einem 
Mißverftande entgegentreten. 

Nach den legten der eben angeführten Worte nämlid) möchte 
es bir ſcheinen, daß Gott genau basjelbe Gebot, welches er dem 
Volke Iſrael vom Berge Sinai herab gegeben und auf die ftei- 
nerne Tafel gejchrieben hat — daß er das ſchon bei der 
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Schöpfung der erften Menfhen und damit allen 
Menſchen gegeben hat. Viele behaupten das auch. 

Das iſt aber nicht wahr. 

Am Bericht von der Schöpfung lejen wir jo: „Aljo voll- 
endete Gott am fiebenten Tage feine Werfe, die 
er machte; und ruhete am fiebenten Tage vonallen 
feinen Werfen, die er machte; und jegnete den jie- 
benten Tag und Heiligte ihn, darum, daßeran 
demjelben gerubet hatte von allen feinen Werfen, 
die Gott ſchuf und machte“, 1 Moſ. 2, 2.3. 

Iſt bier mit aud) nur einem Haude gejagt, daß Gott den 
fiebenten Tag jeder Woche jegnete und heiligte? 

Nein. 

Was hier gejagt ift? 

Hier ift gejagt, daß Gott den fiebenten Tag der eriten 
Woche fegnete und heiligte, weil er nun alle feine Werke, näm⸗ 
lich die Werke der Schöpfung, vollendet hatte. Diejer fiebente 
Tag der erften Woche war der VBollendungstag, der, daß wir jo 
fagen, Einweihungstag von Himmel und Erde, ein gejegneter 
und geheiligter Tag. Und nun follten die Menfchen, für die 
Gott Himmel und Erde vollendet hat, fich freuen und jubeln und 
ihn preifen und fortan, wie am fteten Sabbath, auf der ſchönen 
Erde unter dem leuchtenden Himmel als Kinder ihres himmliſchen 
Vaters wohnen. 

Wenn fie das nur gethan hätten! 

Auf dem Berge Sinai und auf der fteinernen Tafel befahl 
Gott dann dem Volke Iſrael, daß es den fiebenten Tag jeder 
Woche als Sabbathtag heiligen follte, wie er einſt den fiebenten 
Tag der erften Woche gejegnet und geheiligt hatte. 

Freilich hatte Gott dem Volke Iſrael das Gebot vom Sab— 
bath ſchon vor der feierlichen Verkündigung desjelben vom Berge 
Sinai herab und vor ber Aufzeichnung desjelben auf der jteiner- 
nen Tafel gegeben, wie du zum Beiſpiel aus 2 Mof. 16, 23. 
ſehen fannft. Aber Gott hatte dies Gebot doh nur dem Volfe 
Iſrael gegeben, nicht aber andern Völfern und Menjchen, am 
wenigsten jehon bei der Schöpfung der Welt. So verhält es ſich 
ja aud mit dem Gebot vom Dfter: oder Paſſahfeſt. Das ift 
auch zuvor dem Volfe Iſrael gegeben und dann feierlih am 
Berge Sinai dur Moſe verfündigt, wiederholt worden — nur 
für das Volk. Iſrael. ; 

So ift die Sache, und nicht anders. — 

Nun fahren wir in unferer Darlegung fort. 

Diefen dem Volke Jfrael gebotenen Sabbath 
. bat die heilige Schrift abgethan. Das heißt, der Hei- 
lige Geift bezeugt durch die Heilige Schrift, daß Gott dieſen Sab- 
bath abgethan hat. 

Das wollen wir dir ganz fürzlid), aber ganz klar, zeigen. 

Matth. 12,8. fteht geichrieben, daß der HErr JEſus gejagt 
hat: „Des Menſchen Sohn ift ein HErr aud über 
den Sabbath.” 

Was heißt das? 

Das heißt, des Menſchen Sohn hat Recht und Macht, den 
Sabbath abzuthun. 

Wer ift des Menſchen Sohn? 

Das ift der HErr JEſus. 

Und warum hat der HErr JEſus Recht und Macht, den 
Sabbath abzuthun? 


Weil er Gottes Sohn ift, der wahrhaftige Gott, der einft 
dem Volke Iſrael den Sabbath befohlen hatte,*) und weil er 
auch des Menſchen Sohn ift, der von Anfang der Welt verheißene 
Heiland, in welchem alle Verheißungen und Vorbilder des alten 
Teftamentes ihre Erfüllung und ihr Ende haben. Der hat doch 
fürwahr Recht und Macht, den altteftamentlichen Sabbath — ber 
auch nur, wie wir gleich zeigen werben, ein Vorbild war — ab: 
zuthun. 

Und er hat ihn wirklich abgethan. 

Denn aljo ſchreibt der Heilige Geift, der Geift Chrifti, durch 
den Apoftel Paulus Col. 2, 16. 17.: „So laijet nun nie- 
mand euch Gemwijjen maden über Speije, oder 
über Trank, oder über beftimmten eiertagen, oder Neu: 
monden, oder Sabbather, welhesiftder Schatten von 
dem, das zufünftig war; aber der Körper felbft tft 
in Chriſto.“ 

Verſtehſt du dies? 

Der Heilige Geift fagt, du jollft dir von niemand ein Ge: 
wiſſen machen, du jollft dich von niemand ftrafen, urtheilen, rich: 
ten, verdammen lafjen, weil du die im alten Teftamente befohle- 
nen beftimmten Feiertage oder Sabbather nicht hältſt. — Alſo 
müſſen ſie doch abgethan ſein. 

Und der Heilige Geiſt ſagt, daß dieſe im alten Teſtamente 
befohlenen beſtimmten Feiertage und Sabbather — wie alle an⸗ 
deren im alten Teſtamente befohlenen Ceremonien — nur Schat: 
ten oder Vorbilder waren von dem, das zufünftig war, daß 
aber der Körper jelbft, nämlich die abgejchattete und vor- 
gebildete Sache, in Ehrifto if. Da wir nun im neuen Teite: 
mente leben, da Chriſtus längit erjchienen ift, da wir aljo in 
Chriſto den Körper ſelbſt haben, jo geht una der altteftamentliche 
Schatten von dem, das Damals noch zufünftig war, nichts mehr an. 
Alſo der Sabbath geht uns nichts mehr an, er ift abgetban, wir 
ſollen uns um jeinetwillen von niemand ein Gewiſſen maden 
lajjen. Der Sabbath ift gerade fo gut abgethan wie die übrigen 
Borbilder des alten Teitamentes, wie zum Beifpiel die Speije- 
und Tranfgehote, die Vorſchriften über jährliche Seite und Feier: 
tage, wie auch die Opfer und die Befchneidung, und was jonft 
noch an Geremonien im alten Tejtamente geboten war. 

Du fragt, wie der altteftamentlihe Sabbath ein Schatten 
und Vorbild war von dent, das uns jegt in Chrijto gegeben iſt? 

Der altteftamentlihe Sabbath war, wie du aus 2 Moſ. 20, 
8—11. gejehen haft, ein Ruhetag, ein wöchentlicher Ruhetag. 
Da jollte das Volf Iſrael fein Werk thıın, fondern ruhen. Der 
rechte, wahre Sabbath und Ruhetag aber war einft im Para- 
dieſe dur) den Sündenfall verloren gegangen. Diejen rechten, 
wahren Sabbath und Ruhetag hat ung Chriftus wieder erworben, 
und wir haben ihn in Chriſto. Wenn wir Chriſtum im Glau- 
ben haben, jo brauden wir uns nicht in fteter Unruhe mit ber 
Sünde zu quälen noch mit den Werfen des Geſetzes, Durch welche 
wir doch nit vor Gott gerecht werden fünnen. Wenn wir Chri- 
ftum im Glauben haben, jo willen wir, daß wir durch ihn vor 
Gott gerecht find und jelig werben, fo haben wir alfo die rechte, 
wahre Ruhe und den rechten, wahren Sabbath und Ruhetag, bis 
wir endlich in den ewigen Sabbath und Ruhetag im Himmel 


*) Pf. 68,18. 19. Damit vergleiche Eph. 4, 8-10. Da fiehit du, daß 
Ehriftus „der HErr” war „auf dem heiligen Sinai”. 
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fommen. Bon diejen rechten Sabbath und Nuhetage in Ehrifto 
mar ber altteftamentliche wöchentliche Sabbath und Ruhetag nur 
ein Schatten und Vorbild, und zwar nur ein ſchwacher Schatten 
und ſchwaches Vorbild. 

So mar der alttejtamentlihe Sabbath ein Schatten von 
dem, das uns jegt in Chrifto gegeben ilt. 

Und fo jagt die Augsburgiſche Confeſſion mit vollem Nechte 
nad Gottes Wort: „Die heilige Schrift hat den Sab— 
bath abgethban und lehrt, daß alle Geremonien bes 
alten Geſetzes nah Eröffnung des Evangelions 
mögen nadgelajjfen werden.” 


2, 
„Die e8 dafür achten, daß die Ordnung vom Sonntag für den 
Sabbath als nöthig anfgerichtet fei, die irren ſehr.“ 

Viele, jehr viele Ehrijten meinen nun fo: Der altteftament- 
liche, der jüdische Sabbath, der am fiebenten Tage der Woche, 
am Samstag aljo, gefetert wurde, ber ift zwar abgethan; der 
hat aufgehört, als Chriftus von den Todten auferftand. Aber 
Ein Tag von fieben muß doch Sabbath fein. Das ift doch Gottes 
Wille. Und darum hat Gott nun im neuen Teftamente feinem 
Chriftenvolfe den erften Tag der Woche, den Tag der Auferftehung 
Eprifti, ven Sonntag, zum Sabbath gegeben. Der Sonn: 
tag ift nun bis ans Ende der Welt der von Gott 
befohlene Kriftlide Sabbath; und vom Sonntag 
giltnun.alles, was Gott früher vom Samstag ge— 
fagt und befohlen hatte. 

So meinen viele, jehr viele.*) 

So meinen viele aud) in der lutherifchen Kirche, 

Meinft du auch jo? 

Meinſt du auch, daß Ein Tag von fieben doch Sabbath fein 
müfje? daß das Gottes Wille jei? 

Meinft du auch, dab Gott im neuen Teftamente feinem 
Chriftenvolfe den erften Tag der Woche, den Tag ber Aufer- 
ftehung Ehrifti, den Sonntag, zum Sabbath gegeben habe? 

Meint du auch, daß der Sonntag nun bis ans Ende ber 
Welt der von Gott befohlene KHriftliche Sabbath fei? 

Meinſt du aud, daß vom Sonntag nun alles gelte, was 
Gott früher vom Samstag gejagt und befohlen habe? 

Wenn du das meinft, fo irrft du jehr. 

„Die es dafür abten, daß die Ordnung vom 
Sonntag für den Sabbath als nöthig aufgeridtet 
fei, die irren ſehr“, jagt die Augsburgiſche Eonfeffion, 
das Grundbekenntniß der evangelifch »Iutherifchen Kirche, im 
28. Artikel, 

Der mo — ausgenommen in dem klärlich abgethanen alt= 
teftamentlihen und jüdiſchen Sabbathagejeg — mo fteht in der 


*) Klar ift das ausgedrüdt im Heinen Katechismus der fchottifchen Kirche 
(Presbpterianer). „Trage 58: Was wird im vierten Gebot“ (die Reformir- 
ten zählen die Gebote anders ald wir Lutheraner) „gefordert? Antwort: 
Das vierte Gebot fordert, daß wir Gotte folche beſtimmte Zeiten heilig hal: 
ten, die er in feinem Wort vorgefchrieben hat, vorzüglich Einen ganzen Tag 
unter fteben, als den von ihm jelbit geheiligten Sabbath. 3 Moſ. 19, 30. 
5 Mof. 5, 12. „Frage 59: Welchen Tag unter den fieben hat Gott zu dem 
wöchentlichen Sabbath beftimmt? Antwort: Bon Anfang der Welt bis zur 
Auferftehung Chrifti hatte Gott den fiebenten Tag der Woche zum wöchent⸗ 
lihen Sabbath beftimmt und feitbem den erften Tag der Woche, fortvauernd 
bis ans Ende der Welt, weldes ift der criftliche Sabbath. 1 Mof. 2, 3. 
Apoft. 20, 7. Offenb. 1, 10.“ 


Bibel, dag Ein Tag von fieben Sabbath fein müfje? daß das 
Gottes Wille fei? 

Nirgends. 

Wo fteht in der Bibel, daß Gott im neuen Teftamente jei- 
nem Chriftenvolfe den eriten Tag der Woche, den Tag der Auf: 
eritehung Chrijti, den Sonntag, zum Sabbath gegeben habe, daß 
der Sonntag nun bis ans Ende der Welt der von Gott befohlene 
Hriftlihe Sabbath jei, daß vom Sonntag nun alles gelte, was 
Gott früher vom Samstag gejagt und befohlen habe? 


Don alle dem fteht fein Wort, feine Silbe, fein Buchſtabe 


in der Bibel. 

Es gibt zwar Zeute, Die jagen, es ftehe aber doch in ber Bibel. 

Wir fragen: Wo? 

Sie jagen, 1 Moſ. 2, 3. ftehe geichrieben, daß Gott von 
Anfang der Welt den fiebenten Tag der Woche zum wöchentlichen 
Sabbath beftimmt habe. 

Wir haben im vorigen Abjchnitte ſchon gejehen, daß das 
nicht wahr ift. 

Sie jagen ferner, 3 Mof. 19, 30. und 5 Moſ. 5, 12. ftehe 
gefchrieben, daß Gott Einen ganzen Tag unter fieben als den 
von ihm jelbft geheiligten Sabbath vorgejchrieben habe. Denn 
3 Mof. 19, 30, fage Gott: „Meine Feier haltet.” Und 5 Moſ. 
5, 12. jage Gott: „Den Sabbathtag jollft du halten, daß du ihn 
beiligeft; wie dir der HErr, dein Gott, geboten hat.“ 

Uber das ift ja nichts anderes als das altteflamentliche 
Sabbathögebot, das abgethan ift. 

Sie jagen weiter, Apoft. 20, 7. und Offenb. 1, 10. ftehe 
geichrieben, daß Gott den Sonntag ftatt des Samstags zum 
riftliden Sabbath bejtimmt und befohlen habe. Denn Apoft. 
20, 7. heiße es: „Aufeinen Sabbath aber, da die Jünger zuſam⸗ 
men famen, bas Brod zu brechen, predigte ihnen Paulus.“ Und 
Dffenb. 1, 10. heiße es: „Ich war im Geift an des HErrn Tag.” 

Wenn wir nun auch wirklich zugeben, daß ber „eine Sab- 
bath“,*) von dem in der Apoftelgefchichte Die Rede ift, und „des 
Herren Tag“, von dem in der Offenbarung die Nede ift, der 
Eonntag gemwejen ift — was ift denn damit bewiefen? Damit 
it dann Doch nur bewielen, daß die Jünger an einem Sonntag 
zufammentamen, das Brod zu brechen, und daß Paulus ihnen 
da predigte, und daß Johannes an einem Sonntage im Geijt 
geweſen itt. Ja, es mag aus dieſen Stellen wahrſcheinlich fein, 
daß der Sonntag ſchon in der apoftolifchen Zeit, wie jpäter und 
jegt noch, der Tag geweſen ift, an welchem die Chriften fich ver- 
jamınelten, um das Wort Gottes zu hören. Aber — nun jage 
ſelbſt — ift damit bewiefen, daß Gott den Sonntag befohlen 
bat und daß Gott den Sonntag ftatt des Samstags zum Sab— 
bath gemadt hat? Doc ganz gewiß nicht. 

Nein, in der Bibel fteht wohl, daß ber altteftamentliche 
Sabbath abgethan iſt. Und weil das in der Bibel fteht, fo 
jollen wir es glauben. Aber in der Bibel fteht nicht, daß Gott 
den Sonntag ftatt des Samstags zum Sabbath gemacht hat. 
Und weil das nicht in der Bibel fteht, jo follen wir es auch 
nicht glauben. 

Daß der Sonntag ftatt des Samstags jegt zum Sabbath 
gemacht fei, das ift ein Irrthum und ein Irrwahn, durch den 

*) Den griechifchen Ausdruck (Ev de ry zug Tüv saßddrav) mag man näm: 
lich überfegen: „am erften Tage der Woche aber". 
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man wieder in das altteftamentlihe Schatten: und Vorbildweſen 
zurüdfält und den Körper, die abgefchattete und vorgebildete 
Sache felbit, die wir doch jegt in Chriſto Haben, gröblich ver: 
fennt. Denn ob eg nun Samstag oder Sonntag wäre, fo ein 
beftimmter Feiertag und Sabbath wäre Doch immer gerade ein 
folches Ding, über welches wir niemand ung Gewiſſen machen 
laſſen follen, weil es nur ein Schatten ift von dem, das im alten 
Teſtamente zufünftig war und jegt da ift, nämlich von dem Kör- 
per jelbft, der in Chrifto if. Und wollen wir den Schatten noch 
haben, wenn ber Körper ung gegeben tjt? 

Alſo es ift voll wahr, was die Augsburgifche Confeſſion 
fagt: „Die es dafür ahten, daß die Ordnung vom 
Eonntag für den Sabbath als nöthig aufgerichtet 
fei, Die irren fehr. Denn die heilige Schrift hat 
den Sabbath abgethan und lehrt, daß alle Cere— 
monien des alten Geſetzes nah Eröffnung des 
Evangelions mögen nadgelafjen werden.” 

C. M. 3. 


Einige Worte über den Intherifchen Gemeindegejang. 


11. 
Die Stellung der Kunft in der chriſtlichen Kirche, 

Wir haben das legte Mal gejehen, daß die lutherifche Kirche, 
anftatt eine bittere Feindin der Kunſt zu fein, diefer vielmehr eine 
hohe Ehrenftelle in ihrer Mitte einräumt, und zwar eben bie 
Stelle, die fie nad) Gottes Willen einnehmen fol. Welches ift nun 
die rechte, von Gott gewollte Stellung der Runft in der Kirche? 

Es gibt Leute, die behaupten, die Wiffenihaft müſſe unbe: 
Dingt ala Herrin in der Kirche anerfannıt werden. Die Wifjen- 
ſchaft müſſe darüber entſcheiden, was in der Bibel wahr und was 
nicht wahr ſei. Etwas einfach Deshalb glauben, weil es in der 
Bibel ftehe, das fei nicht in der Ordnung. Erft dann dürfe man 
eine Nusfage der Schrift glauben, wenn fie von der Wiſſenſchaft 
geprüft und für glaubwürdig erflärt worden jei. 

Diejer Geift, der fich nicht in Demuth unter das Wort der 
Schrift beugen will, mat fi in immer weiteren Kreifen auch 
in der fihtbaren Chriftenheit geltend. Man will die Vernunft 
zur Königin in Chrifti Kirche machen. Die Vernunft tft aber 
eine gar ftolze Herrin. Sie gibt ſich nicht Damit zufrieden, daß 
ihr Dies oder jenes in der Kirche unterworfen wird; nein, fie will 
das Ganze der Kirche regieren. Das ganze firchliche Leben fol 
ihrem Machtworte unterftellt jein. 

Wo man fie nun in diefem Vornehmen gewähren läßt, da 
ftellt fie flugs alle bisher in der chriſtlichen Kirche beftehenden 
Drdnungen auf den Kopf. Und in der Ausführung diefer Ab- 
fiht verfährt fie ftreng nach der Regel: Wer N fagt, der muß 
auch B jagen. Hat fie nämlich das erreicht, daß man ihrem 
Willen gemäß die Wiſſenſchaft als Richterin über Gottes Wort 
anerfannt hat, dann fordert fie jofort auch das andere, daß man 
nun auch ihrer anderen Tochter, der Kunſt, eine herrjchende 
Stellung in der Kirche einräume. 

Bon beiden Forderungen will die riftliche Kirche aber durch⸗ 
aus nichts willen, und zwar darum nicht, weil Gott in feinem 
Worte nichts davon wiſſen wil. Sie hält fireng darauf, daß 
Wiffenfhaft und Kunft das in der Kirche bleiben, wozu Gott fie 


beftimmt bat und was fie nad) Gottes Willen fein und bleiben 
follen, nämlich Holzhauer und Wafferträger in feinem Heilig: 
thum, Diener in feiner Kirche. Und das ift denn nun aud 
der Grundſatz der lutheriſchen Kirche: Die Kunft Darf in der 
Kirche nur infofern und nur fo lange geduldet wer: 
den, als fie eine Dienerin der Kirde fein will. 
Denn das ift die Stellung, die fie nad Gottes Willen in der Kirche 
einnehmen fol, 

Vergegenwärtigen wir uns das an einem Beifpiele. Unſere 
lutberifchen Gemeinden, denen der liebe Gott die Mittel Dazu ge: 
geben bat, find darauf bedacht, ſobald fie nur können, eine Pfeifen: 
orgel in ihr Gotteshaus zu ftelen. Sodann berufen und bejolden 
fie einen Lehrer und Organiften, das heißt, einen Mann, der bie 
Kunft des Drgelfpielens verfteht. Warum nun Dieje oft ganz be: 
beutenden Ausgaben? Was fol diefe „Königin aller mufikali- 
ſchen Inſtrumente“ in unferer Kirche? Eine Muſikhalle baut man 
um der Mufif willen. Die Orgel führt in ihr das große Wort. 
Der Concertfaal ift um der Mufif willen da. Man geht in einen 
Eoncertfaal, weil man dort Muſik hören wil. Dort nimmt alfo 
3. B. die Orgel eine herrſchende Stellung ein; die Mufik ift der 
Mittelpunkt, um den fi da alles dreht. 

Sf das nun au mit unfern Kirchen der Fall? Gehen 
lutheriſche Chriften in Die Kirche, um Muſik zu hören? Erwarten 
fie, daß ihnen da von einem berühmten Künftler klaſſiſche Muſik⸗ 
ftüde in meilterhafter Weife vorgetragen werden? Kurz, gehen 
fie in ihr Gotteshaus, um fid) von der Orgel einen Kunſtgenuß 
bereiten zu lafjen? Nein! 

Aber was fol denn die ſchöne große Orgel? Antwort: Sie 
fol der Gemeinde dienen, indem fie den Gemeindegefang 
leitet und begleitet. Nicht mehr. Die Gemeinde ift die Heilige 
Sängerin, die im Heiligtum des Höchſten das Lob des HErrn 
fingt; die Orgel ift und fol nicht mehr fein als Die Harfe, die 
den Gejang dieſer geweihten Priefterin begleiten darf. Aber 
warum hält denn die lutheriſche Kirche den Gemeindegefang jo 
hoch? Warum feheut fie feine Mühe und Koften, ihn zu erhalten 
und zu heben? Dieje Frage wollen wir, will’s Gott, das nächſte 
Mal zu beantworten fuchen. J. A. 8. 


Eine herzliche Bitte für die armen Taubſtummen. 


Du denkſt, lieber Leſer, gewiß oft daran, wie elend, wie 
troſt- und hoffnungslos dein Leben wäre ohne die Predigt des 
Evangeliums. Es fallen dir dann ſo manche Sonntage ein, da 
du betrübten Herzens den Weg zum Haufe Gottes antrateſt. Dein 
Herz war fo leer, und alles, was du dir felbft aus Gottes Wort 
vorhielteft, wollte dich nicht tröften. Aber fiehe, während du im 
Haufe des HErrn mit deinen Mitchriften ſaßeſt, da fiel die Pre- 
digt des Evangeliums wie Himmelsthau und -Regen auf dein 
bürres Herz, du fandeft Troft und hätteft auf dem Heimmege 
immer fingen mögen: 

Mein Herze gebt in Sprüngen 

Und kann nicht traurig fein, 

Iſt voller Freud und Singen, 

Sieht lauter Sonnenfdein. 

Die Sonne, die mir ladet, 

Sit mein HErr JEſus Chrift; 

Das, was mid, fingen machet, 

Sit, was im Himmel ift. (Lied 366, 15.) 
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Wie jehr bedürfen Darum die armen Taubftummen den Troft 
des Evangeliums, da fie fortwährend ein jo ſchweres Leid zu 
trugen haben; wie nöthig Haben fie gerade die Predigt des 
Evangeliums, da ihnen faft auf feinem anderen Weg dieſer Troft 


gebracht werben kann. Haft bu vielleiht ſchon einmal einem 
Gottesdienit der Taubftummen beigewohnt? Dann wird dir ge- 
wiß, wie jo vielen, aufgefallen fein, wie andädhtig und aufmerf- 
ſam fie waren, daß ihnen ja nichts entginge. Das rühmen ihre 
Prediger auch immer wieder. Laß dir etwas aus dem Bericht 
eines unferer Miſſionare vorlegen, der fürzlich auf dringendes 
Bitten eine Mifjionsteife nad Kanfas und Nebraska unternahm. 
Er fehreibt unter anderem von Arkanſas City, Kanſ.: 

„Im ftrömenden Regen langten wir dort an. Auch hatte 
- 8 Die ganze Nacht zuvor geregnet, jo daß es uns etwas zweifel- 
baft wurde, ob wir unjern Gottesdienft aud würden abhalten 
fönnen. Wie groß war da die Freude, als wir im Hotelparlor 
anlangten und dort 16 Taubftumme vorfanden. Und melde 
Streden hatten dieſe zurüdgelegt! 8, 12, 14, 20, 25, 35 Meilen 
weit waren einige gefommen. Und welche Aufmerkſamkeit ſchenk⸗ 
ten fie der Predigt! Die Aufmerkſamkeit der Taubftummen im 
Allgemeinen ift ja eine außerordentlide. Aber noch nie zuvor 
babe ich eine fo große Aufmerkfamteit jehen dürfen, wie Seitens 
der Taubftummen hier in Kanjas. Prof. ©., der mich begleitete, 
meinte, diefe Aufmerkſamkeit fei für ihn eine laute Predigt ge- 
weſen. Es jcheinen wirklich Hungrige und durſtige Seelen zu ſein. 
Sie baten mich, ich möchte doch wiederfommen.” Aber, lieber 
Leſer, dieje Bitte kann jegt nicht erfüllt werden, diefen armen 
Seelen fann das Evangelium nicht gebracht werden, und zwar 
nur deshalb nicht, weil fein Geld in der Kafie für Taub: 
ftummenmifjion ift. Nach der legten Nachricht unjers Al- 
gemeinen Kaffirers waren nur $4.94 vorhanden. 

Und nicht nur das. Unjere fieben Miffionare unter den 
Taubftummen fönnen von den Taubitummen jelbft nicht erhalten 
werden, jo jehr dieſe fich auch anftrengen. Ihnen muß haupt: 
fählih aus der Kaffe der Taubftummenmilfion das Nöthige dar: 
gereicht werden. Behält dieſe Kaffe aber nur 84.94, dann muß 
die Commiſſion diefen Männern, die unter viel Selbftverleugnung 
mit Freuden unter den Taubftummen wirken, jchließlich jagen: 
„Meberlaßt eure Taubftummen ihrem Elend und nehmt einen 
anderen Beruf an.” Dahin, lieber Chrift, fol es doch nicht 
fommen? Das wirft du nicht zugeben! Mir ift es, als Hörte ih 
aus dem Munde der Lefer: „Nein, das darf nicht jein! Hier 
bringen wir unjere Gaben, um dem Sammer vorzubeugen!” Und 
ich rufe eu) im Namen der Taubjtummen zu: „Gott fegne euch!” 

Wie fonnte e3 aber nur jo weit fommen? Das tft nicht ab- 
ſichtlich geſchehen. Es gibt gewiß feinen Chriften in der ganzen 
Synode, der es wollte, daß den Taubftummen das Evangelium 
nicht mehr gepredigt würde. Es ift das überfehen worden. 
Wir Glieder der Commiſſion für dieſe Miflion haben uns fchon 
oft, wenn wir die Duittungen bes „Lutheraner“ durchſahen, ge- 
jagt: „Es geht der Taubftummenmiffion, wie es den Taubſtum⸗ 
men unter den Menſchen gebt: fie werden oft überjehen, wenig 
beachtet und oft auf die Seite geſchoben.“ 

Nun, ihr lieben Chriften, die Taubftummen haben, wie wir, 
eine unfterblidhe Seele, der HErr JEſus hat für fie, wie für uns, 
fein theures Gottesblut vergoſſen, Gott will fie, wie ung, in ſei— 
nen feligen Himmel bringen: laßt uns ihnen das bringen, wo: 


durch allein fie jelig werben fönnen, die Predigt des Evangeliums! 
No gibt es in unjerem Lande jo viele Taubftumme, zu denen 
die Predigt des Evangeliums noch nicht gebrungen ift. Laßt 
uns helfen, daß aud ihnen biefes Evangelium verfündigt werde. 
Laßt uns aber vor allem zujehen, daß die das Evangelium be- 
halten, die es jegt haben! Helft daher die Kafje für Taub- 
ftummenmiffion füllen und bedenkt fie auch von jegt an mehr 
als bisher. 

Gott fürdere das Werk auch diejer Mifjion zu feiner Ehre 
und zum Seile vieler Seelen! 


Im Auftrag der Commiſſion 
Karl Shmidt. 


Efthen: und Lettenmiffion. 


Aus diefer Miffton ift zunächſt zu berichten, daß Gott der 
HErr uns einen zweiten Mifftonar gefchenft hat, P. Sillaf, der 
im Nordweften zugleich unter Deutihen und Efthen und Leiten 
thätig ift. Es ift ferner zu berichten, daß das Wort Gottes auch 
in diefer Miffion als Sauerteig gewirkt und Früchte getragen hat. 
Auch ift Die Zahl derer, an denen diefe Milfion getrieben wird, 
größer geworden. Das find ja lauter Urfachen zum fröhlichen 
Danf gegen Gott, ber dies Werk jo fichtbar gejegnet hat. 

Aber die unterzeichnete Commiffion muß nun auch dringend 
um reichlichere Unterftügung diefer Miffion bitten. Als wir vor 
etwas mehr ala Jahresfrift unfern legten Bericht den „Luthe— 
raner“⸗Leſern vorlegten, jahen wir uns genöthigt, darauf hinzu— 
weijen, daß wir mit einem Deficit abgejchloffen hatten. Nun 
bat die Allgemeine Synode im Frühjahr, um der Größe des 
Miffionsgebietes willen, einen zweiten Miffionar in diefe Mij- 
fion berufen. Aber die Beiträge für biefelbe find nicht ge- 
ftiegen, fondern zurüdgegangen. Die folge davon ift, daß unjer 
älterer Miffionar nur durch Vorſchuß von privater Seite fein 
Gehalt in den legten drei Monaten hat erhalten fönnen, der feit 
Juni im Dienfte der Synode ftehende zweite Miffionar aber noch 
gar nichts. 

Wir glauben e8 unſern Miffionaren, ſowie auch der Synode 
ſchuldig zu fein, die Sachlage zur allgemeinen Kenntnif zu bringen, 
damit die lieben Chriften auch diefer Miffion etwas reihlicher 
gedenken möchten. Der „Zutheraner” bringt in jeder Nummer 
Quittungen über eingegangene Gelder für die verſchiedenſten Miſ⸗ 
fionen aus den vielen Diftricten unferer großen Synode; aber 
troß des eifrigften Suchens — wie jelten ift ein Scherflein für 
die Efthen= und Lettenmiffion zu finden! Und doch ift diefe Miſ— 
fion nicht weniger als andere Gottes Werk, und die Synode hat 
aud dies Werk zu dem ihrigen gemadt. Auch hat diefe Mii- 
fion, wie bereits erwähnt, durch Gottes Gnade einen ſchönen Er: 
folg verzeichnen dürfen. Sollte darum in diefer Zeit der vielen 
Miffionsfefte nicht auch etwas für die Letten- und Eſthenmiſſion 
abfallen? 

Möchte Gott dazu die Herzen ber lieben Ehriften freudig und 
deren Hände willig machen. 

Im Namen und Auftrag der Commiffion für Efthen- 
und Lettenmiſſion 
9. Birkner, Secretär. 


—— 
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Unfere fleineren Miffionen. Diefe Nummer des „Lutheraner” 
bringt Berichte über die Miffion unter den Taubftummen und über 
die Miffion unter den Efthen und Letten. Beide Berichte ent: 
halten dringende Bitten um Unterftüßung, die beachtet werben jollten. 
Die Synode hat in ihrer Miffionsarbeit freilih viele Eifen im Feuer. 
Wir haben eine Innere Miffion, Heidenmiffton, Miffton in Braftlien, 
Negermiffion, Englifhe Miffion, Judenmiſſion, Indianermiſſion, 
Retten= und Efthenmiffion, Emigrantenmiffion und eine Miffton unter 
den Taubftummen. Die Bebürfnifje diefer Miffionen find, was die 
Geldunterftügung betrifft, verſchieden nach dem verfchiebenen Umfang 
der Arbeit. Die Innere Miffion mit ihren etwa 350 Arbeitern braucht 
ebenjo viel ober noch mehr als alle andern Miffionen zuſammen⸗ 
genommen. Es ift daher natürlich und recht, daß fi die Unter: 
ftügung diefer Miſſion und anderen Miffionen, die auch größere An- 
ſprüche machen, vornehmlich zumenvet. Aber darüber follten die 
„Heinern Miffionen“ nicht gar vergejlen werden. Auch fie haben 
fortgehbende und regelmäßige Unterftügung nöthig, weil auch 
fie fortgehend und regelmäßig Arbeiter zu befolden haben, wenn aud) 
in geringerer Anzahl, Wie die lieben Gemeinden es etwa einrichten 
könnten, damit feine Miffion vergefjen werde, darauf ift ſchon wieder: 
holt im „Zutheraner” Hingemwiefen worden. Man richte 3. B. allge 
mein eine Gollectenordnung für das ganze Jahr ein, wie fte eine 
Anzahl Gemeinden bereit? haben. Dann wird feine Mifftion ganz 
vergefien. Nicht jede der Heineren Miffionen braucht eine ganze 
Sonntagscollecte dur) die ganze Synode. Man Tünnte eine ſolche 
Eollecte unter zwei, drei, auch vier Mifftonen theilen. Dem Mangel 
würde ſicherlich abgeholfen werben, wenn überhaupt nur für 
diefe Miffionen gefammelt würde. Doc) die lieben Gemeinden mögen 
ſich die Sache einrichten, wie fie wollen. Laßt uns nur feine Miffton 
car vergeffen. Wir haben bei den Berathungen auf den Synodal- 
verfammlungen erfannt, daß feine unferer Mifftonen überflüffig, fon- 
Jern in allen Gelegenheit geboten fei, allenthalben Seelen 
ourch die Predigt des Evangeliums felig zu maden. 
Dazu find wir Chriften ja da in der Welt. Dazu gibt uns Gott 
Leben, Gefundheit, den Heiligen Geift, Glauben, Liebe und alle irbi- 
{hen Güter. Wohlan denn, fo laßt ung nicht müde werden, unferen 
Chriftenberuf bier auf Erden auszuridten. Es ift etwas Köft- 
liches, dem HErrn zu dienen, der fein Zeben für uns in den Tod ge- 
geben hat. In ſolchem Dienft ift Freude und Fröhlichkeit. Dazu 
fommt nod), daß wir zu feiner Beit auch ernten werben ohne Auf: 
hören. F. P. 

Ausſtellung von Schülerarbeiten auf der St. Louiſer Welt: 
ausftellung im Jahre 1904. Die „Nordweſtliche Lehrerconferenz”, 
welche im Monat Juli in Chicago tagte, hat über dieſe Angelegenheit, 
und zwar über bie bereits der Allgemeinen Synode in Milmaufee vor: 
gelegte Frage betreffs Betheiligung unſers Schul» und Erziehungs: 
mejens auf der Weltausftellung zu St. Louis im Jahre 1904 ausführ⸗ 
lich berathen. Die Eingabe des Lehrercollegiums des Seminars zu 
Aodifon an unfere Allgemeine Synode, welche die Grundzüge bes aus⸗ 
zuführenden Planes, ſowie die Art und Weife, wie der Plan verwirk- 
licht werben könne, vorführt, ift ja ſchon von der Synode angenommen 
und das Lehrercollegium in Addifon ala Gentralcommittee ernannt 
worden, die die Beichlüffe in Ausführung bringen fol. Die „Lehrer: 
conferenz von St. Louis und Umgegend“ hat ſich bereits günſtig über 
diefe Angelegenheit ausgeſprochen. Die „Nordweſtliche Lehrercon⸗ 
ferenz“ hat fich bereit erklärt, nad) Kräften beizutragen, daß eine ent- 
ſprechende und würdige Ausftellung unjeres Schulweſens zu Stande 


fomme. Beſchloſſen wurde, dahin zu wirken, daß der Plan zur all- 
gemeinen Kenntniß gebracht werde, daß das Intereſſe bei der Lehrer: 
melt erwedt werde und daß praktiſche Vorfchläge gemacht werben. 
Dem Unterzeichneten wurbe der Auftrag, aud durch den „Lutheraner“ 
fonderlich auf einen praktiſchen Punkt aufmerkfam zu machen, wie die 
Arbeit gejchehen könnte. In jener Synodaleingabe heißt e& unter an⸗ 
derem: „Was die Leiftungen betrifft, jo ſoll ein Urtheil über fie durch 
Vorlegung von fchriftlihen Arbeiten der Schüler auf allen Stufen er- 
möglicht werben; 3. B. von Screibheften, Dictaten, Briefen und 


freieren Arbeiten, leßtere befonders nach den Sprachbüchern, in deut- 


ſcher wie in englifcher Sprache; Nechenaufgaben, Zeichnungen, Hand: 
arbeiten.“ Die Ausführung ift etwa fo gedacht. Jeder Lehrer läßt 
in feiner Schule ober Klafie Probearbeiten anfertigen. Aus diefen 
ſucht er die beften aus, Liefert fie an die Subcommittee (etiwa zwei oder 
drei Mann einer Conferenz) ab; viele fondert nochmals das Ge- 
diegenfte aus und ſendet e8 an die Sentralcommittee. Alles Ueber: 
zählige wirb wieder an ben betreffenden Lehrer zurüdgejandt, welcher 
die Probearbeiten behufs Eraminavorlagen in feiner Gemeinde ver: 
werthen fann. Somit ift dem Zweck gedient, feine Zeit vergeubet, 
feine Mühe vergeblich verwandt. Schließlich fei noch erwähnt, daß 
es für nöthig erachtet wurde, daß die Synode die Mittel bazu be- 
willige, die auß den Koften für Bapier und PVoftgeld entftehen. 
A. F. Mad. 


Auslaud. 


Mißbrauch Des guttlihen Wortes und Namens. Bor einigen 
Wochen ftarb in Berlin Prof. Dr. Virchow, in der ganzen Welt als 
Gelehrter und Forſcher auf mediciniſchem Gebiete befannt, ſonſt ein 
erflärter Ungläubiger und Gottesleugner, der jene Gemeinſchaft mit 
der Kirche abgebrochen hatte. Gleichwohl amtirte an feinem Sarge 
auf Wunſch der Familie ein Prediger, der freifinnige P. Kirmß. 
Deutſchländiſche Blätter teilen jetzt Auszüge aus feiner Rede mit, aus 
denen hervorgeht, wie ganz ſchändlich dieſer „Prediger” die Wahrheit 
verleugnet und bei Gottes Namen gelogen und getrogen hat. Als 
Text feiner Rede wählte er die Worte Chrifti an feine Chriften: „Ahr 
feid das Salz der Erbe. Ihr ſeid das Licht der Welt”, und fagte 
dann unter anderem Folgendes von dem Todten: „Er ift ala Forscher 
fcharf und durchdringend geweſen wie das Salz. Ebenfo war er auch 
ein weithin leuchtendes Licht, an dem viele ihr Feuer entzündeten und 
fo fein Licht Hinaustrugen in die Welt, jo daß es num überall leuchtet, 
wo Wiſſenſchaft gelehrt wird... . Und ift nun diefes Leben, dieſes 
mühevolle Eindringen in die Geheimniffe Gottes, nicht auch ein Gottes⸗ 
bienft gemefen? Alle Wahrheit, welcher Art fie auch fei, ift göttlichen 
Geſchlechts. Alles Licht ſtammt von dem Gotte des Lichtes. Gott 
felbft ift das Licht und die Wahrheit.” Die ganze Rede fchloß er mit 
den Worten: „And nun gehe, du Entfchlafener, von der irdifchen zur 
ewigen Infterblichfeit, zu dem Vater ber Geifter, zu dem Urquell des 
Lichtes und der Wahrheit! Deine Werke folgen dir nah. Deine Reh: 
ren werben leuchten wie der Sonne Glanz. Amen.” Wer immer diefe 
Phrasen lieft, muß empört werben durch den faſt unglaublichen Mip- 
brauch des göttlichen Wortes wie durch Die grenzenlofe Menfchenvergöt- 
terung. Kein Wunder, wenn durch folche Prediger die Kirche und das 
Prebigtamt in Verachtung geräth. Die Socialdemokraten höhnen: 
„Auf der Kanzel werden wir alle verdammt, am Grabe alle ſelig ge- 
fprochen.” Und ein gläubiger Prediger Deutſchlands hat vor Kurzem 
gefagt: „Wenn die evangelifchen Kirchen doch endlich einmal mit dies 
fen Zeichenreden aufräumen wollten! Gie find ihr Ruin! Daran 
werden fie noch ſterben.“ — Solche Leichenredner gibt e8 aber aud) in 
America genug, die fih für Gelb. und gute Worte dazu hergeben, bei 
Ungläubigen, Spöttern, Gottesleugnem, Selbftmörbern zu amtiren 
und Gottes Namen zu mißbrauchen. Wie wird es ſolchen ergehen am 
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Tage des Gerichts, an dem die Menſchen ſchon Rechenſchaft geben 
müfjen von einem jeglihen un nützen Wort, das fie geredet haben? 


Metth. 12, 36. L. F. 
Kirche und Theater. Was in America vielfach thatſächlich ge⸗ 
ſchieht, daß nämlich die Kirche von Predigern, Sängern und Organiſten 
zum Theater gemacht wird, das will man nun in England auch ganz 
planmäßig ins Werk ſetzen. Ein Vicar von Gorleston iſt auf den Ge 
danken gekommen, daß man in allen Städten und Dörfern Kirche und 
Theater in Verbindung bringen müſſe, um die großen Maſſen des 
Volkes für die Kirche zu gewinnen. Es wird aud) berichtet, daß dieſer 
Plan in weiteren Kreifen und bei hochgeftellten Perſonen Anklang 
finde. Der bekannte Minifter Chamberlain hat in einem Briefe an 
den Bicar jeine Freude darüber ausgeſprochen, „dab etwas geichehe, 
um Licht und Glüd in das Leben des Volkes zu bringen“, und ihm 
feine Unterjtüßung zugefagt. Dazu bemerft die „Lutheriſche Kirchen: 
zeitung“ richtig: „Weld eine Verblendung! Allein Gottes Wort 
bringt Licht und macht die Menſchen glücklich, weil es Vergebung der 
Sünden, Leben und Seligfeit verheißt. Und nun fol das Theater 
der Kirche helfen, Licht und Glüd zu fchaffen — das Theater, die Welt 
des Scheine, fol den armen Menfhenherzen Licht und Leben ver- 
ſchaffen! Gottes Wort ruft alle unglüdlihen Menſchen zum Hei: 
lande, der von fich felbft fagt: ‚Sich bin der Weg, und die Wahr: 
heit, und das Leben; niemand kommt zum Vater, denn durch mich.““ 

L. F. 
Im öſtlichen Theile des ruſſiſchen Reiches findet ſich noch viel 
grobes Heidenthum, zum Theil unter chriſtlichem Namen. Ein deut⸗ 
ſches Blatt gibt darüber folgende Auskunft: Nach einem amtlichen 
Ausweiſe gibt es im Gouvernement Wiatka 150,000 Tſcheremiſſen, von 
welchen 142,729 getauft und 7281 Heiden geblieben ſind. Aber auch 
die getauften Tſcheremiſſen ſind nur zum Scheine Chriſten und beten 
noch immer die alten Heidengötzen an, welchen ſie in heiligen Hainen 
auf Altären blutige Opfer darbringen. Das Vorhandenſein von 29 ſol⸗ 
cher heidniſchen Altäre wurde amtlich feſtgeſtellt, auf welchen im Jahre 
1901 Hunderte von Pferden, Kälbern, Widdern und Lämmern den 

Götzen hingeſchlachtet wurden. L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Ueber das Wirthshausleben äußert ſich der befannte öfter 
reichiſche Schriftfteller Peter Hofegger in feinem neueften Buche folgen- 
dermaßen: „Staat, warum duldeſt du das abſcheuliche Wirthshaus⸗ 
leben in folhem Umfange® Den Apothefern verbietejt du, jedem 
Beliebigen Gift zu verabfolgen, aber die Gifthütten der Wirthshäuſer 
läßt du offen ftehen?” „Der Staat beftraft bie Berführer, die Maje- 
ftätsbeleidiger, bie Gottesläfterer, die Verleumder, aber den Betrunte: 
nen, in dem alle dieſe Laſter fich vereinigt zeigen, beftraft er nicht. 
Was muß doch die Beioffenheit für eine wichtige Sache fein, daß der 
Richter fie bei Verbrechen als Milderungsgrund gelten läßt!” An 
Verbindung hiermit erinnert der „Ev.-Luth. Friedensbote“ an den 
Richter, von dem der alte Iutherifche Theologe Dannhauer in feiner 
„Katechismusmilch“ erzählt. Als ein Truntenbolb das von ihm be 
gangene Verbrechen damit entſchuldigte, daß er es im Naufche ohne 
rechte Befinnung gethan, und daß alfo eigentlich der Wein die Schuld 
habe, antwortete der Richter: „Jawohl, und da der Wein das ſchänd⸗ 
liche Unrecht gethan, jo werde ich die Flafche, darin er geweſen ift, 
nämlid) Dich, den Verbredher, aufhenken lafjen.” Dannhauer fügt noch 
hinzu: „Alſo wird einft am jüngften Tage auch der allgemeine, aller- 
höchſte Richter thun, die Flafche für den Wein, das ift, den Menfchen 
um ber Truntenheit willen, abftrafen.“ L. F. 


Das taubſtumme Kind. 


Ein armer Schlofjer hatte ein taubſtummes Kind, das ihm viel 
Sorge und Kummer madte. Es war ein Knabe, fo gut und lieb; 
fah er ihn an, fo wollte ihm manchmal das Herz brechen. Was konnte 
er thun, als für das Kind beten? Damals war es drei Jahre alt, 
aber feine Augen ſchauten ſo Hug in Die Welt hinein, ala ob fie alles 
verftänden, und als ob da in bem Eleinen Ropf und Herzen mancdherlei 
drin jei, was nur der Mund nicht lallen konnte. Der Knabe war viel 
ftiller, als ſonſt Kinder zu fein pflegen; er hatte ein fo liebliches Auf- 
merken, das wunderbar aus feinen blauen Augen herausſah; ſelbſt 
die Burfhen im Haufe hatten eine Scheu, etwas Ungeziemendes zu 
thun, wenn dies Kind dabei war. Ein Seufzen der Creatur fchien 
auf dieſen ſtummen Lippen zu liegen, und ber Bater fagte einmal: 
„Wenn der HErr JEſus noch lebte, ich brädhte mein Kind zu ihm, 


‚und er beilte es gewiß!" — „Aber der HErr lebt ja noch!“ fagte da 


die Mutter. 

Wiewohl der Knabe feinen Laut vernahm, athmete er doch im 
elterlihen Haufe den Hauch der Gottesfurcht, und die Liebe fiel in fein 
Herz, wie der Morgenthau in den Kelch einer ftummen Blume. Wenn 
der Vater Morgens und Abends den Segen vorlag, hielt die Mutter 
das Kind auf dem Schooß, und es faltete die Hände; und jedesmal, 
ehe man anfing, zu Mittag zu eflen, ftand alles auf und betete: „Komm, 
HErr JEſu, fei unfer Gaft und fegne, was Du uns aus Gnaden be 
fcheret haft.” Dann ftand aud der Kleine hinter feinem Stühlchen 
und hätte feinen Bifjen eher in den Mund genommen, ehe er mit den 
andern gebetet. 

Der Schwager aber des Schlofjers hielt einen andern Hausftand. 
Bei dem galt Gottes Wort gar nichts, ſondern luſtig gelebt war feine 
Meisheit, und um das fi zu befümmern, was droben ift, fiel ihm 
auch nicht im Traum ein. Dieſer Schwager mohnte in einer benach⸗ 
barten Stadt, wo ein gefchickter Arzt lebte, zu welchem der Schlofier 
viel Vertrauen hatte, jo daß er endlich den Entſchluß faßte, fein Kind 
dorthin zu geben, damit es womöglich geheilt würde. Der Schwager 
verſprach, es in jein Haus aufzunehmen und väterlich für dasſelbe zu 
forgen. Alſo brachte der Vater fein Kind felbft hinüber, kehrte aber 
ſchon am nächſten Morgen zurüd, weil nothwendige Geſchäfte daheim 
feiner warteten. Der Abfchieb fiel ihm bitterlich ſchwer. 


Dem armen Kinaben kam es auch nicht recht heimisch vor in dem 
wildfremden Haufe. In der Wohnftube ging er immer aus einem 
Winkel in den andern, als fuchte er fein Zuhaufe, und dann fing er 
an zu weinen, weil er es nicht gefunden hatte. So kam die Mittags⸗ 
zeit und es wurde gededt; man fette fich mit gefundem Appetit an 
den Tiſch. Aber das taubftunme Kind jehte ſich nicht, ſondern ſtand 
an feinem Stühldden und hatte die Hände gefaltet. Es wartete, ob 
nicht Die andern aufftehen und beten würden ; es ſah fd) um und wurde 
ängſtlich. Die andern wollten ihm bedeuten, daß es doch eſſen möge; 
aber das half nichts, denn das Kind war ja taub. Es wollte fragen, 
ob hier nicht gebetet wird, aber es konnte nicht, denn feine Lippen 
maren ja ſprachlos. Da zeigte eg mit feinen Geberden, daß man doch 
beten folle. Die Leute verſtanden e8 mohl, aber wollten es nicht ver: 
ftehen. Als fie num nicht darauf achten, läuft das Kind von einem 
zum andern, faßt ihn an der Hand und fieht ihn an mit flehendem 
Blide. Eine Art von peinliher Scham überfam die Leute; fie woll- 
ten das Kind beruhigen, aber vermochten es nit. Sollten fie heten? 
Sie hatten e8 niemals gethan. Aber das Kind ließ nicht nad), und 
endlich fteht die Frau auf und der Mann ſteht auf, weil fie ſich nicht 
anders zu helfen willen, und die rau betet mit zitternder Stimme: 
„Komm, Herr JEſu, fei unfer Gaft und jegne, was du ung aus Gna⸗ 
den beicheret haft.“ 
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So ift ein dreijähriges Kind feines Heilandes Bote geweſen und 
der Gottvergefjenen Mahner an den HErm Himmels und der Erde. 
Derjenige, der mir dies erzählte, hat e8 vom Schwager jelbft erfahren ; 
er erzählte mir auch, daß der Knabe damals von jenem Arzte nicht ge: 
heilt, aber nachher in einer Taubftummenanftalt gut unterrichtet mor- 
den ift und auch das Sprechen, welches ex freilich jelbft nicht hört, ge- 
lernt hat. Jetzt ift er ein treuer, ernfter, gottesfürdtiger Jüngling. 
Er lernt das Buchbinderhandwerk und hält fi brav. Als feine 
Schweſter ihn neulich beſuchte und viel mit ihm vedete, aud) von ben 
vergangenen Zeiten, da feufzte er und ſprach lallend: „Ach, warum 
Gott mich taubftumm macht, fonft ich den Heiden JEſum predigen !” 

Du lieber Menſch, mie miffen wir uns vor bir [hämen! Gott 
weiß auf dein Warum die Antwort, und er hat Gedanken des Frie⸗ 
dena über dich. 


Troft im Leiden. 


Im Leiden gilt es, auf die Hand zu hauen, bie es ſchickt, auf 
das Biel, wohin es uns bringen fol. Die meiften halten ſich an das 
„Warum“ und kommen nicht zum „Wer“. Weißt du das „Wer“, 
fo ift das „Warum“ bir ſchon fait gelöft. 

Viele [hauen nur auf die Ruthe, nicht auf die Hand, die fie 
ſchwingt, und fommen darum zu feinem Frieden. Das Baterherz 
aber erklärt die Vaterhand. Wird fie aud) nicht gleich geküßt, weg— 
geftoßen und meggefhlagen wird fie nimmermehr von einem tedhten 
Kinde. Die Hand, die uns ſchmerzlich drüdt, hält uns ſogleich auch 
felig feft. Kein Nehmen von Seiten Gottes, das nicht zugleid ein 
Geben wäre. Nehmen hat fonft überall einen herben Klang; wir 
fühlen die Leere, denn das Nehmen ſetzt einen Beſitz voraus, an den 
wir ung gewöhnt haben; je feiner und köſtlicher er war, deſto ſchmerz⸗ 
licher der Verluft. Einen Räuber nennen wir den, der nimmt, was 
uns gehört, und Taufende hat „das unerbittlihe Schidfal” beraubt. 
Wohl dem, der nicht bloß befennt: „Der HErr hat’8 gegeben” (mas 
auch nicht alle thun), fondern auch fortfährt: „Der HErr hat's ge- 
nommen.” Da weiß man, baf fein Nehmen auch Gnade in ſich birgt. 
Wo er nimmt, da entnimmt er auch aus rauher Luft, aus heißem 
Kampfe, da nimmt er au im Kreuze — aber nie das Seine, nur 
„das Deine”, fi läßt er dir. Durch die kahlen, entlaubten Aeſte des 
winterlihen Baumes fieht man ben Himmel nur um fo Flarer. 


Rechter Glnube. 


Ein junges Mädchen ſaß hinter einem hübſch hergerichteten Obft- 
ftand in einer Straße einer großen Stadt. Es war um die Mittags⸗ 
zeit, da geringer Verkehr war, und fo fand das Mädchen Zeit, in einem 
Bude zu lefen, worin fie fo vertieft war, daß fie erſchrak, ala plöglich 
die Frage an fie gerichtet wurde: „Mas lefen Sie da, das Sie fo 
ſehr anzufprechen ſcheint?“ Ihre Ihüchterne Antwort war: „Ich Iefe 
Gottes Wort.” „Wer hat Ihnen denn gejagt, daß die Bibel das 
Wort Gottes enthalte?” ermwiderte der Fragende. „Gott felbjt hat 
es mir gefagt”, war die einfache Findliche Antwort. „Und darf man 
fragen, auf welche Weiſe ev Ihnen das mitiheilte? Haben Sie ihn 
gejehen, geſprochen?“ pottete der Ungläubige. Das Mädchen ſchwieg 
in ruhigem Nachdenken, indeß der Fremde fie ſchadenfroh betrachtete, 
daß er ihren einfältigen Glauben fo leicht überwunden habe. Doc im 
nächſten Augenblid ſchaute ihn das Mädchen muthig an und fragte: 
„Mein Herr, hat Ihnen jemand gefagt, daß die Sonne am Himmel 
fteht?” „Nein“, entgegnete er lahend, „das braucht mir niemand zu 
fagen: fie brennt eben tüchtig genug, und hell genug ift e8 auch auf 
der Straße!” „Herr“, entgegnete das Mädchen mit tiefem Ernft, 


„Sie haben für die Bibel und die Sonne die rechte Antwort gegeben: 
das ift Die Art, mie Gott eg mir klar macht, daß dies Buch fein Wort 


enthält. Ich leſe darin, und alles wird mir Klar und hell.” Der 
Ungläubige ſchwieg und ging weiter. 


Alter und nener Glanbe. 


Der bekannte Baftor und Profefior Klaus Harms in Kiel fam 
einſt auf der Eifenbahn mit einem reihen Zündholzfabricanten aus 
Schweden zufammen. Leßterer prahlte mit feinem Reichthum, ben er 
allein durch feinen unermüblichen Fleiß, rein durch Die Entwidelung 
der in ihm liegenden Kräfte erworben habe, und als er erfuhr, daß 
er's mit einem Paftor zu thun habe, fragte er ihn, was man denn 
unter dem alten und dem neuen Glauben verftehe, von dem man 
fo viel rede? Harms antwortete: „Sehen Sie, mein Herr, wenn 
einen ber liebe Gott im irdiſchen Berufe mit feinem Segen frönt, und 
der Mann bleibt Hein und bemüthig dabei und denkt: Das habe ich 
nicht verbient; wie fommt e& doch, daß der liebe Gott mich fo reich 
fegnet? — der liebe Gott aber fährt immer fort, den Heinen Mann 
zu fegnen, und macht ihn zulegt zum veihen Mann , doch diefer wird 
immer bemüthiger und ruft: ‚Sch bin zu geringe aller Barmherzigkeit 
und aller Treue, die Gott an mir thut!“ fehen Sie, das ift der alte 
Glaube. Der neue Glaube aber ift der, wenn einer vom HErrn mit 
Reichthümern gefegnet wird, merkt es aber nicht, daß fie eine Probe 
der Demuth und der dankbaren Liebe zum HErrn fein follten. Statt 
immer Heiner und dankbarer zu werben, wird er alle Tage größer und 
vergißt feines himmlischen Wohlthäters zulett fo fehr, daß er am Ende 
zu allen fagt: ‚Seht mid an, dat bin id!‘ Sehen Sie, das iſt der 
neue Ölaube!” 


Heidniſcher Aberglaube. 


Was für eine ungeheure Macht der heibnifche Aberglaube über 
das Volk auf der Inſel Nias (nit weit von Sumatra) hat, davon 
berichtet Miffionar Fehr von ber rheiniſchen Miſſionsgeſellſchaft fol- 
gendes Beifpiel aus neuefter Zeit: 

Am lebten Tage des letzten Jahres wurde auf Nias ein Mann 
getauft, der ala Heide einen fünffachen Mord auf fich geladen hatte, 
Und doch war er keineswegs ein roher, gemaltthätiger und blutbürftiger 
Mensch, vielmehr von falt fanfter und furchtſamer Gemüthsart. Nur 
fein heidniſcher Aberglaube und die Furcht vor den böfern Geistern hat 
ihn zu folch fchredlichen Thaten getrieben. Als reicher junger Mann 
hatte er die Tochter eines Oberhäuptlings geheirathet, und die Ehe war 
gefegnet worden. Ein prächtiges Zwillingspaar murbe ihnen geboren. 
Aber welch ein Schreden für die jungen Eheleute! Denn Zmillings- 
finder find bei den Niaſſern ein fehredliches Unglüd. Sie waren nun 
geächtete Leute, von jedermann gemieden; Fein Menſch betrat mehr ihr 
Haus. Es lag ein Bann auf den armen Leuten. Die Macht des Aber- 
glaubens und die Furcht vor den böfen Geiltern liefen dem armen 
Manne keine Rube, bis er den Sitten feiner Bäter Folge geleiftet hatte, 
Er nahm die beiden zarten Kinblein, that fie in einen alten Sad, legte 
ein wenig gelochten Reis und Zuckerrohr hinzu und hing fie in bie 
Aefte eines neben feinem Haufe ftehenden Baumes. Hier hörte er dann 
noch länger mit feinem jungen Weibe das Klagen und Wimmern fei- 
ner Kleinen, bis fie ſchließlich elend umkamen. 

Zum Schrecken und Entſetzen der armen Eltern wurden ihnen 
aber ein Jahr ſpäter wieder Zwillinge geboren. Nun ſtieg die Furcht 
und Angft der armen Leute noch viel höher. Was ſollten fie thun? 
Der arme, gequälte Bater mußte denfelben fchredlihen Weg wieder 
gehen. „Nein“, fagten die Leute, „das iſt Diesmal noch nicht genug, 
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die Geifter find damit noch nicht zufrieden, Du mußt ihnen noch einen 
andern lebenden Menſchen zum Opfer bringen.“ Und das hat er dann 
gethan, nur um die böfen GBeifter zu verfühnen und die Schande von 
feinem Haufe abzumälzen. Er hat einen Sklaven, einen armen SJüng- 
ling, gelauft, ihn gebunden und in der Nähe feines Dorfes an einem 
Fluſſe mit eigenier Hand gefchlachtet. Aber ſeitdem konnte der arme 
Mann nit mehr zur Ruhe kommen; fortwährend wurde er von Angft 
und Furcht gequält. Doc nun hat er Vergebung feiner ſchweren Sün- 
den und Frieden beim Heiland gefunden. Gerade in feinem Haufe er: 
fingen jebt faft jeden Abend chriftliche Lieber zur Ehre des HErrn, der 
ihn errettet und befreit hat von dem heibnijchen Aberglauben und von 
der Furcht vor den böſen Geiftern. 


Reich werden wollen. 


Ein Mann, der plöhlic jehr reich geworden war, fagte einft zu 
feinem Pfarrer: „Solange id arm war und eine Heine monatliche 
Einnahme hatte, fiel mir das Geben gar nicht ſchwer. Wenn man 
aber fieht, wie fich das Geld nad} oben zu runden Summen zufammen- 
Ichließt, die man wieder auf die Bank bringen Tann, dann klammert es 
ſich einem fo feft ang Herz, daß man ſich nicht davon losmachen kann.“ 
In ähnlicher Weife legte eine Frau folgendes Geſtändniß ab: „Als 
ich noch einen Groſchenbeutel hatte, da hatte ich ein Ducatenherz, und 
nun ich einen Ducatenbeutel habe, da habe ich nur ein Grofchenherz.” 

Aus folhen Worten Tann man erfennen, welche Macht das Stre- 
ben nach Geld über den Menfchen hat. Und derer, bie reich werben 
wollen, ift Legion. Warum lafjen fie es fich jo fauer werden Jahr 
um Jahr, Tag um Tag? An was denten fie bei Tag und Nacht? 
Um mas zerbrechen fie fich den Kopf und laufen fich die Füße mund? 
Um maß ftreiten fie und proceffiren fie mit dem Nachbar? Um mas 
Schlagen fie ihr Gewiſſen todt und ſetzen ihre Seligfeit aufs Spiel? 
Sie wollen reich werden, fie juchen das Gold- und Glücksland; iſt's 
nicht drüben über dem Meere, fo ift’3 hüben in der Heimath, geht's 
nicht auf ehrliche Weife, jo geht's eben auf unehrliche Weife. Hüte 
dich vor dem Reichwerdenwollen! 
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Todedanzeige. 


Es hat dem HErrn gefallen, feinen alten bewährten Diener am 
Worte, P. em. F. W. Sohn, aus diefem Jammerthal in fein Ehren- 
reich zu rufen. Eriftam 1. October zu Pond, Ark., jelig im Glau⸗ 
ben an feinen HErrn und Heiland entſchlafen. Die Beit feiner Pilger: 
ſchaft war 84 Jahre, 1 Monat und 17 Tage. Sein Leben war voll 
Mühe und Arbeit. 45 Jahre lang hat er treu und fleißig im Wein: 
berge des HErrn gearbeitet. Am 3. October wurde fein Leichnam nad) 
Springdale gebracht, wo er nun auf unferem Iutherifchen Gottesader 
der Auferftehung harıt. Der Unterzeichnete hielt Die Leichenrede auf 
Grund der Worte Luc. 2, 29—31.: „HErr, nun läfjeit du deinen 
Diener im Frieden fahren” ꝛc. Er hinterläßt eine trauernde Wittwe, 
7 Kinder, 25 Enfel und 5 Urenfel. RW. Cook. 
Te ee LE Fe TER Er Wen] 


2leue Druckſachen. 


Country Sermons on Free Texts. Vol.I. Second Edition, 
revised and enlarged. By Rer. F. Kuegele, a Lutheran 
Country Parson. Augusta PublishingCo. Crimora, Va. 
1902. 338 Seiten 5X 6. Wreis: 51.00. Auch zu beziehen 
vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 

Wir brauchen diefe Predigten nicht ausführlich zu befprechen und an- 
gelegentlich zu empfehlen. Dies ift bei der erften Auflage gefchehen, und daß 
nun ſchon eine zweite Auflage erjcheint, zeigt an, baß die Sammlung von 


vielen willkommen geheißen worden ift. Das verdient fie aud, und wir fünnen 
nur wünfchen, daß aud) diefe zweite Auflage dem immer mehr fich fteigernden 
Bedürfnig nach engliſch-lutheriſchen Predigtbüchern entgegenkomme. In ver 
von Präſes Walker geſchriebenen Vorrede wird bemerkt, daß die 38 Predigten 
in diefer zweiten Auflage forgfältig revidirt und zum Theil etwas geändert 
und erweitert worden find. Die Predigt für den Palmfonntag ift ganz neu. 
Die Ausjtattung des Buches ift gut, der Preis niedrig. L. F. 


Regiſter zum Magazin für ev.:luth. Homiletik und Paſtoraltheologie. 
Jahrgang 1I—25. Bearbeitet von Sr. Berg, Paftor in 
Beardstomn, SU. St. Louis, Mo. Concordia Publishing 
House. 1902. 136 Seiten 9X 6. Bappband. Preis: 30. Ct3. 

Mit der Ausarbeitung diefes bequemen, praktiſchen und vollftändigen 
Regifters zu unferm „Magazin“ hat P. Berg allen denen, die diefe Zeitfchrift 
entweder vollftändig oder theilweije bejigen, einen werthvollen Dienft ge- 
leiftet, für den ihm alle Baftoren, die fich dieſes Regifter anſchaffen, rechten 
Dank wifjen werben. L. F. 
Das Te Deum Laudamus, der ambroſianiſche Lobgeſang, ver: 

deutſcht durch Dr. M. Luther, 1533. Für gemiſchten Chor 
von Chr. Sihler, M.D., Ph. D., mit Orgelbegleitung von 
3. Laſchinger, Organiſt und Mufillehrer, Gleveland, O. 
Et. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 1902. 
16 Seiten 12X 94. Preis: 30 Et3. 

Diefe vor einiger Zeit im „Lutheraner* (No. 5, Seite 74) ſchon empfoh- 
lene Compofition zu dem gemaltigen altchriftlichen Lobgeſang wird bier von 
unferm Verlage mit einer guten Drgelbegleitung in trefflihdem Notendrud 
unfern gemifchten Chören dargeboten. L. F. 


Ten Church Anthems for Male Voices. Edited and pub- 
lished by H. Ilse. Bedford, O. 1902. 16 Seiten 83x 6. 
Preis: 20 Ct3. Bom Herausgeber zu beziehen oder auch 
vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
Das vorliegende Heft ift auf Wunfch folder Männerchöre entftanden, die 
in der englifchen Miſſion ihätig find, und ift für ſolche auch wohl geeignet. 
Die zehn Compofitionen find lauter gute Stüde von bewährten Meiftern 
(8. Klein, €. Stein und anderen) in gutem Tonfag, zum größten Theil aus 
deutichen Sammlungen bekannt. Drei Runmern find altlutherifche Choräle, 
zwei andere fchließen mit Chorälen, und das Heft ift bei den verjchiedenften 
Gelegenheiten gut zu gebrauchen. L. F. 


Ordinationen und Ginführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Seuel wurde Cand. E. Bünger am 
18. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Town Green Grove, Wis., ordi⸗ 
nirt und eingeführt von A. Kuring. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Beder wurde P. A. Menkens am 
14. Somnt. n. Trin. zu Sheridan, Wyo., als Neifeprediger für Sheridan 
und Umgegend eingeführt von 9. F. W. Schulz. , 

Am Auftrag des Ehrw. Präfes Runfel wurde P. M. Küßner am 
17. Sonnt. n. Trin. in feiner Miffionsgemeinde in Chicago Park, Cal., ein- 
geführt von J. W. Theiß. 

Am Auftrag des Ehrw. Präfes des Kanſas-Diſtriects wurde P. J. W. 
Duckwitz am 17, Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Newton, Kanſ., 
eingeführt von 9. Stöppelmerth. 

Im Auftrag des Ehrw. PVicepräfes Wunder wurde P. Aug. Gübert 
am 18. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Bunter Hill, Ill., unter Affi- 
ftenz P. K. ©. Schlegel® eingeführt von U. Iben. 

Am Auftrag des Ehrw. Präfidiums des Illinois-Diſtriets wurde P. F. 
Kröger am 18. Sonnt. n. Trin. in der Gemeinde zu Nem Holland, IU., 
eingeführt von Aug. Burgdorf. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurde P. W. Prigge am 
18. Sonnt. n. Trin. unter Affiftenz der PP. Rädele und Lüd zu Wrenshall, 
Minn., in feiner Gemeinde eingeführt von A. C. Bode. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Seuel wurde P. J. F. Börger am 
19. Sonnt. n. Trin. in der St. Johannes » Gemeinde zu Racine, Wis., ein- 
geführt von 9. G. Schmibt. 
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fliegen mitten dutch drue 9% 
amulı der hatte ein ewig 
Evangelium, zu verkündigen 
denen, die auf Erden fiben 
und wohnen, und allen Hei- 

den, und GSrſchlechtern, und 85 

4 Sprachen, und Dölkren, und | 
7 Sprach mil großer Stimme: 
fürdytet Gott, und gebet 
3 ihm Die Ehre; denn die Zeit. 
N feines Serichts iſt kommen, 
und betel anden, der genacht 
hat Sinmiel, und Erde, und 
Meet, und die Waffer- 
J brunnen. Offb. Joh. 14 6.7. 
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Nedigirt von dem Lehrer-Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


$t. Jonis, Mo., den 28. October 1902. 


Zum Reformationsfeſt. 


„Eſſet, das ift mein Leib, trinfet alle dar- 
aus, das ift mein Blut.” Matth. 26, 26—28, 

Es gibt nicht wenige, denen bie jährliche Feier des Kefor- 
mationäfeftes ein Dorn im Auge ift. Zu diefen gehören einer- 
feits die Papiſten und andererjeits die Schwärmer. Und das 
ift nicht zu verwundern, denn ſchon zur Zeit Luthers gab es feine 
beftigeren Feinde ber lutherifchen Reformation. Die Papiften 
erklärten die Reformation für eine Revolution; den Schwärmern 
war die Neformation nicht radical genug. Ber Pabft und jeine 
Greaturen trachteten Das Durch fie verführte Volf in den Banden 
des Aberglaubens zu halten; die Schwärmer und ihre Gejellen 
fuchten die durch Dr. Luther befreite Kirche in neue Bande des 
Irrglaubens zu ſchlagen. Nach rechts und links mußten unfere 
Iutberifchen Väter das Schwert des Geiftes zur Abwehr der hefti- 
gen Anläufe ber Widerſacher und zum Schuße der neu empfange- 
nen Wahrheit Schwingen. Und durch Gottes Gnade ftanden fie 
gegen jeden Anprall feſt und trugen mit dem Zeugnig der Wahr: 
heit den Sieg davon. 

Seit jenen Tagen find weder Papiften noch Schwärmer 
frömmer geworben. Bald vierhundert Sahre find feit Beginn 
jenes gewaltigen Ringens verflojjen, aber die bamaligen Feinde 
find auch heute noch erbitterte Gegner der lutherifchen Kirche und 
des göttlichen Wortes. Es kann darum auch die Lutherifche Kirche 
ihre Waffen noch nicht ruhen laſſen. Mit dem Worte Gottes muß 
fie immer wieder begegnen aller Höhe, die fich erhebt wider bie 
Erfenntniß Gottes. 

Eine Xehre ber heiligen Schrift ift eg neben anderen, ja, 
faft vor anderen geweſen, um bie fich in ber Reformationgzeit der 
Streit drehte. Und gegen dieſe Zehre laufen auch heute noch die 
Widerſacher von allen Seiten Sturm. Die damalige Stellung 
der Feinde ift in feinem weſentlichen Stüde anders geworden. 
Mit denjelben Scheingründen, die fie Damals gegen die Wahr: 
heit gebrauchten, fuchen fie aud) heute noch das Wort Gottes zu 


ſchwächen. Darum muß denn aud) in unferer Zeit Die lutheriiche 
Kirche, wenn fie anders ihrem himmlischen HEren Treue halten 
will, mit raftlofem Eifer und heiligen Ernft das Kleinod Diefer 
Lehre ſchirmen und hüten. 

Welche Lehre iſt es aber, von der wir reden? 
Lehre vom heiligen Abendmahl. 

In den folgenden Zeilen wollen wir einige faljche Zehren ber 
Bapijten und der Schwärmer gegen diefen Artikel des Glaubens 
furz anführen _ und darthun, wie unfere lutherifche Kirche aus 
Gottes Wort jene Irrlehren widerlegt und Die Wahrheit befennt. 


1. 

Der Babft lehrt, daß durch bie Segnung bes Priefters Brod 
und Wein im heiligen Abendinahle ihre Art und ihr Weſen ver- 
lieren und in den wahrhaftigen, wejentliden Leib und in bas 
wahrbaftige, wejentlihe Blut unjeres HErrn JEſu Chrijti ver- 
wandelt werden. Darum ſei dasjenige, was auf tem Alter in 
ben heiligen Gefäßen ruhe, nieht mehr Brod und Wein wie zuvor. 
Dieſe irdiſchen Elemente hätten volljtändig aufgehört zu fein. 
Zwar jei dort noch Farbe und Geftalt und Gefchmad des Brodes 
und des Weines; aber das jei auch alles, was von dieſen irbifchen 
Dingen übrig fei. In ben Gefäßen ſei eitel Leib und Blut JEſu 
Chriſti. Dieje Irrlehre heißt Die Bermwanblung. 

Der Pabſt lehrt, weil Brod und Wein in Chrifti Leib und 
Blut verwandelt jeien, darum müffe das verwandelte Brod und 
der verwandelte Wein von allen Ehriften auch göttlich geehrt und 
angebetet werden. Wenn darum Die gejegnete Hoftie in ihrem 
Gefäß, das fie Monſtranz nennen, in der Kirche erhoben oder 
durch die Straßen getragen werde, dann ſei dies nicht Brod, 
fondern Chriftus. Darum müſſe auch alles Volk vor ihm nieder: 
fallen und ihm göttliche Ehre erweiſen. Dieje Anbetung geſchieht 
denn auch täglich in ben römijch-Fatholiichen Kirchen und bei dem 
Sronleihnamsfefte. 

Der Babit lehrt, daß im heiligen Abenbmahle bei und in 
dem Leib des HErrn aud) zugleich das Blut Chriſti ſei. Darum 
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fei es nicht nöthig, den Raten neben dem Leibe auch noch den ge= 
fegneten Kelch zu reichen, fonft empfingen dieje zweimal Chrifti 
Blut. Wenn auch Ehriftus Leib und Blut gefondert und allen 
Communicanten zu geben befohlen habe, fo beftimme dennoch die 
Kirche (der Pabft), daß der Negel nach die Priefter Hinfort den 
Wein für alle trinken, die Communicanten dagegen nur das ge: 
fegnete Brod empfangen folen. Das nennt man die Keld- 
entziehung oder aud das Sacrament unter Einer Geftalt. 

Endlich lehrt der Pabſt, daß Chrifti Leben, Leiden und 
Opfertod nit für alle Sünden, jondern nur für die Erbfünde 
genuggethan habe. Für die wirklichen, die täglichen Sünden 
der Menſchen müſſe Chriftus durch die Briefter noch täglich und 
bis ans Ende der Welt auf unblutige Wette geopfert werden. 
Dies unblutige Dpfer Chrifti ermerbe den Lebendigen auf Erden 
und den Todten im Fegfeuer Vergebung der Sünden. Aber 
auch zur Erlangung irgend eines erlaubten Wunjches in zeit- 
lihen Dingen fünne Chriftus auf unblutige Weiſe Gotte geopfert 
werden. Dies unblutige Opfer Chrifti nennt man Meſſe. 

Gegen dieje jehredlichen, ja, gottesläfterlichen Verfehrungen 
des heiligen Abendmahles erhebt die lutherifche Kirche ihre Stimme 
laut. Wir bezeugen, daß bas heilige Abendmahl nad) Ehrifti Ein- 
fegung etwas ganz anderes ift, als was der Antichrift daraus ge- 
macht hat. Und dies bezeugen wir, nicht weil wir etwa den 
Hugen Gedanken Dr. Luthers oder irgend eines anderen Menjchen 
folgten, fondern weil der Heilige Geift ale genannten Babitlehren 
ftraft und verdammt, Gal.1,8. Daß wir aber diefen päbftifchen 
Betrug erfennen, das verdanken wir nächſt Gott allerdings der 
treuen Arbeit Dr. Luthers, der als Gottes Bote ung die reine Xehre 
vom heiligen Abendmahl aus der Schrift wiedergebracht hat. 

Die papiftifche Lehre von der Verwandlung ift falſch. Zwar 
glauben wir auf Grund der Worte Chrifti gewiß, daß im heiligen 
Abendmahl der wahre Leib und das wahre Blut JEſu Chrifti 
weſentlich vorhanden find. Aber wir verneinen, daß durch das 
Wort des Priefters Chrifti Leib und Blut aus Brod und Wein 
hervorgerufen, gleihfam gejchaffen werden. Wir behaupten, daß 
auch nad des Priefters Segnung Brod und Wein ihre natür: 
lihe Art und ihr Weſen behalten. Denn wenn Chriſtus jagt: 
„Das ift mein Leib, das ift mein Blut“, jo redet er nit von 
feinem Leib und Blut allein, fondern er deutet mit dem Worte 
„Das“ zugleih auf Die Dinge, die von den Jüngern in feinen 
Händen erblidt wurden, nämlich Brod und Wein. So waren im 
erften Abendmahl Brod und Wein durch die Dankjagung Chrifti 
nit verwandelt, ſondern in ihrer Art und Natur geblieben. 
Das beftätigt St. Baulus, wenn er vom gejegneten Kelch jagt, 
„er ift die Gemeinschaft des Blutes Chrifti”, 1 Cor. 10, 16., 
und wenn er zu den Communicanten ſpricht: „So oft ihr von 
diefem Brod efjet und von diefem Kelch trinfet”, 1 Cor. 
11, 26., woraus klar erfichtlich ift, daß im heiligen Abendmahle 
außer Ehrifti Leib und Blut aud) Brod und Wein gegeilen und 
getrunfen werden. 

Die papiftiiche Lehre von der Anbetung des gejfegneten Bro⸗ 
des ift falſch. Zwar fol Chriftus, Gott und Menſch, allenthal- 
ben göttlich verehrt und angebetet werden, denn: „Alle follen den 
Sohn.ehren, wie fie den Vater ehren“, Joh. 5, 23. Phil. 2, 10. 
Aber Chriftus fol angebetet werden, nicht das Brod. Weil 
Brod und Wein im Abendmahle nicht verwandelt werden, jondern 
Brod und Wein bleiben, darf man ihnen nicht göttliche Ehre er: 


zeigen. Sie follen nicht angebetet, fondern gegelien und getrun- 
fen werden, wie Ehriftus ſpricht: „Eſſet, trinfet.” Die Anbetung 
der geweihten Hoftie in der Monftranz, wie dies täglich in den 
römiſch⸗-katholiſchen Kirchen und bei Fronleihnamsproceiftonen 
geſchieht, ift darum die jchredlihe Sünde der Abgötterei. 

Die papiftifche Xehre von der Kelchentziehung und dem Ea= 
crament unter Einer Geftalt ift falih. Chriſtus hat nirgends 
verheißen, im heiligen Abendmahle fein theures Blut zugleich in 
und mit dem Leibe zu ſchenken. Im Gegentheil, er trennt fie 
ausdrücklich. Er ſagt nicht: Eſſet, das ift mein Leib und Blut, 
fondern er jpricht: „Efjet, das ift mein Leib; trinfet, das ift 
mein Blut“, So hat au JEſus weder ſelbſt geordnet noch auch 
irgend einem Menſchen Macht verliehen, ben Prieftern allein den 
Kelch zuzueignen, den Laien aber nur das gejegnete Brod zu 
bieten. Ja, er fagt ausdrücklich, gerade als wollte er dem Raube 
des Kelches vorbeugen: „Nehmet hin und trinfet alle daraus.” 
Und mit runden Worten bezeugt die Schrift: „Sie tranfen alle 
daraus”, Marc. 14, 23. Es ift darum ein Frevel an der Maje- 
ftät des Gottmenſchen JEſu Chrifti, des Stifters des heiligen 
Abendmahls, mit freder Hand fein Teftament zu ändern. 

Die papiſtiſche Lehre von der Opfermeſſe' für Die Kebendigen 
und die Todten ift falſch. Chrifti Leiden und Sterben hat nit 
allein für die Erbfünde, fondern für alle Sünden der ganzen Welt 
genuggethan. Der Apoftel ſpricht: „Chriftus ift die Verfühnung 
für unfere Sünde; nicht allein aber für die unfere, fondern auch 
für der ganzen Welt”, 1Joh. 2,2. Und abermal: „Das 
Blut JEſu Chrifli, feines Sohnes, macht uns rein von aller 
Sünde”, 1 Joh. 1,7. Darum ijt nicht mehr nöthig, daß Chri- 
ftus, jei es blutig, fei es unblutig, für Sünden geopfert werde, 
denn „es ift vollbradht”, oh. 19, 30.; „mit Einem Opfer hat er 
in Emigfeit vollendet, die geheiliget werden. Wo aber der Sün- 
den Bergebung ift, da ift nicht mehr Opfer für die Sünde“, 
Hebr. 10, 14. 18. Wenn die Bapiften vorgeben, daß fie Chri- 
ftum in der Meſſe unblutig opfern, jo reden fie aud) von einem 
Opfer, das fein Opfer fein fann, denn „ohne Blutvergießen ge: 
fchieht feine Vergebung“, Hebr. 9, 22. Chriſtus hat nicht gejagt: 
Opfert meinen Leib und mein Blut, jondern: „Eſſet, trinfet.” 
Nicht wir follen im Nachtmahl ein Werf thun, wodurch wir ung 
und anderen Gnade verdienen, fondern Gott will an uns ein 
Werk thun, er will uns nämlich aus freier Gnade die durch Chri- 
flum am Kreuz erworbene Vergebung der Sünden ſchenken. Es ift 
darum auch ein ſchändlicher Betrug, zu jagen, daß die Mefle den 
Seelen im Fegfeuer zu gute fommen fünne, denn es gibt fein 
Fegfeuer, jondern nad) diefem Leben nur ein ewiges Leben im 
Himmel oder eine ewige Verdammniß in der Hölle, Matth. 7, 
13. 14. Und es ift ein ebenfo ſchändlicher Betrug, zu lehren, 
daß die Meſſe glüdlihen Fortgang in zeitlichen Dingen und er: 
laubten Wünfchen erwerbe, denn Gott hat das Abendmahl nicht 
eingejeßt zur Verleihung irdifcher, fondern zur Verleihung geift: 
licher Güter und Gaben. Die papiftiihde Opfermeſſe it darunt 
ein Greuel, und nur um des Geldes willen, Das fie trägt — aber 
zur Schmad des Leidens Chriſti —, erfunden und gelehrt. 


2; 
Kaum mar durch den Dienft Dr. Luthers die füße, troftreiche 
Lehre vom heiligen Abendmahl wieder an den Tag gebracht, da 
erweckte Satan Srrgeifter, durch die dies Sacrament nad) einer 
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anderen Richtung bin verfälfcht und verfehrt werden jollte. Die 
vornehmften unter diefen waren Carlſtadt und Zwingli und Eal- 
vin; fpäter traten John Knor und John Wesley in deren Fuß 
tapfen. Diejen Männern gelang es im Laufe der Jahre, ganze 
Länder zu verführen und große Kirchenparteien zu gründen. In 
unjern Tagen hat ihr Irrthum jo überhand genommen, daß die 
Zahl der Befenner der reinen Lehre vom Abendmahl, gegen jene 
gerechnet, eine Heineijt. Unter fich find die Sacramentsfchwärmer 
in viele verſchiedene Heerlager zeripalten, und das jo jehr, daß 
fie nicht einmal Ein Belenntniß befigen, zu dem fich alle befenne- 
ten; aber gegen die lutherifche Lehre, das heißt, gegen die hei- 
lige Schrift, machen fie alle gemeinjchaftlihe Sache. Doch die 
treulutherifche Kirche führt auch gegen die Schwarmgeijter den 
Kampf um die reine Lehre vom heiligen Abendmahl mit großem 
Ernft fort. 

Was lehren die Schwärmer vom Abendmahle? Faſt das 
genaue Gegentheil von dem, was die Papiſten lehren. Sie jagen, 
im heiligen Abendmahle jei nicht der wahre Leib und das wahre 
Blut JEſu EHrifti, fondern eitel Brod und Wein. 

Sie jagen, wenn Chriftus jpriht: „Das iſt mein Leib, das 
ift mein Blut“, dann dürfe man die Worte nicht fo verftehen, 
wie jie lauten, fondern man müſſe fie finnbildlich fafjen, nämlich 
fo: Das Brod bedeutet meinen Leib; der Wein bedeutet 
mein Blut. 

Sie jagen, Chriſti Leib und Blut jeien droben zur Nechten 
Gottes im Himmel, darum ſei es dem HErrn Ehrifto unmöglich, 
auf Erden feinen Leib und fein Blut zu reichen. 

Sie jagen, weil Ehrifti Leib und Blut im Himmel jeien, 
darım würden fie im Abendmahle nicht mündlich oder leiblich, 
ſondern nur geiftlih, nämlih dur den Glauben, empfangen. 

Sie jagen, das heilige Abendmahl nüge den Gommunican 
ten nihts, denn Brod und Wein feien nur eine Erinnerung an 
die einſtmals für uns vollbrachte Erlöjung. 

Sie jagen, wenn man die fichtbaren Glemente empfange, 
müſſe man fid) mit dem Glauben in den Himmel ſchwingen, Chri- 
ftum dort geijtlich zu genießen und ſich jo die Kraft und Frucht 
des Opfertodes Chrifti zuzueignen. 

Was erflärt nun aber die lutheriſche Kirche von all diejen 
Lehren? Sie erflärt: „Ihr irret und wilfet die Schrift nicht.“ 
Ihr habt eure neuen Lehren nicht aus dem Worte Gottes, jon- 
dern aus eurer blinden Vernunft gewonnen. Wollten wir unferer 
Vernunft folgen, dann würden wir gerade jo ſchwärmen wie ihr; 
aber wir nehmen unjere Vernunft gefangen unter den Gehorjam 
des Glaubens und bleiben in Einfalt an der Rede Chrifti. 

Die reformirte Lehre, daß nur Brod und Mein im heiligen 
Abendmahle fei, ift falſch. Zwar ift gewißlich Brod und Wein 
arch nach der Segnung der Elemente noch mwejentlich vorhanden, 
aber nicht nur Brod und Wein. Denn wenn Chriftus ſpricht: 
„Das tjt mein Leib, das ift mein Blut“, jo jagt er ja mit hellen 
Worten, daß er feinen Leib und fein Blut darreicht, und zwar 
feinen wahren, weſentlichen Leib und fein wahres, wejentliches 
Blut, die er am Kreuze für uns gegeben und vergofjen hat. Das 
Brod bedeutet nicht den Leib, der Wein bedeutet nicht das 
Blut, fondern Brod und Wein find die Mittel, durch die Chriſti 
Leib und Blut facramentlich vereinigt gegenwärtig ausgeipendet 
werden. Dies betätigt auch St. Paulus, der ausprüdlich jagt, 
daß Kelch und Brod die Gemeinihaft des Blutes und Leibes 


Ehrijti find, 1 Cor. 10, 16., und daß Diejenigen, die unwürdig 
eſſen und trinken, jchuldig find am Leib und Blut des HErrn, 
1 Cor. 11,27. Wären Chrijti Leib und Blut nit im Eacra: 
ment vorhanden, dann Tünnte feine Gemeinſchaft ftattfinden, 
dann fönnten die Unwürdigen daran nicht Ihuldig werden. Es 
dürfen darum die Einfeßungsworte nicht bildlich, ſondern müffen 
fo, wie fie lauten, eigentlich, verftanden werden. 

Die reformirte Lehre, daß Chrifti Zeib und Blut droben im 
Himmel jeien und darum im heiligen Abendmahl auf Erden 
nicht gereicht werden fönnten, iſt falſch. Zwar ift Chriftus, der 
Gottmenſch, gewißlich zur Rechten Gottes und wird von den 
beiligen Engeln und den Seelen der vollendeten Gerechten im 
Himmel gejchaut und angebetet. Aber jollte er darum mit jet: 
nem menjchlichen Zeibe nicht auf Erben jein fünnen? Die Rechte 
Gottes ift doch nicht ein begrenzter Ort im Himmel! Bei 
feiner Himmelfahrt ift Chriftus ja nicht nur in den Himmel ge= 
gangen, jondern er ift aufgefahren über alle Himmel, auf daß 
er alles erfüllete, Eph. 4,10. Gerade weil er als Gottmenjch zur 
Rechten der Majejtät fitt, Hebr. 1, 3., darum kann aud fein 
menschlicher Zeib im Gebrauche der mitgetheilten göttlihen All⸗ 
macht und Allgegenwart zugleih im Himmel und auf Erden und 
aller Orten fein, und weil Chrijtus die Wahrheit ift, To ift er in 
der That wahrhaftig, wenn auch unfichtbar, gegenmärtig an all 
den Orten, wo er zu fein verjprochen hat. Aber nicht aus der 
Allgegenwart Ehrifti glauben wir, daß im Abendmahl fein Leib 
und Blut unter Brod und Wein vorhanden find, ſondern eben 
meil er gejagt hat: „Eſſet, das ijt mein Leib; trinfet, das tft 
mein Blut.“ 

Die reformirte Lehre, daß Chrifti Leib und Blut im Abend- 
mahle nicht mündlich, oder leiblich, ſondern nur geiftlich empfangen 
werben, it falſch. Zwar will CHriftus, daß fein Leib und Blut im 
heiligen Abendmahle auch geiftlich, Das heißt, durch den Glauben, 
gegejlen und getrunfen werden. Und nur wenn zum leiblichen 
Eſſen und Trinten das geijtliche Hinzufommt, wird das Abend- 
mahl nad) Ehrifti Sinn und zum Segen empfangen. Aber Chri- 
ftug ſoll im heiligen Abendmahle nicht nur geiftlich, Sondern auch 
leiblih, das heißt, mit dem Munde des Leibes, empfangen wer: 
den. Denn Ehriftus ſpricht: „Eſſet, trinket, das ift mein 
Reib, mein Blut.” Und das gefchieht auch von allen Communi- 
canten an den Orten, wo das heilige Sacrament nah Chriſti 
Einjegung verwaltet wird. Auch die Unbußfertigen empfangen 
Chrifti Leib und Blut, aber nicht zum Segen, jondern zum Ge: 
richt, wie Paulus deutlich bezeugt: „Welcher unwürdig iſſet und 
trinfet, der ifjet und trinfet ihm Jelber das Gericht, damit, daß er 
nicht unterjcheidet den Leib des HErrn“, 1 Cor. 11,29. Doc 
muß man fich vor dem Irrwahn hüten, daß Chrifti Leib und Blut 
von den Communicanten mit den Zähnen zerfleifcht werden und 
zur Speije des menſchlichen Körpers gereihen. Wir effen und 
trinken Ehrifti Xeib und Blut nicht auf eine irdiſche oder natürliche 
Weiſe, jondern auf eine himmlische, übernatürlihe und jacra= 
mentliche Weije. 

Die reformirte Lehre, daß das Abendmahl nichts nüge, oder 
daß man fi mit dem Glauben gen Himmel ſchwingen müffe, um 
Segen zu haben, ift falſch. Zwar geben Brod und Mein allein im 
Abendmahl feinen geiftlihen Segen. Aber Brod und Wein find 
die irdiſchen Mittel, mit denen Chriftus jeinen Leib und jein Blut 
wunderbarlich vereinigen und durch die er uns wahrhaftig mit 
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feinem wahren Leib und Blut fpeifen und tränfen will, Wo nun 
Chriſtus gläubig ergriffen wird, da bringt er die ganzen Schäße 
des Himmelreiches mit. So fommt er auch im Abendmahle nicht 
leer. Nein, alles, alles, was er am Kreuze jo theuer erworben 
und aus dem Grabe fo fiegreich hervorgebracht hat, führt er in 
feiner Hand. Die Bußfertigen brauden darum nicht mit ihrem 
Glauben in den Himmel zu fteigen, un vor dem Throne des 
Lammes Segen zu ſuchen. Nein, hier ift Die ganze, reiche Fülle 
alles Heilandjegens vor ihnen im Sacrament. Um jeden Ein- 
zelnen der aud) für ihn erworbenen Vergebung der Sünden und 
der ewigen Scligfeit vollkommen gewiß zu maden, ſchenkt ihm 
Chriſtus hier auf Erden im heiligen Abendmahle jeinen heiligen 
Leib und jein theures Blut. Hier im Abendmahle wird aljo die 
volle Kraft des Opfertodes JEſu Chrifti allen Gläubigen zuge: 
eignet und mit dem Leibe und Blute JEſu Chriſti glaubwürdig 
verfiegelt. Denn Chriſtus ſpricht: Eifet, das ift mein Leib, 
trinfet, das iſt mein Blut, für euch gegeben und vergoffen „zur 
Vergebung der Sünden”, Matth. 26, 28. So ift das heilige 
Abendmahl nicht ein bloßes Erinnerungsmahl und ein Zeichen 
weit im höchſten Himmel abweſender Gnade, fondern ein Mittel 
der Gnade und ein unumſtößliches Siegel unferer Erlöfung. 
Wie theuer jollen wir darum diefe felige Lehre vom heiligen 
Abendmahle halten! Wie gemifjenhaft jollen wir fie vor aller 
Verfälfhung bewahren! wie häufig gläubig zu diejem Tifche 
una nahen! 
Wir find in die legten Tage, in greulihe Zeiten gefommen. 
Auf allen Seiten reißen Aberglaube und Unglaube den Grund um. 
D daß wir wachſam jeien, daß wir fehäßen, was wir haben. 
Für folch dein tröftlich Abendmahl, 
HErr Chriſt, jei Hochgelobet, 
Erhalt uns das, weil überall 
Die Welt dawider tobet. 
Hilf, daß dein Leib und Blut allein 
Mein Troſt und Labſal möge fein 
Sm lebten Stündlein, Amen. 


Friedr. Brand. 


Der Sonntag. 


8. 
„Und dennoch, weil vonnöthen geweſen iſt, einen gewilien Tag zu 
verordnen, auf daß dns Volk wüßte, wann es zuſammenkommen 
follte, hat die hriftliche Kirche den Sonntag dazu verordnet und zu 
diejer Berändernug deito mehr Gefallens und Willens gehabt, da= 
mit die Leute ein Erempel hätten der chriftlichen Freiheit, dad man 
wüßte, daß weder die Haltung ded Sabbaths noch eines andern 
Tages vonnöthen ſei.“ 

Wir haben das legte Mal aus der Schrift erfannt, daß 
Gottes Wort den altteftamentlichen Sabbath abgethan Hat, und 
daß Diejenigen jehr irren, die da meinen, daß die eier des 
Sonntags an Stelle des altteftamentlihen Sabbaths von Gott 
geboten ſei. 

Wie haben wir denn nun unfern Sonntag an= 
zuſehen? 

Das iſt jetzt die Frage, das wollen wir jetzt zeigen. — 

Lieber Chriſt! Gott will in Gnaden haben, daß in den 
chriſtlichen Gemeinden von den dazu berufenen Dienern ſein 
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beiliges Wort und Evangelium öffentlih gepre— 
digt werde, auf daß das Ghriftenvolf zur Seligfeit unter: 
wiejen werde dur) den Glauben an JEſum Ehriftum. 

Daß Gott das haben will, das brandhen wir dir weder aus 
der Schrift zu beweifen noch des Weiteren auszuführen. Das 
weißt du und das ift dir Klar. 

Da Gott das haben will, fo ift es natürlich nöthig, einen 
gewiſſen Tag zu beſtimmen und zu verordnen, an 
dem das Chriftenvolf zufammenfommt, um die Pre 
digt des göttlichen Wortes zu hören. Das veriteht fich von jelbft. 
Wie kann in den hriftlihen Gemeinden von den dazu berufenen 
Dienern das göttliche Wort öffentlich gepredigt werden, wenn 
nicht ein gewilfer Tag beſtimmt und verordnet ift, an dem das 
Ehriftenvolf zufammenfommt, um zu hören? 

Hat Gott das gethan? Hat Gott in jeinem Worte einen 
gewilfen Tag beftimmt und verordnet, an dem das Chriftenvolf 
zuſammenkommen ſoll, um die Predigt feines Wortes zu hören? 

Nein, gar nicht. 

Gott hat weder gejagt, wann man zufammenfommen joll, 
noch hat Bott gejagt, wie oft man zuſammenkommen fol, um 
die Predigt des göttlichen Wortes zu hören. 

Aber hat Gott nicht gejagt, dag man wenigftens einmal 
die Woche, an Einem von fieben Tagen, zuſammenkommen 
fol, um die Predigt des göttlihen Wortes zu hören? 

Auch nicht, nichts dergleihen. Im neuen Teftamente hat 
Gott feinem Chriftenvolfe durhaus feinen gemwiffen Tag und 
auch Feine gewiſſe Zeit bejtimmt, da es zufammentommen und 
die Predigt des göttlichen Wortes hören fol. 

Im neuen Teftamente hat Gott feinem Chriftenvolfe nur 
gejagt: „Laſſet das Wort Chrifti unter euch reichlich wohnen“, 
Col. 3,16. Under hat in den Gemeinden Hirten und Lehrer 
gejegt, die den Gemeinden fein Wort öffentlich predigen 
follen. Weiter hat Gott im neuen Tejtamente nichts gethan. 

Wann und wie oft man zufammenkommt, um die Predigt 
des göttlichen Wortes zu hören, das hat Gott im neuen Tefta- 
mente der hriftlihen Freiheit überlaſſen, das hat er in die Frei: 
beit der Chriftenmenjchen geitellt. 

Nehmen wir ein Gleichniß. 

Gott gibt uns unſer täglih Brod. Er jagt au, daß wir 
ihn um das tägliche Brob bitten follen. Er verheißt auch, daß er 
uns das tägliche Brod geben wolle. Aber wann, zu welcher Zeit 
und Stunde, wir unfer täglih Brod eſſen und zu ung nehmen 
follen, das überläßt Gott ung jelbit, das fchreibt er uns nicht vor, 
Der Hunger wird uns ſchon oft genug zum Eſſen treiben. — 
Wenn ein Men ganz für fich ſelbſt allein ift, jo ift es nicht un- 
bedingt nötbig, daß er eine regelmäßige und geſetzte Zeit und 
Stunde für den Genuß feines täglichen Brodes hat. Er kann es 
zu lich nehmen, warın er will, wann es ihm paßt, wann er gerade 
Hunger hat. Wiewohl es befjer und gefunder für ihn ift, werm 
er darin eine ordentlihe Zeit und Regel innehält. Sr einer 
Familie aber muß für den gemeintchaftlihen Genuß bes täg- 
lihen Brodes eine gejegte Zeit und Stunde da fein. Iſt die 
nit da, wie kann dann die Hausmutter das Eſſen bereit haben? 
Und die Glieder der Familie follen ſich zur gefeßten Zeit und 
Stunde am Tifche einfinden. 

Sp gibt Gott uns fein heiliges, ſeligmachendes Wort. Er 
fagt, daß wir fein Wort fleißig gebrauchen jollen. Er fagt, daß 
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wir ihn bitten follen, daß er uns fein Wort immer lafjen wolle. 
Er verheißt auch, daß er alſo thun wolle. Aber warn, zu wel- 
cher Zeit und Stunde, wir jein Wort gebrauden, das überläßt 
Gott uns felbft, das ſchreibt er uns nicht vor. Der geiltliche 
Hunger joll uns oft genug dazu treiben. — Wenn ein Menich 
ganz für ſich felbft allein tit, fo ift es nicht unbedingt nöthig, 
daß er eine regelmäßige und geſetzte Zeit und Stunde für den 
Gebrauch des göttlihen Wortes hat. Er kann es gebrauden, 
wann er will, wann er bie gelegenfte Zeit dazu Hat, wann er 
gerade Hunger darnach hat. Wiewohl es befier und heilfamer 
für ihn ift, wenn er darin eine ordentliche Zeit und Regel innehält. 
In einer Familie aber maß für den gemeinjamen Gebraud) des 
göttlichen Wortes eine geſetzte Zeit und Stunde da fein. Iſt die 
niht da, wie fann dann die gemeinjame Andacht ftattfinden? 
Und mehr noch muß in einer Gemeinde für die öffentliche Pre— 


digt des göttlichen Wortes eine gejeßte Zeit und Stunde da fein. 


Sit die nicht da, wie kann dann der Prediger der Gemeinde das 
göttliche Wort öffentlich predigen? Und die Glieder der Ge- 
meinde jollen fich zur geiegten Zeit und Stunde in der Kirche 
einfinden. 

tem, Gott gibt uns in großer Gnade fein heiliges und 
feligmachendes Wort, und zwar jo, daß es erftlih von jedem 
Chriſten für fich jelber allein gebraucht werde, zum andern, daß 
es in der hriftlihen Familie gemeintam gebraucht werde, zum 
dritten aber auch, daß es in der hriftlichen Gemeinde von den 
dazu berufenen und verorbneten Dienern öffentlich verfündigt 
werde. And was dies lettere anlangt, ſo überläßt Gott es ber 
chriſtlichen Gemeinde, dafür Tag, Zeit und Stunde zu beſtimmen. 

Und nun hat von Alters her, ja, wohl ſchon zu der Apoftel 
Beiten, die Chriftenheit den Sonntag ausgewählt und beftimmt 
und verordnet, daß an demfelben das göttlide Wort öffentlich 
in den Gemeinden geprebigt werbe. 

Daß die Ehriitenheit Einen von fieben Tagen dazu 
verordnet hat, das fommt unjerer Meinung nad) daher, weil im 
alten Tejtamente bei dem Volfe Gottes Einer von fieben Tagen 
dazu verorbnet war. Das iſt auch wahrhaftig nicht zu viel. 
Aber ein göttlihes Gebot ift es im neuen Tejtamente nicht. 

Und daß gerade der Sonntag dazu verordnet ift, das 
kommt unjerer Meinung nad aus zwei Urſachen. Erjtlich weil 
am Sonntag der HErr Chriftus von den Todten auferftanden ift. 
Zum andern aber — bie Ehriftenheit hätte ja auch den Samstag 
beibehalten können — weil man dadurch ein Exempel der drift- 
lihen Freiheit geben wollte, damit die Zeute jähen und wüßten, 
daß im neuen Teftamente weder die Haltung des Sabbaths noch 
eines andern Tages von Gott befohlen iſt. 

Verſtehſt bu nun, wie wir unfern Sonntag anzujehen haben? 

Und fo hat die Augsburgiſche Confeffion recht, wenn fie im 
23. Artikel fagt: „Und dennoch, weil vonnöthen ge= 
wejenift, einen beftimmten Tag zu verordnen, auf 
daß das Volk wüßte, wann es zufammenfommen 
follte, hat die Hriftlihe Kirhe den Sonntag dazu 
verordnet und zu diefer Veränderung deſto mehr 
Gefallens und Willens gehabt, damit die Leute 
ein Erempel hätten der chriſtlichen Freiheit, daß 
man wüßte, daß weder die Haltung des Sabbaths 
nocd eines andern Tages vonnöthen fei.” 

C. M. 2. 


Einige Worte über den lutheriſchen Gemeindegeſang. 


III. 
Die lutheriſche Kirche — die ſingende Kirche. 

„Lehret und vermahnet euch ſelbſt mit Pſalmen und Lob⸗ 
gelängen, und geiftlihen lieblichen Liedern, und finget dem HErrn 
in eurem Herzen“, Col. 3, 16. Mit diefen Morten ermuntert 
der heilige Paulus die chriſtliche Gemeinde zur fleißigen Hebung 
des gottesdienftlihden Gemeinbegejangs. Der Gejang der hrift- 
lihen Gemeinde fol nicht etwa getrieben werden als angenehme 
Unterhaltung, ſondern als ein Theil ihres Gottesdienftes. 
Sie fol dem HErrn fingen. Gerade auch Durch ihren gemein- 
famen Geſang fol das Wort Chriſti inihrer Mitte reichlich wohnen. 

Nach dieſer apoftoliihen Mahnung hat die hriftliche Kirche 
denn auch je und je gehandelt. Der um das Jahr 113 nad) 
Ehrifto geitorbene heidniſche Schriftiteler Plinius der Jüngere 
ſchrieb als Gouverneur der römischen Provinz Bithynien einen 
Bericht über die Chriften in feiner Provinz an den Kaifer Trajan. 
In dieſem Bericht jagt er unter anderem, daß die Chriften fich 
an einen beſtimmten Tage — jedenfalls am Sonntag — vor 
Sonnenaufgang zu verlammeln pflegten und Chrifto als einem 
Gotte zu Ehren Lieder Jängen. 

Gar bald aber kam die Zeit der babyloniſchen Gefangen: 
ſchaft über die Chriftenheit. Der Antichrift fnebelte die fröh— 
lihe Sängerin und warf fie in ſchmachvolle Feſſeln. Sie hing 
ihre Harfe an die Weiden am Thränenwaſſer, und Seufzen und 
Wehgeſchrei Fam von ihren Lippen, fo oft fie ihrer verlorenen 
Freiheit gedachte. In der fchaurigen geiftlichen Nacht des Babit- 
thums war der Gemeindegejang jchier ganz verftummt; man hörte 
nur noch den eintönigen Gelang der Mönche und Nonnen. Wo 
früher Gottes Gemeinde ihrem König zu Ehren jauchzend Lob: 
lieder gejungen hatte, da plärtten nun bie Priefter dein Volke 
unverftändlihe Worte vor in einer fremden Sprache zu Ehren 
der Maria oder jonftiger Heiligen. 

Nach langer Nacht brach endlich der ſchöne Morgen der Refor- 
mation an. Im deutſchen Walde hörte man wieder lieblichen Ge- 
fang. Es war die „Wittenberger Nachtigall“, die Das Sonnenlicht 
des Evangeliums mit ihren lieblichen Weijen begrüßte. Und gar 
bald hatte fich eine ganze Schaar Vöglein um fie gefammelt, große 
und kleine, die laufchten ihren Weiſen und lernten ihre Lieder; 
und es währte nicht lange, da erfüllte ihr fröhlicher Gefang Stadt 
und Land. Sa, dur) unjern theuren Luther hat ber liebe Gott 
der hrijtlichen Gemeinde die Föftliche Gabe bes Gemeindegefanges 
wiedergegeben. Er hat nicht nur, wo immer fi) Gelegenheit 
dazu bot, die Chriften ermahnt und ermuntert, fleißig zu fingen, 
ſondern hat auch felbit eine ganze Neihe köſtlicher Kirchenlieder 
verfaßt. Auch veranftaltete er eine Sammlung geiftlicher Lieder 
und Pſalmen und gab fie mit Noten verjehen 1524 in einem 
Büchlein heraus, das von der Gemeinde in ihren Gottesbienften 
gebraucht werden könnte. Noch zu Luthers Lebzeiten klagten die 
Papijten, daß er mit feinen Liedern mehr Seelen verführt habe 
als mit feinen Schriften und Predigten. Luthers Lieder waren 
eben in kurzer Zeit Eigenthum des chriftlichen Volfs geworben, 
das in diefen Liedern den rechten Ausdrud deſſen fand, was fie 
glaubten und deſſen fie ſich freuten. 

Man hat daher die Iutherifche Kirche mit Net „die 
fingende Kirche“ genannt. Denn fie ift in der That die 
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Sie läßt fih nicht etwa vorfingen, jei es von 
einem Priefter oder von einem geimietheten Chor, nein, fie fingt 


fingende Kirche. 


ſelbſt, fingt ala Gemeinde. Und eben dadurch unterjcheidet fie 
fi von den Secten und von der Pabſtkirche. In feiner anderen 
Kirchengemeinſchaft wird der Gemeindegefang jo hochgehalten 
und fo eifrig gepflegt als in der lutherifchen Kirhe. Sie erfennt 
in ihm einen der föftlichften Schäge, die fie ala Kirche der Refor- 
mation überfommen bat. Sie ift ſich deſſen bewußt, baß fie als 
geweihte Predigerin das jelige Vorrecht hat, die Tugenden dep, 
der fie aus der Finfterniß zu feinem wunderbaren Lichte berufen 
bat, zu verfündigen und zu rühmen. Daher ift ihr Gejang ein 
Theil ihres Gottesdienftes, und fie fieht darauf, daß die Ge- 
meinbe als Gemeinde ihre Stimme erhebe, und alle am Gejange 
Theil nehmen. Als geiftliche Priefterin erfcheint, Die Gemeinde 
im Heiligthume Gottes und bringt dem HErrn die gemeinfamen 
Dpfer der Lippen dar. 

Doc was mag wohl der Grund fein, daß nur die lutherifche 
Kirche den gottesdienftlichen Gemeindegejang jo hochhält und jo 
eifrig treibt? Antwort: Das fommt daber, meil fie allein die 
Schriftlehre von dem geiſtlichen Prieftertfum aller Gläubigen hat 
und glaubt. Wo man diefe Lehre nicht kennt und befennt, da 
wird es auch mit dem Gemeindegejange nicht weit her fein, ja, 
da kann man von einem jolden im Sinne der lutherifchen Kirche 
gar nicht reden. Das ſehen wir deutlich am Pabſtthum und an 
den Secten. Denn obwohl mandhe von den legteren ja auch von 
einem Prieſterthum der Gläubigen reden, jo behandeln fie dieſe 
in Wirklichkeit Doch als noch unmündige Kinder. In der Babft- 
fire ift von einem eigentlichen Bemeindegefange noch niemals 
die Rede gewejen. In den Sectenfirchen unjerer Tage ift das 
Wenige, das fie bei ihrem Abfall von der Kirche der Reformation 
noch mitgenommen bat, auch ſchon meiltens verloren. In den 
großen americaniſchen Sectenfirchen ift der Gemeindegejang faft 
ganz verftummt. Da fingt ein ““paid choir”” oder eine berühmte 
Sofiftin, die vielleicht am Montag: Abend im Theater ein ver- 
werfliches Liebeslied vorträgt. 

Wir find Glieder der Kirche der Reformation. D fo laßt 
uns doch eiferfüchtig auch darüber wachen, daß uns dies herrliche 
Erbe, unfer lutheriiher Gemeindegefang, nicht allmählich ent- 
wendet werde; daß nicht ber von etlichen vorgetragene Kunftgefang 
den Gemeindegejang verdränge und wir ftatt einer fingenben Ge- 
meinde nur noch eine zuhörende Gemeinde find. (Denn der Chor⸗ 
gejang hat nur dann Berechtigung in dem Iutherifchen Gottea- 
dienfte, wenn er von Gliedern der lutherifchen Kirche vorgetragen 
wird und das Belenntniß derjelben zum Ausbrud bringt.) Laſſet 
uns vielmehr darauf bedacht fein, den Gemeindegejang in unferer 
Mitte möglichft zu heben. In unjern Familien, in der Schule 
laßt ung mit unſerer Jugend unſere lutheriſchen Kirchenlieder 
fleißig fingen. Im Gottesdienfte aber laßt ung alle mitlingen. 
Denn wer möchte ſchweigen, wenn Ehriften ihrem Könige huldigen? 


4.3. 


Aus unjerer Indiauermiſſion in Wisconfin. 


Veber diefe Miffion kann, Gott jei Dank, abermals etwas 
Erfreuliches berichtet werden. Die legte Delegatenſynode hatte 
fich davon überzeugt, daß dem Miſſionar ein Lehrer als Gehülfe 
zur Seite geftellt werden follte, der fih injonderheit der Kinder 
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in der Schule annehme und den Samen des göttlichen Wortes 
in ihre Herzen ftreue. Die Miffionscommijfion hat denn aud 
bald die nothwendigen Schritte gethan, um einen Lehrer zu ge: 
mwinnen, und der gnädige Gott, der die Herzen der Menſchen lenkt 
mie die Wafjerbäche, hat auch Gnade gegeben, daß Lehrer O. W. 
Bolfert den an ihn ergangenen Beruf als einen göttlichen erkannte 
und ihm Folge leiftete. Bald darnach ift nun auch die Schule 
eröffnet worden. Zwar ftellte fih nicht eine große Schaar, jon- 
dern nur ein kleines Häuflein ein, mit denen der Anfang ge- 
macht werden konnte. An Hinbernifjen fehlt es auch bei dieſem 
Gott wohlgefälligen Werke nicht. Der Teufel kann nicht ruben. 
In den Regierungsſchulen erhalten die Schüler nicht nur freie 
Koft, jondern meiftens auch Wohnung und Kleidung. Da wir 
das nicht auch in gleicher Weiſe bieten können, fo liegt darin 
für die Eltern in unjerer Miffion eine große Verfuhung, ihre 
Kinder in jene Schulen zu ſchicken. Das ift das eine Hinderniß. ' 
Ein anderes befteht darin, daß die neuen Beamten der Negie- 
rungsſchulen unjerer Schule nicht freundlich, jondern feindlich 
gegenüberftehen. Unſer Troft ift jedoch) der, daß Gott im Regi⸗ 
mente fißt. Es ift gewiß, daß der gnädige Gott will, daß 
auch die Kinder auf unjerer Stocdbridge - Million dag Evan- 
gelium von Chrifto hören jollen. Darum find wir auch guten 
Muthes; denn: 


Was Gott ihm vorgenommen 
Und was er haben will, 

Das muß doc) endlich Tommen 
Zu jeinem Zweck und Biel. 


Wie nothwendig der Mifftonar einen ſolchen Gehülfen im 
Schulamte haben mußte, kann der liebe Leſer auch daraus er: 
fennen, daß der Miffionar einen neuen Predigtplag beginnen 
mußte, nämlich in dem jogenannten Hinterbufhe. Etwa fünf 
Meilen von der Kirche und dem Piarrhauje der Miffionsftation 
entfernt befindet fich ein Indianer-Settlement. Der Weg dort: 
bin geht durch einen dichten Urwald und ift überaus jchledht, 
fo Schlecht, wie er nur in einem Urwald fein kann; denn das 
Straßenbauen haben die Indianer noch nicht gelernt. Die 
Frauen und bie alten Leute können baher nur höchft felten zur 
Kirche fommen, Da muß der Miffionar ihnen das Wort Gottes 
da verfündigen, wo fie Hinfommen und es hören Fönnen. Dazu 
kommt noch, daß ganz im Nordweſten der Dienominee-Refervation 
nach einer allgemeinen Schäbung noch etwa 500 heidniſche In— 
dianer wohnen. Da muß nun der Verſuch gemacht werden, auch 
diejen armen Indianern das Evangelium zu bringen. Vielleicht 
öffnet der HErr uns aud dorthin die Thür. Die Schwierig: 
feiten find zwar nicht geringe, denn unter diejen heidnifchen Sn- 
dianern jollen nur wenige der engliſchen Sprache mächtig fein, 
Die Wege dorthin find auch jehr ſchlecht; faum führen dorthin 
ordentliche Indianerpfade. Aber das kann ung doch nicht ab- 
halten, einen erniten Verſuch zu machen, dieſen Indianern, bie 
dicht vor unferer Thür wohnen, das Wort zu bringen; denn fol: 
ten unjere Heidenmiffionare Taujende von Meilen reifen, um 
den Heiden das Brod des Lebens zu brechen, und wir follten 
dieje Heiden, die uns jo nahe find, ruhig verhungern laſſen? 
Das kann gewiß Gottes Wille nicht fein. Dieje heidnifchen In⸗ 
dianer find überaus bedauernswürdige Menichen, ſowohl in leib- 
licher als auch in geiftliher Hinfiht. Das einzige, was ihre 
Noth ändern kann, ift das Evangelium von Chrifto. 


u. 


SCENE Huren BER 


Darım, mein lieber Mitchrift, hat der gütige Gott dir die 
Hand mit irdifchen Gütern und Gaben gefüllt, dann vergiß auch 
unfere Indianermilfion in Wisconfin nicht, jondern gib gerne 
und reichlich deine Gabe. Schließe auch in dein Vater-Unfer 
unſere Miſſion mit ein und fei gewiß verfichert, daß Gott deine 
Gabe fegnen und dein Gebet erbören wird. 


Im Auftrage der Commijjion P. 9. Dide. 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 


Unfere Synodalbaukaſſe und bie diesjährige große Ernte. 
Einer der Herren Diftrictspräfides fchreibt an den Unterzeichneten: 
„Soviel id) konnte, habe ich auf Conferenzen die Synodalbaufafje in 
Erinnerung gebracht. Es ſcheint auch allgemeine Erkenntniß vorhan⸗ 
den zu fein, daß dieſe Kaffe nun bedacht werben ſollte. Meine Ge- 
meinde bier und auch Nachbargemeinden wollen Hauscollecten erheben. 
Die diesjährige Ernte ift ja faft im ganzen Lande großartig. Manche 
lutheriſche Counties Fönnten allein die für die Bauten und Reparaturen 
nöthige Summe aufbringen. Vielleicht wäre e8 angebracht, wenn zu 
Thanksgiving, alfo nach eingeheimfter Ernte, im ‚Qutheraner‘ die 
Ernte und unſere Synodalbaukaſſe unter Hinweis auf den Aufruf 
mit wenigen Worten in Verbindung gebradht würden. Dod mögen 
ja auch die Zeichnungen bereit8 der Art im Gange fein, daß dieſes Mal 
eine nachträgliche Erinnerung nicht nöthig tft.” Die nachträgliche Er- 
innerung ift nöthig, da die an den Allgemeinen Kaffirer berichteten 
Zeichnungen erft einige Taufend Dollars betragen. Die Erinnerung 
Toll hiermit gegeben fein, und fie wird ficherlich Beachtung finden, 
Manche Gemeinden haben erft um biefe Zeit, wie berichtet wird, Die 
erſte regelmäßige Berfammlung nad) der Delegatenjunode. Nun aber 
follte die Erinnerung auch gefchehen. Auf eine Erinnerung hin erfen- 
nen die Chriften fofort, daß Gott ihnen gute Ernten, und überhaupt 
„Proſperität“ im Irdiſchen, vornehmlich zu dem Zweck gibt, daß fie 
damit dem Lauf des Evangeliums dienen. Wohlan! verwenden wir 
den Segen im Irdiſchen nad) Gottes, unferes Heilandes, Willen. 


38. 

Eine Zeit großen und allgemeinen Wohlftandes herricht 
gegenmärtig in unjerm Lande. Alle Klaffen der Bevölkerung haben 
daran mehr oder weniger Antheil, nicht nur Die Reichen, fondern auch 
die Armen. Da erinnert die „Lutheriſche Kirchenzeitung” daran, daß 
eine Klaſſe wenig oder gar nicht davon berührt werde. Das find Die 
Prediger und ebenfo die Gemeindeſchullehrer, Die ſich noch immer mit 
einem ſehr geringen Gehalte begnügen müflen, auch wenn die Ge- 
meinde mohlhabender geworden iſt. Sie führt aus einem nicht- 
lutherifchen Blatte folgende Worte an, die auch auf Iutherifche 
Gemeinden pafien: „Während der Lohn der Arbeiter erhöht wird, 
während die Producte des Landmannes ſich fteigern und ber Kauf- 
mann größere Profite einſtreichen darf, fo haben die armen Prediger 
das Zufehen, und niemand denkt daran, daß aud) fie berechtigt find, 
an dem allgemeinen Wohlftand des Landes ihren Antheil zu haben. 
Wenn eine Gemeinde Hein und arm ift und bei aller Anftrengung 
nicht mehr aufbringen fann, fo hat des Predigers Armuth begründete 
Urſache; wenn aber die Glieder einer Gemeinde immer mohlhabender 
merben und dabei ihren Prediger ſammt Familie Noth leiden lafien, 
dann verfündigen fie fid gegen ben Knecht des HErrn, und fein ihm 
vorbehaltener Zohn wird einft wider fie fchreien zum HErrn.“ Gottes 
Wort fagt: „Der aber unterrichtet wird mit dem Wort, ber theile mit 
allerlei Gutes dem, der ihn unterrichtet”, Gal. 6, 6. L. F. 
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Unterſtützung armer Schüler. Wiederholt iſt der Unterzeich- 
nete gefragt worben, was aus jenen 10 Schülern unferer höheren Lehr- 
anftalten geworben fei, die ein freigebiger, num verftorbener Chrift im 
legten Schuljahre unterftügt Hatte. Es kann nun mitgetheilt werben, 
dab alle zurüdgefehrt find im Vertrauen auf Gott und ihre Studien 
fortfegen. Andere Chriften haben ſich gefunden, die ihnen das Stu: 
dium ermöglichen, und werden ſich gewiß auch noch weiterhin finden, 
da noch nicht für alle und für das ganze Schuljahr geforgt ift. Eine 
freundliche Gönnerin dieſes „feligen Werkes”, wie fie es nennt, fanbte 
dem Schreiber $100.00. Ein junger Mann jhidte 325.00 ein und 
begleitete die Senbung mit folgenden Worten: „Sch weiß aus frühe: 
ten Erfahrungen, daß alle Gelber, die für ſolche Zwecke gegeben wer: 
den, zurüdfommen, zumeilen hunbertfältig. Ich wünſche nur, ich 
fünnte $1000.00 ftatt 825.00 geben, werde aber diefer Studenten 
wieber gebenfen. Vielleicht Tomme ich einmal jo weit, daß ich jähr- 
lih $1000.00 geben kann. Nennen Sie nicht meinen Namen im 
‚Lutheraner‘. Gott weiß es; Das genügt.” Eine Gemeinde unferer 
Synode in Kanſas, die gegenwärtig feinen Schüler aus ihrer eigenen 
Mitte auf unfern Anftalten hat, hat ein- für allemal beſchloſſen, jähr- 
lich das ganze Koſtgeld für einen diefer Schüler zu bezahlen und ihn 
alſo als den ihrigen anzufehen. Der Paftor Ichreibt: „Möchten nun 
andere Gemeinden dem Beilpiel folgen, namentlich ſolche, die noch Fei- 
nen Knaben aus ihrer Mitte auf eine Anftalt geſchickt und die Mittel 
zu feinem Studium ihm Dargereicht haben, aber auch ſolche Gemeinden, 
die gegenwärtig feinen bejtimmten Studenten unterftügen.” Möge 
auch hier 2 Cor. 9,2. gelten: „Euer Exempel hat viele gereizet.” 


L. F. 

Schwere Anklagen gegen die öffentlichen Schulen unſers 
Landes hat vor einigen Tagen ein heronrragender Schulmann, auf 
deſſen Worte man hierzulande etwas gibt, erhoben, Präfident Eliot 
von ber Harvard-Univerſität in Cambridge, Maſſ., einer der größten 
und berühmteften Hochſchulen unſers Landes. Ex fagte in einer Rebe, 
bie er vor dem Lehrerverein des Staates Connecticut hielt, unter an: 
derem Folgendes: „Die Nefultate unferes nationalen Exziehungs- 
ſyſtems haben bis jegt den Hoffnungen und Erwartungen feiner Grün- 
der nicht entfprochen. Zweck der Volksſchule ift, das ganze Volk zu 
erziehen — nicht nur Einzelne, wir befinden uns aber immer noch 
Ichier unüberwindlichen Schwierigfetten gegenüber.” Und dann zählt 
Eliot einige dieſer ſchwerwiegenden Punkte auf. Er fagt: „Seit 
länger ala zwei Menfchenaltern belämpfen wir das Trunkſuchtslaſter 
— ohne eine erfolgreiche Methode zu entdeden. Die Gefehgebung 
der Staaten ift veränderlich und in moralifcher Beziehung unficher. 
Wo wir auf Prohibition uns verließen, veichte die Volksintelligenz 
nicht aus, das Geſetz durchzuführen oder ein befjeres an feine Stelle zu 
jegen. Dies bemeift, da die Urtheilskraft des Volkes in der Schule 
nicht genügend ausgebildet wurde.” Im weiteren Verlaufe feiner 
Rede kommt Eliot noch auf das mweitverbreitele Spielen (gambling) 
zu Sprechen, auf die häufigen groben Verbrechen (Diebftahl, Raub, 
Aufruhr, Mord, Lynchgericht), auf den Hang zum Lefen fchlechter 
Bücher und Beitfchriften, auf den Beſuch ſchlechter, gemeiner Theater, 
auf die Arbeiterumruhen ꝛc. Aber Eliot vergißt die Hauptfadhe. Er 
verlangt etwas von einem Erziehungsſyſtem, was dieſes nun und 
nimmer gewähren Tann. Alle Bildung und Ausbildung der Urtheils- 
kraft Schafft die Sünde nicht aus der Welt. Die Gerechtigkeit, die 
ein Bolf erhöhet, kommt auch durch die beite religionalofe Volksſchule 
nicht zu Stande, Die Sünde, die da ift der Leute Verderben, wuchert 
fort. Es bleibt bei dem Sag: „Es heilete fie weder Kraut noch 
Pflafter, ſondern bein Wort, HErr, welches alles heilet.” Und diefes 
Wort muß vor allem auch der heranwachſenden Jugend fleißig und reich 
lich ans Herz gelegt werben. Dadurch erlangt fie Die rechte Urtheils⸗ 
kraft, um Gut und Böfe zu unterjcheiden. L. F. 
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Ausland. 


Lutherfeftfpiele. Obwohl in Deutfchland bie alte Lutherlehre 
— und das iſt nichts anderes als die wahre Schriftlehre — meiſtens 
aufgegeben und vielfach ganz vergeffen ift, fo wird doc Luthers Name 
immer noch hochgehalten und gerühmt. Und man fucht nun, gerade 
mie andere berühmte Männer, fo auch Luther dadurch zu verherrlichen 
und im Bemußtfein des Volfes zu erhalten, daß man ihn zu einer 
Theaterfigur macht und fogenannte Lutherfeftipiele dichtet und auf- 
führt. In der Negel wird Luther darin ganz falſch dargeftellt und 
bisweilen geradezu verzerrt, da die Dichter eben von Luthers Lehre 
nichts wiſſen wollen und feine wahre Bedeutung nit fennen. Nicht 
der lutherifche Geiſt, jondern der Getft des Irrthums und der Lüge 
weht in diefen Dichtungen. Iſt doch zum Beifpiel der Berfaffer eines 
fehr befannten Feitfpiela, der Superintendent Trümpelmann, ein An- 
hänger des fortgefchrittenften neueren Irrglaubens. Ueberboten aber 
wird feine Dichtung noch durch das neuefte Zutherfeftfpiel von Henzen. 
Es ift Schon oft aufgeführt worden, zum Theil bei ausverkauftem 
Haufe; man hat fogar von dem Erlös Stiftungen gemadt. Es wird 
berichtet, Daß darin Die Hauptbegebenheiten aus Luthers Leben gefchict 
und eindrucksvoll dargeftellt werben, jo daß Die Zufchauer alle mit zu 
erleben meinen. Und dod; ift es ein gefälfchter Luther, der vorgeführt 
wird. Die Worte, die ihm in den Mund gelegt werben, find vielfach 
eine Fälſchung und Verzerrung des Evangeliums. So läßt ber Did;- 
ter Zuther fagen: „Aus eurem Herzen allein fließt der wahre Ablaß.“ 
„Die Natur ift das Heiligfte, mas uns der Herrgott gefchentt hat; wer 
wider die handelt, und wäre es auch um des Frömmften willen, der 
ſchändet die erfte Gabe des Himmels.” Ja, er verfteigt fi zu dem 
läfterlichen Wort: „Mas felig macht, find ein freier und dennoch gottes- 
fürchtiger Wille und reine Liebe zu edlem Weibe.” „Mein Meifter 
JEſus Chriftus lehrt mid), daß wir alle feine Apoftel find.” Eine 
Berehrerin Luthers jagt: „Wenn je ein Menſch an fich felber geglaubt 
bat, fo ift e8 der Luther.” Käthe, Luthers Frau, jagt: „Mein Kläg: 
lihthun vor dem Heiland hat mich” (feit Luthers Predigt) „nimmer 
gefreut.” Henzen fcheut ich auch nicht, Luthers befanntes Lieb: „Mär 
Gott nicht mit ung diefe Zeit” aufs ſchändlichſte zu verunftalten. Die 
Schlußworte: „Strid ift entzwei und wir find frei, des HErren Name 
fteht ung bei, des Gotts Himmels und Erden” lauten bei ihm: „Strid 
ift entzwei und wir find frei, des Herren Name fteh uns bei, ftets 
freier nod) zu werden.” So wird Luther als ein Freiheitshelb ver- 
ehrt; und die Freiheit, die man heutzutage haben will, ift Freiheit 
vom Worte Gottes. In Wahrheit aber beiteht die Bedeutung Luthers 
darin, daß er die Herrichaft des Wortes Gottes wieder aufgerichtet hat 
in der Kirche und ſelbſt dieſem Worte willigen Gehorfam geleiftet hat. 

L. F. 

Luthers Wappen. Ein römiſch-katholiſcher Prieſter Böhmens, 
der vor Kurzem zum Biſchof befördert worden iſt, begab ſich in ein 
Stickereigeſchäft, um ſeine Amtskleider zu beſtellen; darauf ſollte auch 
ſein künftiges Wappen geſtickt werden. Da ſieht er ein prachtvolles 
Altartuch und darauf ein Herz von einer Roſe umrankt und vom 
Kreuz überragt; um dieſe Bilder ſtand: „Des Chriſten Herz auf 
Nofen geht, wenn's mitten unterm Kreuze ſteht.“ Das gefiel dem 
Geiſtlichen ausnehmend, und er wählte diejes Bild zu feinem Wappen 
und beitellte die entſprechenden Stidereien auf feine Amtstradt. Man 
Tann ſich aber die Beftürzung und das Entſetzen des Priefters denken, 
als er einige Wochen fpäter erfuhr, daß er das Wappen des „Erz- 
ketzers“ Luther zu feinem eigenen erforen hatte. Nun war das ihm 
vorher fo erbaulide Sinnbild ein Greuel. Das Altartuch, das er 
gefehen hatte, war aus Deutſchland gelommen und für eine luthe⸗ 
tische Kirche in Böhmen beftimmt. So berichtet eine deutſche Beitung. 


2. 8. 


Ein höchſt merkwürdiges Bad. 


In einem Marktfleden in China redete der evangelifhe Mifftong- 
biſchof Hoare zu einer größeren Volksmenge von der Heilsbotſchaft; 
einige eingeborene Christen halfen ihm dabei. Einer von dieſen machte 
fich bald mit einem Chinefen beſonders zu ſchaffen. Wieder und wieder 
ſchlug er die Bibel auf und las ihm Stellen daraus vor. Hernach 
fragte ihn der Bifchof, was dies jonderbare Thun zu bedeuten gehabt 
hätte. Ex antwortete: „O, mein Landsmann machte wieder und 
immer wieber feine Einwürfe. Aber ich hielt es für zwedmäßiger, 
ihm darauf nicht mit meinen eigenen Worten zu antworten, fondern 
e3 der Schrift zu überlaffen, dieje Einmwürfe zu widerlegen. Daher 
ſchlug ich bei jedem Einwurf, Den er machte, eine Stelle der heiligen 
Schrift auf, die diefem Einwurf begegnete, und antwortete ihm fo un- 
mittelbar mit Gottes Wort. Darüber gerieth er ſchließlich in großes 
Erftaunen und meinte: ‚Das ift ja ein höchſt merkwürdiges Bud). 
Alle Gedanken, bie ich in meinem Herzen hege, finden darin ſchon ihre 


Antwort, ehe ich fie überhaupt ausgefprochen habe.‘“ — Yener Chinefe 


begehrte fpäter weitere Auskunft über die Lehre diejes wunderbaren 
Buches, meldete fih dann ala Taufbewerber und tft nun ſchon in die 
Zahl der Gemeindeglieder aufgenommen. 

Sa, die Bibel ift ein höchſt merkwürdiges Bud. Sie weiß auf 
alle Fragen die rechte Antwort. Mit den Fröhlichen iſt fie fröhlich, 
mit den Weinenden weint fie. Den Gläubigen ftärkt fie im Glauben, 
dem Zweifelnden gibt fie Gewißheit. Sie kann Sünderherzen tröften 
und wunde Gemifjen heilen. Sie fann das Schmwerfte leicht machen. 
Wenn alle Duellen des Troftes und der Kraft in der Trübſalshitze 
vertrodnen:: diefer Born ift unverfiegbar. Je mehr du daraus ſchöpfft, 
deſto mehr Wafler gibt er. Je mehr du gräbit in dieſem Bergwerke, 
defto föftlichere Edelfteine und reineres Gold förderſt Du zu Tage. 
Hier find Schätze von unvergänglichem Werthe zu finden. Grabe nur 
fleißig darnach. Die Menfchen unferer Tage hängen fo jehr an dem 
vergängliden Gold und Silber. Die Dffenbarung St. Yohannis jagt 
Gap. 3, 18.: „Ich rathe dir, daß du Gold von mir kaufeſt!“ — 
und Petrus fchreibt in feinem erften Briefe (Cap. 1,7.): „Euer Glaube 
iſt Eöftlicher, denn das vergängliche Gold!” Kaufen kannſt bu hier um⸗ 
ſonſt. Ye größer bein Verlangen darnach ift, defto reichlicher wirft du 
empfangen. Diefe Schäße machen jatt und zufrieden. 

(Der Sonntagsfreund.) 


„Wiſſen Sie das fiher?‘ 


Da lag ein blafjer Mann auf feinem Kranfenlager, umgeben von 
Pracht und Reihthum, aber in feinen Zügen war Angft und Unruhe. 
Er hatte den Becher der Sünde mit vollen Zügen geleert, in Trink⸗ 
gelagen und Ausfchweifungen feine Tage verbradt, und jeßt war er, 
obwohl erft 36 Jahre alt, ein abgelebter Greis. Bon jeher hatte er 
fich vorzureden geſucht, daß die Ewigkeit eine Fabel fei, daß Himmel 
und Hölle nur in der aufgeregten Phantafie eines Schmärmers be 
ftänden. Jetzt, wo der Tod fo nahe war, wollten ihn alle feine 
ſchönen Bernunftgründe im Stiche lafjen. Die innere Unruhe, die 
ihn feit einigen Tagen peinigte, bewog ihn, einen gläubigen Paſtor, 
den Barnifonsprebiger M., zu ſich rufen zu lafien. Aber mit dieſem 
zugleih war ein Freund und Sünbengenofje des Sterbenden ge- 
fommen, welder gegen die ernften Worte des Prediger von der 
Liebe JEſu und dem Ernfte der Emigfeit, von den Schreden der Hölle, 
Proteft erhob. „Sie thäten beijer, wenn Sie Ihre Worte für ſich be- 
hielten und heimgingen!” rief er dem Prediger ärgerlich zu. „Alles, 
was Sie da foeben gejagt haben, ift Züge, Betrug und Unfinn. Wir 
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leben und fterben, und dann tft e8 aus, 
nichts mehr.” 

Seht richtete fi der Garnifonsprediger auf, ftellte fi} vor den 
Gottesleugner und fragte ernft und beftimmt: „Willen Sie das ficher?” 
Ein Donnerfchlag, der plötzlich aus dem wolkenloſen Simmel her- 
nieberbröhnt, könnte nicht mehr Schreck hervorbringen, als dieje un: 
erwartete Frage wachrief. Einen Augenblid ftand der Angerebete wie 
verfteinert, dann ging er, ohne ein Wort zu fagen, aus dem Zimmer. 
Jetzt begab fich M. wieder zu dem Kranken und redete von neuem mit 
ihm über Buße und Belehrung, Vergebung und ewiges Verderben, 
Simmel und Hölle, und kehrte dann nad Haufe zurück. 

Der Sterbende war wieder allein. Doc) jebt klang die Frage: 
„Willen Sie das fiher?” unaufhörlich in feinen Ohren wieder, und 
alles, was in ihm war, antwortete: „Nein!“ Mehr und mehr fam 
die Gemwißheit über ihn, daß er ein verlorener Sünder fei, und mit 
Furt und Bittern dachte er an den Nichterftuhl des Gottes, den er 
To oft veripottet und deſſen Dafein er geleugnet hatte. Am anderen 
Morgen fand der Garnifonsprediger den Kranken in der größten Seelen- 
not und am Rande der Verzweiflung. „O mie habe ich nad) Ihnen 
verlangt!” rief er, „ich bin nicht mehr ficher, nein, ich bin verloren ! 
Sie haben Gewißheit. ch fehe es an Ihrem Antlig und vernehme 
es aus Ihren Worten. D jagen Sie mir, wie fann auch ich diefe Ge- 
wißheit erlangen? Wo kann id) Ruhe finden?” 

„Bei JEſu, und bei ihm allein!” antwortete M., tief erfchüttert. 
„Er ift der Weg, die Wahrheit und das Leben. Er fihert auch Ihnen 
Vergebung und Errettung zu durch den Glauben an fein vergofjenes 
Blut.” Jetzt begann der Diener des Wortes, der nach Frieden dürften: 
den Seele das Evangelium der Seligteit, die frohe Botſchaft von JEſu, 
zu verfündigen. Gott ſegnete feine Worte. Die Feltung war ein- 
genommen, das harte Herz war gebrochen, und derjelbe Mann, der 
geftern noch fein Möglichftes gethan Hatte, um fich gegen jedes Wort 
der Ermahnung und Warnung zu verhärten, beugte jetzt fein Haupt 
und rief demüthig Gott um Erbarmen an. Er lebte nur noch kurze 
Zeit. Aber dann ging er ruhig und freudig dem Tode entgegen; alle 
Todesangft war verſchwunden, denn er ging zu feinem Heilande, in 
die ewige Heimath droben — das wußte er ficher. 

Und nun, bift du aud) deines Heils gewiß? Kannſt du aud) mit 
aller Beltimmtheit jagen, daß du mit Gott verfühnt bift; und kannſt 
du mit Ruhe, ja, mit Sreudigfeit dem Tod ins Auge fehen? Nur das 
Wort der Schrift, das feit und unbemeglich fteht, Tann dir diefe Ge- 
wißheit geben. Es verfichert dir: „Das ift je gewißlic wahr und 
ein theuer werthes Wort, daß Chriftus JEſus kommen ift in die Welt, 
die Sünder felig zu machen”, 1 Tim. 1, 15. 

(Breslauer Kirchenblatt.) 


Nah dem Tode gibt es 


Das Ende eines Spötters. 


In einem Gebirgsbörfhen wurde Hochzeit gefeiert. Als die 
Trauung und die Feier in ber Kirche vorüber war, und der Hochzeitö- 
zug zur Kirche Hinausging, drehte fich draußen vor der Kirchenthür der 
Bräutigam, ein roher gottlojer Mensch, auf dem Abfag herum und rief, 
zur Kirche gewandt, mit lauter Stimme: „Heute bin ich das letzte Mal 
hier geweſen!“ Der Hochzeitstag ging vorüber, und am andern Mor: 
gen in ber Frühe eilte ber junge Gatte — er war Bergmann — zur 
Arbeit. Zum Abendeſſen wollte er wieberfommen. Seine Frau hat 
das Ejjen zur beftimmten Stunde bereit, aber er ift noch nicht da; fie 
wartet, aber er fommt nit. Endlich ſieht fie einen Wagen langſam 
die Straße herablommen und vor dem Haufe halten. Die Bergleute, 
die auf dem Magen fiten, heben einen langen Gegenftand behutfam 


herab; ftumm tragen fie ihn in die Stube und nehmen Die Hülle fort, 
die ihn bevedt. Die Frau blidt hin — es ift ihr Mann, bleich und 
tobt. Ein Stüd Felfen mar herabgefallen und Hatte ihn zerichmettert. 
Am dritten Tage wurde der Bergmann begraben, und nad) Landesfitte 
wurde der Sarg in die Kirche vor den Altar getragen. Bier Tage, 
nachdem er jenes gottesläfterlihe Wort gefprochen hatte, war er alfo 
dort, wo er nie wieder hatte hinkommen wollen. „ch, der HErr, dein 


Gott, bin ein ftarfer, eifriger Gott!“ 


Luther als Bibelüberfeter. 


Eine der herrlichſten Gaben, die wir der Arbeit des Reformators 
der Kirche zu verdanken haben, ift die treffliche deutſche Ueberſetzung 


der Bibel. 


Den Borzug derſelben erfennt man redht, wenn man eine 


andere deutſche Bibelüberfetung aus der Zeit vor Luther daneben hält. 
Deutſche Ueberſetzung des 23. Pſalms. 


Vor Luther. 


Der HErr regiert mich, und mir 
gebriſt nichts, und an der Statt 
der Weide, da ſatzt er mich. Er 
hat mich geführet auf dem Waſſer 
der Wiederbringung, er beferet 
mein Seel. Er führt mid aus 
auf die Steig der Gerechtigkeit 
umb feinen Name. Wann ob id 
gehe in mitt des Schattens des 
Todes, ich fürcht nicht die üblen 
Ding, wann du bift bei mir, dein 
Ruth und dein Stab diefelb haben 
mich getreftet. Du haft bereitet 
den Tifh in meinem Angeficht 
wider die, die mich betrüben, du 
haft erveiftet mit Del mein Haupt, 


Bon Luther. 

Der HErr ift mein Hirte; mir 
wird nicht3 mangeln. Er weidet 
mich auf einer grünen Aue und 
führet mich zum frifhen Wafler; 
er erquidet meine Seele; er füh- 
ret mich auf rechter Straße um 
feines Namens willen. Und ob 
ich ſchon wanderte im finftern Thal, 
fürchte ich fein Unglüd, denn du 
bift bei mir; bein Steden und 
Stab tröften mid. Du bereiteft 
vor mir einen Tiſch gegen meine 
Feinde; du ſalbeſt mein Haupt 
mit Del und fehenfeft mir voll ein. 
Gutes und Barmherzigleit mer: 
den mir folgen mein Lebenlang, 


und ein Kelch macht trunten, wie 
lauter er ift. Und dein Erbarmes 
nachfolget mir alle Tage meine? 
Lebens, daß auch ich innewohne 
in dem Haufe des HErrn in bie 
Länge der Tage. 


und ic) werde bleiben im Haufe 
des HEren immerdar. 


Ein Ablafzettel Tetels. 


So lautet ein Ablaßzettel, den eine Mutter von dem Ablaßkrämer 
Tebel für einen Goldgulden gelauft hat: 

„Ich ſpreche dich los von allen Ausfchweifungen, Sünden und 
Verbrechen, die du begangen haft, jo groß und ſchwer fie aud) fein 
mögen. Sch erlaffe dir die Schmerzen, die du dafür im Fegefeuer zu 
erleiden gehabt hätteft. Sch erftatte dir wieder die Theilnahme an 
den Sacramenten. Ich nehme dich aufs neue auf in den Schooß der 
Kirche. Ach ftelle den Zuftand der Unfchuld und Reinheit wieder in 
dir her, worin du durch deine Taufe ſtandeſt, jo daß im Augenblid 
deines Todes das Thor, durch welches die Seelen an den Dit der 
Dual gehen, vor dir verfchlofien, und Hingegen die Pforten des Para⸗ 
dieſes Dir geöffnet fein follen. Und wenn du nicht bald abgerufen 
wirft, fol diefe Gnade unverändert bleiben bi8 in deinen Tod. Im 
Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geiftes,” 

Frater (Bruder) Johann Tetzels 
eigenhändige Unterfchrift. 
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Dein Wille geſchehe! 


Zu Dr. Martin Luther kam eines Tages ein Freund und klagte: 
„Mir geht alles zuwider, alle meine Wünfche werden zunichte, meine 
Hoffnungen werden zertrümmert, meine Pläne umgeftoßen.” „Lieber 
Freund, das ift deine Schuld”, antwortete Luther. „Meine Schuld $ 
Mie fo denn?“ „Sa, ftehe, warum beteft du denn alle Tage: ‚Dein 
Wille gefhehe‘? Du mußt lieber beten: ‚Mein Wille geſchehe.“ So- 
lange du aber beteft, daß Gottes Wille geichehe, fo lange mußt Du es 
auch ruhig hinnehmen, wenn er nad} deinem Gebete thut.“ 


Pe en ———— 
Todedanzeige. 


Am 5. October ift P. G. Potratz in Hillsboro, N. Dak., nad 
fchwerer Krankheit (Magenkrebs) im Glauben an feinen Heiland in die 
ewige Ruhe der Kinder Gottes eingegangen und am 8. October in⸗ 
mitten feiner beiden bisherigen Gemeinden zu Hillsboro chriſtlich be- 
erdigt worden. Sein Alter hat er gebracht auf 51 Jahre, 8 Monate 
und 25 Tage. Er hinterläßt eine ſchwerkranke, tiefbetrübte Mittwe, 
7 unmündige Kinder, einen 82jährigen Bater, zwei Brüder und zwei 
Schweitern. Der treue Gott und Bater der Wittwen und Waifen 
laſſe feine Gnabenfonne über die Schwerbetrübten in diefem Jam: 
merthale leuchten und behalte fie zum Eingang in den himmlischen 
Freudenfaal. H. Martin, 


Ordination un» Einführungen, 


Am Auftcag des Ehrw. Präfes Pfotenhauer wurde Land. I. Dürr am 
20. Sonnt. n. Trin. in feinen Gemeinden in Mercer County, N. Dak., ordi⸗ 
nirt und eingeführt von 3. Matthias. 

Am Auftrag des Ehrw. Präfes Elöter wurde P. 9. Weisbrodt am 
12. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde bei Dayton, Jowa, eingeführt von 
A. Willner. 

Am 24. September wurde P. Martin F. 3. Waller von dem Unter- 
zeichneten in fein neues Amt als Profefior am Concordia-Eollege zu Haw⸗ 
thorne, N. 9., in Gegenwart ber andern Profefloren und der gefammten 
Schülerſchaft, ſowie der Auffihtsbehörde und einer Anzahl Paftoren und 
fonftiger Freunde der Anftalt feierlich eingeführt. Die PP. 3.9. Siefer und 
A. E. Frey hielten der Gelegenheit entiprechende Reden. Ebenſo hielt der 
neueingeführte Profeffor eine kurze Anſprache. 8.9. Waller. 

Sm Auftrag des Ehrw. Präſes Runkel wurde P. A. Hanſen am 
18. Somnt. n. Zrin. in feiner Gemeinde in Nemman, Gal., eingeführt von 
J. H. Witte. 

Sm Auftrag des Ehrw. Präſes Seuel wurde P. E. C. Georgii am 
19. Sonnt. n. Trin. in der Dreieinigkeits-Gemeinde in Glidden, Wis., ein- 
geführt von 3. Fiehler. 

Am Auftrag des Ehrw. Präſes Bernthal wurde P. X. Mundt am 
20. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde bei Foreſt Green, Mo., eingeführt 
von 5. ©. Walther. 

Sm Auftrag des Ehrw. Präſes Seuel wurde P.W. Knuf am 20. Sonnt. 
n. Trin. in feiner Gemeinde zu Athens, MWis., eingeführt von Fr. 9. Möcker. 

Am Auftrag des Ehrw. Vicepräfes Wunder wurde P. X. F. Ziebell 
am 21. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Island Grove, Ill., unter 
Aſſiſtenz P. Th. Pifjeld eingeführt von Chr. Merkel. 

Am Auftrag des Ehrm. Präfes Niemann wurde P. 9. Bentrup am 
21. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Holgate, Ohio, eingeführt von 
9. Diemer. 

Am Auftrag des Ehrw. Präſes Seuel wurde P. Theo, Thormählen 
am 21. Sonnt. n, Trin. in der St. Bauld-Gemeinde zu Tomn Pine River, 
Wis., unter Aſſiſtenz Prof. Fr. Randts eingeführt von 9. Daib. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Beer wurde P. Gerb. Rademader 
am 21. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Fremont, Nebr., eingeführt 
von Aug. Zeuthäufer. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſidiums des Jowa-Diſtriets wurde P. 3. 9. 
Volk am 21. Sonnt.n. Trin. Morgens in der St. Betri-Gemeinde zu Auburn 
und Nachmittags in der St. Johannig-Gemeinde zu Coon Balley Tp., Soma, 
eingeführt von ©. Rickels. 

Am 21. Sonnt. n. Trin. wurde P. E. Bünger auf den Prebigtplägen 
Refeburg und Thorpe, Wis., eingeführt von KR. 2. Bubeck. 

Erhaltenem Auftrag gemäß wurde P.R. Zimmermann am21.Sonnt, 
n. Trin. in feiner Gemeinde zu Groton, ©. Dal,, eingeführt von D. 9. Engel⸗ 
brecht. 


Am 18. Sonnt. n. Trin. wurde Cand. Paul Hillger als Lehrer an 
der Schule der Dreieinigfeit3-Gemeinde zu Fairfield, Minn., eingeführt von 
©. Albredit. 

Am 19. Sonnt, n. Trin. wurde Lehrer B. M. Hemmann als zweiter 
Lehrer der Gemeinde zum heiligen Kreuz zu Collinsville, Ill., eingeführt von 
Fr. v. Strohe, 

Am 21. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer Karl Backhaus als Lehrer an 
der Schule der Immanueld-Gemeinde zu Chicago, SU., im öffentlichen Gottes⸗ 
dienjt eingeführt von L. Hölter. 


Einmweihungen. 


Am 19. Sonnt.n. Trin. weihte die Dreieinigfeit3-&emeinde bei St, Baul, 
Minn., ihre neue Kirche (36x54 Fuß, Thurm 80 Fuß) dem Dienfte Gottes, 
Prediger: P. 9. Bruß (Abſchiedsrede), Präſes Pfotenhauer und Vicepräfes 
Friedrich. Am 20. Sonnt.n. Trin. hielt P. Haferodt eine englifche Kirchweih⸗ 
predigt. ©. 5. Walther. 

Am 21. Sonnt. n. Trin. weihte die Dreieinigkeits Bemeinde in Nafh- 
ville, IU., ihre neuerbaute Kirche (36% 66 Fuß, Thurm 84 Fuß) dem Dienfte 
Gottes. Prediger: Prof. G. Mezger, PP. F. W. Brockmann und M. Som- 
mer (englifh). Das Weihgebet ſprach 9. Braun, 


Am 19. Sonnt. n. Erin. weihte die St. Petri-Gemeinde zu Belvidere, 

Minn., ihre neue Schule dem Dienfte Gottes. Prediger: P. F. W. Lange, 
©. Ferber, 

Am 20. Sonnt. n. Trin. weihte die Zions-Gemeinde zu Arena Tp. 

(bei Madifon), Minn., ihr neuerbautes Schulhaus (20 <30Xx10 Fuß) dem 
Dienjte Gottes, Ernſt 9. €. Müller. 


Grundfleinlegungen. 


Am 17. Sonnt. n. Trin. legte die Zions- Gemeinde zu Princeton, 
Minn., den Grundftein zu ihrer neuen Kirche (36x60 Fuß). Es predigte 
A. O. Straud, P. loci. 
Am 20, Sonnt. n. Trin. legte die Erſte Ev.=Luth. Gemeinde zu Fort 
Smith, Ark., ven Grundftein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: P. Chr. 
Rittmann (englifch) und Prof. 9. Stöppelwerth (deutſch und englifch). 
J. K. €. Horft. 


Anbiläum, 


Am 20. Sonnt. n. Trin. feierte Die Deutſche Ev.-Luth. Gemeinde in 
Millvale, Pa., ihr 25jähriges Jubiläum. Prediger: P.M. Hein und Bice- 
präjes P. Brand. €. Totzke. 


Nliſſtonsfeſte. 


Am 5. Sonnt. n. Trin.: Die St. Johannis-Gemeinde zu Rankin, Wis, 
Prediger: Prof. Randt und P. Dürr. Collecte nad Abzug: 820.00, 

Am 12. Sonnt. n. Trin.: Die Gemeinde in Holjtein, Nebr. Prediger: 
PP. Neben und 8. Firnhaber (Bortrag). Collecte nach Abzug: 850.80, — 
Die Gemeinden in Dunbee, Elgin und Huntley, IU., in Dundee, Prediger: 
Prof. Lindemann und P. Bertram. Gollecte: 8235.00. — Die Immanuelg: 
Gemeinde bei Broadlands, ZU. Prediger: PP. Berthold und P. Clauſen 
(englifh). Collecte nach Abzug: 850.73. — Die Gemeinde in Weft Chicago, 
SU. Prediger: PP. P. Lüde und Ab. Bartling. Collecte: 334.565. — Die 
Gemeinde P. 9. Henkels mit Gäften aus P. Langes Gemeinde in Minden, 
Ind. Prediger: PP. Schurbel und Th. F. Hahn (und englifh). Einnahme 
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6 Und id; fahe einen Engel 
fliegen mitten durch den 
immel, der hatte ein ewig 
wangelium, zu verkiindigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Sei- T 
den, und Geſchtechtern, und |J 
Sprachen, und Völkern, und 
4 fpradı mil großer Stimme: 
Fürchter Sort, und gebe di 
4 imn die Ehre; dem die. Zeit: 
feines Ottichts IN konnen, 
undbetel anden der gemacht 
hat Himmel, und Erde, und 
M Meer, und die Waffer- 
brunnen, Ojfb. Joh. 14,6.7. 
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Nedigirt von Dem Lehrer: Collegium des theologiichen Seminars in St. Lonis, 


58. Jahrgang. 


$t. Louis, Mo., den 11. Movember 1902. 


ao. 23. 


Das eigentliche Wefen der Neformation. 


(Rede, gehalten bei einer gemeinfhaftlichen Feier des Reformationzfeftes der 
St. Louiſer Gemeinden im Außftellungsgebäubde.) 


Hochgeehrte Verfammlung, theure Glaubensgenofien ! 

Die lutheriihen Gemeinden der Stabt St. Louis haben 
fih heute hier verfammelt, um gemeinſchaftlich das Gedächtniß 
der Reformation zu begehen, und mir ift der Auftrag geworden, 
in kurzer Rede das eigentlihe Wejen der Reformation 
zur Darftellung zu bringen. An diejes Thema will ich mich halten. 

Ich will aljo nicht davon reden, daß mit der Reformation 
eine neue und befjere Zeit auch jr das bürgerliche und ſtaat— 
lie Leben angebrochen tft, wie außerhalb des römischen Lagers 
allgemein zugeftanden wird. Ich will alfo auch nicht näher auf 
bie Har zu Tage liegende Thatjache eingehen, daß die Länder, 
welche fich gegen die Reformation verſchloſſen haben, auch in 
bürgerlicher Beziehung hinter den Ländern zurüdftehen, in wel: 
hen die Reformation Eingang fand. Bon biefen Dingen will 
ich deshalb nicht reden, weil fie nur zu den äußeren Folgen 
der Reformation gehören. Die Reformation felbft ift wejentlich 
ein firhlicher Vorgang. Sie hat es nicht mit dem Staat, 
fondern mit ber Kirche zu thun. Sie bat es zu thun mit der 
Frage: Wie befommt der fündige Menſch einen gnä— 


J digen Gott? Und das Weſen der Reformation befteht nun 


darin, daß durch fie wieder die rechte Hriftlide Antwort auf 
dieſe Frage in der Kirche befannt geworben tft, nämlich Die Ant⸗ 
wort: Der Menſch erlangt Gottes Gnade, nicht Durch feine eige- 
nen Werke, fondern durch den Glauben an Ehriftum, den Heiland 
ber Welt. 

Es gibt für die Menſchen, nahdem fie Sünder gemorden 
find, eigentlid nur Eine wichtige Frage in der Welt. Die Frage 
tft Diefelbe zu allen Zeiten und unter allen Volkern. Alle Men- 
chen beichäftigen fich auch in der einen oder andern Weife mit 
diefer Frage. Es tft Dies die Frage: Wie befomme ich einen gnä- 


digen Gott? Solange biefe Frage nicht richtig beantwortet ift, 
fommt fein Menſch innerlich zur Ruhe. 

Diefe Frage ift Dur das ChriftenthHum richtig be= 
antwortet. Das Chriftenthum gibt freilich eine Antwort, an bie 
fein Menſch gedacht hat noch denken fonnte, eine Antwort, Die 
in feines Menſchen Herz gekommen ift, wie der Apoftel Paulus 
fagt. Alle menſchlichen, das heißt, alle nichtchriſtlichen Religio— 
nen, ſuchen Gottes Gnade auf Dem Wege der menſch— 
lihen Werke. Sie geben den Menſchen Anweilung, wie die 
Menſchen ſelbſt durch Opfer, Gaben, Lebensbeſſerung 2c. fi 
Gott gnädig machen fünnen und jollen. Dazu jagt das Chriften- 
thum Nein! Nicht durch eigene Werke, ob ihrer viel oder wenig 
find, befommt der Menſch einen gnädigen Gott, jondern nur 
durch den Glauben an Chriftum. Und weshalb nur 
durch den Glauben an Chriftum? JEſus Ehriftus, der menſch⸗ 
gewordene Gottesfohn, ift für die Menſchen vor Gott einge: 
treten. Chriftus Hat mit feinem Thun und Leiden die Men- 
{hen mit Gott verföhnt, und nachdem Gott fich aljo ber 
Menſchen erbarmt hat, ift feine unverrüdliche Ordnung diefe: 
wer an Chriftum als feinen Verfühner glaubt, der hat einen 
gnädigen Gott. Das ift die Lehre des Alten Teftaments, das 
ift die Lehre des Neuen Teftaments, das ift die Lehre des Chri- 
ſtenthums. Und dieſe Lehre ftillt die Gewiſſen, wie ber 
Apoftel Paulus im Namen aller an Chriftum Glaubenden befennt: 
„Kun wir denn find gerecht worden durch den Glauben, jo haben 
wir Frieden mit Gott dur unfern HErrn JEſum Chriſt.“ 
So bat noch in leßter Stunde ber bußfertige Schächer am Kreuz 
fein Gewiſſen geftillt. So ift auch der Aftronom Copernicus 
ber Gnade Gottes gewiß geworden, wie er felbft bezeugt. So 
muß jedes Gewiſſen geftillt werden, das zur Ruhe fommen fol, 
Das ift ChriftentHum! Das ift das Chriftenthum, wie es bie 
Propheten und Apoftel und Chriftus felbft gelehrt haben. 

Aber was geihah mit diefer Lehre im Laufe der Zeit inner: 
halb der äußeren Chriftenheit? Sie wurde nad) und nad) ver- 
gejfen und Dagegen nach der Heiden Weife die Seligfeit 
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aus den Werten der Menſchen gelehrt. Die äußere 
Chriftenheit fing an, in der Hauptlehre des Chriftenthums den 
Weg der Heiden zu wandeln. Zur Zeit des alten Teftaments ge- 
ſchah es wiederholt, daß das Volf Iſrael von der Religion, welche 
Bott ihm gegeben hatte, abfiel und ſich dem Götzendienſt ber 
umwohnenden Heiden zumandte. So geichah es im neuen Tefta- 
mente, fonderlich unter dem Pabſtthum, daß das, was fich hrift- 
liche Kirche nannte, zu den Heiden abfiel, heidnifch wurde, in ber 
Lehre von der Erlangung der Gnade Gottes und 
der Seligfeit. Wenn jemand, deſſen Gewillen aufgewacht 
war, in der Angft jeines Herzens fragte: „Wie befomme ich einen 
gnädigen Gott?” dann wurde ihm von der officiellen Kirche nicht 
geantwortet: „Glaube an JEſum Chriſtum“, „Chriftus ift die 
Verföhnung für unjere Sünden“ 2c., fondern dann wurde er auf 
feine eigenen Werfe gewiefen, auf Büßungen, Genugthuungen, 
Mallfahrten, Klofterleben und andere Menſchenwerke. Das war 
die Deformation, die Enthriftlihung ber Kirche unter 
dem Pabſtthum. Und die Folge war — unausſprechliches 
Elend der Seelen, Zweifel und Verzweiflung, gerade bei den 
Ernftgefinnten, denn aus ben eigenen Werfen fann fein Menſch 
ber Gnade Gottes gewiß werden. 

Wie fam es nun zur Reformation der Kirhe? Wie nur 
konnte e3 zu einer Reformation ber Kirche fommen? Freilich 
merkte man au ſchon vor der Neformation, daß etwas, 
ja, vieles, in der Kirche nicht in Ordnung ſei. Man redete fogar 
von einer Reformation „an Haupt und Gliedern”, die der Kirche 
nöthig jei. Drei große Eoncilien im 15. Jahrhundert, die Con 
cilien zu Piſa, Eoftnig und Bafel, wollten die Kirche reformiren. 
Sie richteten nihts aus, weil fie nicht den eigentliden Schaden 
der Kirche, nämlih den Abfall vom Evangelium, er: 
fannten. Sie wollten nur äußere Mißbräuche abitellen. 
Nein, nein! die Kirche konnte nur jo reformirt werben, Daß fie 
vom Gefeg zum Evangelium, von der heidniſch-papiſtiſchen Werk⸗ 
lehre zu der hriftlichen Lehre vom Glauben an Chriftum zurück⸗ 
gerufen wurde. Und wie gejchah das? 

De war ein Dann, unter dem Pabftthum geboren und auf 
niederen und höheren Schulen unter dem Pabftthum erzogen — 
Martin Luther. In der Erfenntniß, daß er ein Sünder vor Gott 
fei, hatte er das herzliche Verlangen, der Gnade Gottes gewiß zu 
werden. Schon als Student zu Erfurt rief er in der Bekümmer⸗ 
niß feiner Seele oftmals aus: „DO wann mwillft bu einmal fromm 
werden und genugthun, daß du einen gnäbigen Gott kriegſt!“ 
Er ſuchte nun mit allem Ernſt die Gnade Gottes auf dem von 
der römiſchen Kirche vorgejchriebenen Wege, auf dem Wege ber 
eigenen Werke, Büßungen und Genugthuungen. Es kam fein 
Friede in feine Seele! Er wurde Mönch und betete und wachte 
und faftete mit ſolchem Ernit, daß er darüber dem Tode nahe 
kam. Aber es kam ein Friede in jeine Seele. Es erging Luther, 
wie es einem Reiſenden ergeht, der einem beſtimmten Ziele zu⸗ 
ftrebt, aber aus Unkenntniß des Weges den entgegengejebten Weg 
einſchlägt. Se eifriger und jchneller er reift, deſto mehr entfernt 
er fih von feinem Ziel. So fommt man durch eigene Werte 
der Gnade Gottes nicht näher, fondern tritt man der Gnade 
nur um fo ferner. Der erfte Lichtſtrahl fiel in Luthers Seele, 
als ein alter Klofterbruder ihn auf die Worte des apoftolifchen 
Glaubengbefenntnifjes binwies: „Ich glaube eine Vergebung ber 
Sünden”, und der volle Friede zog dann in feine Seele ein, als 


er nach und nach Far aus der heiligen Schrift erkannte: „Kein 
Menſch kann und Soll fich jelbft einen gnädigen Gott machen. 
Das bat Chriftus gethan. Alle Sünder follen an Chriftum glau- 
ben, das heißt, fich des Verdienſtes Chrifti getröften. Durch 
diefen Glauben an Chriftum haben fie einen gnäbigen Gott.” 
Diefe Lehre verfündigte Luther als Prediger und als Profeſſor 
der Theologie. Die herrſchende Kirche widerſprach. Der Pabft 
that Luther in ben Bann. Luther verbrannte des Pabſtes Bann- 
bulle und fuhr fort zu lehren. Hunderte, Taujende, Millionen 
erfannten das, was Luther lehrte, als Die Lehre ber heiligen 
Schrift, ala das alte Evangelium Chrifti und der Apoftel, als 
die hriftliche Antwort auf die Frage: Wie befommt ein Menſch 
einen gnäbigen Gott? 
gekommen. Alſo nicht durch menſchliche Klugheit, nicht durch 
politifche Weisheit, nicht durch weltliche Wiſſenſchaft — wiewohl 
Luther auch ein gelehrter Mann war — ift die Kirche reformirt 
worden, fonbern dadurch, daß in der Kirche wieder das alte Evan- 
gelium befannt wurde, Das von Ehrifto und den Apofteln gelehrt 
und in der Schrift niedergelegt worden ift. Die Kirche fang num 
wieder in Erkenntniß der hriftlichen Lehre von der Rechtfertigung: 

Es ift das Heil uns fommen ber 

Bon Gnad und lauter Güten, 

Die Werke helfen nimmermehr, 

Sie mögen nidht behüten; 

Der Glaub fieht JEſum Chriftum an, 

Der hat gnug für uns all gethan, 

Er iſt der Mittler worden. 

Und blicken wir nun auf ung feldft. Wir Lutheraner Ame⸗ 
ricas erfreuen ung der äußeren Folgen der Reformation: wir 
genießen in diejem herrlichen, gottgejegneten Lande politiihe und 
religiöfe Freiheit. Gott bewahre uns dieſes Gut, wie wir all: 
fonntäglich im Kirchengebet bitten. Bor allen Dingen aber haben 
und genießen wir die geiftliden Güter der Reformation. 
Wir wandeln im hellen Lichte der Reformation. Wir haben das, 
worin das eigentliche Weſen der Reformation beftehbt. Wir, die 
wir in der rechtgläubigen americanijchslutherifhen Kirche auf: 
gewachſen find, wiſſen von Jugend auf, daß ein Menſch nicht 
durch eigene Tugend und Werfe, fondern Durch den Glauben an 
Chriſtum den Gefteuzigten einen gnädigen Gott hat. — Halten 
wir nun, was wir haben. Dieje Mahnung ift nöthig. Und 
zwar nicht nur dem Pabftthum gegenüber. Mitten in der prote- 
ftantifhen Chriftenheit ift e$ Mode geworden, das Evangelium 
von Ehrijto dem Gefreuzigten, das, wodurch Luther der Gnade 
Gottes gewiß und der Reformator der Kirche geworden tft, bei 
Seite zu ſchieben. Mean will das Chriftenthum wieder in eine 
Summe von moraliihen Vorſchriften auflöjen. Das ijt aber fein 
Fortſchritt, wie man uns einreden mödte, fondern Rüd: 
ſchritt, Rüdfall in das PBabitthum und in das Heidentbum. — 
Gott hat unferer Synode nad) und nach ein großes Arbeitsfeld 
angemwiejen. Unfere Sendbboten arbeiten nicht nur in den ganzen 
Vereinigten Staaten und Canada, jondern fie find auch nad 
Südamerica, Auftralien, Neujeeland, Indien, Deutſchland und 
England gerufen worden. Aber wir dürfen nicht vergeſſen, daß 
unfere Arbeit nur dann Werth bat für bie Kirche Chrifti, wenn 
wir bei ber hriftlichen Lehre bleiben, daß der Menſch gerecht werbe 
ohne des Gejeges Werke, allein durch den Glauben. — Wir bil: 
den fort und fort Prediger aus. Mit Necht jehen wir darauf, 
daß e3 auch in Sprachen und weltlihem Wiſſen wohl ausgebil- 


Sp ift es zur Reformation der Kirche: 


dete Männer jeien. Aber vor allen Dingen müſſen wir darauf 
fehen, daß unjere jungen Theologen das Evangelium von Chriſto 
de.n Gefreuzigten ar und lauter prebigen und die Menjchen zur 
Gewißheit der Gnade Gottes führen fünnen. Das Evangelium 
von Chriſto ift, wie Luther mit Recht fagt, der einige Schatz ber 
Hriftlichen Kirche. Ohne diefen Schatz ift die Kirche arm; im 
Beſitz dieſes Schates ift fie reich, unendlich reih. Wie werth 
wir diefen Schatz halten, wollen wir auch dadurch beweijen, daß 
wir fein Opfer an irdiſchem Gut ſcheuen zur Betreibung ber 
Miſſion, zur Bflege unſerer Gemeindeſchulen und unferer höheren 
Zehranftalten. So erzeigen wir uns als rechte geiftliche Kinder 
der Reformation. Dazu verleihe uns Gott feine Gnade. Amen. 


F. Pieper. 


Einige Worte über den Iutherifhen Gemeindegefang. 


IV. 
Bom Zwei des Intheriichen Gemeindegefangs. 

Der Gemeindegefang ift, wie wir gejehen haben, einer ber 
föftlichften Schäge, die wir als Kinder der Reformation von den 
Vätern geerbt haben. ber nicht alle, die fi) Lutheraner nen- 
nen, wiffen diefes Erbe recht zu ſchätzen. Hie und da finden ſich 
auch unter den Zutheranern joldhe, die ſich des altmodiſchen Ge— 
meindegefangs zu ſchämen ſcheinen und meinen, es jet doch viel 
ſchöner, wenn, wie 3. B. bei manchen americanifchen Secten, ein 
aus gefhulten Sängern beftehender Chor, oder ein Octett, ober 
ein Quartett, oder gar tüchtige Solijten das Singen bejorgten. 
Das höre fi jo ſchön an; da werde man fo tief ergriffen und 
gerührt, und — die Hauptjache — das ziehe auch die Leute in die 
Kirche! Am Vergleich mit folch funftoollen Gefange ſei unjer 
Gemeindegeſang gar nichts. 

Hierzu wäre zu bemerfen: Es wäre gewißlich thöricht, ja, 
unrecht, wollte man den Runftgefang in Bausch und Bogen kurzer: 
band verdammen und aus unjern Gottesdienften verbannen. Das 
wäre blinde „Bilderftürmerei”. Nein, für unfern Gott tft nichts 
zu ſchön, nichts zu gut. Auch der Kunſtgeſang ift eine edle 
Gottesgabe und kann und foll zu feiner Ehre und in feinem Dienfte 
gebraucht werben. 1 Chron. 16 und 17 lefen wir, daß David 
befondere Sänger beftellte für den Dienft im Heiligthum. Das 
waren gewißlich Zeute, Die in der Kunft des Gejanges tüchtig ge- 
ſchult und gut geübt waren, alfo Kunftfänger. Wir jehen daraus, 
daß der Kunftgefang jehr wohl in den Gottesbienft paßt, und daß 
derjelbe, recht gebraucht, Gott dem HErrn auch wohlgefält. 

Wenn aljo gläubige Chriften, denen Gott eine jhöne Stimme 
verliehen hat, fi in der Kunft des Gefanges ausbilden laffen 
und dann ihren Gefang gebrauchen, um Gott zu ehren, fein Lob 
zu fingen und die Gottesbienfte ihrer Mitchriften zu verfchönern, ſo 
ift das nur löblich und recht. Dann ift diefer Geſang auch nicht 
etwas Fremdes, was ſich in die hriftliche Gemeinde eindrängt, ſon⸗ 
dern ein Zoblied, das direct aus der Mitte der gläubigen Gemeinde 
zu Gott auffteigt. Anders verhält fich die Sache, wenn man un: 
gläubige Kunftfänger in den Gottesdienften fingen lajjen wollte. 
Das wäre natürlich zu verwerfen. Das ijt aber bei vielen ame: 
ticanischen Secten die Weife. Sie Dingen Sänger, wie man etwa 
einen Arbeiter dingt, ohne darnad) zu fragen, ob er Ehrift oder 
Jude, oder ein Ungläubiger tft, wenn er nur ſchön fingen fann. 


355 


Noch verwerflicher aber ift der Wunſch, den Gemeindegefang 


duch den Kunftgefang ganz aus der Kirche verdrängt zu fehen. . 


Diefe Abficht ift in vielen Kirchen beinahe fchon erreicht. Und 
auch wir Zutheraner müffen ung gerade in diefer Beziehung jehr 
hüten, denn, wie gefagt, es kann nur zu leicht gefchehen, daß auch 
uns auf ähnliche Weife der Schat des Gemeindegejanges allınäh- 
lich geraubt werde. 

Wenn aber gejagt wird, folder Kunftgefang ziehe die Leute 
in die Kirche, jo mag das richtig fein. Aber dann fommen bie 
Leute eben nit, um Gottes Wort zu hören, fondern um fi an 
der Mufif zu ergögen. Das Wort Gottes, die Predigt, ift für 
fie reine Nebenjache, Höchft langweilig. Und fünnten fie es mit 
Anftand thun, jo würden fie die Kirche fofort verlaſſen, ſobald 
ber legte Ton des Kunſtgeſanges verflungen if. Der Kunfige- 
fang mag bie Zeute mohl in die Kirche, das heißt, in das Kirchen: 
gebäude, ziehen, aber er vermag fie nicht bei der Kirche, das heißt, 
bei der hriftlicden Gemeinde, zu halten. Das vermag allein die 
lautere Predigt des göttlihen Wortes, und fonft nichts. Unſer 
Bekenntniß jagt baher jehr rihtig: „Es ift fein Ding, das 
bie Leute mehr bei ber Kirche behält, denn die gute 
Predigt.“ (Apologie, Art. 24.) 

Doch was mag wohl die Urſache fein, daß mande Luthe⸗ 
taner dies herrliche Erbgut der lutherifchen Kirche, den Gemeinde- 
gejang, nicht recht zu ſchätzen wiſſen? Der Hauptgrund ift jeden- 
falls der, daß fie den herrlihen Zweck desſelben nicht recht 
erfennen. Sie fehen in demſelben höchitens einen altmodiſchen 
Brauch unjerer Kirche. Bon der tiefen Bedeutung desfelben, 
von feinem hohen, herrlihen Zwed haben fie feine Ahnung. 
Wie follten jolche Leute den lutherischen Gemeindegeſang ſchätzen 
fönnen? Aber jag, lieber Leſer, bift du dich deſſen immer be= 
mußt, weld einen herrlichen Schab wir an unjerm Gemeinde: 


gefang haben? Ad, auch bei uns fehlt es oft an der rechten Er= ' 


fenntniß des Zmweds desselben. Und das mag ber Grund fein, 
weshalb wir oft fo ſchwächlich oder am Ende gar nicht mitfingen. 
Aljo au uns kann es gewißlich nicht fhaden, wenn wir uns bie 
hohe Bedeutung und den herrlichen Zmwed unjers lutheriichen Ge⸗ 
meindegefanges einmal wieder vergegenwärtigen. Wir werden 
dann jehen, daß der Zwed bes Iutherifchen Gemeindegejanges ein 
breifacher ift, nämlich: 1. unfern Gott zu loben, 2. un: 
jern Glauben zu befennen und 3. unfer Herz und 
Gemüth zu erbauen. 

Den erften Punkt wollen wir, will’ Gott, das nächſte Mal 
etwas näher ins Auge fafjen. J. A. F. 


Aus unſerer oſtindiſchen Miſſion. 


Kirchbau und Einweihung in Baniyambadi. 

Als meine fleine Chriftengemeinde bis auf 25 und 30 Seelen 
anwachſen wollte, famen wir in Noth um einen Naum, in wel: 
dem wir unfere Gottesdienfte abhalten könnten. Allſonntäglich 
verfammelten wir uns in meiner Stubirftube. Im heißen In: 
dien aber ift das auf die Dauer unerträglich. 

Neben unjerem Wohnhaus ftand das Lehmhaus, in dem wir 
anfänglich fünfzehn Monate. gewohnt hatten und wo dann die 
Schule gehalten worden war. Es ftand nun drei Jahre lang und 
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war durchaus reparaturbedürftig geworden. Allein ich wollte das 
feuergefährliche Grasdach desſelben nicht mehr erneuern, ſondern 
es abnehmen, die 7 Fuß hohen Lehmmauern durch Ziegel um 
4 Fuß erhöhen, ein Ziegeldach darauf ſetzen, es inwendig durch 
Altar und Altarplab, Kanzel und Taufitein firchlich geftalten — 
und jo das ganze Gebäude umändern in eine Kirche. Ich glaubte, 
daß 300 Rupien (etwa 8105.00) dazu erforderlich fein würden. 
Das alles ſchrieb ich in meinem Novemberbericht vorigen Jahres 
an bie Ehrw. Miffionscommiffion. Die Antwort war, daß ihr 
mein Plan ein guter zu jein ſchiene, und falls die Conferenz ber 
Miffionare zuftimme, ich ihn als bewilligt betrachten und zur 
Ausführung bringen folle. Sogleich ſchrieb ich an die Brüber, 
und aud) fie ftimmten zu. 

Aber aus einem alten Gebäude ein neues zu machen, hat feine 
großen Schwierigkeiten. Aus einem Lehmmwohnhaus eine Kirche 
berzuftellen, follte mir manch Kopfzerbrechen bereiten. Schlaflos 
brachte ich halbe Nächte auf meinem Lager zu und fann und fann, 
Pläne mahend und verwerfend und wiederum ebenfo oder ver: 
ändert aufbauend. Wenn jold) ein Gebäude fertig bafteht wie 
jegt, dann fieht alles fo natürlich aus, als hätte es gar nicht an⸗ 
vers fein können. Vor dem Anfang aber fcheinen unübermind- 
liche Schwierigkeiten im Wege zu liegen. 

Schon Anfang März beftellte ich meine Chriften, die Ab: 
theilungsmauern im Lehmhaus, durch welche der lange Raum 
besjelben in drei Zimmer getheilt war, nieberzureißen und im Ge⸗ 
höft Lehm zu ftechen zu Ziegeln. Auch Zimmterleute rief ich herzu, 
damit fie lange, ſchmale, einer kirchlichen Form entſprechende Fen⸗ 
ſter machten. Die alten Lehmhausfenſter waren dazu nicht zu 
gebrauchen. Von Anfang an beſchäftigte mich auch der Gedanke 
an ein kleines Thürmchen. Ein Glöcklein hatten wir — aber es 
hing frei an einem Pfoſten und war Regen und Sonnenſtrahlen 
in gleicher Weiſe ausgeſetzt. Es war gewiß: überdacht mußte 
es werden. Könnte ich das aber nicht mit der Kirche vereinigen? 
Bald fand ich Rath. An der öſtlichen Seite des Lehmhauſes be- 
fand fich das jogenannte Verandaräumchen, welches zugleich den 
langen Mauern des Haufes zur Stüge diente. Dieſes wollte und 
Eonnte ich nicht wegreißen, denn es tft fchade um jeden Raum, den 
man einmal mit Mühe gebaut hat, und jedes Räumchen ift ftets 
gut zu verwenden, und was fonft jollte ven Mauern einen feften 
Halt geben? Darum beichloß ih, es ebenfalls ein wenig zu er- 
höhen, eine flache Dede darüber und das Thürmchen darauf bauen 
zu laſſen. Das ſpitze Thurmdach ließ ich von den Zimmerleuten 
vorher ſchon unten anfertigen, und zwar mit nur wenigen Koften. 
Den Abſchluß desfelben bildeten ein meffingner Thurmknopf und 
ein Ichwarzes Kreuz oben darauf. Mit rother Farbe — fo gefällt 
es den Eingeborenen am beften — wurde es angeftrihen. Wenn 
der Unterbau jo weit fertig fein und bie Glode hängen würde, 
follte es hinaufgehoben werden. Und fo ift es gejchehen. 

Sonft war die wichtigfte Frage die Ziegelfrage. Man for- 
derte in Baniyambadi zu viel Geld für taufend Stüd Ziegel, und 
fauft man fie, fo befommt man nur flache Ziegel, und dieſe metft 
in Heinen zerbrochenen Stüden, jo daß fie niemand richtig zu zäh- 
len vermag. So fah ich mich genöthigt, bie erforderlichen Ziegel 
felber machen zu laffen, und zwar nicht weniger als 30,000. Die 
Biegelftreicher famen. Als fie aber etwa 7000 Stüd gemacht hat- 
ten, fiel es ihnen ein, baß fie die Ziegel nicht für den Lohn machen 
könnten, um den ich mit ihnen einig geworben war. Da ich aber 


nicht Togleich auf eine Erhöhung des Lohnes einging, To famen 
fie nicht mehr. Ich übergab nun das Ziegelmachen dem Maurer- 
meifter, der nachher den Bau ausgeführt hat. Aber es koſtete 
mehr. Dabei fonnte ich wieder einmal jehen, wie einen bie Ein- 
geborenen mit der Arbeit betrügen. Als fie bei mir arbeiteten, 
ftellten fie fich jo, ala wäre ber Mann dem Sterben nahe vor 
Arbeit, wenn er 1500 an einem Tage ftrih. Als aber dieſel⸗ 
ben Arbeiter für den Maurermeiſter arbeiteten, tric) der Mann 
2000 Ziegel am Tage bei guter Zeit und mit Leichtigkeit. Aber 
ein Maurermeifter ift für ſolche Arbeit felten zu haben, und bili- 
ger wäre es gewejen, wenn mir die Ziegelftreicher nicht Danonge- 
laufen wären. Dann fam das Brennen der Ziegel an die Reihe. 
Dafür aber forderte mein Maurermeifter das Doppelte von dem, 
was es mich nachher gefoftet hat, fo daß ich ihm den zweiten Theil 
des Ziegelmachens, das Ofenbauen und Brennen, nicht übergeben 
konnte. Zum Glüd verftand diefe Arbeit Noah, mein Chrift. 
Am Abend des 4. April wurde der Ofen angezündet. Doch zu: 
vor ermahnte Noah mehrere Male, dab wir beten jollten, damit 
die Ziegel gelängen. Ich fagte ihm, daß ich all dieſe Dinge auf 
betendem Herzen trage und er darum nur getroft anzünden folle. 
Aber er ließ nicht loder, wir jollten doch zuvor beten. Da rief 
ich die Chriften herzu, wir entblößten unjere Häupter, und ic 
betete, daß Gott die Ziegel wohl gelingen laffen und zu jeinem 
wahren Bau, in welchem er wohnte, zu feiner Gemeinde, noch 
manchen lebendigen Stein hinzufügen möchte, Dann wurde ber 
Dfen angezündet, Nach einigen Tagen hatten wir bie Freude, 
die ſchönſten rothen Ziegel zu erbliden. Alle meine Arbeiter aber, 
Ehriften und Heiden, ftammten aus dem Dorfe Jurayeri, wo zu 
der Zeit gerade die Peft heftig wüthete. Daher waren wir jehr 
in Angft, da jeden Augenblid einer hätte von der Seuche können 
ergriffen werben. Aber Gott hat uns behütet. Ihm fei inniger 
Danf dafür! 

Als nun die Ziegel — das Taufend kommt auf 2 Rupien 
14 Annas (etwa 90 Cents) — fertig waren, gingen wir ans Ab- 
beden des Grasdaches. Einige neue Löcher zu Fenftern mußte 
ich noch in die Lehmmauern einbrechen laſſen. Welch eine Ruine 
ftand nun da! Wie wenig blieb da im Ganzen noch für Die Kirche 
übrig! Da habe ich mich allerdings bange gefragt, ob ich den 
Bau — abgefehen vom Thurm, den meine Gemeinde bezahlen 
will — für 300 Rupien würde ausrichten fünnen. Endlich ftand 
dem Beginne des Baues nichts mehr im Wege. 

Am 10. April fingen die Maurer mit der Arbeit an. Erſt 
wurde die Rundung und der Bogen des Altarplages gebaut. 
Dann gingen wir mutbig an den Thurm. Auch das Veranda- 
zimmer wurde nach innen mit einem Bogen verfehen, diejer ver: 
leiht dem Innern der Kirche zugleich ein recht nettes, kirchliches 
Ausfehen. Es gibt eine ſchöne Seitenhalle ab, in welcher die 
Sänger und das Harmonium ihren Platz finden follen. Oben: 
drauf fam das 7 Fuß hohe, achtedige Glodenthürmden. Am 
24, April wurde die ebenfalls 7 Fuß hohe Thurmipige hinauf: 
gehoben und alfo der Thurm vollendet. Der ganze Thurm vom 
Boden bis zur Spige ift 25 Fuß hoch. Das war eine Freude, 
als er fertig daftand und fein Kreuz von allen Seiten gejehen 
wurde; ja, das Kreuz ift nun auch äußerlich fihtbar auf unjerer 
Station aufgepflanzt. Und die Glode hat einen ſchöneren, volle- 
ren Klang vom Thurme herab. Dann wurden die Fenfter ein- 
gejeßt und die Mauer rund um 4 Fuß erhöht. Dachbalken und 
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Mungels (Bambusrohrftäbe) waren auch ſchon angeſchafft. Die 
Balken wurden gelegt und eingebaut, und am 3. Mai ftand der 
Rohbau fertig da. Noch ſei erwähnt, daß ich auch über Fenfter 
und Thüren runde Bogen gebaut habe. 

Was aber nun gefhah! Meine Zimmerleute ließen mid) 
ſchnöde im Stich. Ich mußte fie, als die Fenfter fertig waren, 
auf zwei Wochen entlafjen, weil ich nicht fortwährend Arbeit für 
fie hatte. Sie verſprachen mir feft, zum Dachmachen wiederzu- 
fommen. Mehrere Male ließ ich fie fragen, ob fie auch Wort 
halten würden. Die Antwort war allemal bejahend. Als aber 
der Tag, an dem fie kommen jollten, da war, famen fie nicht. 
„Wegen der Hitze fommen wir nicht”, fo ließen fie fich in fauler 
Weiſe entihuldigen. Und nun war es fogar, als hätten fi} alle 
Bimmerleute in Vaniyambadi verabredet, nicht zu mir auf Arbeit 
fonımen zu wollen. Volle neun Tage konnte ich auch nicht einen 
einzigen Zimmermann befommen. Das Dad) blieb offen, der 
Regen hing am Himmel, die Sonnengluth war furdtbar. Da 
babe ich viel Angft ausgeftanden. Aber aud) die Maurer ver: 
ließen mich einen Tag lang, gaben vor, fie hätten ein wenig an- 
dere Arbeit fertig zu maden, in Wahrheit handelte es fih um 
eine Todtenceremonie, die fie zu vollbringen hatten. Ich aber 
batte es eilig mit dem Bau, einmal wegen der edlen Zeit über: 
baupt, dann drohte unabläffig der Regen, und endlich jollte am 
Trinitatisfeft die Einweihung ftattfinden, wobei auch mein Leh— 
rer Vedamamuni getraut werden wollte — und das fonnte nicht 
mehr verjhoben werden. Nach neun Tagen — wie gejagt — 
bekam ich Zimmerleute, und das waren alte und langjame Män- 
ner, die nur ſchwer etwas Rechtes zu Stande brachten. Aber 
bier wollen die „alten” Heiden ihre Würde bezahlt willen. Troß- 
dem fie nur langjam arbeiten fünnen, fordern fie Dennoch viel 
Geld, denn das kommt dem Alter zu. Nun — wie es auch 
immer ging: die Zimmerleute legten Balken und Mungel und 
machten jo den Dachſtuhl fertig. Die Maurer dagegen bauten 
unten das Pflafter, dann Altar, Kanzel und Taufftein, zulegt die 
Bänfe. Das waren ihnen unbefannte Dinge; doch wurden fie 
ganz eifrig dabei. Wenn fie erft klar wußten, was ich wollte, 
und wie es etwa gehen fünnte, dann gaben fie fi alle Mühe, 
benn das war nicht etwas Alltägliches. Ehe wir z.B. die Kanzel 
anfingen, zeigte ich ihnen ein Kueinglas und jagte: „Das Ding, 
das wir jet bauen, muß ausfehen wie diejes Glas; wir bauen 
einen Stiel, dann oben drauf wie diejes Glas, aber acdhtedig, 
binten eine Treppe mit Geländer; dann verpußen wir es recht 
ſchön — und das wird dann ein fchöner Predigtituhl fein.” 
Und nun ging's ans Bauen. Wir haben wirklich einen Altar, 
Kanzel und Taufftein hergeftellt, daß mir das Herz darüber vor 
Freude lacht. Auch meinen Chriften waren das alles unbefannte 
Dinge. Ych erflärte ihnen, daß das drei Stätten wären für die 
Gnadenmittel: Wort, Taufe und Abendmahl. Endlich legten die 
Maurer die Dachziegel, dann wurde der ganze Bau mit Lehm ab- 
geputzt und mit Kalk geweißt. Nur zur Noth wurden wir fertig, 
fo daß am Trinitatisfeft doch noch die Einweihung ftattfinden 
konnte. Ich bin den Arbeitern all diefe Wochen hindurch nicht 
von der Seite gewichen. Sehr oft Habe ich mir faum Zeit zum 
Efjen genommen, weil jedes Sichjelbftüherlafien der Arbeiter 
einen Verluft bedeutet. Sobald ih den Rüden wendete, lärn- 
ten fie unter einander und verfäumten die Arbeit. Daher er- 
teilte ich auc) ftets den Katechumenenunterricht an irgend einem 


Pläshen im Bau. Das ging aber fehr ſchwer. Der Lärm und 
das Fragen der Bauleute und mein Unterrichten paßten nicht zu: 
fammen. Was fol man aber thun, wenn man bei alleın allein ift? 
Während des Baues bejuchte uns Bruder Hübener ein paarmal. 
Er ſprach ftets feine helle Freude über das Kirchlein aus, was 
mich in meiner Sorge und Mühe nicht wenig tröftete. 

Auch hatte ih in Bezug auf meine Chriften während des 
Baues einige freudige Erfahrungen. Man fteht, wenn man 
Chriften unter den Arbeitern hat, nicht gar fo fremb da, als 
wenn man es mit lauter Heiden zu thun hat; es verbindet einen 
doch mit den Chriften ein verwandtfchaftliches, ein inniges Gefühl. 
Auch bekannten fie ihr Chriſtenthum mitten unter den Heiden 
durch den hriftlihen Gruß, den fie uns ſtets zu jagen ſich nicht 
Ihämten. Die heidnifchen Arbeiter grüßten „Salam“ (der ge: 
wöhnlihe Gruß in Indien); die Chriften dagegen fagten immer 
„Paraparanukku stottiram‘‘ (ob fei Gott). Bejonders aber 
freute id) mid) darüber, daß die Heiden, die jonft meine Chri- 
fien nur unter ihrem heidnifhen Namen gefannt und gerufen 
baben, diefe jegt mit ihrem hrijtlichen Namen bezeichneten. Da 
riefen fie ftets — und zwar durchgehende — Noah! Joſeph! Adam! 
Lea! und dergleihen. Doch wie fam es denn, daß Noah mit 
bauen half, ift er dod) ein Gerber? Er geht nicht mehr in die 
Gerberei, er will lieber andere Arbeit thun, denn alle Die Gerber 
treiben ihren Meiftern gegenüber zu viel Betrug, an dem er als 
Chrift ſich nicht betheiligen kann. NR. Frede. 

(Schluß folgt.) 


7 P. Kaspar Heinrih Ehlen. F 


Während im eigenen Lande aus vielen unbefeßten Gemein- 
den und Miffionsfeldern, ferner aus Europa, Afien, Auftralien 
und Sübamerica bie Bitte um Boten des Friedens vor ung ge- 
bracht wird, hat es Gott in feinem unerforſchlichen Rathſchluß 
wieder gefallen, einen jungen, fräftigen und begabten Diener 
mitten aus reichgejegneter Arbeit zu fich in den Himmel zu rufen. 

P. Kaspar Heinrid Ehlen von Groten, ©. Dak., ift 
am 17. September nad} kurzem Leiden in bie triumphirende Kirche 
eingegangen. Es war am 29. Juni des Jahres 1870, als der 
Entſchlafene in dem Dorfe Groß Medeljen, Amt Zeven, Brovinz 
Hannover, geboren wurde, umd er erreichte fomit ein Alter von 
32 Jahren, 2 Monaten und 18 Tagen, von denen die legten elf 
Jahre dem Diente der Kirche gewidmet waren. Er war der jüngfte 


Sohn einer nod) lebenden, hochbetagten Eltern 3. D. Ehlen 


und Engeline, geborene Rathjen, welche jetzt in Orange, Cal., 
wohnen. Bon feinen vier Geſchwiſtern überleben ihn noch zwei 
Brüder. — Aus dem gefunden Kindlein entwidelte fich ein ftarfer, 
mutbiger Knabe, der vom jechsten Lebensjahre an bis zu feiner 
Confirmation täglih einen weiten Weg zur Dorfſchule zurüd- 
legen mußte, wodurch jeine Gefundheit geftählt und fein Körper 
abgehärtet wurde. Nach feiner Confirmation verblieb er noch 
eine Zeitlang im Elternhaufe, befuchte dann, ohne Erwählung 
eines beftimmten Berufes, eine Realfhule, das Johanneum in 
Hannover. Doch ſchon nad) einem Jahre entjchloß er fich, feinen 
Brüdern nad) America zu folgen und fi) für das Heilige Predigt- 
amt ausbilden zu laſſen. Mit ſechzehn Jahren verließ er feine 
Heimath und bezog nach glücklich vollendeter Reife unfer Brediger- 
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feminar zu Springfield, Ill. Neich begabt und gut vorgebilbet, 
lag er mit Fleiß und Treue dem Studium ob. Die große Noth 
der Kirche veranlaßte ihn, dasſelbe zu unterbredden, um ein Jahr 
lang in Nebraska zu vicariren. Später verließ er nach wohl: 
beflandenem Eramen mit ehrenvollem Zeugniß das Seminar. 

Sein erftes Arbeitsfeld, das ihm der HErr zumies, war 
Webiter, S. Daf., und Umgegend. Im Sabre 1891 wurde er 
am 11. Sonntag nad) Trinitatis von P. F. W. Schilke orbinirt 
und eingeführt. Nun begann er ale Pionier feine Miffionsarbeit, 
wozu ihn der liebe Gott jonderlich befähigt hatte. Bald verlegte 
er feinen Wohnfig nah Waubay, S. Dak., wo er mehrere Jahre 
in großem Segen wirkte. Am 2. September 1894 folgte er einem 
Nufe der Johannis - Gemeinde in Town Hanfon, ©. Daf., und 
bediente von dort aus bis Zu feinem Tode ein großes Miffions- 
feld. Unermüblid und raftlos, wie er war, fonnte er mit den 
ihm verliehenen Gaben viel Arbeit bewältigen. Dabei konnte 
er nur felten feine ganze Kraft ungehindert jeinem eigentlichen 
Arbeitsfelde widmen, wo er oft unter ſchwierigen Verhältniſſen 
drei und mehr Gemeinden zu bedienen hatte und feine Reifen mit 
Fuhrwerk zurüdlegen mußte. Bejondere Miffionsreifen und Be- 
dienung vacanter Gemeinden nahmen ihn oft in Aniprud. So 
häufte fich die Arbeit. Um nun möglichſt vielen Gemeinden des 
Sonntags dienen zu fünnen, war er gezwungen, an einen Tage 
oft dreimal zu predigen und dreißig und mehr Meilen zu fahren. 
Was für eine Arbeitslaft auf jeinen Schultern lag, kann man 
daraus erkennen, daß in leßter Zeit drei Parochien „unter feiner 
Seelforge ftanden; aber nie hat man eine Klage von ihm gehört, 
dag ihm die Arbeit zu viel oder zu beſchwerlich ſei. Auch am 
16. Sonntag nad) Trinitatis, den 14. September, predigte er 
Bormittags in feiner Sauptgemeinde und hatte Nachmittags eine 
Leichenfeier in feiner Filiale. Ferner beabjichtigte er noch weitere 
Amtshandlungen an einem dritten Plage vorzunehmen, wovon er 
jedoch Durch Itarfes Unmwohlfein abgehalten wurde. Nachdem er 
die Betreffenden, die feine Dienfte noch begehrt hatten, benach⸗ 
richtigt Hatte, trat er den Heimweg an. Als ein müber, franfer 
Pann legte er die legten neun Meilen feines Berufsmweges zurüd; 
er follte bald von aller Arbeit ruhen. Nah nur zweitägigen 
Reiden verſchied er janft und jelig an den Folgen von Magen- 
blutungen. Ein ganzer Kreis von Gemeinden betrauert in Dem 
Verblichenen einen gewifjenhaften Seeljorger, ber durch fein 
liebenswürdiges Wejen allen gleich theuer und werth war. Mit 
einer arbeits- und ſegensreichen Wirkſamkeit hat der Entfchlafene 
fein Amt und fein Leben beſchloſſen. 

Am 21. September fand der Trauergottesdienft inmitten 
feiner bisherigen Gemeinde ftatt. Die Kirche war mit Trauer- 
flor rei gefgmüdt, eine große Verfammlung von Leidtragenden 
war erfehienen, die tiefgerührt den Troftpredigten der Paitoren 
P. Bed, F. Pfotenhauer und D. Engelbrecht mit Andacht zubörte. 

Nah Beendigung diejer Feier traten die verjchiedenen Ge- 
meinben der Parochie zu einer befonderen Berathung zuſammen. 
In diefer Generalverfammlung wurde au ber irdifchen Ver— 
bältniffe der Familie des jeligen Paſtors, die Dur) den Tod den 
Ernährer verloren Hatte, gedadt. Da es nun befammt war, daß 
die Hinterbliebenen nicht zur Genüge hatten, wurden mit väter: 
licher Fürforge und liebevoller Opferwilligfeit Schritte gethan, 
fie zu verforgen. — Spät am Nachmittage wurde der Sarg zum 
Bahnhof gebracht. Die jchwergeprüfte Wittwe mit ihren fünf 


unmündigen Kinblein, der Schwiegervater, Herr X. Burk, und 
der Schwager, P. A. Hempfing, begleiteten nun bie theure Leiche 
nach Dwight, ZU. Dort wurde fie am 23. September nad) noch⸗ 
maligem Gottesbienft, bei welchem die Paftoren Behrens und 
Grefe amtirten, auf dem Gottesader bei Goodfarm dem Schooße 
der Erde zur legten Ruhe übergeben. 

Der Tod mag andern büfter fcheinen, 

Mir nicht, weil Seele, Herz und Muth 

In dir, der bu verläfjeft feinen, 

D allerliebftes Leben, ruht, 

Wen kann des Weges End erfchreden, 

Wenn er aus mördervollen Heden 

Gelanget in die Sicherheit? 

Mein Licht, jo will ih aud mit Freuden 

Aus diefer finftern Wildniß ſcheiden 

Zu deiner Ruh der Emigfeit. 

Aug. Bartling. 


a 


Bur kirchlichen Chronik. 


America. 

Bon unferm hiefigen Predigerfeminar ift zu berichten, daß 
unfer lieber Herr Profeſſor Gräbner von feiner langen und großen 
Reife nah Auftralien und Europa am 31. October glüdlich zurüd- 
gekehrt ift und feine Lehrthätigkeit wieder aufgenommen hat. Weber 
die guten Erfolge dieſer in Firchlichen Angelegenheiten untemommenen 
Reife wird er felbft in nächfter Zeit ausführlichere Mittheilungen im 
„Kutheraner” machen. L. F. 

Neulich ſagte ein Mann zu mir: „Als ich confirmirt war, da 
hätte ich gerne als Paſtor ſtudirt. Aber meine Eltern hatten kein 
Geld. Darum will ich jetzt einen armen Knaben, der es werth iſt, 
ſtudiren laſſen.“ Ich fragte: „Wer iſt der Knabe?“ Er ſagte: 
„Nennen Sie mir einen.“ Ich nannte einen. „Gut“, ſagte der Mann, 
„den will ich ſtudiren laſſen.“ Ich fragte: „Wie viel wollen Sie 
jährlich geben?“ Er ſagte: „So viel als nöthig tft, daß er ordent⸗ 
lich ftudiren fann.” Der Knabe tft jebt auf dem College. — Das 
ift nahahmenswerth. C. M. 3. 

Schulausſtellung im Jahre 1904. Der hierauf bezügliche 
Artikel im vorletzten „Lutheraner” findet in folgenden officiellen Kund⸗ 
gebungen feine Ergänzung, resp. Berihtigung: 1. „Die Koften für 
die Herrihtung der einzelnen Ausstellungen haben die Gemeinden jelbft 
zu tragen”, Jautet die urfprüngliche, von der Synode angenommene 
Eingabe. „Die daraus an Ort und Stelle”, nämlich auf dem Aus- 
ftellungsplage in St. Louis, „entftehenden Unkoſten find vom Con- 
cordia Publishing House zu deden.” (Siehe Bericht der lebten 
Delegatenfynode, S. 124, Beihluß 15.) Ferner heißt es dafelbft 
unter Beſchluß 14: „Beſchloſſen, daß auch unfere Synode an der be- 
vorstehenden Weltausftellung zu St. Louis im Jahre 1904 durch Aus- 
ftellung ihres Synodalſchulweſens, resp. ber von ihr hergeftellten 
Unterrichtsmittel, Theil nehme. Sie ermuntert daher bie in ihrer 
Mitte fich findenden Gemeindeihulen und höheren Xehranftalten, durch 
Einfendung von Arbeiten diefe Sache fürbern zu wollen.” 2. Die Ab: 
theilung der Ausftellungsbehörde für das Schulmejen hat Folgendes 
veröffentlicht: “Only regular class-work is desired.’”’ Alfo feine 
Ausleſe der Schülerarbeiten, fondern alle Arbeiten einer ganzen Klaſſe. 
— Weitere gewünſchte Austunft hierüber zu geben ift gern bereit die 
hierzu ernannte Grecutincommittee zu Addifon, Ill. 

Der vielgenannte, ſchlaue katholiſche Erzbiſchof Ireland 
von St. Paul, der als der Vertreter des americaniſchen Katholicis⸗ 
mus gilt und deſſen Meinung auch in politiſchen Kreiſen nicht ohne 
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Einfluß ift, ftellt folgendes Programm auf für feine Kirche, das deut- 
lich genug ift und die Gedanken und Abfichten gerade der liberaleren 
Katholifen an den Tag gibt. Er jagt: „Unfere Aufgabe ift, America 
Tatholifch zu machen. Unfere Zofung fol fein: Gott will es, und hoch 
follen unfere Herzen ſchlagen vor Begeifterung, wie Die der alten Kreuz: 
fahrer. Wir wifjen, unfere Kirche allein befigt die Wahrheit und die 
Gnabenmittel der Erlöfung. Die katholifche Kirche wird die freihett- 
lichen Güter der Republik ficher ftellen und erhalten, wie feine menſch⸗ 
lihe Macht oder menschliche Kirche es vermag. Triumphirt die Kirche 
in America, dann wird katholische Wahrheit auf Schwingen america= 
niſchen Einfluffes fi) ausbreiten und das Meltall reich und glücklich 
madhen. ... Als religiöfes Syftem ift der Proteftantismus in den 
Vereinigten Staaten hoffnungslos zerfplittert, vollkommen werthlos 
als eine Macht in Dingen des Glaubens und der Moral und nit 
länger als ein Gegner zu betrachten, mit dem wir rechnen müfjen. Iſt 
das americanifche Volk erft fatholifch gemacht, dann werden wir nir= 
gends eine höhere Stufe hriftlicher Eivilifation finden. Man kann es 
dem americanifchen Vol bemeifen, daß es die römische Kirche nöthig 
bat zur Erhaltung und völligen Entwidlung feines nationalen Charak⸗ 
ter8 und feiner geſellſchaftlichen Ordnung. Die katholifche Kirche ift 
die einzig beftehende und unvergängliche hriftliche Mat. Sie hat 
die Autorität zu reden; fie befitt eine Organifation, durch welche 
nöthigen Falls der Gehorfam gegen ihre Geſetze erzwungen werben 
kann!“ Wehe unferm Lande und feiner firchlichen und bürgerlichen 
Freiheit, wenn ſich jemals die Pläne und Abfüchten dieſer Katholiken 
verwirklichen jollten! 7 


Aus Welt und Beit, 


Aus Anlaß Des vor einigen Wochen erfolgten Todes Der 
Königin non Belgien bemerkt der „Freimund” Folgendes: Daß 
der Tod auch in ben Paläſten einfehrt, weiß jebermann, aber wie 
auch das Leben im Fürftenhaufe ein glänzendes Elend fein kann, tft 
nicht fo allgemein befannt. Es dringt aus dem Leben der Großen 
nicht jo viel in die Deffentlichkeit, ala man im Zeitalter der Preſſe er⸗ 
warten follte. Nur bei beſonderen Anläfjen, wie beim Todesfall der 
Königin Marie Henriette, enthüllt fich etwas von der traurigen Ber 
rüttung, die auch in der Könige Häufern herrihen fann. Die ver- 
ftorbene belgische Königin, eine geborene öfterreichifche Prinzeffin, in 
ihrer Jugend eine gefeierte Schunheit, war feit Sahren eine verein- 
famte und vergrämte Frau. Nur von ihren Hofleuten umgeben, ſah 
fie faft niemand mehr von den Ihrigen. Ihr Gemahl, der Schau: 
fpielerinnen und Tänzerinnen bevorzugte, hatte fich von ihr abgewendet, 
ihre Kinder waren ihr entfrembet. Ahr einziger Sohn, der Thronerbe, 
war als Knabe von zehn Jahren geftorben, zwei Töchter waren un- 
glüdlich verheirathet, die ältere, Louife, mit einem Koburger Prinzen 
vermählt, ift im Irrenhauſe, die jüngere, Stephanie, die Gemahlin 
des ausſchweifenden dfterreichiichen Kronprinzen Rudolf, der durch 
Selbſtmord endete, verehelichte fich nachgehends wieder mit dem ungari- 
Then Grafen Lonyai. Wegen der nicht ftandesgemäßen Verheirathung 
- wurde fie von ihrem Vater verftoßen, morunter die Mutter ſchwer litt. 
Die jüngite Tochter, Clementine, hielt fih zum Vater. Als die Gräfin 
Lonyai auf die Nachricht vom Tode ihrer Mutter hin nad) Belgien 
reifte und in Spaa das Leichenzimmer betrat, ließ fte ihr Vater, der 
König, hinausweiſen. Die verftorbene Königin war in ihrem Kum- 
mer und in ihrer Derbitterung um fo ärmer und bebauernsmwerther, 
weil fie den wahren Troft im Elend nicht fannte. Das einzige, was 
fte freute, waren ihre Pferde. ALS fie wegen ihres leidenden Zuſtan⸗ 
des zu dieſen nicht mehr kommen fonnte, blieben ihr nur ihre Hunde, 
an denen fie hing. Sie äußerte nicht lange vor ihrem Tod zu ihrer 


Umgebung: „Sch bin die unglüdlichfte Frau. Ich habe feinen Men- 
Then mehr auf diefer Welt, nur noch meine Hunde lieben mid.” Sie 
war fich des herannahenden Endes bemußt, denn fie ſagte zu ihren drei 
Leibärzten: „Sie find drei, meine Herren. Wenn Sie noch mehr 
wären, jo könnten Sie Doch meine Lage nit ändern. Ich weiß, daß 
ich verurteilt bin. Aber glauben Sie mir, ich bin in mein Schidfal 
ergeben." — Das ift nicht die Sterbensfreubigfeit einer gottergebenen 
Seele, fondern die dumpfe Ergebung in das unabänderliche Geſchick, 
da das Leben nichts mehr bietet.” Wahrlich, ein trauriger Lebens- 
auszang ! 2.8. 


Irret euch nit, Gott läßt ſich nicht ſpotten. 


Nach einer wahren Begebenheit erzählt. 


In einem kleinen, abgelegenen Dorfe am Harze lebte ror längeren 
Jahren eine alte verwachſene Frau. Sie bewohnte ganz allein ihr 
eigenes baufälliges Häuschen und hatte niemanden mehr, der ihr nahe: 
ftand. Ihren Mann und ihre neun Kinder hatte fie ſchon vor langer 
Beit begraben ; fie ruhten alle draußen vorm Dorfe auf dem ſchattigen 
Friedhofe. Die Leute im Dorfe munkelten, daß die Alte nicht mehr 
ganz richtig fei, und einige gingen ihr wohl mit einer gewiſſen Scheu 
aus dem Wege, maß feinen Grund in ihrer wunderlichen Gewohnheit 
hatte, an warmen Sommerabenden Stunden lang bei den Gräbern 
ihrer Verstorbenen zuzubringen; meinte fie doch, hier auf Die enbliche 
Miedervereinigung mit ihnen warten zu müflen. Dann ſaß fie ftill 
zufammengelauert auf dem einen oder dem andern verfallenen Hügel, 
ja, man hatte fie manchmal erſt ſpät in der Nacht von ihren nächtlichen 
Gängen heimfehren fehen. Und niemand mochte fie an diefer ihrer 
Lieblingswanderung hindern; war fie doch im Uebrigen eine harm- 
Iofe, fromme Seele, die feinen Sonntag im Kirchlein auf ihrem Plate 
hinter dem Pfeiler fehlte und noch allein in der Gemeinde die gute, 
alte Sitte beibehalten hatte, täglich ihren Morgen: und Abendfegen 
aus dem Worte Gottes zu Iefen. 

Nun waren in der Oberförfterei zwei junge Leute auf Beſuch, 
Studenten der Medicin, die ihre Ferien dazu benußten, von hier aus 
Ausflüge in das nahe Harzgebirge zu unternehmen. Der Neltere von 
ihnen war ein Freigeift im volliten Sinne des Wortes, der von feiner 
Wiſſenſchaft und Aufllärung nicht genug Rühmens machen konnte. 
Mit überlegenem, verächtlihem Lächeln ſprach er von „all dem Un: 
finn“, den die Bibel die Leute glauben machen wollte, und fuhr in 
wißelnder, jpöttelnder Weiſe über das her, was die Baftoren von den 
Kanzeln prebigen müßten. Er verftand es, feinem jüngeren Eollegen 
die Gegengründe der Wiſſenſchaft fo varzuftellen, daß der ſchwankende 
Süngling bald zu den gleichen Anfichten herübergezogen war. 

An einem Septemberabende Tehrten beide zu ungewöhnlich ſpäter 
Stunde von einer anftrengenden Fußtour zurüd und waren, wie fo 
häufig, wieder in ein Gefpräh über den „Unfinn“ der chriſtlichen 
Religion vertieft. Mit bevebten prahlerifchen Worten hatte der Neltere 
feinem Zuhörer augeinandergejegt, daß eine der lächerlichſten Irrlehren 
der Kirche die Auferftehung der Todten fei, da Vernunft und Wiffen- 
Ihaft Doch überzeugend das Gegentheil bewiefen. Gr wolle erit ein- 
mal einen jehen, der aus dem Grabe wiedergefommen wäre, dann 
molle er fich auch zu dieſer unglaublichen Lehre befehren. Durch den 
Zweifel des Freundes angeftachelt, der ihm nicht den Muth zutraute, 
es mit einer Todtenbefhwörung zu verfuchen, war er eine Wette ein- 
gegangen, noch am felben Abend auf dem Friedhofe, an welchem ihr 
Weg fie vorbeiführte, die Todten aus den Gräbern zu rufen, und zwar 
im Namen JEſu Chrifti, auf den fie doch hören müßten, Der Abend 
mar jo dämmerig, daß man nur wenige Schritte weit fehen konnte. 
Zwar Stand die Mondfichel am Himmel, aber die ſchwarzen, zerrifie- 
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nen Wolfen, die darüber hinjagten, verbuntelten ab und zu gänzlich 
das matte Lit. Die Dorfuhr verkündete die elfte Stunde, als die 
beiden jungen Leute den Kirchhof erreihten. Der Jüngere war hinter 
der niebrigen Tannenhede ftehen geblieben und blidte mit einem ge- 
willen Unbehagen feinem Kameraden nad), ber Durch Die langen Reihen 
der Gräber dahinſchritt. Jetzt hatte er ſich ungefähr in der Mitte des 
Kirchhofs auf den Sodel eines hohen Grabmals gejtellt, mit der einen 
Hand das Kreuz umfafjend, und durch Die tiefe Stille der Nacht rief 
er in lautem, pathetiſchem Tone: „hr Todten, ich befehle euch im 
Namen Jeſu Chrifti, des Sohnes Gottes, ftehet auf!” 

Seine Worte waren noch nicht verhallt — da erhob ſich Dicht neben 
ihm, langjam fi aufrichtend, eine dunkle Geftalt, und eine hohle, 
heifere Stimme antwortete: „Ya, HErr, ih Tomme ſchon!“ 

Der Student ftieß einen weithin gellenden Schrei aus, ließ das 
Kreuz 108 und ftürzte von Dem Sodel herunter zur Erbe. 

Dem Zuſchauer hinter der Hede hatten ſich in lähmendem Ent- 
fegen alle Haare gejträubt. Wie feftgebannt ſtarrte er hinüber zu der 
Stelle, wo ſich daß hohe weiße Kreuz von dem dunklen Hintergrunde 
abhob. Ihm war e8, als ſähe er eine Meine gebüdte Geftalt am Krüd- 
ftod langfam davonſchleichen. Dann war es wieder tobtenftill über 
den Gräbern. Nun raffte er fih auf und lief mit zitternden Knieen 
dem Dorfe zu. Er mwedte Die Leute in den eriten Häufern, erzählte 
ihnen, was fi begeben hatte, und bat fte, mit Laternen ihm zu folgen. 
Sie famen und fanden den Studenten am Fuße bes Kreuzes liegend, 
mit verzerrten Zügen, Die Hände zufammengeballt, kalt und flarr: ein 
Todter bei den Todten! 

Durch den umerwarteten, graufigen Schreden herbeigeführt, hatte 
ein Herzſchlag feinem Leben plöglich ein Ende gemadt. 

Mit ernftem Kopfſchütteln ftanden die Bauern im Kreife herum. 
Niemand zweifelte Daran, daß es die wunderliche Alte geweſen ei, die 
fi von dem daneben gelegenen Grabe ihres Mannes erhoben hatte; 
aber alle erfannten wohl im Herzen, daß bier bei der verwegenen Her- 
ausforderung des Bottesläfterers bie gewaltige Hand des HErrn ſich 
furchtbar rächend gezeigt hatte. 

Dem aber, der alles mit angefehen hatte, wurde das Geſchehene 
der erſte, erſchütternde Anſtoß zur Abkehr von dem Wege, auf den ihn 
der Verstorbene geführt hatte, zur Wieberhinfehr zu feinem wahren 
Gott und Erlöfer, der feiner unerforfhlihen Weisheit und Allmacht 
vorbehalten hat, Großes und Wunderbares zu thun, wie er von Emig- 
feit her gethan bat, das alles aber fein ſchwaches, fterbliches Menfchen- 
find mit feinem Berftande je ergründen kann. 

(Luth. Kirchenzeitung.) 


Jeſ. 60, 14. 


In einer Stadt Deutſchlands lebte im vorigen Jahrhundert ein 
gottloſer Advocat, der den Prediger läſterte und verfolgte, wo er 
konnte. Dieſer aber bat Gott um feine Belehrung. Bald entftand 
eine große Theurung, Die auch den Advocaten in die bitterfte Ver⸗ 
legenheit brachte. Seine Kinder, die ſchon einige Tage Hunger ges 
litten hatten, fielen ihm jammernd und nad) Brod jchreiend um den 
Hals. „Liebe Kinder”, ſprach er, „mein Gelb und Silberzeug ift alles 
weg, ich kann euch nimmer helfen; doch will ich noch für euch beten.” 

Er ging zur Stadt hinaus, fiel auf fein Angefict, befannte fi 
vor Gott ala den gottlofeften Menfchen, bat um Errettung jeiner 
hungernden Kinder, denn er ſelbſt wolle gern, wie er eg verdient habe, 
im Hunger umfommen. Wenn ihn aber Gott dennoch erhalten wolle, 
fo ſchwöre ex, ihm getreu zu bleiben bis an den Tod. Bon nun an 
hörte ex auf, Satans Werkzeug zu fein. 


Als er nah Haufe zurückkam, tiefen ihm feine Kinder jauchzend 
entgegen: „Bater, wir haben Brod, wir haben Brod!“ Er Eonnte 
es Anfangs nicht glauben. „Ja“, fagten fie, „wir haben es fchon in 
die Mühle gefandt.” „So viel habt ihr, daß ihr es in die Mühle fen- 
den konntet?“ rief er erftaunt aus. 

Die Kinder erzählten nun, fie hätten Gott auf den Knieen ge- 
beten, ihnen doch wieder ihren Vater zuzuſchicken. Wenn fie hungern 
follten, fo wollten fie doch mit ihrem Bater Hungers fterben. Wäh— 
rend fie gebetet hätten, ſei im Haufe ein Geräufch entjtanden; fie hät- 
ten nachgeſehen, da habe ein unbekannter Mann drei Scheffel Kom ins 
Haus geftelt und gejagt: „Das lapt euch ſchmecken.“ Er fei mit dem 
Karren weggefahren, ohne ſich nennen zu wollen. 

Der Advocat holte num am gleichen Abend noch etwas Mehl aus 
der Mühle, um noch eine Suppe bereiten laſſen zu können, befuchte 
den Prebiger, erzählte ihm das wunderbare Ereigniß und bat ihn um 
Verzeihbung. Der Pfarrer erfuhr auf fein Nachforfchen hin den unbe- 
fannten Wohlthäter, der ihm felbjt erzählte, weil er von feinem Bor: 
rath noch drei Scheffel habe entbehren können, bis ausländiiches Ge- 
treide ankomme, ſo habe er Gott gebeten, ihm diejenigen anzuzeigen, 
benen er aus ber Noth helfen könne. Als er an dem Haufe des Ad⸗ 
vocaten vorübergefahren fei, habe er darin Das Gefchrei der Kinder 
gehört, die gerade um die Rückkehr ihres Vaters beteten, fie wollten 
gerne.mit ihm Hunger fterben. Da habe er gedacht: Dies ift ber 
rechte Drt,. Er wäre zwar Anfangs beinahe in feinem Entichluffe 
wankend geworden, ala ihm in den Sinn gefommen, weſſen Haus das 
fei; aber das Gefchrei der Kinder habe ihn in der Ausführung feines 
Vorhabens beftärkt. 

Der Advocat aber hatte darin die Wunderhülfe des HErrn er- 
kannt, der fein Gebet erhört hatte, blieb feinem Gelübde treu und 
ermahnte die Seinen, ſich mit ihm zu ihrem Heiland und Erretter zu 
befehren. 


"Ein Bild ans dem Leben. 


Laß es Dir gefallen, lieber Leſer, daß wir es Dir naturgetveu 
zeichnen. 

Ein junger Mann hatte aus herzlicher Neigung ein in vieler Hin- 
fit liebenswürdiges Mädchen geheirathet. Die junge Frau war zu: 
weilen unwirſch, wie fie meinte, mit Recht, in Wahrheit ohne Grund. 
Mit glüdlihem Lächeln eingeſchlafen, erwachte fie mit einer tiefen Falte 
auf der Stirn und antwortete kaum dem freundlichen Morgengruß 
des Gatten. Er war ganz unglüdlich darüber, aber je mehr er ſprach 
und zu beruhigen fuchte, deſto launifcher wurde fie. Alles brachte fie 
auf; in der harmlofen Bemerkung mwitterte fie Spott, verdrehte den 
Sinn, preßte aus einem Samenkörnchen Recht einen Eimer von bitte: 
ren Worten und übergoß damit den Gatten. 

Alles ftumpft fih mit der Zeit ab. Der Mamn, der Anfangs 
tief verwundet war, dann mit boppelter Freude die Verſöhnung ge- 
feiert und jede Reuethräne aus den Augen feines geliebten Weibes mit 
Selbſtanklagen beantwortet hatte, wurde allmählich gleichgültiger gegen 
Unwetter wie gegen Sonnenſchein. Der Sonnenfchein erfreute ihn nicht 
mehr, weil er niemals ficher war, ob ihn nicht ein Wort verfcheuchen 
tönne. So zog er fi langjam in fein Inneres zurüd, und er, ber 
fonft nie bes Abends das Haus verlaffen hatte, begann Die Kreife der 
Sugendgefährten wieder aufzuſuchen. Nun klagte fie über Vernad; 
läffigung, die ehelichen Stürme wurden häufiger und heftiger, und Die 
innere Entfremdung vermehrte fih. Den Spruch: „MWiderftehet dem 
Teufel, jo fleucht er von eu!” Tannten ober beherzigten fie leider 
beide nit. Ein Knabe, im dritten Jahre der Ehe geboren, ſchien Die 
beiden wieder vereinen zu follen, aber bald genug ſchwand dem Gatten 
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diefe von ihm mit Wärme genährte Hoffnung, meil fte nicht den redj= 


ten Grund und Nährboden hatte. Mit der Zeit wuchs der Zwie⸗ 
Ipalt und riß den Ainaben mit ins Verderben. Heute wußte ſich die 
Mutter vor Zärtlichfeit und Nahficht nicht zu faffen, morgen ftieß 
fie das Kind von fih und ftrafte e8 um nichts. So wurde ber 
Knabe ein in fich geehrter Träumer und ging ſchon als junger Mann 
leiblih und geiftig ganz zu Grunde. Die Eltern aber leben noch: 
fie eine mürrifche, feifende Alte, er ein träge empfindenber, alt ge- 
wordener Selbftling, der hinter dem Bierglafe Erfag fucht und faum 
mehr fühlt, was er verloren hat. 


Der 91. Pſalm. 


Der Brand, durd den Königsberg im Jahre 1764 verheert 
murbe, beraubte den alten Gottesknecht L. Chr Tefter in wenigen Stun: 
den der größten Annehmlichkeiten feines Lebens. Seine Kirche, jeine 
Wohnung, feine auserlefene Bücherei, alle feine Habjeligfeiten wurden 
ein Raub der Flammen. Einer feiner Enkel trug ihn aus den Flam⸗ 
men heraus. „Weber ſechsundachtzig Jahre alt“, antwortete er einem 
Zandprediger, der ihn über fein langes Leben fragte. „Ich ftehe fo- 
eben in der Betrachtung des 91. Pſalms. ch habe- alles, mas in 
diefem Pfalm fteht, als Wahrheit erfahren. Ich bin in Peftzeiten ge- 
fommen: Gott hat mid; unter feinem Schirm bewahrt. ch habe 
Krieg erlebt: er hat mich mit feinen Fittigen bededt. ch bin in 
Feuersnoth geruchen: Gott befahl feinen Engeln, mich auf Den Händen 
zu tragen. Gott hat mich zu Ehren geſetzt und mich mit langem Leben 
gefättigt. Nun ift noch das Letzte übrig: ‚Sch will ihm zeigen mein 
Heil.‘ Und das wird er auch thun.“ Lieber Leer! Haft du den 
91. Pſalm auch ſchon jo betrachtet? 


At es gleichgültig, zu welcher Kirche man gehört? 


Der verftorbene P. Harms in Hermannsburg fagt in einer Pre: 
digt: „Obwohl aud in falſchgläubigen Kirchen noch Seelen ſelig wer- 
den, fo ift es doch nicht gleichgültig, zu welcher Kirche man gehört. 
Laßt euch das an einem Gleichniffe zeigen. Denkt euch drei Bäche” 
(er meint die Iutherifche, reformirte und römische Kirche); „in dem 
einen ift nur reines Waſſer, in dem zweiten find zwei Drittel reines 
Waſſer und ein Drittel Miſtjauche, in dem dritten ein Drittel reines 
Waſſer und zwei Drittel Miſtjauche. Aus welchem ber drei Bäche ich 
nun trinfe, jo bekomme ich reines Waſſer zu trinken; wird es mir aber 
ganz gleich fein, aus welchem Bache ich trinfe, und ob ich mit dem rei⸗ 
nen Wafler mehr oder weniger Miftjauche mit verfehluden muß? Mit 
nihten. Und mern einer füme und ſpräche: Wollen wir nicht unfere 
beiden Bäche vereinigen (uniren), damit ein recht großer Bach daraus 
wird? würde ich alsbald einmwilligen? Nein, würbe ich ſprechen, ich 
will mein reines Waſſer behalten, ich danke für deine Miſtjauche.“ 


Der rechte Troft. 


Als der gelehrte und zugleich fromme Mathefius, der mehrjährige 
Tiſchgenoſſe Dr. Luthers, hörte, wie ein Mönch feine kranke Wirthin 
mit gleihgültigem, faulem Geſchwätz tröften wollte, trat ex hinzu und 
vedete zu ihr von dem bitteren Leiden und Sterben JEſu Chriſti und 
der dadurch bewirkten Erlöfung. Da ſprach Die Frau: „Ad, das gibt 
Kraft und Troſt!“ 


YWeue Druckſachen. 


Amerikaniſcher Kalender für deutſche Lutheraner auf das Jahr 
1903 nad der Geburt unſers HErrn JEſu Chriſti. Concor- 
dia Publishing House, St. Louis, Mo. 72 Seiten IX 7}. 
Preis: 10 Gt3. 


Ein alter Hausfreund ift ed, den wir wieder begrüßen Dürfen und dem 
Tauſende und aber Taufende ihre Häufer und Herzen öffnen werden — unfer 
Kalender. Größer und größer ift unter Gottes Gnadenwalten die Ber- 
breitung dieſes Jahrbuches geworden, mußte doch im legten Jahr eine Auf- 
lage von 100,000 davon gebrudt werben. Gebe Gott, daß in diefem Jahr 
fein Abſatz ein noch größerer werde. Denn unfer Kalender ift es wohl merth, 
einen dauernden Platz in unfern Chriftenhäufern zu finden, Auch diejes Mal 
ift fein Inhalt wieder ein trefflicher. Nach dem üblichen Kalendarium treffen 
wir zunädft auf ein Gedicht von Jul. Sturm: „Das hriftliche Haus“, dann 
kommt eine erbauliche Betrachtung über 2 Cor. 13, 13., fodann eine längere 
biftoriiche Erzählung, Die ung lehrt, wie ſorgfältig Luther bei feiner Ueber: 
fegung der Bibel zu Werke ging; ferner finden wir eine ganze Reihe längerer 
und kürzerer erbaulicher Gefchichten, die gar manches Herz warnen oder mab- 
nen ober tröften werden. Den Schluß bilden die üblihen Nachrichten über 
die Lehranftalten, die Verpflegungsanftalten, die Zeitjchriften und Miſſionen 
und die Adreſſen ſämmtlicher Baftoren, Profefforen und Lehrer der ganzen 
Synodalconferenz und der mit ihr im Glauben einigen anderen Rirchenfürper. 
Aud einige gut ausgeführte Bilder zieren den Kalender, nämlich die Bilder 
unferer PBrogymnafien und unferes Schullehrerfeminars zu Seward, Nebr. 
Belonders interefiant ift die Wiedergabe einer alten Zeichnung des erjten 
Pfarrhaufes zu Altenburg, Mo. Große Freude wird auch wieder die Öratis- 
beigabe bereiten, ein prädtiger Farbendruck des lieblichen Kaulbachſchen Bil- 
des: „Von Gott“, ein Gegenftüd zu dem früher einmal beigegebenen Bild: 
„Zu Gott.” Möge unfer Kalender durch Gottes Gnade auch dieſes Mal reichen 
Segen ftiften und Frucht tragen zum ewigen Leben. EM. 


Vorträge für Kinder zur Weihnachtsfeier in Kirche, Schule und 
Haus, gefammelt von Fr. Sievers, luth. Baftor. Viertes 
Heft. St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 
16 Seiten 7x5. Preis: 5 Cts.; Dutendpreis: 30 Eis. ; 
Hunbertpreis: $2.00 und Porto, 


Das vorliegende Heft reiht fich den drei früher erfchienenen in rechter 
Weiſe an. Es bringt nur inhaltlich gute Nummern, vermeidet alles Un- 
gehörige und Verkehrte. Wir maden noch beionders darauf aufmerkſam, 
daß die Vorträge nicht nur für die Kirche, fondern aud für Schule und Haus 
beftimmt find, wie der Titel befagt. Einige Stüde gehören für mehrrre Kin- 
der; auch ift auf Heinere Kinder beſondere Rüdficht genommen, und die erften 
Nummern eignen fi) mehr für den Anfang, die legten hingegen mehr für den 
Schluß der Feier. 2. F. 


Seemövbchen und andere Erzählungen. Bon Margarethe Lent. 
Zwickau i. S. Drud und Berlag von Johannes Herrmann. 
1923 Seiten 74xX5, ſchön in Leinwand gebunden. Zu be 
ziehen vom Concordia Publishing House, St. Zouis, Mo. 
Preis: 75 CEts. 


Alljährlich legt die nun fehon weit und breit befannte Jugendſchriftſtellerin 
eine Erzählung auf den Weihnachtstiſch und erfreut damit Die Herzen vieler 
jungen und alten Leſer. Befjere Unterbaltungsjchriften für die Jugend als 
die Lenkſchen Gefchichten kennen wir nit, und nachdem wir in früheren Jahren 
wiederholt die Vorzüge derfelben namhaft gemacht haben, wird e8 diesmal ge= 
nügen, wenn wir jagen, daß auch ihr neuefteg Werk ihr trefflich gelungen ift. 
„Seemövchen“ ſchildert auf 125 Seiten das Leben eines Mädchens, das bei 
einem Schiffbrud; feine Mutter verloren hat, aber von liebevollen Pflegeeltern 
wie ein eigenes Kind mit den eigenen Kindern erzogen wird. Da kommt eines 
Tages Kunde von ihrem verfchollenen Bater aus America, und fie macht ſich 
auf, um ihm in feinen alten Tagen eine Stübe zu fein. Da die Berfafferin 
längere Jahre in America gelebt hat, fo find auch da ihre Schilderungen 
vom Anfiedlerleben am Miſſiſſippi, von der Gründung einer Iutherifchen Ge- 
meinde 2c. getreu und ungefchminft. Nach dem Tode ihres Vaters fehrt das 
Mädchen wieder in die deutfche Heimath zurüd. Die Gefchichte verläuft ganz 
einfach und ift doch fo lebenswahr und intereſſant gejchrieben, daß fie jeden 
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Leſer feffeln wird. Außer „Seemövchen“ enthält Das Buch noch drei kürzere 
Erzählungen: „Sugenderinnerungen einer alten Puppe“, „Goldchen“ und 
„Shriftbäume*, die, wie alle Werke der Schriftftellerin, wieder Zeugniß ab⸗ 
legen von ihrem befonderen Gejchid, Die Gedanken und Empfindungen Des 
SKindesherzens wiederzugeben. Möge darum auch diefer Band viele dankbare 
Leſer finden und mindermerthige und ſchlechte Bücher aus unſern Chriften- 
häujern verdrängen. L. F. 


Feftchöre. Eine Sammlung religiöſer Geſänge für gemiſchten Chor, 
mit und ohne Orgelbegleitung. Herausgegeben von Her- 
mann Grote, Mufillehrer. 1. Heft. 32 Seiten 12X9. 
St. Louis, Mo. 1902. Verlag von %. Dette, 505 Frank- 
lin Ave. Preis: 35 Cts. 


Dieſe vielveriprechende, lauter neue Stücke in Ausficht ftellende und billige 
Sammlung bietet im erften Heft fünf ſchöne Seftchöre für Advent, Weihnad- 
ten (eine längere und eine fürzere Compofition), Neujahr und Epiphanias von 
3. G. Herzog, C. Schönfelder, L. v. Plönnies, E. Röder und R. Bartmus. Zu 
der die Hälfte des Heftes füllenden Weihnachtscantate von Schönfelder ift eine 
befondere Orgelbegleitung von Prof. A. &. Eimer beigegeben; aud find dazu 
Orcefterftimmen zu haben, Im Vorwort wird angefündigt, daß „zu allen 
Feften des Kirchenjahres fortlaufend, in etwa Drei oder vier Heften Des Jahres, 
größere und Heinere Stüde zu einem billigen Preije“ herausgegeben werben 
Sollen. „Dabei foll e8 unser Beftreben fein, den Chören ftet3 etwas Neues 
und Brauchbares, in meiftens leichter Bearbeitung zu liefern.” Das erfte 
Heft hält, was hiermit verfprocdhen wird, und fei unferen gemischten Chören 
empfohlen. Dem beutichen Texte ift immer auch eine englische Meberjegung 
beigefügt. L. F. 


Euphonia. Für gemiſchten Chor. Mit deutſchem und engliſchem 
Tert. Von W. Nölſch und Th. F. Miller. 314 Vine St., 
Philadelphia, Pa. Preis: 15 Cts.; Dutzendpreis: 81.00 
nebjt Porto. 

No. 0: So lang ich hier noch walle (O Thou whose Power), Eine 
befannte Melodie von Roffini. No. 91: Mein Gott, dei Kerze (My God, 
my Father), Troſt des Chriften (Blest Rock of Ages). Zmei jehr ſchöne 
Driginalcompofitionen von Nölſch. Die erfte ein Tenorfolo mit Chor, die 
zweite ein Sopranfolo mit Duartett. No. 92: Heilig, heilig (Holy, holy). 
Eine ſehr brauchbare Bearbeitung eines Sanctus von Mercandante. Nicht 
ſchwer. No. 93: Ehre ſei Gott (Glory to God), Die Himmel erzählen die 
Ehre Gottes, aus Haydns „Schöpfung*, mit unterlegtem Weihnachtstert und 
etwas vereinfacht. Alle vier Nummern werben warm empfohlen. 9. 


Gefünge für Männerchöre. 8. Heft. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 12 Seiten 8X 11. Preis: 20 Cts.; 
Dugendpreis: 81.50 und Porto. 

Dieſes neuefte Heft der fon wiederholt an dieſer Stelle empfohlenen 
Sammlung enthält die folgenden vier Gejänge: Frühlingszeit (non Rudolph 
Wagner), Auf dem See (von 5. Abt), Der HErr tft unjre Zuverſicht und Stärfe 
(von B. Klein), Wem Gott ein Herz gegeben (von 3. Pache). Möge diefe gut 
ausgewählte Sammlung fih immer neue Freunde werben. L. F. 


The Choir Library No. 3. Glorious is Thy Name, Almighty. 
For mixed voices. Composed by Joun WAMBSGANSss, 
Auch mit deutſchem Tert verfehen. 6 Seiten 11X7. Pub- 
.lished by Ernest W. Strack, 2 West Fourteenth St., 
New York. Preis: 15 Cts. 


Ordination und Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes des California- und Nevada-Diftricts 
wurde Sand. Rudolph Norden am 16. Detober in der Biond-Kirche zu 
Oakland, Cal., unter Aſſiſtenz der PP. Bernthal, Schröder, Liebe, Witte und 
Zange ordinirt von 3. 9. Theiß. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Nebrasfa-Diftrict3 wurde P. Paul 
Lohr am 21. Sonnt. n. Trin. in der Chriftus:Gemeinde zu Falls City, Nebr., 
eingeführt von W. F. Rittamel, 


Erhaltenem Auftrag gemäß wurde P. F. 6. Wynelen am 21. Sonnt. 
n. Trin. in feiner Gemeinde zu Corona, 8. J., R.Y., unter Aififtenz der 
PP. 5. ©. Tilly, €. Merkel und A. Beyer eingeführt von Aug. E. Frey. 

Am 23. October wurde Prof. Geo. Ritzmann, bisher Oberlehrer zu 
Addifon, SU., als Profeſſor am Lehrerfjeminar zu Seward, Nebr., von der 
Auffichtsbehörde dieſer Anftalt eingeführt. €. 9. Beder. 

Im Auftrag des Ehrw. Vicepräfes Wunder wurde P. Claus Pape am 
22. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Sigel, Ill., unter Aſſiſtenz P. €. 
Frankenſteins eingeführt von A. F. Neuendorf, 

Am 22. Sonnt. n. Trin. ift Prof. E. Bardied in fein Amt am Mittel⸗ 
gymnaftum zu Concordia, Mo., eingeführt worden, wobei Unterzeichneter 
eine Rede hielt. i W. C. Brink. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Walker wurde P. J. P. Barlow am 
22. Sonnt. n. Trin. in feiner Miffionsgemeinde zu Mendon, N.P., und als 
Reifeprediger für Central-New York eingeführt von W. M. Czamanske. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſidiums des Illinois-Diſtricts wurde P. Aug. 
Burgdorf am 22. Sonnt. n. Trin. in der Bethania-Gemeinde zu Chicago, 
ZU,, eingeführt von E. Werfelmann. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Beder wurde P. Otto Matuſchka am 
22, Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Randolph, Nebr., unter Affiftenz 
der PP. 9. Hilpert und Alb. Merz eingeführt von Mar W. E. Manteuffel. 

Am 22. Sonnt. n. Trin. wurde P. W. Gielow als Director der Taub- 
ftummenanftalt zu North Detroit, Mich., eingeführt von Wm. Hagen. 


Am 20. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer C. D. Nagel in der ev.-Iuth. 
Gemeinde zu Eisleben, Mo., eingeführt von A. Fühler. 

Am 21. Sonnt. n, Trin. wurde Lehrer G. Faſter ala Xehrer der Drei- 
einigfeit3- Gemeinde zu Dalglen, IU., eingeführt von Fr. Brunn. 

Am 23. Sonnt.n. Trin. wurde Auguft Grambauer als Lehrer an 
der Schule der St. Matthäuß-Gemeinde zu Chicago, Ill., eingeführt von 
9. Engelbredit. 


&Einmweihungen, 


Am 8. Sonnt. n. Trin. weihte die Zweite Deutfche Ev.-luth. Gemeinde zu 
Louisville, Ky., ihre neue Kirche (65x30 Fuß) dem Dienjte Gottes. Pre- 
diger: PP. €. Schleicher und O. Prätorius, J. Shumader. 

Am 10. Sonnt. n. Trin. wurde das für Kirche, Schule und Pfarrwohnung 
erbaute und eingerichtete Gebäude des Milfionsvereind zu Davenport, 
Jowa, eingeweiht. Prediger: PP. Melcher, Wolfram, Bröder (engliſch) und 

A. D. Greif, 

Am 20. Sonnt. n. Trin. weihte die Zions-Gemeinde zu Birmingham, 
Ala., ihre neuerbaute Kirche dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. C. €. Scheibe 
und W. ©. Hußmann (engliih). Den Weihact vollzog 9. Heiſe. 


Am 20, Sonnt. n. Trin. weihte die St. Baulus-Gemeinde zu Chudery, 
Ohio, ihre neue Kirche (Sigraum 40X60 Fuß, Thurm 85 Fuß, nebft Anbau 
für Sacriftei, Altarnifhe und Gonfirmandenzimmer) dem Dienfte Gottes. 
Prediger: PP. Fr. Wambsganß, 3. H. Werfelmann und H. Prange (englifch). 

9. ©. Knuſt. 

Am 21. Sonnt. n. Trin. weihte die Friedens-Gemeinde in Antigo, 
Wis,, ihre neue Kirche dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. %. Karth und 
D. Lift. P. J. Ebert leitete am Abend den Gefangsgottespienft. Das MWeih- 
gebet ſprach A. Grimm. 


Am 21. Sonnt. n. Trin. weihte die Zions-Gemeinde zu Wauſau, Wis., 
ihre vergrößerte Kirche, ſowie ihre neue Pfeifenorgel dem Dienfte Gottes. 
Prediger: PP. 9. Erd, TH. Bretjcher und R. Kretzmann (engliſch). 

C. A. Bretſcher. 

Am 21. Sonnt. n. Trin. weihte die St, Johannes-Gemeinde in Bur- 
linaton, Ill., ihre neue Kirche (50%X28 Fuß, Thurm 80 Fuß) dem Dienfte 
Gottes, Prediger: PP. W. Kiftemann, J. Molthan und D. Gruner (engliich). 

j Th. ©. Eftel. 

Am 23. Sonnt. n. Trin. weihte die St. Sohannes:Gemeinde in Niles, 
SU., ihre neuerbaute Kirche (32x50 Fuß, Sacriftei 18x 20, Thurm 78 Fuß) 
dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. X. 9. Brauer und W. Lewerenz. Das 
Weihgebet ſprach H. Brauner. 
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Redigiet von dem Lehrer Collegium des theofngiichen Seminars in St. Louis. 


58. Jahrgang. $t. Sonis, Mo., den 25. Hovember 1902. Uo. 24. 


Advent. 


Du kehreſt wieder, wunderbare Zeit, 

Und willft der Welt von neuem JEſum bringen; 
Ach, fönnt ich doch dem HErrn der Herrlichkeit 
Ein trinmphirend Hoſianna fingen! 

Ad, Fönnt ich ihm ein Lied der Engel weihn 
Und wie ein Kind mich feiner Pindlich freun! 


Es fommt der Held, der Schmerz und Tod bezwang, 
Durd feinen Tod bezwang und feine Schmerzen; 
Drum tönt auch ihm der Weinenden Geſang, 

Drum jandgen ihm die tiefbetrübten Herzen, 

Drum frent fi das betrübte Zion fein, 

Drum kann ich auch ihm S$reudenpfalmen weihn! 


Sei denn gegrüßt, du wunderbare Zeit, 
Seid mir willfommen, ihr gemeihten Tage | 
In Freude wandelt ihr der Seele Keid, 

In Hoftanna meines Herzens Klage! 

€s zieht mein Heiland in fein Zion ein: 
© freu dich, Herz, du follft fein Zion fein! 


Advent. 


„Bon diefem (JEſu) zeugen alle Bro- 
pheten”, Apojt. 10, 48, 


Nah alter kirchlicher Sitte bilden in der Adventszeit bie 
Weiffagungen des Alten Teftamentes von der Offenbarung des 


Sohnes Gottes im Fleiſch den Gegenfland der Abend- und 


Wocenpredigten. In dieſer Zeit verjegt fich der Chrift in die 
Rage der altteftamentlichen Kinder Gottes und hört die heiligen 
Menſchen Gottes von dem zukünftigen Heile in Chrifto zeugen. 
Zugleich hält der Chriſt die evangelifhe Gejchichte des Neuen 
Teftamentes gegen die Verheißung und fieht mit ſtets neuer Ver⸗ 
wunderung, wie genau die Erfüllung mit der Weiffagung über- 
eintrifft. Sind zwifchen der Zeit der Vorherverfündigung und 
des Eintreffens auch Jahrhunderte und Zahrtaufende entronnen, 
fo ift doch fein Wort Gottes über den zufünftigen Meffias auf 


die Erde gefallen. Jede Zufage hat Gott zu feiner Zeit erwedt 
und erfüllt. Je fleigiger ein Chriſt die Weiffagungen ber Pro- 
pheten vom fommenden Heiland mit dem Bericht der Evangelijten 
und Apojtel über Chrifti Perjon und Merf vergleicht, defto fefter 
und freudiger wird er Durch Gottes Gnade im Glauben und im Be- 
fenntniß werden. Er wird mit den gläubigen Samaritern fagen: 
„Dieſer ift wahrlich Chriftus, der Welt Heiland“, Joh. 4, 42. 

In aller Einfalt und Schlichtheit wollen wir in den folgen- 
den Zeilen einige Weiſſagungen von dem zufünftigen Mejfias 
neben die Erfüllung in Chrifto Ätellen und jehen, wie wunderbar 
genau fich eins aufs andere reimt. 

Im Sündenfalle hatten unfere erften Eltern, und wir in 
ihnen, Gottes Huld und das ewige Leben verloren und waren in 
des Satans Strid und in die ewige Verdammniß gerathen. 
Nun verheißt Bott einen Helfer, der die Menjchen aus 
des Satans Gewalt erlöfen und ihnen das ewige Leben erwerben 
fol. Zur Schlange, das ift, dem Teufel, jagte Gott: „Ich will 
Feindſchaft jegen zwiichen dir und dem Weibe und zwijchen dei: 
nem Samen und ihrem Samen. Derjelbe joll dir den 
Kopf zertreten, und du wirft ihn in die Ferje ftechen“, 
1Mof. 3,15. — Chriſtus ift der verheißene Helfer. Er ift ge- 
fommen, den Teufel zu überwinden und die Gefangenen zu er: 
löfen. „Dazu ift erfchienen der Sohn Gottes, daß er die Werke 
des Teufels zerftöre”, 1 Joh. 3,7. „Des Menſchen Sohn ift 
fommen, jelig zu machen, das verloren iſt“, Matth. 18,11. 1, 21. 

Der verheißene Heiland fol Gott fein. Den Teufel kann 
nur Gott überwinden. Jeremias fagt: „Dies wird fein Name 
fein, daß man ihn nennen wird: HErr“ (das heißt, Jehova, 
Gott), „der unfere Gerechtigkeit iſt“, Jer. 23,6. Und Sefaias 
ſpricht: „Saget den verzagten Herzen: Eeid getroft, fürchtet euch 
niht! Sehet, euer Bott, der kommt zur Rache; Gott, 
der vergilt, fommt und wird euch helfen”, Jeſ. 35, 4. — 
Ehriftus ift wahrhaftiger Gott. Der Engel fagt zu den Hirten: 
„Euch ift heute der Heiland geboren, welcher ift Chriftus, der 
HErr“, Luc. 2, 11. Und Johannes erklärt: „Diefer (JEſus 
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Chriſtus) iſt der wahrhaftige Gott“, 1 Joh. 5, 20. Darum be⸗ 
zeugt auch St. Paulus: „Gott war in Chriſto und verſöhnete die 
Welt mit) ihm ſelber“, 2 Cor. 5, 19. 

Der verheißene Heiland ſoll Menſch fein. Der Menſchen 
Strafe muß ein Menſch tragen. Gott ſagt: „Des Weibes 
Same ſoll der Schlange den Kopf zertreten“, 1 Moſ. 3, 15. 
Der 45. Pſalm nennt den Meſſias „den ſchönſten unter den 
Menſchenkindern“. — Chriſtus iſt wahrer Menſch. „Nach⸗ 
dem nun die Kinder Fleiſch und Blut haben, iſt er's gleichermaßen 
theilhaftig worden“, Hebr. 2, 14. Paulus ſpricht: „Es iſt Ein 
Gott und Ein Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen, nämlich 
der Menſch Chriſtus JEſus“, 1 Tim. 2, 5. Darum heißt 
Chriſtus des Menſchen Sohn. „Wie Moſes in der Wüſte eine 
Schlange erhöhet hat, alſo muß des Menſchen Sohn erhöhet 
werden“, Joh. 3, 14. 

Der verheißene Heiland ſoll Gott und Menſch ſein in 
Einer Perſon. David ſagt von ihm: „Das iſt eine Weiſe 
eines Menſchen, der Gott der HErr ſiſt“, 2 Sam. 
7,19. — Ehriftus ift Gott und Menſch in Einer Perfon. Johan⸗ 
nes fagt: „Und das Wort ward Fleiſch und wohnete unter 
uns, und wir jahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als bes 
eingebornen Sohnes vom Vater“, Joh. 1,14. Und St. Baulus 
bezeugt: „Künblich groß ift das gottjelige Geheimniß: Gott ift 
offenbaret im Fleifh”, 1 Tim. 3, 16. Röm. 9,5. 

Der verheißene Heiland foll nach dem Fleiſche von Abra= 
bam ftammen. Zu Abraham jprad Gott: „Durch deinen Sa- 
men follen alle Völfer auf Erden gefegnet werden”, 1 Moſ. 22,18. 
— Chriſtus ift diefer Same Abrahams. St. Paulus erklärt: 
„Nun ift je die Verheißung Abraham und feinem Samen zuge: 
fagt. Er ſpricht nicht: durch die Samen, als durch viele, ſon⸗ 
dern als durch Einen, duch deinen Samen, welder ift 
Chriftus“, Gal. 3, 16. 

Der verheißene Heiland fol aus dem Stamme Juda 
fommen. Jakob weiflagt feinem Sohne: „Juda, bu bift’s, 
dich werben deine Brüber loben. ..... Es wird das Scepter von 
Juda nicht entwendet werben, noch ein Meifter von jeinen Füßen, 
bis daß der Held fomme; und demjelben werben die Völker 
anbhangen”, 1Mof. 49, 8. 10. — Chriftus ift aus dem Stamme 
Juda. Der Hebräerbrief fagt: „Es ift ja offenbar, daß von 
Juda aufgegangen ift unfer HErr“, Hebr. 7, 13. Und in 
der Offenbarung St. Johannis heißt es von Chrifto: „Siebe, 
es hat überwunden der Löwe, der ba ift vom Geflecht Juda“, 
Dffenb. 5, 5. 

Der verheißene Heiland fol ein Nachkomme Davibs 
fein. Gott verheißt dem David: „Wenn nun deine Zeit hin ift, 
daß du mit deinen Vätern Schlafen liegeſt, will ih deinen Sa⸗ 
men nad) bir erweden, ber von deinem Leibe kommen fol, 
dem will ich fein Reich beftätigen. Der joll meinem Namen ein 
Haus bauen, und ich will den Stuhl feines Königreichs beftätigen 
ewiglih. Ich will fein Vater fein, und er joll mein Sohn fein”, 
2 Sam. 7,12 —14. Pf. 89,4. 5. — Chriftus ift ein Nachkomme 
Davids. Der Engel Gabriel verfündigt der Maria von ihrem 
Sohne: „Der wird groß und ein Sohn des Höchſten genannt 
werben, und Gott der HErr wird ihm ben Stuhl feines Va— 
ters David geben; und er wird ein König fein über das Haus 
Jakob ewiglih, und feines Königreichs wird kein Ende fein“, 
Luc. 1,32. 33. Darum jauchzt auch das Volk bei JEſu Einzug 


Wunden find wir gebetlet. ... 


in Jeruſalem: „Hofianna dem Sohn Davids; gelobet jei, 
ber da fommt in dem Namen des HEren“, Matth. 21,9. 

Der verheißene Heiland joll von einer Jungfrau geboren 
werden. Jeſaias weiffagt: „Siehe, eine Jungfrau if 
ſchwanger, und wird einen Sohn gebären, den wird fie heißen 
Immanuel”, Ief. 7, 14. — Ehriftus ift ber Sohn einer Jung⸗ 
frau. Der Engel Gabriel warb „zu einer Jungfrau geſandt, 
... und bie Jungfrau hieß Maria. Und ber Engel ſprach zu 
ihr: Fürchte Dich nicht, Maria, du haft Gnade bei Gott funben. 
Siebe, du wirft Schwanger werben im Leibe und einen Sohn ge: 
bären, deß Namen folft du JEſus heißen. ..... Denn bei Gott 
ift fein Ding unmöglich”, Luc. 1, 27—37. Matth. 1, 21—23. 

Der verheißene Heiland ſoll gerecht, das heißt, ohne Sünde 
und heilig, fein. Gott verfpricht: „In denfelbigen Tagen, und 
zur felbigen Zeit will ich dem David ein gerecht Gewächs auf: 
gehen laſſen; und joll ein König jein, der wohl regieren wird, 
und jol Recht und Gerechtigkeit anrichten auf Erden, ... und 
man wird ihn nennen: Der HErr, der unfere Gerechtigkeit iſt“, 
Ser. 33,15. 16. ef. 53, 11. — Chriſtus ift ganz gerecht, ohne 
ale Sünde und Heilig. „Der Engel antwortete und fprach zu 
Maria: Der Heilige Geift wirb über dich kommen, und die Kraft 
des Höchften wird dich überjchatten; darım auch das Heilige, 
das von dir geboren wird, wird Gottes Sohn genannt werben”, 
Luc. 1,35. Und Petrus jagt den Juden: „Ihr verleugnetet den 
Hetligen und Gerechten, und batet, dab man euch den Mör- 
ber ſchenkte“, Apoft. 3, 14. 

Der verheißene Heiland fol zu Bethlehem geboren werben. 
Micha verfündigt: „Und du Bethlehem Ephratha, die du klein 
bift unter den Taufenden in Juda, aus Dir foll mir der fommen, 
ber in Iſrael Herr jei, welches Ausgang von Anfang und von 
Ewigfeit her gewejen ift”, Micha 5, 1. — Ehriftus iſt zu Beth- 
lehem geboren worden. Als Maria zu Bethlehem war, „kam 
die Zeit, daß fie gebären follte, und fie gebar ihren eriten Sohn“, 
Lug. 2,6. Darum berichtet Matthäus: „JEſus war geboren 
zu Bethlehem im jüdiſchen Lande, zur Zeit des Königs 
Herodes”, Matth. 2,1. 

Der verheißene Heiland fol die Menjchen von Sünde und 
Fluch durch Leiden und Sterben erlöfen. Gott jagt zur 
Schlange: „Du wirft ihn in bie Ferfe ftechen”, 1 Mof. 3, 15. 
Und Jeſaias weiljagt: „Er ift um unjerer Mifjethat willen ver⸗ 
wundet und un unferer Sünde willen gerjhlagen. Die 
Strafe liegt auf ihm, auf dag wir Friebe hätten, und durch jeine 
Er ift aus dem Lande ber 
Lebendigen weggertjjien.... Er ift den Webelthätern 
gleich gerechnet”, Jeſ. 53, 5. 8. 12. — Chriftus hat die Menſchen 
von Sünde und Fluch durch Leiden und Sterben erlöft. Petrus 
bezeugt: „Chriftus hat unfere Sünden jelbft geopfert an jei- 
nem Leibe auf dem Holz”, 1 Betr. 2, 24., und Paulus: 
„Chriſtus hat ung erlöfet von dem Fluch des Geſetzes, da er 
ward ein $lud für uns“, Gal. 3, 13. 

Der verheißene Heiland fol nicht allein der Juden, 
fondern aud) der Heiden Heiland fein. Gott fagt: „Es ift 
ein Geringes, baß bu mein Knecht bift, die Stämme Jakobs auf: 
zurichten und das Verwahrlofete in Iſrael wieder zu bringen; fon- 
bern ich habe dDih auch zum Licht der Heiden gemacht, daß 
du feieft mein Heil bis an der Welt Ende“, Jef. 49, 6. — Chri⸗ 
ftus ift der Juden und ber Heiden Heiland, Der Engel ruft: 
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„Siehe, ich verfündige euch große Freude, die allem Volk 
miderfahten wird; denn euch ift heute der Heiland geboren, wel: 
Ser iſt Ehriftus, der HErr“, Luc. 2, 10. 11. Und der alte 
Simeon frohlodt: „Meine Augen haben deinen Heiland gejehen, 
welchen Du bereitet haſt vor allen Völkern, ein Licht zu er- 
leuchten die Heiden, und zum Breis deines Volks 
Sirael”, Luc. 2, 30—82. 

Giehe, jo weifjagt die Schrift vom zufünftigen Heiland. 
Aber noch Längft Haben wir nit alle Weiſſagungen vom Meifias 
berührt. Auch von feinem Vorläufer, von feinem Leiden und 
Sterben, feiner Auferftehung und Himmelfahrt, feinem herrlichen 
Amt und Reich redet der Heilige Geift im Alten Teftamient aufs 
Hlarfte. Und bis ins einzelne find in Chrifto alle Weilfagungen 
erfüllt. Es ift fein Zweifel: Er war, der da fommen Sollte. 

Daß viele nit an ihn glauben, was liegt daran? Sollte 
ihr Unglaube Gottes Glauben aufheben? Glaube nur du! 

Gott ſei Dank dur alle Welt, 
Der fein Wort beftändig hält 
Und der Sünder Troft und Rath 
Zu uns bergefendet hat. 


Was der alten Väter Schaar 
Höchſter Wunfh und Sehnen war, 
Und mas fie geprophezeit, 
Iſt erfüllt nach Herrlichkeit. 
Friedr. B. 


Aus unferer oftindiichen Miſſion. 


(Schluß.) 

In der vorigen Nummer des „Lutheraner“ haben wir den 
lieben Leſern von den Vorbereitungen und Arbeiten bei unſerm 
Kirchbau ausführlicher erzählt. 

Endlich war nun alles fertig und der Einweihungstag, das 
Trinitatisfeſt, herangekommen. Schon vordem hatte uns Bru—⸗ 
der Kellerbauer geſchrieben, daß er uns einmal einen Beſuch zu 
machen zebächte, auch geſpannt wäre, wie unſer Kirchlein wohl 
werden würde. Ich antwortete ihn und lud ihn ein, doch ſammt 
feiner Frau an ber Einweihung Theil nehmen zu wollen. Und 
er fagte zu. Ebenfo hatten wir die große Freude, daß Frau 
Kempf von den Bergen zur Einweihung fam. Die lieben Säfte 
frafen alle am Sonnabend vor dem Feſte bei uns ein. Leider 
erwachte ih am Sonntag früh mit Kopfſchmerzen, und es war 
mir daher ſehr bange, ob ich der Aufgabe des Tages gewachſen 
fein würde, Bor Beginn des Gottesdienftes fam auch noch die 
biefige Peftkranfenpflegerin, eine Engländerin, um den Tag mit 
uns zu verleben und am Felt Theil zu nehmen. Mitten im 
Gottesdienft fam endlih no Bruder Hübener von Ambur und 
nahm noch mit am heiligen Abendmahl Theil. Bruder Keller: 
bauer übernahm es freundlich, die vier Koſtkinder zu taufen und 
das heilige Abendmahl abzuhalten. Das war mir eine große 
Erleichterung. Um zehn Uhr begann die Feier. Alle eigenen 
und fremden Ehriften — wir hatten auch die Freude, die Lehrer 
der Amburgemeinde Bruder Mohns unter uns zu haben — ver: 
fammelten ſich, durch Glodenflang herzugerufen, in meinem 
Studirzimmer, um davon, weil es uns bisher als Kirchlein ge⸗ 
dient hatte, feierlichen Abjchied zu nehmen. Wir fangen: „O daß 
ich taufend Zungen hätte.” Dann ermahnte ich meine Chriften, 


Gott ftets zu danken für alles, was er in diefem Raume an ihnen 
gethan habe, denn hier jeien fie burch fein Wort von der Finfter: 
niß zum Licht, vom Tode zum Leben, von der Hölle zur Seligfeit 
gebracht worben; bier jei bas gnabenreiche Waffer des Lebens, 
das Bad der heiligen Taufe, über fie ausgegoffen worden. Mit 
einem kurzen Dankgebet ſchloß ich diefe Anſprache. 

Und nun zogen wir in georbnetem Zuge — die Glocke läutete 
und Die Kinder und Lehrer fangen ein tamulifches hriftliches Lied 
— nad der neuen Kirche. Bor der Kirchthür fangen wir: „Thut 
mir auf die ſchöne Pforte.” Die Sonne brannte aber jo entjeg- 
lich heiß, daß wir nur Einen Vers fingen fonnten, länger fonn- 
ten wir in biefer Gluth nicht ftehen. Ich ſchloß nun die Kirche 
auf im Namen des dreieinigen Gottes. Und dann begann der 
Gottesdientt. Wir fangen: „Macht hoch die Thür, die Thor 
macht weit.” Darauf weihte ich bie Kirche ein und übergab fie 
zu heiligem Gebraud. Im Weihgebet befahl ich fie Gott dem 
HErrn und bat ihn, daß er fie annehme, daß er hier feiner Ge- 
meinde begegnen, fich zu jeinem Wort und den Sacramenten auch 
fernerhin befennen wolle nach feiner Treue, Gnade und Barm- 
herzigfeit. Darauf fangen wir: „OD Heilger Geift, fehr bei uns 
ein.” Es folgte die ſchöne tamulifche Liturgie. Nachdem wir 
zwei Verſe von dem Liebe: „Du Volk, das du getaufet bift” ge= 
fungen hatten, taufte Bruder Kellerbauer vier Koftlinder, zwei 
Mädchen, Nianattbam (Wetsheitslicht) und Samathanam (Friede), 
zehn und vier Jahre alt, und zwei Knaben, Jakob und Daniel, at 
und ſechs Jahre alt. Dann fangen wir: „Fahre fort, fahre fort, 
Zion, fahre fort im Licht”, worauf ich die fo nett gebaute Kanzel 
betrat und die Feftprebigt hielt über Pf. 26, 8.: „HErr, ich habe 
lieb die Stätte deines Haufes und den Ort, da deine Ehre woh: 
net.” Es war mir eine Herzensfreude, nad) jo vielen Jahren 
wieder von einer Kanzel herab das Wort Gottes verfündigen zu 
fönnen, nachdem fo lange unter freiem Himmel, unter Bäumen 
und auf offener Straße allein meine Prebigtitätten gewejen waren. 
Nach der Predigt fangen wir das Lied: „Nun preifet alle Gottes 
Barmherzigkeit” mit dem herrlichen dritten Verfe: „Wohlauf, ihr 
Heiden, lafjet das Trauern fein.“ Hierauf folgte der Segen vom 
Altar aus, worauf wir die Heiden, die ſich herzugefunden hatten, 
aus der Kirche entließen. Wir feierten mın zum Schluß noch das 
heilige Abendmahl, welches Bruder Kellerbauer verwaltete. 

Am Nahgittag. fand die Trauung des Lehrers Vedama⸗ 
munt ftatt. Seine Braut, eine reformirte Chriftin aus Yekamur 
im North Arcot-Diftrict, Namens Marthal, will jegt zu unjerer 
Kirche übertreten. Mit Gejang kamen die Hochzeitsleute in die 
Kirche gezogen. Die Braut ließ ſich — das erfordert hier die 
gute Sitte — fehr nöthigen, an den Altar zu treten, ihr Kopf 
fiel tief auf die Bruft herab, Fam auch während der Trauung 
nimmer herauf. Wir fangen: „Bis hieher hat mich Gott ge: 
bracht.“ Darauf hielt ich die Traurede über Joſ. 24,15.: „Ich 
aber und mein Haus wollen dem HErrn dienen.” Nad der Trau⸗ 
rede jangen die Kinder einen vom Lehrer Samuel gefertigten Ge⸗ 
fang. Darauf erfolgte die Zufammengebung, Borlefung der ich 
auf die Ehe beziehenden Schriftabjehnitte, Gebet und Segen. 
Mit dem Liebe: „JEſu, geh voran” ſchloß auch dieſe ſchöne, er- 
bauliche Feier. Als das Brautpaar aus ber Kirche trat, wurde 
es von einer tamuliſchen Mufiffapelle empfangen. Das ift laute 
Muſik, die eine ſolche Kapelle macht, und für europäiſche Ohren 
faum zu ertragen. Eine halbe Stunde fpäter wollten wir Euro- 


päer alle ins Hochzeitshaus gehen, um das Brautpaar zu ehren. 
Aber es ftand ein Gewitter am Himmel und es fing an zu regnen. 
Mit einem Mal waren alle Hochzeitsleute ſammt der Mufiffapelle 
auf unferer Veranda. Sch fürdhtete für das Trommelfell unfe- 
ter Eleinen Eva; aber je lauter es ging, defto mehr klatſchte fie 
in ihre Heinen Händen. Wir wurden nun auch vom Braut: 
paar bekränzt. Wir fchenften diefem einen Heinen Reiſe-Blech⸗ 
koffer mit guten Reis gefüllt zum Hochzeitsgejchent, was große 
Freude bereitete. Dann jagte ich in einer kurzen Anſprache, daß 
heute eigentlich das Brautpaar von uns befränzt werden müſſe, 
denn es jei des Brautpaars Chrentag. Und in Ermangelung 
von Blumenguirlanden nahmen wir furz entjchloffen diejenigen, 
Die uns eben von ihnen umgehängt waren, und befränzten damit 
das Brautpaar. Das bereitete allen eine große Heiterkeit. Dar- 
auf ftand der Bräutigam auf und fagte, daß er in feiner Sprache 
nicht ausſprechen fünne, was fein Herz heute empfinde, er fünne 
nur jagen, daß er und fein Haus dem HEren dienen wollten. 
Nah und nad hörte es auf zu regnen, und von unjeren 
Segenswünſchen begleitet ging die ganze Hochzeitsgejellichaft von 
dannen. Und nach noch zwei Stunden war das ganze Hochzeits- 
feft beendet. 

Das mar eine Tamulenhochzeit, wie ih fie mir wünſchte. 
Ich hatte erft ein wenig Furcht Davor. „Hochzeit“ ift im Tamu— 
lenlande, vielleicht in ganz Indien, jo zu jagen, ein „böſes Wort“. 
Bei Hochzeiten werden die Eingeborenen meiſt ganz außer ſich. 
Im Geldverſchwenden, Zeitverfäwenden und Großartigthun fen- 
nen fie dabei feine Grenzen. Es müfjen große Schulden gemacht 
werben. Und dieje liegen oft Lebenslang wie ein Joch auf ihrem 
Halſe. Leider find auch viele Chriften nicht ſtark genug, Diefen 
Unfitten zu wiberftehen. Reiche und Arme und alle Kaften laffen 
fich Davon ergreifen. Ich habe viel mit meinen Chriften davon 
und vor allen Dingen Dagegen geredet, ihnen Far gemacht, wie 
widerwärtig es fei, wenn 3. B. ein armer Koch Schulden made, 
um in einem prahblenden roth= oder gelbjeidenen, theuren Rod 
Hochzeit zu halten. Der größte Schmud am Hochzeitstage jei 
Gottes Wort, Gottes Werk und Gottes Gegenwart. Und Schul: 
den zu machen, um großartig zu fein, jei eine ſchwere Sünde. 
Eine Hochzeit fünne man unter Umſtänden ſehr billig ausrichten. 
Nun, mein Lehrer hat darnach gehandelt. Er hat mich um kei— 
nen Pfennig zu feiner Hochzeit angegangen uni@hat mir Damit 
überhaupt nicht Die geringfte Unannehmlichfeit bereitet. Seine 
und der Braut Kleidung und Schmud waren jehr einfach, und 
alles verlief in Ehriften gebührender Nüchternheit und Schranfe. 
Und das war mir eine große Freude. 

Beinahe hätte ich unerwähnt gelaffen, daß wir in unjerer 
Kirche auch eine Sacriftei haben. Unſer früheres Badezimmer 
babe ich jo mit dem Altarplag verbunden, daß ich eine nette Fleine 
Sacriftei befommen habe. Das ift für mid) eine große Wohl- 
that. Wenn man den ganzen Gottesdienft über mit der Ge- 
meinde in der Kirche figen muß, jo ift es etwas unangenehm, bei 
jeder Bewegung die Augen aller auf fich gerichtet zu jehen. Die 
Eingeborenen aber müfjen beim Europäer eben alles beobachten. 
Aber au jonft fühle ich mich erleichtert, auch während des Ge- 
fanges ein wenig in ber Sacriftei auf und ab gehen und mid 
etwas bewegen zu fönnen. Dort kann man auch noch ganz anders 
einen Seufzer gen Himmel jenden, als wenn man draußen bei der 
lieben Gemeinde feinen Pla genommen hat. 
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Unfere Kirche hat Platz für 150 Erwachſene — und ift alſo 
auf Hoffnung gebaut. Gott gebe, daß fte bald voll werde, ja, 
er gebe, daß fie bald zu flein werde, damit wir eine ganz andere 
und große Kirche zu bauen uns genöthigt ſehen. Seht aber jet 
Gott Zob und Preis für diefes Kirchlein und den feftlihen Tag 
der Einweihung desjelben. — „Eins bitte ih vom HErrn, das 
hätte ich gerne, daß ich im Haufe des HErrn bleiben möge mein 
Lebenlang, zu ſchauen die ſchönen Gottesdienfte des HErrn, und 
feinen Tempel zu beſuchen.“ R. Freche. 


Mittheilungen über Auftralien. 


T. 

Sn demjelben Monat, in welchem die ſächſiſchen Väter un: 
ferer Synode ihre Seefahrt nad) Weiten hin antraten, im Novem: 
ber des Jahres 1838, betraten fern im Often, in Bort Adelaide, 
die erften Lutheraner mit ihrem Paſtor Kavel den Boden Auftra= 
liens. Einige Woden jpäter, am 2. Januar 1839, landeten eben- 
dafelbft etwa 180 deutſche Einwanderer, und vor Ablauf des 
Monats famen mit einem dritten Schiff gegen 130 weitere deutſche 
Lutheraner in demjelben Hafen Südauftraliens an. Schon am 
30. Mai desjelben Jahres 1839 wurde in einer der von dieſen 
Zutheranern gegründeten Colonien die erſte lutheriſche Synode in 
Auftralien gehalten. Bei der Synodalverfammlung des Jahres 
1842 war auch Paftor G. D. Frikfche zugegen, der im October 
1841 mit feiner Gemeinde angefommen war. Zur Betheiligüung 
an den jährlichen Synoden waren nad) der Synodalordnung alle 
ſtimmberechtigten Glieder ſämmtlicher Gemeinden verpflichtet. 
Leider fam es inmitten dieſer Gemeinden bald zu heftigen 
Kämpfen, die eine Spaltung zur Folge hatten. Bejonders war 
es die chiliaſtiſche Schwärmerei, die als ein Keil in die Synode 
drang. Schon die Synodalverfammlung von 1844, bei der Die 
Gemeinden Klemzig, Hahndorf, Bethanien und Tobethal betheiligt 
waren, mußte fich mit diefer Sache befchäftigen. Im folgenden 
Sabre erhielt die Hiliaftifche Partei, an deren Spite Paftor Kavel 
ftand, Zuwachs durch die Ankunft einer Anzahl Familien, die von 
dem Schiff „Patell“, auf dem fie gelommen waren, die „Pateller” 
biegen. Als nun Paſtor Fritzſche, Durch die chiliaſtiſchen Predig- 
ten Paſtor Kavels genöthigt, gegen diefe Schwärmerei zeugte und 
darauf hinwies, daß nach) dem 17. Artikel der Augsburgiichen Con- 
feffion ein Lutheraner kein Chiliaft und ein Ehiliaft fein Luthera⸗ 
ner fein könne, warf ihm Baftor Kavel vor, daß er Menſchenwort 
über Gottes Wort jege. Kavel war nämlich verftändig und ehr: 
lich genug einzufehen und zuzugeben, daß in der Augsburgiſchen 
Eonfeffion jeder Chiliasmus verworfen ift, und verwarf in die⸗ 
ſem Stüd das Befenntniß als feiner Meinung nach ſchriftwidrig. 
Dabei ließ er es aber nicht bewenden. Er fand in den lutheri: 
ſchen Bekenntnißſchriften noch andere Lehrmängel, die auf der 
Synode von 1846 bejehen werden jollten. Als nun bei diefer 
Synode auch zwei von den Miffionaren, welche die Dresdner Mif- 
fionsgejelichaft zu den Schwarzen in Auſtralien geſchickt hatte, 
Schürmann und Teihelmann, erſchienen, beanftandete Paftor 
Ravel deren firchliche Anerkennung, weil die Kirche, der fie an- 
gehörten, unter einem fürftlichen Eonfiftorium ftehe und alfo nicht 
die Kirche jei, die der HErr CHriftus gegründet habe, jondern 
feit dreihundert Jahren eine faljche Kirche, die in dem Kleinen 
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Katechismus und in den Schmalkaldiſchen Artikeln der weltlichen 
Obrigfeit das Necht zuerfannt habe, in der Kirche zu gebieten. 
Nas widerlegte Paſtor Frisihe, und da Kavel jah, daß er nicht 
durchdrang, verließ er mit feinen Anhängern Die Verfammlung 
in Bethanien und richtete in Zangmeil eine Gegenfynode auf. 
Innerhalb diefer Synode fam es jpäter nochmals zum Bruch, 
und durch die Entitehung einer von Paftor Göthe in Melbourne 
von vorne herein unirt angelegten, aber lutheriſch genannten 
Synode in Victoria, zu der bann einzelne Paftoren und Gemein= 
den in Sübauftralien in Beziehung traten, wurde das Wirrſal 
no wirrer. Es fam dahin, daß an manchen Orten in einem 
und demfelben lutheriſchen Dorfe zwei oder auch drei Kirchen 
ftanden, die alle lutheriich hießen, und in manchen Familien zwei 
oder drei Paſtoren Seeljorge übten, weil die Familienglieber ver⸗ 
ſchiedenen Barteien angehörten. 

Und nit nur dur die Synode, dur Gemeinden und 
Familien ging der Riß, fondern auch durch die Feine Zehranftalt, 
die Paſtor Fritzſche im Einverftändnig mit Paſtor Ravel gegründet 
hatte und in welcher junge Männer zu gründlich gefchulten Theo- 
logen für den Dienft der auftraliichen Kirche ausgebildet werden 
follten. Einer von den Stubirenden, Chr. Auricht, ging mit 
Paſtor Ravel und wurbe deſſen Student und jpäter fein Nach— 
folger im Pfarramte. Zu den beiden übrigen Zöglingen, Henfel 

‚und Heinze, von denen aber legterer vor Vollendung feiner Stu: 
dien zurüdtrat, famen 1847 zwei hinzu, Philipp Ofter und Adolf 
Strempel. Die Studenten bewohnten ein Fleines Hüttlein, das 
in Lobethal für fie errichtet war. Ihren Unterricht aber erhielten 
fie zum guten Theil auf den Landſtraßen und Waldpfaden, auf 
denen fie ihren Lehrer begleiteten, wenn er die entfernter gelege: 
nen Gemeinden und Predigtplätze beſuchte. Da wurde tüchtig 
Latein und Griechiſch getrieben und famen die Zöglinge fo weit, 
daß fie 3. B. ihrem Lehrer regelmäßig zu feinem Geburtstag ein 
Iateinifches oder griechifches, in formgerechtem Odenmaß ver: 
faßtes Gratulationsgediht zu widmen pflegten, Nachdem fie bis 
zum Jahre 1852 den Vorbereitungsftudien obgelegen und eine 
ordentüche Maturitätsprüfung beftanden hatten, ftubirten fie noch 
drei Jahre lang Theologie, und im Sommer 1855 legten fie ein 
dreitägiges theologifches Eramen ab. Das Seminarhüttlein fteht 
heute, noch in der Nähe der Xobethaler Kirche, und der einzige 
Ueberlebende von ben brei erjten und legten Candidaten, die aus 
der. erften lutherifchen Lehranftalt in Auftralien hervorgegangen 
Kind, Baftor Strempel, ift Heute noch Paftor der Hahndorfer Ge- 
meinde, wo er am 20. Sonntage nad) Trinitatis, 1855 von 
Paftor Frigihe eingeführt worden ift. 

Dort in Hahndorf wurde mehr ala zwanzig Jahre nad) dem 
Eingehen des erften lutheriſchen Seminars bie zweite höhere Lehr: 
anftalt der lutheriſchen Kirche Auftraliens gegründet, und zwar 
ein Lehrerfeminar, Das anfänglich, 1876, mit einer Privatacade: 
mie des Lehrers Böhm verbunden war, bis die Synode 1877 
diefe Academie faufte und eine Synodalanftalt einrichtete, die 
neben dem Seminarcurfus zur Ausbildung lutheriſcher Gemeinde: 
ſchullehrer eine Abtheilung umfaßte, in welcher jungen Leuten 
„Gelegenheit geboten war, auf hriftliher Grundlage und unter 
guter Leitung und Aufficht eine für deren fpäteres Leben wün- 
ſchenswerthe höhere Bildung zu erlangen”. Durch dieſe Abthei- 
lung hoffte man nad) und nach auch „Geldüberſchüſſe“ zu erzielen, 
die dem „Seminar zu gute fommen, bezw. für Dedung der ſehr 


bedeutenden... Erhaltungskoſten für das Lehrerjeminar ver- 
wandt, alfo die Synode ſelbſt in ihrem ſich geſteckten Ziele unter- 
ftügen follten“. Dieſe Hoffnung ging freilich nicht in Erfüllung. 
Im Jahre 1878 mußte berichtet werden: „In der legten Zeit find 
ungemein wenig Gaben eingegangen, fo daß bie laufenden Aus- 
gaben nicht gedeckt werden fonnten und eine ziemliche Schulben- 
laft aufgelaufen iſt.“ Im folgenden Jahre berichtete der Direc— 
tor, Baftor Strempel, „daß die Zahl der Schüler auf 40 geftiegen, 
aber gegenwärtig nur noch 2 Seminariften auf der Anftalt feien“. 
Während jo die Zahl derjenigen Schüler, von denen man bie 
„Geldüberſchüſſe“ zu erzielen gehofft hatte, die Zahl der Semi- 
nariften, denen fie zu gute fommen ſollten, um das Zwanzigfache 
überftieg, mußte man berichten hören, daß „freilich ein Deftcit von 
einigen hundert Pfund*) vorhanden” fei, und als man näher 
zuſah, belief fich diefer Fehlbetrag auf „£280 außer der Rapital- 
ſchuld“. Zwar wurben bejondere Anftrengungen gemacht zur Til- 
gung der Schulden; aber als man 1881 zufanmenrechnete, ergab 
fih, „daß außer ber Kapitalfhuld von £600 noch eine unver: 
fiherte Schuld im Betrage von £362 auf der Anftalt ruhe”. Die 
Schulden waren alfo durch die erhobenen Collecten nicht gemin- 
dert, fondern hatten fih um 82 Pfund vermehrt. Und als nun 
1883 Lehrer Böhm fi erbot, „die Lehranftalt für diefelbe 
Summe, für welde er fie verkauft hatte, £700, zurüdgzunehmen”, 
wurde diejes Anerbieten prompt „von der Eynode angenommen; 
die Truitees wurden beauftragt, den Verkauf an Lehrer Böhm 
auszuführen, und unterjchrieben fofort den Transfer”. So hatte 
die Synode wieder eine Lehranitalt gehabt. In derjelben waren 
jeit 1877 zwölf Lehrer ausgebildet worden, von denen, als die 
Anftalt von der Synode aufgegeben wurde, elf im Dienfte ber 
auftraliihen Kirche ſtanden, und der zwölfte „jeiner fofortigen 
Verwendung barrte”. Nachdem Lehrer Böhm die Schule noch 
etliche Jahre auf eigene Rechnung fortgeführt hatte, verkaufte er 
fie an einen Engländer, der eine englifche Academy daraus machte. 
Als ſolche befteht fie zum Nachtheil der deutſchen Iutherifchen Ge- 
meinde in Hahndorf heute noch. Ein einziger Zögling war ber 
Synode geblieben, als die Anftalt jo in fremde Hände überging, 
und „bie Eynode erkannte es nur als ihre Pflicht, daß die Aus: 
bildung des Zöglings Zſchech vollendet werde”. Das geſchah 
aber nicht in Hahndorf, jondern in Fort Wayne und St. Louis, 
und Paſtor Zichedh fteht jetzt als treulutheriicher Paſtor in Süd— 
auftralien. 

Die traurigen Erfahrungen, welche man mit dem Hahndorfer 
Seminar gemacht hatte, haben lange nachgewirkt; fie haben auch 
auf die Gründung und Führung der dritten Zehranftalt der Iuthe- 
riſchen Kirche Auftraliens ihren nachtheiligen Einfluß geübt. 
Schon daß dieſe Anftalt nicht in Sübauftralien, wo doch die älte- 
ften, zahlreichften und im Ganzen wohlhabendſten Gemeinden be- 
fteben, jondern in dem angrenzenden Gebiet Victoria gegründet 
wurde, erklärt ſich aus der Vorfichtigfeit, man bitrfte auch wohl 
fagen Zaghaftigfeit, welche bei der Erinnerung an die Hahndorfer 
Schuldenlaſten immer Kopfichütteln und warnende und ableh- 
nende Reden wirkte, jo oft der Gedanfe an die Gründung einer 
neuen Synodalanftalt auftauchte. Noch etwas mehr Muth, viel- 
leicht weil weniger Erfahrung, hatte man in Victoria. Dort hatte 
fie) vornehmlich durch Meberfiedelung aus Sübauftralien eine be= 


*) Ein Pfund (£) iſt nach unferm Gelde ohngefähr 85.00. 
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trächtliche Anzahl Iutherifcher Familien zu lutherifhen Gemeinben 
iufammengefunden, die von zumeift in Hermannsburg ausgebil- 
beten Raftoren bedient wurden. Sie hatten mit der alten unio- 
niſtiſchen Victorianifchen Synode nie etwas zu thun gehabt, jon- 
dern ftanden als Zweigſynode in Verbindung mit der Synode 
von Südauftralien. Bei der Verfammlung der Zweigſynode im 
Jahre 1888 wurde nun der Vorſchlag eingebradt, „daß bie 
Synode Schritte thue, die jo oft anerfannte Verpflichtung zur 
Ausbildung der nöthigen Lehrkräfte für Kirche und Schule end⸗ 
lich dadurch in Ausführung zu bringen, daß fie in Murtoa, einem 
diefem Zwecke ſehr entſprechenden und geeigneten Orte, ein eige- 
nes Seminar gründe”. Doch der Antrag ging nicht durch. Man 
fürdtete, e8 werde wieder gehen wie in Hahndorf, bejonders 
wenn man das Wagniß allein, ohne die Mithilfe der Brüder in 
Südauftralien unternehmen würde, und fchließlich wurde nur der 
Vorſchlag angenommen: „Die Zweigfynode möge den vorliegen- 
den Antrag der Hauptiynode in Südauftralien bei ihrer nächſten 
Verfammlung zur Begutahtung vorlegen mit der Bitte, denfel- 
ben entweder zu unterftügen und mit uns bier Hand ans Werk zu 
legen, oder aber, wenn fie einen befjeren Plan... weiß, benfel- 
ben in Ausführung zu bringen, welchem wir dann unfere Unter: 
flügung zufagen wollen.“ Auf die fo vorgeſchlagene Gründung 
einer Anftalt ging man aber in Südauftralien nicht ein, man wollte 
vielmehr den Verſuch mahen, auf dem Wege des Privatunter- 
richts bei einer gewiſſen Ueberwachung durch eine Synodalbehörbe 
Lehrer für die Gemeindefchulen auszubilden. Ein ähnlicher Ver: 
fuch wurde dann auch in Victoria befchloffen und ins Werk gejett. 
Aber der Verſuch ſchlug fehl: die Lehrer, welche Die Arbeit über- 
nommen hatten, ohne eine Lehranftalt Zehrer auszubilden, ſahen 
unter den obwaltenden Umftänden felber bald, „daß es jo nicht 
ging“. Einer von den zwei Zöglingen, die fih eingefunden hat⸗ 
ten, war derſelben Anficht und 309 wieder heim. So lagen bie 
Dinge, als im Jahre 1891 der „Kirchenbote” die Nachricht brachte, 
daß mehrere Gemeindeglieder bereit feien, „aus eigenen Mitteln 
ein Anftaltsgebäude in Murtoa zu errichten”, daß ein Grundftüd 
mit pafjender Lage bereits geſchenkt fei und in kurzem ein ordent- 
liches, anfehnliches Lehrgebäude ſchuldenfrei darauf ftehen werde, 
dem fpäter auf gleiche Weife ein Wohnhaus für einen ordentlichen 
Anftaltslehrer oder Director beigefügt werden jolle. Der in Blum: 
berg verjammelten Synode in Südauftralien wurde auch münd- 
lich über dies Werk MittHeilung gemacht, und „die Synode ſprach 
ihre freudige Genugthuung aus über das Vorhaben der Victoria- 
nifhen Brüder, eine Zehranftalt in Murtoa gründen zu wollen, 
und gab der Hoffnung Ausdrud, daß dasſelbe auch Hier in Süb- 
auftrafien durch freiwillige Gaben Unterftüsung finden werde“, 
So ging man denn munter ans Werk, und noch in demfelben 
Sahre konnte berichtet werden: „Unfer erftes Gebäude, welches 
als Schlaffaal und Lehrfaal zugleich benugt wird, ift jetzt voll, 
und follten fi, wie wir doch hoffen, noch mehr Zöglinge melden, 
fo müßten wir erft wieder bauen.” Bald waren denn die Grün- 
der der Anftalt wirklich wieder am Bauen. Die Schülerzahl wuchs. 
Aber die Lehrer und Paftoren, welche anfänglich den Unterricht 
ertheilt hatten, und von denen einer auf Weifung des Arztes die 
Arbeit einftellen mußte, konnten auf die Dauer den wachſenden 
Anforderungen nicht gerecht werden. Zwei Berufe, durch die 
man entweder einen reiferen Mann als Director oder eine jüngere 
Kraft als Lehrer für Die Anftalt zu gewinnen hoffte, waren nad 
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America gefandt und dem damaligen Allgemeinen Präfes der 
Miſſouriſynode in die Hände gelegt mit der Bitte, den einen oder 
den andern Beruf einem ihm geeignet erjcheinenden Manne zu: 
zumitteln, Aber nad) längerem Warten mußte berichtet werben: 
„Bon America ift uns leider Die erfehnte Hilfe noch nicht gefom= 
men, Wir hatten uns ja an die ehrwürdige Miffourifynode um 
Veberlaflung einer Lehrkraft gewandt, und es ift uns aud) von 
dort die Zufage geworden, eine jolche zu erhalten, ſobald fie ge- 
funden fein werde. Es find aber die Lehrkräfte in der Miſſouri—⸗ 
fynode nicht im Ueberfluß vorhanden, und daher hat man uns 
beim beften Willen noch nicht helfen fönnen.” So im Drange 
der Noth, zugleih auch in der Hoffnung, daß auf dieſe Weife 
zahlende Schüler, die fih nicht dem Kirchendienft widmen woll⸗ 
ten, könnten gewonnen und dadurch eine regelmäßige Einnahme 
erzielt werden, half man fih durch Anftellung eines englifchen 
Hilfslehrers. Die Wahl desfelben fiel, wie fich jpäter heraus- 
ftellte, höchſt unglüdlih aus; Als „nach zweijähriger Wartezeit“ 
die erfehnte Lehrkraft aus America in der Perſon eines begabten 
jungen Theologen aus unferm St. Louiſer Seminat, der dann 
lange Jahre fleißig in Murton gearbeitet hat, fein Lehramt an- 
getreten hatte, wurde ber englifche Lehrer beibehalten. Pan 
glaubte feiner um fo weniger entbehren zu können, als die Koften 
der Erhaltung der Anftalt nun bedeutend geftiegen waren, und er 
vornehmlich derjenigen Abtheilung der Schule vorftand, aus der 
durch die einlaufenden Schulgelber eine Einnahme erzielt wurde, 
die den übrigen Abtheilungen, in denen Lehrer und Prediger aus: 
gebildet wurden, zu gute fommen jollte. Obſchon nun diefe Ab- 
theilungen unmittelbar im Dienfte der Kirche ftanden und auch 
die englifhe Abtheilung wenigftens mittelbar der Kirche dienen 
follte, blieb die ganze Anftalt, bis in den Jahren 1898 und 1899 
ihre Verwaltung Synodaljache wurde, Privatanftalt. Auch das 
war ein Vebelftand. Denn die Ausbildung ihrer Prediger und 
Lehrer ift eigentlih Sache der Kirche, fei es einzelner Gemeinden, 
fei e8 mehrerer in Synoden oder fonftwie verbundener Gemein: 
den. Wenn nun die Kirche ihre Pilicht verfäumt oder fi} wei⸗ 
gert, ihre Werke zu treiben, dann thun einzelne Chriften ein gut 
Werk, wenn fie fi der Dinge annehmen, die vonnöthen find, 
und jene Brüder in Auftralien haben mit der Gründung der An- 
ftalt in Murtoa ein gut Werk an Ehrifto und feiner Kirche gethan. 
Aber bei der Fortführung des Werkes ftellten fih unter dem Drud 
der Umftände Mißgriffe und Mängel ein, ließ man ſich mehrfiadh 
den Blid trüben und das Biel verrüden. In der Synode, il 
einzelnen Gemeinden und in der Anftalt gab es Unzufriedenheit, 
Klagen und Gegenklagen, die zu feinem Austrag famen und fi 
fomit häuften, wurde das gegenfeitige Zutrauen, das zu einem 
gedeihlihen Zuſammenwirken erforderlich ift, mehr und mehr er- 
Tchüttert, entftanden Parteiungen, wurden von denen, welche Pflicht 
und Gelegenheit hatten, beijernd einzugreifen, und die auch zum 
Theil redlich auf Beſſerung bedacht waren, theils unterlaffen, was 
hätte gefhehen follen, theils gethan, was hätte unterbleiben follen. 
Das alles dauerte nit nur Wochen und Monate, fondern ftredte 
fih durch Jahre Hin, bis das Ende gefommen ſchien. Nicht nur 
ftand endlich die Anftalt am Rande des Untergangs, da Lehrer 
und Schüler auf und davon gingen und die Unterhaltsquellen 
verfiegten. Auch die Synode hatte ſchon angefangen in Trümmer 
zu gehen. Schon ging ein Riß durch das Minifterium der Synode, 
durch Gemeinden, dur Familien hindurch, und von dieſer ange⸗ 
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fangenen nit nur inneren, fondern auch ſchon äußeren Trennung 
konnte fein Menſch jagen, wo fie enden würde. Daß überhaupt 
nod eine Synodalverfjammlung, oder auch nur eine Paftoral- 
conferenz zu Stande fommen würde, war nicht wahrſcheinlich; 
vielmehr hätte ſich wohl in abjehbarer Zeit zuerft die eine Partei 
verfainmelt und ben Brud) für unhetlbar erklärt und wäre dann 
auch die andere Partei zufammengetreten, um fich ebenfalls ge- 
fondert zu conftituiren. Damit wäre der Krieg mit feinen trau⸗ 
rigen Folgen für Gemeinden und Familien und deren einzelne 
Glieder dauernd geworden, und bie Anftalt hätte ein elend und 
jämmerlid Ende gehabt. 

So lagen die Dinge in Victoria, als ih im April Diejes 
Jahres nah Auftralien kam. Aber wie groß auch der Sammer, 
wie f&heinbar hoffnungslos auch das Wirrfal war, fo konnte doch 
ein Umftand, der mir bei der Einfihtnahme in die Sachlage 
immer wieder entgegentrat, Grund zu der Hoffnung abgeben, daß 
bier noch ein gottgefälliger Friede und ein ferneres firchliches Zu: 
fammenwirfen möglich ſei. Da war nämlich auf beiden Seiten 
eine heilige Ehrfurcht vor Gottes Wort und eine willige Geneigt- 
heit zu hören, was Gottes Wort jagt. Gottes Wort aber hat 
die, welche in und nad) demjelben handeln und wandeln wollen, 
noch nie im Stich gelaffen; auch in den verwortenften Wirrnifjen 
gibt es das rechte Licht, weift es den rechten Weg, und wirft es 
Kraft, denjelben zu wählen und zu wandeln. So hat fich unter 
Gottes Segen das theure Gotteswort auch in Auftralien wieder 
bewährt und bewiefen. Zuerſt fam es zu einer Zuſammenkunft 
ver Paftoren des Synodalfreifes in Melbourne, wo in fieben 
Bigungen alle die Lehrftücde, welche für die ſchwebenden Händel 
is Betracht famen, durchgeſprochen wurden. Eine praftifche 
Fucht diefer Zufammenktunft war, daß man fi einmüthtg für 
die möglichft baldige Abhaltung einer Synode erflärte und Vor: 
ſchlige an bie Gemeinden in Abfiht auf Zeit und Ort ber Ver: 
fammlung vereinbarte. Auch die Gemeinden gingen bereitwillig 
auf diefe Empfehlungen ein, und die Synode wurde ausge: 
fchrieben. Groß war bie Zahl der Delegaten und Gäfte, welche 
angemeldet wurden und fich, als endlich die Zeit gefommen war, 
auf die Reife nach Hochkirch begaben. Ach wie manche bange 
Frage, was denn werben jolle und ob denn wohl noch irgend 
etwas zu machen fei, wurde auf der Fahrt zur Synode laut! Und 
nun folgte die längite Synodalverfammlung, bie je in Auftralien 
gehalten worden if. Vom 5. Juni währten die Sigungen acht 
Tage. lang. Selbit am Samstag-Bormittag und Nachmittag 
und am Sonntag-Nahmittag wurde feit gejeflen und emfig ver- 
handelt. Die Synobalen und Gäfte verhielten fich mufterhaft. 
Da zeigte fih, auch wenn bei einem Punkte lange vermeilt wer: 
den mußte, feine Ungebuld. Die Dinge, welche zur Verhand- 
Lung kommen mußten, wurden Stüd für Stüd aufgenommen und 
in folgender Weije erledigt. Erft wurde genau der Thatbeftand 
feftgeftellt, bis allen flar war, was vorlag. Dann wurde dar: 
gelegt, was Gottes Wort über die vorliegende Sache lehrt. Dann 
nahm die Synode nach Maßgabe der Lehre durch Abftimmung, 
und zwar in allen Stüden einftimmig, Stellung zu ber vorliegen- 
den Sache, und mit den Ausſprachen, welche folgten, erflärte ſich 
die Synode zufrieden. Dann ging man zum nädften Punkt 
über und blieb bei demfelben, gleichviel, wie lange es währte, 
bis auch er einmüthig als erledigt erklärt werden fonnte. So 
fam denn endlich die Stunde, da die große Verſammlung feier: 
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lich durch Aufftehen fich dazu befannte, daß nun alles, was über- 
haupt von der Synode zu bereinigen war, in hriftlicher Weiſe 
abgethan fei. Sodann wurde aud) noch einjtimmig bejchloffen, 
daß die Anftalt in Murtoa als Synodalanftalt fortgeführt und 
zu dem Ende ein Beruf an einen Theologen aus der Mifjouri- 
fynode ausgeftellt werde, der im Stande wäre, einem Lehrer: 
feminar und eventuell auch einem Predigerfeminar ale Director 
und Lehrer vorzuftehen. Der Beruf ift inzwischen eingelaufen 
und liegt zur Zeit in den Händen der hiefigen Facultät. Mit 
Lob und Dank gegen Gott wurde die Synobalverfammlung ge: 
ſchloſſen. Am letten Situngstage erlebten wir in Hochkirch noch 
die Freude, daß von der zu gleicher Zeit in Milwaufee tagenden 
Delegatenjynode der telegraphifche Gegengruß auf eine an einem 
ber erften Synodaltage abgeſchickte Begrüßungsdepeſche einlief 
und von der Berfammlung ftehend entgegengenommen mwurbe. 
Das war feit der Erfchaffung der Welt das erfte Mal, daß zwei 
auf verjchiedenen Erdhälften gleichzeitig verſammelte rechtgläu- 
bige Kirchenförper über den Aequator weg Grüße gewechſelt 
haben. Weber die Synode in Hochkirch Sprach fich ein lieber alter 
Deputirter, mit dem ic) auf einer fürzeren Reife noch einmal zu⸗ 
fammentraf, in den Worten aus: „Das war eine köſtliche Synobe. 
Da hat feine Partei gefiegt. Da hat fein Menich gefiegt. Da 
hat nur Gottes Wort gefiegt.” A.G. 
(Schluß folgt.) 


—- 


Zur kirchlichen Chronik, 


America. 

Eine höchſt unbequeme Schriftfielle für die Ohio: Synode 
ift und bleibt Phil. 1, 6.: „Sch bin besfelbigen in guter Zuverficht, 
daß der in euch angefangen hat das gute Werk, der wird's aud) voll- 
führen bis an ben Tag JEſu Chrifti.” Hier lehrt der Apoftel fo Har 
wie möglich, daß der Philipper Glauben und Beharren im Glauben 
Gottes Werk und Wirkung fei. m einer Predigtftubie über bie 
Epiftel des 32. Sonntags nad) Trinitatis verwirft die „Kirchenzeitung“ 
vom 25. Detober dieſes Jahres erft den calviniftiihen und new 
mifjourifhen (2) Irrthum und gibt dann folgende Auslegung zu 
obiger Stelle: „St. Paulus bat jedoch eine Foldhe gute Meinung von 
feinen Philippern, daß er ihnen nicht zutraut, daß fie der Gnade 
Gottes, welche das in ihnen angefangene gute Werk auch vollenden 
will, einen Riegel vorſchieben oder muthwillig verhindern werben.” 
Um nun diefer Auslegung einen Halt zu geben, greift die „Kirchen- 
zeitung” ſchnell zu dem 12. Vers bes folgenden Capitels: „Schaffet, 
daß ihr felig werdet, mit Furcht und Zittern. Denn Gott 
iſt's, ber in euch wirket beide das Wollen und das VBollbringen, nad) 
feinem Wohlgefallen.” „Dieſe Worte”, jo fährt die „Kirchenzeitung“ 
fort, „wären nicht bloß überflüffig, nein, fie wären geradezu irre 
führend, wenn des Apoſtels Meinung wäre, der Bhilipper Tünftige 
Beharrung im Glauben und ihre endliche Seligfeit hinge einzig 
und allein von dem gnäbigen Willen Gottes ab, unangefehen wie 
bie Philipper ich zu Diefem Willen Gottes ftellen oder ſich gegen den⸗ 
felben verhalten würden.“ Aber diefe Stelle läßt erft recht feinen 
Raum für das ohioſche „Berhalten”, denm da fteht, daß Gott es ift, 
der da wirket beide das Wollen und das Bollbringen, alfo 
doch aud das rehte Verhalten; und da fteht überdies, daß er 
das alles wirket nad feinem Wohlgefallen, und bas ift doch 
fein gnädiger Wille und nicht unfer Verhalten. J. F. B. 
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Der „Autheraner BI 


Schon früher und aud) in leßter Zeit ift und aus andern Syno- 
den, und auch aus ber Ohio-Synode, gefchrieben worden, die Ohio— 
Synode habe die Lehre, daß des Menſchen Belehrung und Seligfeit 
nit allein von Gottes Gnade, fondern auch von dem Ber: 


halten des Menfchen abhänge, zurüdgenommen. Mir würden 
uns jehr freuen, wenn dies der Fall wäre. Aber es ift leider! nicht 
der Fal! Wir willen zwar, daß Taufende von lieben Chriften in der 
Ohio-Synode mit uns dafürbalten, daß fie allein aus Gnaden 
felig werben, daß fie auch infonderheit dafürhalten, Daß auch ihre 
Beharrung im Glauben nit zum taufenbften Theil auf „ihrem 
Verhalten“, fondern allein auf Gottes Gnade oder auf Gottes 
gnädigem Willen ſtehe. Wir haben auch Urſache anzunehmen, daß 
felbft manche Paſtoren ber Ohio-Synode den ohioſchen Sat, daß 
des Menſchen Befehrung und Seligkeit nicht allein von Gottes Gnade, 
fonbern auch von dem Verhalten des Menſchen abhänge, verwerfen. 
Unterzeichneter hat ſich auch für feine Perfon wiederholt bereit erklärt, 
mit allen, die eine ehrliche Einigung in der Wahrheit ſuchen, mündlich 
und fchriftlich zu verhandeln. Was aber die öffentlichen Organe der 
Ohio-Synode betrifft, fo fteht leider ein Doppeltes feft: erftlih, daß 
fie die Miſſouri-Synode fort und fort belämpfen, weil dieſe Synode 
das „allein aus Gnaden“ Iehrt; zweitens, daß fie (bie ohiojchen 
Organe) fortfahren zu lehren, der Menfch werde nicht allein 
aus Gnaden ſelig. Einen Beweis dafür haben wir in den Mit: 
theilungen aus ber ohiofchen „Kirchenzeitung“, die das vorftehende 
„Eingefanbt“ von J. F. B. bringt. Der Schreiber in der ohioſchen 
„Kirchenzeitung“ ſagt ja ausdrücklich, es fei nicht des „Apoſtels Mei- 
nung“, „ber Philipper fünftige Beharrung im Glauben und ihre end- 
liche Seligkeit Hinge einzig und allein von dem gnädigen 
Willen Gottes ab, unangefehen wie die Philipper fich zu dieſem 
Willen Gottes ftellen oder fich gegen denfelben verhalten würden”. 
Hier ftellt der ohioſche Schreiber das menſchliche „Berhalten” neben 
die Gnade Gottes ala Urſache der Beharrung im Glauben und fagt, 
daß der Chriften Beharrung im Glauben und ihre endlidhe Seligfeit 
nicht „einzig und allein von dem gnädigen Willen Gottes” abhänge. 
Da haben wir klar und rund die Zeugnung des „allein aus Gnaden“. 
Es ift nach wie vor officielle Lehre der Ohio-Synode, daß des Menſchen 
Belehrung und Seligfeit ſchließlich und ausjhlaggebend auf 
des Menschen „Verhalten“, „Leinen Riegel vorſchieben“, „Nichtwider- 
ftreben” 2c., kurz, auf dem Menden ſelbſt, nicht in Gottes gnä⸗ 
diger Hand, ftehe. . P. 

Unſere „ſtarke Seite““. Der Lutheran' berichtet, daß die 
americaniſchen Methodiſten die 20 Millionen Dollars, welche ſie zu 
Anfang des 20. Jahrhunderts aufbringen wollten, nun beinahe ge- 
fammelt haben. Zur Erklärung dieſes großartigen Erfolgs weift er 
auf zwei ſtarke Seiten im Methodismus hin, die Fähigkeit, Be— 
geilterung zu erweden, und die gut durchgeführte Drganifation. 
Mir Lutheraner können aud) alle wünſchenswerthen „Erfolge“ erzielen, 
wenn wir nur unfere eine „ftarfe Seite” recht hervorkehren, nämlich 
Gottes Wort. Wenn wir unfern Chriften jagen, mas der HErr 
Chriſtus für fein Reich bevarf, und dann die Chriften herzlich er- 
mahnen, ihr irdifches Gut dem zur Verfügung zu ftellen, der für fie 
am Kreuz geftorben ift, jo befommen wir alles, was wir gebrauden, 
Wenn es bei ung Lutheranern in diefem Stüd hin und wieder fehlt, 
fo kommt das daher, daß wir unfere ſtarke Seite etwas verleugnen, 
das heißt, daß wir das Wort ruhen lafjen. Wir jagen einander nicht 
fo fleißig, wie wir follten, was der HErr Chriftus in jeinem Reiche 
bedarf, und unterlaſſen dann auch das, wodurch das chriſtliche Herz 
in Wallung gebradt wird, nämlich die Reizung und Lodung mit 
„Süßen, lieblichen Worten von Gottes Barmherzigkeit, una in Chrifto 
fo überſchwänglich geſchenket und gegeben”, wie Luther es ausdrückt. 
Zum lutherifhen Wefen gehört nicht bloß, daß man ſich grund ſätz⸗ 


lich zu Gottes Wort, als dem einigen Kirchbaumittel, befennt, ſon⸗ 
dern auch dies, daß man Gottes Wort für dieſen Zweck, für Hriftliche 
Lehre und hriftliches Leben, unaufhörlich in Braud jegt und 
erhält. ER. 

In den beiden Staaten North: und South Dakota hat unfere 


Synode ein großes, ausgebehntes Miffionsfeld, auf dem in den lebten 


Jahrzehnten Durch treue und eifrige Miffionsarbeit eine Reihe blühen- 
der Gemeinden herangewachfen find. Aber auch andere Gemeinschaften 
find auf diefem Gebiete thätig und bringen bedeutende Summen für 
ihre dortigen Miffionen auf, wie eine Zufammenftellung zeigt, die wir 
der „Luth. KRirchenzeitung” entnehmen. ‚Die Methodiften haben für 
North Dakota 58500 bewilligt und haben 63 Mifftonare dort an der 
Arbeit. Die Presbyterianer haben 62 Miffionare auf demſelben Ge: 
biete, Die fie mit $12,000 unterftügen. Die Baptiften geben $9300 
aus und haben 30 Miffionare, einen Reifeprebiger und zwei Sonntags⸗ 
Ichulmiffionare ar der Arbeit. Die Congregationaliften haben 72 Mil- 
fionare und je einen Reifeprebiger und Sonntagsſchulmiſſionar, Denen 
fie 510,000 bezahlen. Die Episkopalen haben 44 Mifftonare, einen 
Miſſionsbiſchof und einen Neifeprediger. Ihre Ausgaben belaufen 
fih auf 83750. Wer da bedenkt, daß diefe Kirchen immer gerade 
auch unter denen ihre Anhänger ſammeln, die von Haus aus luthe⸗ 
riſch find, der wird auch erkennen, daß mir in diefen Staaten, mie 
in allen anderen Gegenden unſers Landes, nicht nadjlaflen dürfen mit 
der Bezeugung der reinen Zutherlehre, mit der Predigt des lauteren 
Evangeliums. L. F. 
Ueber die lutheriſche Kirche in den Vereinigten Staaten und 
den angrenzenden canadiſchen Provinzen theilt Dr. Ochſenford, der die 
Statiſtik fur den “Lutheran Church Almanac’’ ſammelt und zu 
fammenjtellt, folgende Zahlen mit: Es gibt gegenwärtig 62 luth⸗ 
riſche Synoden, von denen 15 unabhängig find, die Übrigen aber din 
vier größeren Körpern: dem Generalconcil, der Synodalconferenz, fer 
Generalfynode und der Vereinigten Synobe des Südens, angehören; 
7090 Baftoren, 11,678 Gemeinden und 1,728,819 communicirende 
Glieder; 4478 Gemeindeſchulen, in welden 3170 Lehrer 184,902 
Schüler unterrichten, und 6104 Sonntagsſchulen mit 57,246 Lehrern 
und 525,467 Schülem. Für tirhliche Zwede außerhalb Ser Ge: 
meinden murben $1,252,466.26 aufgebradht. Ferner gibt e& in un: 
ferem Lande 116 lutherifche Anftalten für höhere Erziehung. Davon 
find 23 theologische Seminare mit 905 Studenten, 50 Colleges mit 
8833 Studenten, 32 Alademien mit 2962 Studenten und 11 Colleges 
für Mädchen mit 1095 Schülerinnen. An den verfchiebenen An- 
ftalten unterrichten 898 Profeſſoren. Wohlthätigkeitsanftalten zählt 
man 99, nämlich 43 Waifenhäufer, 18 Altenheime, 19 Hospitäler, 
11 Emigranten: und Seemannsmiffionen und acht Diakoniſſer häuſer. 
Ob alle diefe Zahlen, die nun durch die firhlichen Blätter gehen. wirt: 
lich genau find und auf zuverläffiger Beredinung beruhen, können wir 
nicht fagen. Wir wollen aber darauf aufmerffam maden, daß uns 
die Angaben über Gemeindefhulen, Schullehrer und Schulfinder ent: 
ſchieden zu hoch zu fein ſcheinen. L. F. 
Mijfionsintereffe. Eine bekannte americaniſche Autorität auf 
dem Gebiete der Miffton, Dr. X. T. Pierfon, hat Fürzlich gemeint, 
daß das Intereſſe an der Miffton im Abnehmen begriffen fet und all» 
mählich ausfterben würbe. Aber er irrt fich gewaltig. Das Werk der 
Miſſion wird und muß betrieben werben, folange e8 auf Erden Men- 
chen gibt, die das Wort ihres Gottes und Heilandes im Glauben auf- 
nehmen und ihm willigen Gehorfam leiften. Der Miffionsbefehl des 
gen Himmel fahrenden Heilandes: „Gehet hin in alle Welt und pre: 
diget das Evangelium aller Creatur”, Marc. 16, 15., gilt der Kirche 
aller Orten und Beiten, gilt bis zum Ende der Tage. Und wie die 
Kirhe nicht untergehen wird, fo wird aud das kirchliche Werk der 
Seelenrettung durch die Miffion fortgehen und bleiben. Welches 
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Intereſſe für die Miſſion andere Kirchengemeinſchaften an den Tag 
legen, zeigt ein Vorfall, der ſich vor einigen Wochen in Cleveland, 
Ohio, zutrug. Auf einer Miſſionsverſammlung der Methodiſten war 
Dr. Goucher gegenwärtig, der gerade von einem Beſuch ausländiſcher 
Miſſionen zurückgekehrt war und im Intereſſe der Miſſion die An⸗ 
weſenden um eine beſondere, außerordentliche Beiſteuer von 8250, 000 
bat. Dies war die höchſte Summe, die jemals in ſolcher Weiſe erbeten 
wurde. Aber die Unterſchriften kamen ſchneller ein, als ſie aufgezeichnet 
werden konnten, und ala man fie zuſammenzählte, waren $50,700 mehr 
verfprochen, als erbeten waren, im Ganzen 8300,700. Ein einzelner 
Mann, deilen Rame nicht befannt wurde, gab 3100,00. L. F. 
Die Serte der Doukhobors, von der man gegenwärtig viel in 
den täglichen Zeitungen lieft, war bi8 zum Jahre 1898 in America 
unbefannt. Ihre Heimath ift Rußland, wo fie vor etwa hundert 
Jahren entftand. In der ruſſiſchen Geſchichte find dieſe Leute bekannt 
unter dem Namen „Dukhoborzi“, das heißt, Leute, die mit dem Hei: 
ligen Geift ringen. Es brach über fie eine Verfolgung herein, weil 
fie ſich von der ariechifch-Tatholifchen Kirche losſagten und ich weiger- 
ten, Militärdienfte zu thun. Biele ihrer Anführer — der bebeutendite 
in jüngfter Zeit war Veregin — wurden nad) Sibirien in die Ber- 
bannung gefandt. Englifhe und americanifche Duäfer waren ihnen 
dann behülflih, in Canada ein neues Heim zu gründen. Gegenwärtig 
befinden fih in Canada etwa 73 Colonien mit etwa 8000 Seelen. 
Diefe Doukhobors berufen ſich für ihre Religion auf die Schrift, doc) 
nehmen fie von der Schrift nur fo viel an, als ihre Ueberlieferung fie 
gelehrt hat anzunehmen. Große Theile der Schrift werden von ihnen 
verworfen. Die mündliche Ueberlieferung fteht bei ihnen an eriter 
Stelle. Das Amt des Worts verwerfen fie. Am Sonntag Morgen, 
beim Sonnenaufgang, verfammeln fie fih zum Gottesdienft, an dem 
alle Theil nehmen. Sie Stellen fid in Reihen auf, fo daß die Männer 
den Frauen gegenüberjtehen. Zuerſt begrüßen fie fich mit Dem heiligen 
Kuß in einer dreifachen Berbeugung. Darauf werden Bibelftellen her- 
gejagt und Pfalmen gefungen. Der Obrigkeit verjagen fie allen und 
jeglichen Gehorfam. Menihlihe Gefege und Ordnungen erkennen fie 
niht an. So ift ein Doukhobor gem bereit, an der Straßenverbefje- 
rung mitzubelfen; er thut es aber nicht, fobald die Obrigkeit es von 
ihm verlangt. Diefe Auflehnung gegen die Obrigkeit hat ihren Grund 
darin, daß die Leute in Rußland oft von obrigkeitlihen Perſonen be- 
trogen und um das Ihrige gebracht wurden. Es herrſcht unter ihnen 
tr Communismus; fie haben alle Güter gemeinfam. Auch find fie 
Begetarfaner, die Fleifchipeifen vermeiden. Das Leben der Thiere 
gilt ihmen als heilig. Einige unter ihnen brauchen die Thiere nicht 
einmal zur Arbeit. Die Frauen beforgen auf dem Felde die Arbeit 
der Zugthiere. Schulen find unter ihnen bis jet unbelannt. Die 
Ehe wird von ihnen fehr heilig gehalten, und Eheſcheidungen fommen 
fehr felten vor. Sie find font gefunde, fleißige und ehrliche Leute. 
In den Colonien herrſcht die peinlichfte Sauberkeit, auch ift im Allge⸗ 
meinen ein ziemlicher Wohlftand wahrzunehmen. Gaftfreundfhaft wird 
unter ihnen in ausgedehnten Maße geübt. Die jüngfte Bewegung 
unter ihnen bemweift aber zur Genüge, daß fie vom Heiland und von 
jeinem Reich feine Ahnung haben. Erſt dann werben fie den Heiland 
finden, wenn fie die ganze heilige Schrift ala Gottes geoffenbartes Wort 
annehmen. „Sudet in der Schrift, denn ihr meinet, ihr habt das 
ewige Leben darinnen, und fie ift’3, die von mir zeuget”, Job. 5, 39. 
€. P. Schulz. 


Auslaud. 


Rom und die Bibel. Während des vaticaniſchen Concils 1870, 
auf dem die Unfehlbarkeit des Pabſtes feſtgeſetzt wurde, lieh ſich ein 
Biſchof von dem deutſchen proteſtantiſchen Geſandtſchaftsprediger in 


Rom eine Bibel, da er anderswo keine bekam! Die katholiſche Preſſe 


erklärte das für ein „albernes Stücklein“ und, als es jüngſt wieder ein⸗ 
mal aufgefriſcht wurde, rundweg als Lüge. In dem Kirchenbuche der 
deutſch⸗evangeliſchen Gemeinde in Nom ſteht nun aber wörtlich folgende 
Bemerkung des damaligen Geſandtſchaftspredigers: „Der Bifchof von 
Orleans (Dupanloup), der für jene Oppofition eine Bibel, Altes und 
Neues Teftament, zu bedürfen glaubte — er hatte feine mitgebracht —, 
fand in Rom feine und wandte fi an mich, fie zu entlehnen. Ex er- 
hielt fie, hat fie aber nicht zurücigegeben, wahrſcheinlich, damit fie kei— 
nen weiteren Schaden anrichte.“ So berichtet das „Ev.=Iuth. Kirchen⸗ 
blatt” aus Lodz, Polen. L. F. 

Indien. Die neueſte Volkszählung Indiens zeigt, daß dort die 
Proteſtanten viel raſcher wachſen als die Katholiken. Dies iſt zum 
größten Theile auf Rechnung der eifrigen Miffionsarbeit zu ſetzen, die 
in Indien getrieben wird. Im einer deutſchen Miſſionszeitſchrift theilt 
ein befannter Kenner des Miffionsfeldes, Dr. Grundemann, mit, daß 
jährlich nicht weniger ala $3,170,000 für die mancherlei proteftantifchen 
Miffionen Indiens ausgegeben werden. Davon kommen $1,535,000 
aus England, $959,000 aus den Vereinigten Staaten, $321,000 aus 
Deutihland, $105,000 aus Skandinavien und $245,000 aus Indien 
und andern Rändern. Auch dieſe Zahlen zeigen, welch ein großes In⸗ 
tereije in der Ehriftenheit für die Miffton vorhanden ift. „Gott endet 
feine Rede auf Erden; fein Wort läuft Schnell”, Pf. 147, 15. 


2. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Zu Tode getanzt. Wir leſen in einer täglichen Zeitung unter 
dem 11. November folgenden Bericht aus New NYork: Eine Tanz: 
akademie an der Oft-Vierzehnten Straße wurde plöglich aus fröhlicher 
Luftbarkeit in tieffte Traurigkeit verfegt. Während Elifabeth Syme, 
ein junges Mädchen von Bayonne, N. J., mit ihrem „Partner“ tanzte 
und anſcheinend im befter Gefundheit und Gemüthaftimmung ich be 
fand, ſtürzte fie plößlich zu Boden und ftarb, ehe ihr ärztliche Hülfe zu 
heil werden Tonnte. Der junge Mann, mit dem fie tanzte, hatte 
feine Ahnung von ihrem Unmohljein, bis fie mit einem Male in der 
Mitte des Saales ſich zu ihn wandte und ihm mittheilte, daß fie ſich 
nicht wohl fühle. Kaum hatte jte dieſe Worte geſprochen, als fie zu 
Boden jant. Der herbeigerufene Arzt bezeichnete ala Todesurſache 
eine innerlihe Blutung. — Aus dem Ballfaal vor den Richterſtuhl 
Gottes! Wer unter unfern jungen Lefern und Leferinnen möchte ein 
ſolches Ende haben? Die Schrift ermahnt: „Habt nicht lieh die Welt, 
nod) was in der Welt ift. So jemand die Welt lieb hat, in dem ift 
nicht die Liebe des Vaters. Denn alles, was in der Welt ift (näm- 
lich des Fleiſches Luft und der Augen Luft und hoffärtiges Leben), ift 
nicht vom Bater, ſondern von der Welt. Und die Welt vergehet mit 
ihrer Zuft; wer aber den Willen Gottes thut, der hleibet in Ewigkeit”, 
1 %oh. 2, 15—17. L. F. 

Ueber den vor Kurzem geſtorbenen franzöſiſchen Schrift: 
fteller Zola ift in den legten Wochen viel gefchrieben worden. Es ift 
befannt, daß er ein höchſt unfittliher Schriftfteller war, der durch feine 
vielgelejenen unzüchtigen Romane Taufenden unfäglihen Schaden an 
Leib und Seele gebracht hat, daß er auch felbft ein ganz anftößiges 
Leben geführt hat. Nicht fo befannt aber ift e8, daß dieſer ungläubige 
und gottesleugnerifche Franzofe eine ganz entfeßlihe Furcht vor Dem 
Tode hatte und damit wieder einen Beweis für die von Ungläubigen 
jo oft geleugnete Schriftwahrheit ablegte, daß Die natürlichen Menfchen 
duch Zucht des Todes im ganzen Leben Knechte fein müffen, Hebr. 
2, 15. Die Gebrüder De Goncourt, gleichfalls befannte franzöfifche 
Schriftfteller, erzählen in ihrem Tagebuch unter dem 6. März 1882 
Folgendes: „Es ift nicht verwunderlich, daß Liebe oder Tod immer 
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der Gegenftand unſers Tiſchgeſprächs if... . Zola jagt, daß feine 
Mutter in Medan ftarb, daß der Sarg wegen der engen Treppe durch 
das Fenfter hinabgelafjen werden mußte, und daß er niemals auch nur 
zufällig das Fenſter anfehe, ohne ſich zu fragen, wer wohl zuerft durch 
dasjelbe herunterfommen werde, ex oder feine Frau.” Und dann werben 
Zolas eigene Worte angeführt: „Ja, feit jenem Tage ift der Tob im- 
mer der Hintergrund unferer Gedanken und oft — wir haben jet ein 
Nachtlicht in unferm Zimmer —, fehr oft in der Nacht, wenn ich meine 
Tchlaflofe Frau anfehe, fühle ich, daß fie an denfelben Gegenftand denkt, 
und wir bleiben in dieſem Zuftand, ohne unjere gemeinfamen Gedan- 
ten laut werden zu lafien, ... . aus Scham, ja aus einer Art Scham. 
O, dieſer Gedante ift ſchrecklich, und Schreden ſcheucht den Schlaf von 
unfern Augen. Es gibt Nächte, in denen ich plötzlich aus dem Bett 
auf meine Füße fpringe . .. und einige Secunden in unbeſchreiblicher 
Angft zubringe.” — Heil uns, daß Chriftus durd) feinen Tod dem 
die Macht genommen hat, der des Todes Gewalt hatte, nämlich dem 
Teufel, und die erlöfet hat, fo dur Furcht bes Todes im ganzen 
Leben Knechte fein mußten, Hebr. 2, 14:15. Wer Chrifti Wort hält, 
an Ehriftum glaubt, der wird den Tod nicht fehen ewiglich, ſondern ift 
vom Tode zum Leben hindurchgedrungen, oh. 8, 51. 5, 24. Der 
Tod der Gläubigen ift fein Tod, fondern nurein Schlaf, aus dem fie 
durch die Auferftehung zum ewigen Leben erwachen, 1 Theſſ. 4, 13. ff. 
L. F. 


Des Todes Ernſt und der Welt Eitelkeit. 


Das Leben beſchließt der ernften Dinge viele, unter allen dieſen 
aber ift das ernftefte der Tod. Mit feinem bleihen Antlig, den ftarren 
Lippen, dem fo fehredlich drohenden Finger tritt er oft mitten in das 
Betriebe menſchlicher Eitelfeit, in das Gewuhl weltlicher Luft und Aus⸗ 
gelafienheit; ein Grauen kommt einem an, wenn man jenen furdibaren 
Ernſt und diefe unbedachte Fröhlichfeit dann fo dicht neben einander 
fieht, und ein nicht ganz leihtfinniger Menſch bedenkt für den Augen- 
blick wenigftens, daß das menſchliche Leben doch mehr ift als ein Spiel, 
und ein anderer ſpricht auch wohl allen Ernftes mit dem Prediger Sa- 
lomo zum Laden: „Du bift toll!” und zur Freude: „Was machſt 
du?” Pred. 2,2. Aber e8 gibt auch Menfchen, denen entfährt wohl 
ein Schrei des Entfegens, wenn der König des Schredens plöglich in 
ihre behagliche Luft einfchreitet, aber bis zu ihren Herzen dringt es Doch 
nicht ; fie bleiben nach wie vor der Eitelfeit ergeben, und mit den Flit- 
tern derfelben umkränzen fie unnatürlicher Weiſe wohl gar noch das 
Bild des Todes, vor dem fie erzitterten, Damit ja jede Wirkung, welche 
Gottes Beift an jenen heilfamen Schred Inüpfen möchte, vernichtet 
werde, und das ift erft recht grauenvoll ; und um fo mehr, wenn eine 
folde Gefinnung in einen ſchreienden Gegenſatz tritt zu einer andern, 
die ein viel beſſer Theil erwählt bat. 

Diefes befjere Theil hatte ohne Zweifel die junge ſchöne fünfzehn- 
jährige Gräfin B. in D. ermählt, oder vielmehr: von dem HErrn war 
fie dazu erwählt, Joh. 15, 16., der, trotzdem fie durch die Erziehung 
und das Beiſpiel einer fehr eitlen, genußfüchtigen Mutter nur den 
Freuden der Welt zugeführt wurde, Doc) einen Zugang zu ihrem kind⸗ 
lihen Herzen zu finden mußte, der fie vielmehr ſich zumandte und 
mitten unter den Berftreuungen der Welt, denen fie ſich nicht entziehen 
fonnte, ein heimliches Sehnen nad) feiner beglüdenden Gemeinichaft 
erwedte. Und diefes follte bald vollkommen geftillt werben. Sn dem 
Schlafzimmer der jungen Gräfin, zu den Füßen ihres Bettes, hing ein 
großes Bild, einen berühmten Wafjerfall darftellend. In einer Nacht 
träumte ihr, fie betrachte dies Bild, wie gewöhnlich, vor dem Ein- 
ſchlafen — und mit einem Male veränderte es fih. Aus dem Waſſer⸗ 
falle erfcheint ihr unerwartet unfer HErr am Kreuz, der fie mit un- 


ausſprechlichen Bliden anſchaut. „Willft du zu mir kommen?“ fragt 


er fanft. „Sa, ja”, ruft fie freudig und mit außgeftredten Armen, 
„gleich, fogleih will ih!" „Noch nicht!“ erwiderte er ebenfo fanft, 
„aber bald !” 


Ein Traum war es freilich nur geweſen, aber was fie darin er- 
fahren, hatte fich ihrem Gemüthe tief eingebrüdt. Sie erzählt «8 
ihrer Mutter Morgens beim Frühſtück. Ein frommes, Gott ergebe: 
nes Mutterherz, das jo Tag und Nacht für der Kinder Seligkeit wacht 
und betet, hätte vielleicht eine Freudenthräne dabei weinen können und 
hätte einen flillen Seufzer zu ihrem und ihrer Kinder Gott hinauf: 
gefandt: „HErr, dein Wille geſchehe!“ Diefe Gott entfremdete Mutter 
aber, welche eben wohl nur daran dachte, welch ein Auffehen ihrer 
Tochter Schönheit auf dem erften Balle machen werde, der fie in die 
große Welt einführen follte, und dann dem Zuge der Gedanken weiter 
folgte, welche ein eitles Herz an ſolche Vorſtellungen zu Inüpfen pflegt, 
entfegt fich vielmehr vor der Rede der Tochter, weint und zürnt und 
madt ihr einen bitteren Borwurf, wie fie nur mit folden Träumen fie 
kränken und erfchreden könne. Mit dem Blick mehmüthiger Liebe aber 
erwidert Die Tochter: „Gewiß, liebe Mutter, ich werde fterben, und 
ich gehe gern, denm ich habe Ihn gefehen!” Einige Tage darauf wird 
fie von den Mafern befallen, zu denen ſich ein den Tod befchleunigen- 
des Scharlachfieber gefellte, welches Schon viele Vornehme in der Stadt 
zu jener Beit finderlos gemacht hatte, und am dritten Tage, gerade ala 
ihr erftes, früher befielltes, fehr reiches Balkleid gebracht wurde, nahm 
der HErr diefe junge Seele in feine Herrlichkeit. Und mas thut bie 
Mutter? Sie bekleidete mit eben diefem Ballkleide den Leichnam der 
Toter, damit e8 fie wenigstens im Tode als Sterbefleid ſchmücke! 


Zum Nachdenken. 


Frage niemals, was es koſtet, eine Menfchenfeele gerettet zu be- 
kommen. Es koſtet Geld, oft viel Geld, wenn man ſich in den Dienft 
der feelenrettenden Liebe ftellt, Geld, das man fonft wohl fparen 
fönnte. Sprich aber niemals: Dazu fehlen mir die Mittel, das iſt 
zu theuer! So ſprach auch der Samariter nicht, ſondern er brauchte 
feine Mittel im Dienfle der rettenden Barmherzigleit. So ſprach aud 
JEſus nicht, als es galt, mit feinem Herzblute did vom Berderben zu 
erretten; und wenn du daran denkſt, daß ihm diefer Preis nicht zu 
theuer war, dann wird e8 Dir niemals zu theuer, an der Rettung Ver- 
Iorener mitzuarbeiten. 


Hinter dem Wittwenſcherflein will mander feinen Geiz verfteden, 
aber Gott fieht ihn doch. Während der HErr von ihr fagt: „Diefe 
arme Wittwe hat mehr in den Gotteskaſten gelegt, denn alle, die ein- 
gelegt haben“, Marc. 12, 42., ruft er den Geizigen zu: „Wohlan nun, 
ihr Reichen, weinet und heulet über euer Elend, das über euch kom⸗ 
men wird. Euer Reichthum ift verfaulet; eure Kleider find motten- 
fräßig worden. Euer Gold und Silber tft verroftet; und ihr Roft 
wird euch zum Beugnik fein, und wird euer Fleiſch frefien wie ein 
Feuer“, Zac. 5, 1. ff. „Du Rarr, diefe Nacht wirb man deine Seele 
von dir fordern, und weß wird's fein, das du bereitet haft?” „Alfo 
gehet es, wer ihm Schätze ſammelt und iſt nicht reich in Gott“, Luc. 
12, 20. 21. 


„Es ift gewißlich an der Zeit.“ 


Diefes herrliche Lied vom jüngften Gericht und ewigen Leben, 
bie deutſche Bearbeitung des altehriftlichen lateinifchen Gefanges ‚Dies 
irae, dies illa‘‘ des Thomas von Gelano im 13. Sahrhundert, hat 
Bartholomäus Ringwaldt gedichtet. Er ift 1530 zu Frankfurt an ber 
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Oder geboren, legte ſich erſt in ſeinen ſpäteren Jahren auf das Did;- 
ten, „um ſeinen Beruf nützlicher zu machen“, und war ein treuer Wahr⸗ 
heitszeuge, deſſen Bud) „Die lautere Wahrheit” ein Spiegel feines auf- 
richtigen Herzens war, aber ihm auch viele Verfolgung zuzog. Dazu 
mar er ein rechter Kreuzträger; Peft, Hunger, Ueberſchwemmung, 
Feuersbrunft fuchten ihn heim, fo daß er, obgleich von Haufe aus hei- 
teren Gemüths, „von folder Welt der Trübfale und unerhörten Leis 
den nichts mehr hoffte‘. Unter folder Noth und Anfechtung verſetzte 
er jich lebhaft in die Zukunft Chrifti (die er bald erwartete) und fang 
aus biejer innigen Gemeinſchaft mit Chrifto heraus viele ſchöne Lieber, 
bis er im Jahre 1598 zu Langenfeld in der Neumark als Pfarrer ftarb. 

Am 8. Auguft 1702 fang der Hofgärtner zu Soriſch-Conzendorf 
in der Oberlaufig, Namens Johann Schmidtgens, während eines Ge: 
mitters, unter einer Eiche ftehend, obiges Lied. Als er den Schluß 
gefungen hatte: 

i Komm dod, fomm doch, du Richter groß, 
Und mad uns in Genaden [08 
Bon allem Uebel! Amen — 

fiel bei dem Worte „Amen“ der Blibftrahl auf Die Eiche und ftredte 
den Mann todt nieder. 


Die Sterblichkeit auf der Erde. 


Man nimmt gewöhnlich an, daß gegenwärtig gegen 1500 Millio- 
nen Menſchen auf der Erde wohnen. Man fchlägt ferner das menſch⸗ 
lihe Lebensalter im Durchſchnitt auf 31 Jahre an, fo daß, mo an 
einem Orte 31 Menſchen zuſammenwohnen, man jährlich einen Todten 
unter dieſer Zahl rechnet. Nach dieſer Nechnung nun fterben von den 
1500 Millionen Bewohnern der ganzen Erde jährlich etwa 48 Millio- 
nen, täglich über 100,000, ſtündlich etwa 4100 und in jeder Minute 66, 
Ein Todter in jeder Secunde, Ein Tobter bei jedem Pulsſchlag! 
Welch eine Menge Leihen in Einem Tag! 

Wahrlich, eine laute, gewaltige Stimme muß dies an jedes 
Menſchenherz fein, ob es auch noch fo ficher dahinlebt. Iſt dies nicht 
eine taufendfältige Beftätigung, ein taufendftimmiger Wiederhall der 
Worte des Apoftele: „Alles Fleisch ift wie Gras, und alle Herrlig;- 
keit der Menfchen wie des Grafes Blume“? 1 Petr. 1,24. Muß uns 
das nicht treiben, daß wir mit Mofes beten (Pf. 90, 12.): „HErr, 
lehre ung oedenken, daß wir fterben müffen, auf daß wir Hug werden !“ ? 

(Ev.⸗luth. Blätter.) 


Gerettet. 


Unmittelbar nad) einem entfeglihen Sturm im englifchen Canal 
ftach eines der größten Schiffe, welches je den Hafen verließ, in die 
See. Während es durd die Wogen fegelte, glaubten die Matrofen 
eine Stimme zu hören, gleich ala ob jemand finge, ohne daß fie einen 
Menschen jehen konnten. Sogleich ließen fie ein Boot hinab und 
ruderten der Richtung zu, aus der die Stimme Tam. Immer näher und 
immer deutlicher hörten fie den Gejang, bis fie endlich eine Frau, die 
Schiffbruch erlitten hatte, entdeckten, welche fih an einem Balken feft- 
hielt und folgenden Vers fang: 

Birg mid) in den Zebensftürmen, 

Bis vollendet ift mein Lauf; 

Führe mich zum fihern Hafen, 

Nimm dann meine Seele auf. 
Die Matrofen nahmen die Frau fofort in ihr Boot und retteten fie 
von einem fchredlichen Tod in den Wellen des Meeres. Hätte Die 
Frau feinen andern Halt gehabt ala den Ballen, jo hätte fie nicht jo 
fingen können; ihr Grund⸗ und Edftein war Ehriftus Jfſus. Iſt er 
aud dein Edftein? (Der Miffourier.) 


Unfere Taufe. 


Der alte Bergprediger, M. Joh. Mathefius im St. Joachims⸗ 
thal (geboren 1504, gejtorben 1565), fam am Freitag nach Pfingften 
1529 nad) Wittenberg, und da er am folgenden Sonntag-Nachmittag 
Dr. Luther zum erften Male predigen hörte, als er gerade aus dem 
2. Capitel der Apoſtelgeſchichte vom Weſen und von der Kraft der hei- 
ligen Taufe handelte, ift er Hierdurch dermapen ergriffen worden, daß 
er fagte, er werbe feinem Gotte bafür die Beit feines Lebens hienieden 
und in alle Emwigfeit danken. „Sch ging damals ins fünfundzman- 
zigfte Jahr meines Alters und hatte manchem Mönd; und Laienpriefter 
im Pabſtthum zugehört, aber meiner Tage hatte ich der heiligen Taufe 
nicht gedenfen hören. Darum that mir's von Grund meines Herzens 
fanft, daß ich einen hriftlichen und feligen Bericht flugs im Anfang 
von dieſem hochnöthigen und tröftlichen Artikel vernehmen follte. Ich 
kann, will und ſoll diefer erften Predigt von der Taufe nicht vergeffen, 
folange ich einen Odem in meinem Leibe habe.” 


Luther über das Aufſchieben. 


„In Gottes Werken fol man nimmer lange verziehen oder darin 
ſäumig fein, fondern alle Verhinderung und alles, was ung ſonſt an 
dem Werk, jo wir angefangen haben, aufhalten Tann, aus dem Wege 
ſchaffen. Wer nicht auffteht eben in der Stunde oder Augenblid, 
wenn ihn der Heilige Geift rufet, Der wird ihn nimmermehr ergreifen. 
Denn mo er einmal Hinwegzeucht, fommt er nicht wieder. — Und 
diefer Sprud gilt allenthalben: Wer heute nicht bereit ift, wird 
morgen viel weniger bereit fein. Solches habe ich aus meiner eige- 
nen Erfahrung gelernt; To oft ich beten, leſen oder das hochwürdige 
Sacrament empfangen wollte, und je länger ich damit verzog, je mehr 
ich fühlte und fand, daß ich dazu unluftig und am allerwenigjten ge 
hit war. Denn Aufzug ift eine heimliche Seuche, thut aber grau- 
famen Schaden. Der Heilige Geist gibt feine Gaben nicht denen, bie 
aljo langſam und faul find, fondern denen, die willig, bereit und 
burtig find.“ (Ueber Bj. 119, 60.: „Ich eile und ſäume mid nicht, 
zu halten deine Gebote.“ ; i 


Aus dem Theater. 


Einft jpeifte der Potsdamer Prediger Schubert mit König Fried⸗ 
rich Wilhelm I. Da meldete fi ein Komödiant und bat um die Er: 
laubniß, Spielen zu dürfen. Einige an der Tafel fprachen dafür, an: 
dere dagegen. Da wandte fi der König an den Prediger und fagte: 
„Schubert, was jagt Er dazu?” Diefer antwortete: „Ich denke eben 
darüber nah, wenn ich während der Komödie ftürbe und vor dem 
Throne Gottes gefragt würde: ‚Schubert, wo fommft du her?‘ ob id; 
wohl mit Freudigkeit Jagen könnte: ‚Aus der Komödie.” Da fagte 
der König ernft: „Nein, in der Komödie möchte ich auch nicht Sterben ; 
man fol die Leute abweiſen.“ 


ileue Druckſachen. 


Belehrung und Gnadenwahl. Zweiter Theil: Gnadenwahl. Für 
jeden Chriften aus der Schrift erklärt von C. M. Born, Paſtor 
der ev.-[uth. Zions-Gemeinde zu Cleveland, D. St. Louis, Mo. 
Concordia Publishing House. 1902. 100 Seiten 9X 6. 
Preis: 30 Ct8. Zuſammen mit dem erften Theil, fteif broſchirt: 

. 50 63. 
Der erjte Theil dieſer Schrift, die Lehre von der Bekehrung enthaltend, 
tft vor einigen Monaten an biefer Stelle angezeigt und empfohlen worden 

(„Lutheraner* vom 8. Juli, Seite 219). Und was dort über Die Darftellung 
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der Lehre von der Belehrung gejagt war, gilt nun aud) von diefer Darlegung 
der Schriftlehre von der Snadenwahl. Klar und deutlich wird Diefe Lehre, 
die während der legten 25 Jahre hart angefochten worden ift, aus der Schrift 
dargethan, jo daß auch der einfältigfte Zefer fie verftehen kann, ja faft ver: 
ftehen muß. Er hat an diefem Schriftchen einen ficheren Wegweifer, der 
ihm jagt, was biblifch-Tutherifche Lehre von der Gnadenmwahl ift und mas 
nicht, ob Mifjouri auf dem Boden der Schrift und bes Bekenntniſſes fteht, 
oder Ohio und Soma. Und darum empfehlen wir es angelegentlid und er- 
innern auch an den eriten Theil, da die Lehre von der Gnadenwahl nicht ver- 
ftanden wird, wenn nicht die Schriftlehre von der Belehrung einem klar ift. 
Der vorliegende zweite Theil zerfällt in folgende fieben Abfchnitte: 1. Gott, 
der uns befebrt Bat, der macht ung auch gemißlich ewig felig. 2. Unfere Be- 
kehrung und ewige Seligfeit fließt au& dem ewigen und unfehlbaren Vorſatze 
Gottes. 3. Daß gerade wir vor andern nad) dem Vorſatze Gottes non Emig- 
keit zur Belehrung und Seligleit verordnet und demgemäß in der Zeit wirklich 
befehrt und felig gemacht find, das ift der ewigen „Berjehung“ Gottes zu⸗ 
zuichreiben. 4. Die „Önadenmwahl“ iſt nichts anderes, als daß Gott aus 
Snaden, um Chrifti willen uns von Ewigkeit verjehen und feinem Vorſatze 
gemäß zur Belehrung und Seligfeit verordnet hat. 5. Eine Darlegung zum 
Zweck der rechten hriftlichen Klarheit und wider das Aergerniß, das unjere 
Vernunft an der Lehre von der Gnadenwahl nimmt. 6. Wie erfennt ein 
Chrift gewiß, daß er ein Auserwählter ift? 7. Wie lehrt unfer Bekenntniß 
von der Gnadenwahl? L. F. 


Ein golden Abe vom heiligen Eheſtand in Dr. Luthers Worten. 
Allen gottfeligen Braut: und Cheleuten und die e8 werben 
wollen, gewidmet. St. Louis, Mo. Concordia Publishing 
House. 190%. 36 Seiten 6X4. Preis: 10 CEts.; das 
Dutend 90 Cts. und Porto. 

Ein ganz prächtiges Büchlein, das vor Jahren ein frommer Theologe 
aus Luthers Schriften zufammengeftellt Hat, das ohne Zweifel ſchon vielen 
Segen geftiftet Hat und nun aufs neue allen hriftlihen Braut: und Eheleuten 
in ſchmucker Ausftattung dargeboten wird. Es enthält ungefähr 85 trefflidhe 
Ausſprüche Luthers über Stiftung, Zweck und rechte Führung des Eheftandes, 
über Kinderfegen und Kindererziehung, über eheliche Liebe und Treue, über 
Trübfal im Eheitand, über die rechte Feier der Hochzeit ıc., und ſchließt mit 
dem Hochzeitälied des Schülers und Freundes Luthers, des Bergprebigers 
Joh. Mathefius von Joahimsthal. Möchte es nun auch feinen Weg in un- 
fere Chriftenhäufer finden und dann fleißig gelefen und beherzigt werden. 
Der Segen wird nicht ausbleiben. Und einen guten, ficheren Weg zur Ber- 
breitung gibt der DiftrietSpräfes unjerer Synode an, der fein Exemplar des 
Büchleins unferm Verlagshaufe zum Abdrud überlaffen hat, daß nämlich der 
Paſtor der Gemeinde, wenn er etiwa einem jungen Ehepaar einen Traufchein 
ausfertigt und überreicht, Diefes feine Hochzeitsbüchlein beifüge. L. F. 


&5 waren Hirten zu Bethlehem. Gomponirt von Profefjor 
Dr. Balmer. Für gemiſchten Chor. 4 Seiten 11X8. 
L. Volkening & Sons. St. Louis, Mo. Preis: 10 Cts.; 
das Dubend 90 Eis, 
Ein leicht einzuübendes, gutes, charakteriftiiches Chorftüd, Dem der zweite 


Theil des Weihnachtsevangeliums als Tert untergelegt ift. Gemifchte Chöre 
werben gern darnach greifen. L. F. 


Weihnachtscantate für gemiſchten Chor, von C. F. Baum. 4 Sei- 
ten 14X10%. L. Volkening & Sons. St. Louis, Mo. 
Preis: 20 CEts.; das Dugend $1.50. 


Katalog des Concordia Publishing House. St. Louis, Mo. 
No. 31. 1902—1903. 274 Seiten 74X 6. 


Reichhaltiger als je zuvor ift diefer neue Katalog unfer3 Berlagshaufes 
und er wird gute Dienfte leiften bei der Auswahl pafjender Gefchenfe für die 
Meihnachtsfeier in Kirche, Schule und Haus. Allen Baftoren und Lehrern 
unferer Synode wird er ohne Weiteres zugefandt. Bei diefen können ihn Die 
Glieder unferer Gemeinden einfehen und etwaige Gejchenfe auswählen. Er 
wird aber auch gern denen befonders zugefandt, Die Dem Concordia Pub- 
lishing House einen dahinfautenden Wunſch fund geben. L. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Spiegel wurde P.D. Wüſt am 21. Sonnt. 
n. Trin. in der Dreieinigfeits:Gemeinde zu Waldenburg, Mich., unter Affi- 
jtenz der PP. Engelder, Trülzſch und Schöch eingeführt von F. 2. Echröber. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſidiums des Jowa-Diſtricts wurde P.R. Uhl: 
mann in der St. Petri: Gemeinde zu Weftgate, Jowa, unter Affiftenz der 
PP. Wolfram und Händſchke am 23. Somnt. n. Trin. und in Frederidäburg 
am 24. Sonnt. n. Trin. eingeführt von R. Piehler. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſidiums des Illinois-Diſtriets wurde P. C. H. 
Müller am 24. Sonnt. n. Trin. unter Aſſiſtenz P. Seehauſens zu Union 
Hill, SU., eingeführt von F. Schröder. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Nebraska: Diftricts wurde P. M. 
Schmidt am 24. Sonnt. n, Trin, in feiner Gemeinde an der Cotton Creek, 
Nebr., eingeführt von 8. Firnhaber. 

Erhaltenem Auftrag gemäß wurde P. E. Dürr am 25. Sonnt. n. Trin. 
in feinen Gemeinden zu Buena Viſta und Almond, Wis., eingeführt von 
A. Kruſche. 

Sm Auftrag bes Ehrw. Präſidiums des Illinois-Diſtriets wurde P. €. F. 
Eifele am 25. Sonnt. n. Trin. in feinen Gemeinden Petersburg und New⸗ 
mansville, Ill., unter Aſſiſtenz P. €. Witichontes eingeführt von Geo. Koch. 


Am 20. Sonmnt. n. Trin, wurde Lehrer ©. C. Bernthal als Lehrer 
an der Schule der Chriſtus-Gemeinde zu St. Louis, Mo., eingeführt von 
E. Schüßler. 

Am 21. Sonnt. n. Trin. wurde J. G. Röder als Lehrer an der Land⸗ 
faule der St. Petri-Gemeinde zu Columbus, Ind., eingeführt von C. A. 
Trautmann. 

Am 23. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer Alfons Tröller an der Schule 
der St. Johanne3-Gemeinde zu Plymouth, Wis., eingeführt von 9. F. Pröhl. 

Am 23. Sonnt. n. Trin. wurde Cand. Martin Lübke als Lehrer an der 
Säule der Ziond-Gemeinde zu Crozier, Joma, eingeführt von Th. Mattfeld. 

Am 24. Sonnt. n. Trin. wurde 9. €. Franke in der St. Andrea3-Ge- 
meinde zu Buffalo, N. Y., als Lehrer der Oberflafie eingeführt von 3. Sieck. 

Am 24. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer W. J. G. Maurer ala Lehrer 
der St. Petri- und Pauli» Gemeinde zu Hancod, Mich., eingeführt von 
G. Traub, 


Einmweihungen., 


Am 9. Sonnt. n. Trin. mweihte die Ziond-Gemeinde bei Woodburn, 
Ind, ihre neue Kirche (48x68 Fuß, Thurm 85 Fuß) dem Dienfte Gottes. 
Prediger: PP. F. Eickhoff, Ph. Wambsganß und W. Meinzen (englifch). Den 
Weihact vollzog M. Heine. 

Am 23. Sonnt. n. Trin. weihte die Biond:Gemeinde zu Dgden, Jowa, 
ihre neue Kirche (40X68 Fuß, Thurm 112 Fuß) dem Dienfte Gottes. Pre: 
diger: Präfes Clöter (engliſch), Vicepräfes Studt und P. J. P. Günther. 

©. €. Sipp. 

Am 23. Sonnt. n. Trin. weihte die St. Johannis-Gemeinde bei Lyons, 
Nebr., deren erftes Gotteshaus durch Feuer zerftört wurde, ihre wieder neu- 
erbaute Kirche (32x 72 Fuß, Thurm 86 Fuß) dem Dienfte Gottes. Prediger: 
P. 8. Hilgendorf, Präfes E. 9. Becker und P. D. Erbe (engliſch). 

J. P. Kühnert. 

Am 23. Sonnt. n. Trin. weihte die Immanuels-Gemeinde in Cal 8 ary, 
Alberta, Sanada, ihre neuerbaute Kirche (26X40 Fuß, Höhe mit Dachthurm 
50 Zuß) dem Dienjte Gottes. Prediger: PP. E. Eberhardt, 3. Sillak und 
(nebft Vollziehung des Weihactes) E. A. L. Treu. 

Am 23. Sonnt. n. Trin. weihte die St. Johannis-Gemeinde in Tomn 
Sherman, Wis,, ihre neue Kirche (44X 74 Fuß, Altarnifche 15x19, Thurm 
126 Fuß) dem Dienste Gottes. Prediger: PP. J. Lift, PH. Wambsganß und 
2. Dorpat. Afftftenten: PP. Dtto, Hähnel, Halboth und Ohldag. Das Weih- 
gebet ſprach €. Hübner. 

Am 24. Sonnt. n. Trin. weihte die St. Matthäus-Gemeinde in Lucas 
Tp., IU., ihre neuerbaute Kirche (24X20X14 Fuß, Thurm 65 Fuß) dem 
Dienfte Gotted. Collecte: #65.25. Prediger: PP. 9. Ruhland und X. F. 
Neuendorf (engliſch). Th. Piſſel. 
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Redigirt von dem Lehrer: Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 
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$t. Louis, Mo., den 9. December 1902. 
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Der Sonntag. 


4.*) 

„Du ſollſt den Feiertag heiligen. „Wir jollen Gott fürchten und 
lieben, daß wir die Predigt und fein Wort nicht verachten, fondern 
dasielbige heilig halten, gerne hören und lernen.‘ 

Dies ift, wie du weißt, das dritte Gebot, wie Dr. Martin 
Luther es in feinem Kleinen Katehismus faßt und auslegt. Das 
wollen wir jetzt mit einander betrachten. 

Zunächſt fragen wir; „Was meint Dr. Luther mit dem 
Worte „Feiertag“? 

Auf diefe Frage antwortet Dr. Luther in feinem Großen 
Katechismus aljo: „Feiertag haben wir genennet nad) dem ebräi- 
ſchen Wörtlein Sabbath, welches eigentlich heißt feiern, das 
tft, müßig ftehen von der Arbeit, daher wir pflegen zu fagen, 
Feierabend machen oder Heiligen Abend geben.” Mit „Feier: 
tag“ meint Dr. Luther alfo einen Ruhetag, da man ruht und 
abläßt von feiner Arbeit. 

Was ift, fo fragen wir nun weiter, gemeint mit „hei: 
ligen“? 

„Hetligen“ beißt, Gott weihen, vom gemeinen Ge- 
braudabjondern und heilig halten und gebrauden. 

Was heißtnun: „Du follfi den Feiertag. heiligen”? 

„Du ſollſt den Feiertag heiligen” heißt: Du follft den 
Nuhetag vom gemeinen Gebrauch abfondern und 
heilig halten und gebrauden. — 

Wir wollen jest, ehe wir Die Worte des Kleinen Katechismus 
meiter betrachten, einen Nüdblid thun auf das, was wir in den 
früheren Abſchnitten gejagt und dargelegt haben. Das wird die 
eben furz erläuterten Worte mehr erhellen. Dabei werden wir 
auch einen Punkt berühren, den wir bisher noch nicht berührt 
baben. 

*) Megen der in ben legten beiden Nummern veröffentlichten Feſtartikel 


mußte diefe Fortjegung einige Wochen zurückgeſtellt werben. 
; Die Rebaction. 


Und das wollen wir thun an der Hand von Dr. Martin 
Luthers Großem Katehismus,*) Damit Du wiederum, wie ſchon 
bisher, fiehft, daß unfere Lehre nicht eine neue, fondern die Lu⸗ 
thers und unjerer Bekenntnißſchriften ift, dem heiligen Gottes: 
worte entnommen. 

„Run bat Gott“, heißt es da, „im alten Teftament ben fie: 
benten Tag ausgejondert und aufgejegt zu feiern (ruhen), und 
geboten, denjelbigen für allen andern heilig zu halten; und biefer 
äußerlichen Feier nad) ijt Dies Gebot alleine den Juden geftellet, 
daß fie ſollten von groben Werken ftille ftehen und ruhen, auf daß 
ſich beide Menſch und Vieh wieder erholeten und nicht von fteter 
Arbeit geſchwächet würden. Wiewohl fie es hernach allzu enge 
fpanneten und gröblich mißbrauchten, daß fie es auch an Chriſto 
läfterten und nicht leiden konnten ſolche Werk, die fie doch jelbft 
daran thäten, wie man im Evangelio liejt, gerade als follt das 
Gebot damit erfüllet fein, daß man gar fein äußerlich Werk thäte, 
welche doch nicht die Meinung war, ſondern endlich (vielmehr) 
die, daß fie den Feier: oder Ruhetag heiligen, wie wir hören 
werben. 

„Darum gehet nun dies Gebot nach dem groben Berftand 
uns Ehriften nichts an, denn es ein ganz äußerlich Ding tft, wie 
andere Sagungen des alten Teftaments, an jonderliche Weife, 
Perfon, Zeit und Stätte gebunden, welche nun durch Chriftum 
alle frei gelaffen find. 

„Aber einen riftlihen Verſtand zu faſſen für bie Einfälti: 
gen, was Gott in diefem Gebot von ung fordert, fo merke, daß 
wir Feiertage (Ruhetage) halten, nicht um der verftändigen und 
gelehrten Chriften willen, denn diefe dürfen's (bebürfen’s) nir⸗ 
gend zu, jondern erftlih um leibliher Urfad und Noth— 
durft willen, welde bie Natur lebret und fordert, 
für den gemeinen Saufen, Knecht und Mägde, fo 
die ganze Wochen ihrer Arbeit und Gemerbe ge: 


*) Luther hat ja einen Kleinen, aber auch einen Großen Katechismus 
geſchrieben. 
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wartet, daß ſie ſich auch einen Tag einziehen zu 
ruhen und (zu) erquicken.“ 

Dies iſt der Punkt, den wir bisher nicht berührt haben. Für 
das an die tägliche Arbeit gleichſam gekettete Volk iſt ein Ruhetag 
nöthig. Das lehrt die Natur. Und deshalb ſondern wir — nicht 
wegen des abgethanen altteſtamentlichen Gebotes, ſondern in 
chriſtlicher Freiheit — einen Ruhetag aus. Die Frage iſt aber, 
wie Chriſten dieſen Ruhetag nach Gottes Willen gebrauchen ſollen. 

Der Große Katechismus fährt fort: 

„Darnach (halten wir Feiertage) aller meiſt darum, 
daß man an ſolchem Ruhetage, weil man fonft nicht dazu 
fommen fann, Raum und Zeit nehme, Gottesdienft zu 
warten, alfo daß man zu Haufe fomme, Gottes 
Wort zu hören und handeln, darnad Gott loben, 
fingen und beten. 

„Solche aber, ſage ich, ift nicht aljo an Zeit gebunden wie 
bei den Juden, daß es müſſe eben Diefer oder jener Tag fein; denn 
es iſt feiner an ihm ſelbs befjer, denn der ander; jondern jollt 
wohl täglich gefhehen. Aber weil es der Haufe nicht warten (das 
heißt, wegen ber Arbeit nicht täglich thun) fan, jo muß man je 
zum wenigften einen Tag in der Woche ausſchießen. Weil aber 
von Alters her der Sonntag dazu geftellet ift, foll 
man's auch Dabei bleiben lajjen, auf daß es in ein- 
trädtiger Ordnung gehe, und niemand dur un: 
nötbige Neuerung eine Unordnung made. 

„Alſo iſt das die einfältige Meinung diefes Gebots, weil 
man ſonſt“ (nämlich um leibliher Ruhe willen) „Feiertage hält, 
daß man ſolche Feier (Nuhe) anlege, Gottes Wort zu 
lernen, alfo daß dieſes Tages eigentlih Amt fei 
das Predigtamt, um des jungen Volks und armen Haufens 
willen; doch daß das Feiern nicht jo enge gefpannet, daß dar- 
um andere zufällige Arbeit, jo man nicht umgehen kann, ver- 
boten wäre.“ 

So weit redet der Große Katehismus Dr. Martin Luthers 
von dem, was wir in den früheren Abjchnitten dargelegt haben. 
Und fo fiehft du, daß die von uns geführte Lehre feine neue, fon- 
dern die Lehre Luthers und unferer Belenntnipfchriften ift, dem 
heiligen Gottesworte entnommen. Doc haben wir ja auch den 
früheren Abjchnitten immer einen Satz der Augsburgiſchen Con 
feffion vorangeftellt. — 

Jetzt betrachten wir das „Was ift das?” des Kleinen Kate: 
chismus, in weldem ung gejagt wird, wie wir ben Feiertag 
heiligen jollen. 

Es heißt da: „Wir follen Gott fürdten und lie- 
ben, daß wir Die Predigt und fein Wort nicht ver- 


achten, jondern dasfelbige heilig halten, gerne: 


hören und lernen.“ 

Wir jollen Gott fürdten und lieben, daß wir die Predigt 
und fein Wort nit veradten. 

Wir würden Gott nicht fürchten und lieben, und wir würden 
die Predigt und fein Wort verachten wenn wir am Sonn- 
tage ung nit die Zeit nehmen wollten, in bie 
Kirche zu geben. 

Wenn zum Beifpiel jemand fagen wollte: „Der Sonntag — 
was ift der Sonntag? Der Sonntag ift von Gott nicht befohlen. 
Einen befonderen Ruhetag brauche ich nicht. Ich kann den Sonn- 
tag jehr gut für meine Arbeit gebrauchen. Alſo gehe ich nicht in 


die Kirche. Gottes Wort kann ich ja fonft daheim in der Bibel 
lefen.” Wenn jemand jo fagen wollte, fo würde er Gott nicht 
fürchten und lieben, und die Predigt und fein Wort würde er 
verachten. Wie, du Unflath? Gott hat dir in großer Gnade 
fein Wort nicht allein in der Bibel zu lefen gegeben, fondern er 
hat dir zu gut und zu deiner Unterrichtung und Seligfeit aud) 
noch das Predigtamt geftiftet, durch welches er dir fein Wort 
predigen und auslegen und ans Herz legen lajjen will; und du 
willft Dir nun nicht des Sonntags die Zeit nehmen, in die Kirche 
zu gehen? Heißt das Gott fürchten und lieben? Heißt das nicht 
die Predigt und fein Wort verachten? Nimmft du dir nicht eine 
beftimmte Zeit für viel minder wichtige Dinge, für Arbeit, Eſſen, 
Schlafen? „Ja“, ſagſt du, „das verfteht ſich doch von jelbft, daß 
ih mir dafür eine beftimmte Zeit nehmen muß.” So? alio 
das verfteht fich von jelbft? Und daß du dir für Die Predigt und 
Gottes Wort eine beitimmte Zeit nimmft, das verfteht fih nicht 
von jelbit? Dann hältft du alfo die Predigt und Gottes Mort für 
weniger wichtig als Arbeit, Eſſen, Schlafen? D du Verädter! 
Komm, wir wollen dir ein Sprüdjlein jagen, das für Dich ge- 
ſchrieben iſt. Es lautet: „Du verwirfft Gottes Wort, 
darum will ich dich auch verwerfen.” So ſpricht Gott 
Hoſ. 4, 6. Du ſagſt: „Sch verwerfe Gottes Wort nicht; ich gehe 
nur nicht in die Kirche.” O du verwirfit Gottes Wort nicht? du 
gehſt nur nicht in die Kirche? Und den Diener des Worts, den 
Gott dir zu gut beitellt hat, den läßt du auf der Kanzel ftehen 
und andern Leuten predigen? Du haft wichtigere Dinge zu thun, 
als den zu hören, als mit deinen Glaubensbrüdern (wenn du ja 
ein Glaubensbruder bift!) in die Kirche zu gehen, ja? Das Wort: 
„Laſſet uns nit verlafjen unfere Verfjammlung, 
wie etliche pflegen“, Hebr. 10, 25., das gilt dir wohl nicht ? 
Oder willft du zu den „etlichen“ gehören, die die Verſammlung 
zu verlaflen pflegen? Du bift wohl bejjer als die erſten Chriſten 
zu Serufalem, von denen es heißt: „Ste blieben aber be: 
ſtändig in der Npoftel Lehre, und in der Gemein: 
Schaft, und im Brodbrechen (Abendmahl) und im Ge— 
bet”, Apoft. 2, 42.2 Du haft das wohl nicht nöthig, was jene 
nöthig Hatten? Ach, nöthig haft du es, aber du veradhteft das, 
was jene fo Hoch achteten. Du veracdhteft die Predigt des gött- 
lihen Worts. Und dazu gibft du noch andern Ehriften ſchweres 
Aergerniß durch bein böſes Beifpiel. Denn wenn die fehen, daß 
du am Sonntage nicht, oder nur jelten einmal, in Die Kirche gehſt, 
fondern arbeiteft, möchten fie dann nicht durch dein böfes Beifpiel 
verführt werben, auch alfo zu tfun? Und was fagt der HErr 
JEſus? Er fagt: „Wer aber ärgert dieſer Geringften 
einen, die.an mid glauben, dem wäre bejfer, daß 
ein Mübhlftein an feinen Hals gehänget, und er er: 
fäufet würde im Meer, da es am tiefften ift”, Matth. 
18,6. Willſt du dir diefen Mühlitein verdienen Durch dein Aer⸗ 
gernißgeben und willſt du von Gott verworfen werden wegen dei⸗ 
ner Verwerfung des göttlichen Wortes, das des Sonntags gepre- 
digt wird? 

Dasjelbe gilt auch denen, die des Sonntags zwar nicht ar- 
beiten, die aber auch nicht, oder unregelmäßig in die Kirche gehen, 
fondern, wie Luther im Großen Katehismus fich ausdrüdt, hin- 
ter dem Dfen figen und feine grobe Arbeit thun, oder einen Kranz 
aufjegen und ihre beften Kleider anziehen — und dann fi auf 
weltliche Weife vergrrügen und erholen. 
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Bon denen, die, wie Luther auch im Großen Katehismus 
iagt, Sorntags „in Tabernen (Wirthshäufern) Liegen, toll und 
vol find, wie die Säue”, brauchen wir wohl hier nicht zu reden. 

Heiligen jollen wir Chriften den Ruhetag, den Feiertag, 
den Sonntag. Und dies Heiligen joll dadurch gejchehen, daß wir 
am Sonntag die Predigt und fein Wort heilig hal: 
“ten, gerne hören und lernen. 

„Des Wort Gottes ift das Heiligthum über alle Heiligthum, 
ja das einige, das wir Chriſten wifjen und haben.” So jagt 
Luther im Großen Katehismus. Und jo iftes. Denn im Worte 
Gottes fommt der dreieinige Gott zu uns, der Vater und der 
Sohn und ber Heilige Geift, und fegnet uns. Wie er ſelbſt jagt: 
„An weldem Ort ih meines Namens Gedädtniß 
ftiften werde, da willidh zu Dir fommen und Did 
ſegnen“, 2Mof. 20,24. Ja, Gott fommt zu uns und ſeg⸗ 
net uns durch fein Wort. Er offenbart fi und alle jeine Gnade, 
die in Chrifto JEfu uns gegeben ift, durch fein Wort. Er jchentt 
uns alle diefe feine Gnade duch fein Wort. Er erleudtet una 
durch fein Wort, daß wir ihn und alle jeine Gnade im Glauben 
erfennen und ergreifen und haben und behalten. Er ftärft ung 
duch jein Wort wider alle Anfechtung von Teufel, Welt und 
Fleiſch und gibt uns Luft und Kraft, ihm zu dienen in guten 
Werfen. Er tröftet uns dureh ſein Wort in allem Kreuz und 
Leid. Er läßt dur jein Wort Himmelslihter in dies dunkle 
Erbdenthal fallen und entzündet in uns eine lebendige, fröhliche 
und gewiſſe Hoffnung des ewigen Lebens und macht uns zu freu: 
dig getroften Himmelspilgern. So ift das Wort Gottes „das 
Seiligthum über alle Heiligthum”, ja, das einige, das wir Ehri- 
ften wilfen und haben. 

Und wenn dies Wort Gottes am Sonntage uns geprebigt, 
wenn dies Heiligtum am Sonntage uns vorgehalten wird, fo 
follen wir es heilig halten, gerne hören und lernen und follen 
Gott für Sin heiliges Wort danken, ihn loben, preifen und ihm 
fröhlich fingen. 

Und wenn wir das thun, fo heiligen wir den Feiertag, den 
Sonntag, jo halten und gebrauden wir ihn Heilig, auf heilige 
Meile. 

Du wirft uns nad) alle dem, was wir bisher gejagt haben, 
doch gewiß nicht mißverftehen, lieber Leſer. Wir meinen nicht, 
daß wir nur den Sonntag heiligen und nur am Sonn— 
tag Gottes Wort Heilig Halten, gerne hören und lernen jollen. 
Nein, jeden Tag und unjer ganzes Leben follen wir heiligen, 
indem wir jeden Tag und unfer ganzes Xebenlang Gottes Wort 
heilig Halten, gerne hören und lernen. Aber den Ruhetag, den 
Feiertag, den Sonntag, jollen wir in ganz beionderer Weife hei- 
ligen. Da follen wir nämlih in Hrijtlider Gemeinde zu- 
Sammenfommen, um die Predigt, bie öffentliche Pre— 
digt, und jein Wort, Gottes Wort, zu hören und zu lernen; 
und die Predigt und fein Wort follen wir heilig halten, daß 
wir am Sonntage gerne zufammenfommen und gerne hören 
und lernen. Stem, daß wir mit dem Pjalmtjten jpreden: „Das 
Geſetz deines Mundes ift mir lieber, denn viel tau— 
fend Stüd Gold und Silber.” Um: „Sch Halte 
mih, Herr, zu deinem Altar, da man böret die 
Stimme des Danfens, und da man prebdiget alle 
deine Wunder. HErr, ih habe lieb die Stätte bei- 
nes Haufes, und den Ort, da deine Ehre wohnet.” 


Und: „Eins bitte ih vom HErrn, das hätte ich 
gerne, daß ih im Haufe bes HErrn bleiben möge 
mein Xebenlang, zu jhauen bie jhönen Gottes- 
dienste des SErrn, und feinen Tempel zu beſuchen.“ 
Pi. 119,72. 26,0—8. 27,4. 

Wir halten es hier nicht für unfere Aufgabe, alles das zu 
lagen, was man jonft etwa zur Auslegung des dritten Gebotes fagt. 
Wir jollten und wollten ja nur die Lehre vom Sonntag darlegen 
und zeigen, wie der Somntag anzufehen ſei nach Gottes Wort. 

Nur ein paar Punkte wollen wir noch hervorheben. 

Erfilich diejen: Veritehft du nun, warum Dr. Luther in fei- 
nem Kleinen Katechismus das dritte Gebot nicht jo wieber- 
gegeben hat, wie es auf der fteinernen Tafel ftand und 2 Mof. 20, 
8—11. gejchrieben fteht? Dr. Luther erfannte und wußte aus 
Gottes Wort, daß dies altteftantentliche Sabbathsgebot nur den 
Kindern Iſrael und nur für die Zeit des alten Teftantentes galt, 
im neuen Tejtament aber abgethan iſt. Aber er erkannte und 
wußte auch aus Gottes Wort, daß in dieſem altteftantentlichen 
Sabbathsgebot ein Kern war und ift, ein Kern, der für alle Zei: 
ten bis an den jüngften Tag und für alle Menjchen gegeben ift. 
Und diejer Kern iſt: „Wir jollen Gott fürdten und lie: 
ben, daß wir die Predigt und jein Wort nicht ver- 
achten, jondern dasjelbige heilig halten, gerne 
hören und lernen.” Und weil wir Gott fürdhten und lieben 
und die Predigt und fein Wort nicht verachten, jondern das- 
jelbige heilig halten, gerne hören und lernen jollen, deshalb jol- 
len wir uns au Zeit und Muße nehmen für die öffentliche 
Predigt des göttlichen Worts und für das Hören und Lernen 
desjelben. Das ift der Kern bes altteftamentlihen Sabbaths- 
gebotes, der Kern, der auch für uns da ift. Alles andere ift 
Schale, Schale, die nur für die Juden im alten Teftamente da 
war. Und deshalb hat Dr. Luther in feinem Kleinen Katechis⸗ 
mus bie Schale weggeworfen und den Kern uns gegeben, jo: 
„Du follit den Feiertag heiligen.” Das it: „Wir 
jollen Gott fürdten und lieben, daß wir die Pre— 
digt und fein Wort niht verachten, fondern das- 
felbige heilig halten, gerne hören und lernen.” 

Ein anderer Punkt, den wir hervorheben wollen, ijt Die 
Sonntagsarbeit. 

Viele Leute jagen, daß fie ohne Sonntagsarbeit unmöglich 
durchkommen fönnen. 

Diejenigen, die das aus ängſtlicher Sorge für das täg- 
lihe Brod jagen, bie jollen fih merken, was der HErr JEſus 
Matth. 6, 33. fagt: „Trachtet am erfien nad dem Reid 
Gottes und nad jeiner Gerechtigkeit; jo wird euch 
ſolches alles zufallen.” Und fie jollen fih merken, was 
der Heilige Geiſt Pi. 127, 2. jagt: „Es ift umfonft, daß 
ihr frühe aufftehet und hernach lange fißet, und 
ejiet euer Brob mit Sorgen; denn feinen Freun— 
ben gibt er's jhlafend.” Das jollen fie fi merken dur 
den Heiligen Geiſt und ihr Sorgen, ſammt ihrer Sonntags- 
arbeit, unterlaffen und des Sonntags ruhen und zur Kirche gehen. 
Sie werden durchkommen. 

AH, da Fünnten wir noch viel jagen und viel theuerwerthe 
Gottesworte anführen. Aber ber Raum will's nicht leiden. 

Dann gibt es aber auch viele Leute, die jagen auch, daß fie 
ohne Sonntagsarbeit nicht durchkommen fünnen. ber fie jagen 
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das nicht aus ängftlicher Sorge für das tägliche Brod. Sondern 
fie jagen das; weil ihr Beruf und ihre Arbeit das 
fo mit fi bringt, daß fie auh Sonntags arbeiten 
müſſen. Wir denken da zum Beifpiel an jolhe, die an den 
Eifenbahnen angeftellt find, oder die an Hochöfen (blast furnaces) 
arbeiten, und an viele andere. Nun, denen fagen wir dies: Thut 
Sonntags eure Arbeit in Gottes Namen. Aber — jeht zu, daß 
ihr die Woche einmal in die Kirche gehen könnt. Sind nit 
Abendgottesdienfte in eurer Gemeinde? Sonntags oder an einem 
Wochentage? Gehtin die. Oder habt ihr feine? Dann redet 
mit eurem Baftor, daß er euch zu Liebe joldhe hält. Das müßte 
ein merkwürdiger Paſtor fein, der das nicht gern thäte. 

Ein fernerer Punkt ift der, wie man jonft, außer den 
Gottesdienften, die Sonntagsrube benutzen foll. 
— Run, eben zur Ruhe, zur Erholung. Das tft ja früher ſchon 
gefagt. Nur laſſe man das auf hriftliche Weile, mie es fich für 
Kinder Gottes geziemt, gefhehen. Und gibt's nicht auch Arme, 
Kranke, Betrübte, Irrende zu befuhen? Iſt dafür nicht der 
Sonntag ein ſchöner gelegener Tag? Würde nicht auch dadurch 
der Feiertag recht geheiligt? 

Und endlih — ja, das wollen wir doch auch noch jagen — 
es kommt vor, daß Gemeindeglieder mit ihrem Prediger nicht 
recht zufrieden find und feine Predigt nicht gern hören, weil er 
nieht fo „jchön“, jo beredt predigen kann wie dieſer oder jener 
andere. Und wegen der geringeren Begabung ihres 
Predigers geben fie ſchlecht zur Kirche. — Denen 
wollen wir dies jagen: Predigt euer Prediger Gottes Wort? 
Lehrt er vet? Ihr jagt: „D ja, das thut er.“ Nun, dann 
gilt von ihm, was der HErr JEfus zu feinen Jüngern fagte: 
„Wer eud höret, der höret mi; und wer eud ver: 
achtet, der veradhtet mich“, Luc. 10,16. Geht hin und 
böret JEſu Wort und thut darnach. Dann werdet ihr viel 
Segen haben. JEſu Wort thut’s, nicht Die Begabung des Pre⸗ 
digers. 

Chrift! „Du ſollſt den Feiertag heiligen.” Was ift 
das? „Wir follen Gott fürdten und lieben, daß 
wir die Bredigt und jein Wort niht verachten, 
fondern dasſelbige heilig halten, gerne hören und 
lernen.” C. M. 3. 


Ein freundliches Wort an die lieben Eltern unſerer 
diesjährigen Confirmanden. 


Wohl faſt in allen unſeren Gemeinden iſt in dieſer Zeit der 
Confirmandenunterricht in vollem Gange. Schaaren von Knaben 
und Mädchen ſitzen zu den Füßen ihrer Prediger, um das Eine 
zu lernen, was allein noth thut. Wohl iſt die größte Anzahl 
unferer Kinder bereits jeit Jahren im Wort des Lebens unter: 
wiefen worden, aber im Confitmandenunterricht jollen fie noch 
gründlicher, als es in der Schule geſchehen kann, eingeführt wer: 
den in das Wort Gottes, follen noch eingehender lernen, recht zu 
glauben, gottjelig zu leben, felig zu fterben. Sa, der Confirman- 
denunterricht, der feinen Abſchluß findet in der Gonfirmation, be= 
zeichnet einen jehr wichtigen Abſchnitt in der Kriftlichen Erziehung 
unſerer Kinder. Nach der Confirmation treten Die meiften Kinder 
hinaus ins Leben; da gilt es, fie zuvor fo ausgerüftet zu haben, 


daß fie am böſen Tage Widerftand thun und alles wohl ausrichten 


und das Feld behalten mögen. Welch eine wichtige, ernſte, be⸗ 
deutungsvolle Zeit ift Daher die Zeit des jährlichen Confirmanden: 
unterrichtes für unfere Kinder! Es iſt aber auch eine ernfte, 
verantwortungspolle Zeit für den Prediger. Iſt es doch feine 
Aufgabe, in diefer Zeit die durch Chrifti Blut erfauften und ihm 
anvertrauten Lämmer in feine befondere Pflege zu nehmen und 
als ein rechter Hausvater einem jeden Confirmanden feine Gebühr 
zu geben; nach dem im Gonfirmandenunterricht empfangenen Ein- 
drud geitaltet ſich oft das fernere geiftliche Xeben der Kinder. So 
wird denn auch fein Prediger verfäumen, fleißig, wie für feine 
Confirmanden, jo auch für fich felbft betende Hände aufzuheben 
und mit der größten Gewitienhaftigfeit an den Gonfirmanden 
feines Amtes zu warten. Doch handelt es ſich während der Zeit 
des Confirmandenunterrichtes auch hauptſächlich um den Prediger 
und feine Gonfirmanden, fo ſollen doch auch die Eltern anihrem 
Theile thun, was fie fönnen, daß dieje Zeit für ihre Kinder eine 
ſegensreiche Zeit werde, daß ihre Prediger ihr Werf an den Eon- 
firmanden mit Freuden thun können und nit mit Seufzen, ja, 
daß auch in diejer Beziehung wahr werde das Wort: „Die Lehrer 
werden mit viel Segen geſchmückt.“ Wohlen, ihr lieben Eltern, 
die ihr Kinder zu confirmiren habt, laßt euch Folgendes gefagt fein. 

Zuerft und vor allen Dingen betet in dieſer Zeit für euren 
Prediger und für eure GConfirmanden. Für euren Prediger betet 
um die rechte Weisheit von oben, für eure Kinder, daß ihnen der 
HErr das Herz aufthue, daß fie Acht haben auf das Wort des 
Lebens. Waulus bittet jo oft jeine Gemeinden, fie möchten für 
ihn beten. So follen noch heute die Chrijten bittend und betend 
für ihre Prediger vor Gott treten und ganz befonders in diefer 
Zeit betend des Predigers Arbeit an den Confirmanden gebenfen. 
Weiß der Prediger, daß er betende Eltern hinter ſich bat, fo macht 
ihn ſolches um fo freudiger und getrofter. Und daß bie Eltern 
für ihre Confirmanden beten, jollte eigentlich ſelbſtverſtändlich 
fein. Sit es überhaupt eine Hauptaufgabe der chriſtlichen Er- 
ziehung, im Kämmerlein für bie Kinder zu beten, fo inſonderheit 
in diefer Zeit, da der treue Gott an ben Seelen ihrer Kinder jo 
reichlich arbeiten will durch feine Diener am Wort. Gott will 
gebeten jein auch zum Gebeihengeben des Pflanzens und Be: 
gießens von Seiten der Prediger an den Seelen der Eonfir- 
manden. Der Segen des Aufhebens heiliger Hände für Pre: 
dDiger und Confirmanden wird oft ſchon im fpäteren Leben der 
Confirmanden offenbar, gewiß aber in der Emigfeit. 

Eine weitere Pflicht der Eltern in diefer Zeit ift das freund: 
liche Ermahnen und Anhalten ihrer Confirmanden zum gott- 
feligen Wandel, zum fleißigen, unverbrofjenen Lernen und treuen 
Auskaufen des Confirmandenunterrihtes. Wie fchnell find die 
Monate bis Oftern abgelaufen! Da gilt es, wie Luther jagt, 
zu faufen, weil der Markt vor der Thür ift, einzufammeln, weil 
es ſcheinet und gut Wetter ift. Die Confirmanden find fich deſſen 
ja nicht immer bewußt, die Eltern aber follten es wiffen und es 
darum am freundlichen Ermahnen nicht fehlen laſſen. Willen 
zumal bie Eltern, daß ihre Kinder zur Trägheit geneigt oder 
ſchwach begabt find, jo jollten fie die Trägen ſcharf anhalten, 
die Schwachbegabten zur rechten Treue ermahnen. Schwad- 
begabte, aber treue Confirmanden leiften oft mehr als begabte. 
Begabte Kinder werden leicht flatterhaft, treue aber nehmen es 
genau und gehören daher der Regel nad) zu denen, die zu den 
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fehönften Hoffnungen bereitigen. Zu empfehlen ift aud den 
Eltern, ſich hin und wieder beim Prediger zu erfundigen, wie es 
um ihre Kinder fteht, ob fie fleißig, aufmerffam, fittfam find, ob 
fie Fortſchritte machen und bergleihen. Ye nachdem dann die 
Erfundigungen ausfallen, müſſen die Eltern mit den Kindern 
handeln, und zwar evangelifch, nicht geſetzlich. Der Liebe nad 
müffen wir doch annehmen, daß Chriftus in den Herzen unferer 
getauften Kinder mohnt, darum muß auch vornehmlich der Stab 
„Sanft” regieren. Und weil Die Confirmanden durch den bejon- 
deren Religionsunterricht, den fie genießen, durch Gottes Gnade 
nad und nach ein immer zarteres Gefühl für die Sünde befom- 
men, wie follten deshalb die Eltern über ſich felbft wachen, daß 
fie nicht durch leichtfertige Neben oder durch unbedachtes Handeln 
den Confirmanden Anftoß geben und dadurch jelbit ſchuld daran 
würden, wenn ihre Mahnungen wenig Erfolg haben würden! 
Auf den Wandel der Eltern fommt ungeheuer viel an, mehr 
als die meiften Eltern ahnen. Unſere Kinder, zumal bie größe- 
ren, achten mehr auf das, was fie an den Eltern jehen, als auf 
das, was fie von ihnen hören. 

An manchen Gemeinden iſt durch Beſchluß das Confirma—⸗ 
tiongalter feſtgeſetzt. Ob Das mweislich oder unmeislich ift, fol 
bier nicht erörtert werben. Ein folder Beſchluß ift wohl gefaßt, 
dem zu frühen Confirmiren vorzubeugen, da den Kindern noch 
das rechte Verſtändniß für dieſe jo bochwichtige Sache abgeht. 
Mie oft kommt es nun vor, daß bie Eltern auf der Confirma⸗ 
tion ihrer Kinder beftehen, weil fie nad) dem Gemeindegeſetz das 
nöthige Alter haben, einerlei, ob ihre Kinder confirmationsfähig 
geworden find oder nit. Da follten hriftliche Eltern fich von 
ihrem Prediger jagen laſſen, nicht auf die Confirmation dringen, 
auch nicht dem Prediger fein Gewiſſen bejehweren, fondern gern 
ihre Kinder noch ein weiteres Jahr jenden, damit fie wirklich die 
nöthige Neife erlangen. Es handelt fih um das geiftliche Wohl 
des Kindes viel mehr, als die meiften Eltern benfen. Es ift in 
unferen Tagen jo ſchwer, ein Chrift zu bleiben, daß unjere Kin⸗ 
der gut ausgerüftet fein müſſen mit den Waffen Gottes, jonft 
werden fie leicht eine Beute der falfchen Kirchen oder der Welt. 
Häufig ift es der Dollar, der die Eltern reizt, ihre Kinder fo 
bald als möglich confirmirt zu haben; die Kinder jollen verbie- 
nen helfen. Aber auch bier gilt Chrifti Wort: „Was hülfe es 
dem Menfchen, jo er bie ganze Welt gewönne, und nähme doch 
Schaden an feiner Seele?” Es tft oft nicht wieder gutzumachen, 
was durch das Eonfirmiren zu unteifer Kinder verdorben ift. 

Und nun noch eins! In manden Gemeinden, zumal in 
. größeren Städten, ift nach und nad die Unfitte eingerifien, daß 
die Eltern ihren Confirmanden erlauben, im Schulbeſuch lar zu 
werben. Je näher Oſtern kommt, um jo mehr Gonfirmanden 
verfäumen ohne Grund die Schule. Das follte nie und nimmer 
geichehen. Den Lehrer muß es jehr entmuthigen, zu jehen, wie 
feine Arbeit jo gering geachtet wird, als hätten die Confirman= 
den feinen Unterricht nicht mehr nöthig. Auch wird aller Un- 
ordnung Thor und Thür geöffnet. Den größten Schaden aber 
haben die Kinder jelbit. Sie werben zum PVertröbeln der foft- 
baren Zeit, zum Faulenzen, zum Serumlungern dur) Schuld der 
Eltern ſchier angeleitet; denn daß ſolche Kinder die ganzen Stun: 
den, während andere in der Schule find, den Katechismus in ber 
Hand haben, ift nicht wohl zu glauben. Auch rächt fich ſolche 
Bummelei — etwas anderes ift es Doch nicht — ſpäter oft gar jehr. 


Nein, chriſtliche Eltern find es ihren Kindern ſchuldig, fie möglichſt 
lange die Schule beſuchen zu laſſen, darum follten fie ja nicht 
einen ſolchen Schlendrian begünftigen oder wohl gar ihren Con- 
firmanden troß der Bitten des Predigers und des Lehrers die 
Erlaubniß geben, nad dem Confirmandenunterricht nach Haus 
zu fommen, es feien denn dringende Nothfälle. 

Nun, ihr lieben Eltern, laßt euch diefe Worte gejagt fein. 
Helfet, daß dieſe Zeit für eure Confirmanden eine gejegnete Zeit 
werde. Nicht nur aus den Händen der Prediger, fondern auch 
aus euren Händen wird Gott einft eure Kinder fordern. Darum 
thut Fleiß, daß ihr einft am jüngften Tage fröhlich ſprechen könnt; 
„Siebe, hier find wir und die Kinder, die Du ung gegeben haft“, 
Jeſ. 8, 18. A. pf. 


Mittheilungen über Auſtralien. 


II. 

Die Gemeinden unſerer Glaubensbrüder in Auſtralien waren 
von Anfang an und ſind bis auf dieſen Tag faſt durchweg Land⸗ 
gemeinden. Die einzige Großſtadt, in ber eine ſelbſtändige Ge- 
meinde mit einem anfehnlichen Gotteshaufe befteht, ift Ade- 
laide, die Hauptſtadt Süb-Auftraltens, mit ohngefähr 150,000 
Einwohnern. In Melbourne, der Hauptftadt von Victoria, 
die über 500,000 Einwohner zählt, halten die wenigen bis jegt 
gefammelten rechtgläubigen Lutheraner ihre Gottesdienfte in 
einem gemietheten Local, das die Woche über anderen Zweden 
dient, und der Vaftor, der fie verforgt, wohnt 45 Meilen entfernt 
in Geelong. So find aud die Deputirten auf den Syno- 
den fait ausfchließlich Landleute, und daß die Synodalverfamm- 
lungen auf dem Lande ftattfinden, ift nicht Ausnahme, fondern 
Regel. Die Kirhenwege find für die meiften Gemeindeglieder 
viel weiter als hierzulande. Da man nämlich in Auſtralien für 
die Landwirthichaft viel mehr Land braucht als in den meiften 
Gegenden Americas, fo wohnen die Farmer viel weiter aus ein- 
ander, und jelbft in alten, wohlbefiebelten Gegenden kann ein 
Paftor, der am Sonntag in zweien Gemeinden feiner Parodie 


Gottesdienft gehalten hat, mit feinem Fuhrwerk fiebzig Meilen 


gemacht haben, wenn er wieder auf den Pfarrhof fährt. Dabei 
fommt einem allerdings zu Statten, daß man in Auftralien vor- 
trefflihe Straßen hat. Breit, 66, öfter 132, vielfach 198 Fuß 
breit, damit bie zahlreichen Schafheerben, die man zu Marfte 
treibt, unterwegs Weide haben, ftreden fie ſich Durch die breite 
Landſchaft in weithin jehbare Ferne, da außer in den Bergen 
teine dichten Waldungen die Fernficht hindern. Die großen Ent: 
fernungen bedeuten natürlich für die auftralifchen Kinder vielfach 
au weite Schulwege. Aber die Eltern und die lutherifchen Ge- 
meinden find jorgfältig Darauf bedacht, daß die Kinder in chrift- 
lichen Schulen erzogen werden, Bei der Kirche fteht regelmäßig 
das Schulhaus der Gemeinde. Auch Filialgemeinden haben ihre 
Schule und ihren Lehrer, und auf der Synode in Hochkirch waren 
mehr Schullehrer anweſend als Paftoren. Denn daß die Ge: 
meindejhullehter die Synobalverfammlungen befuchen, verfteht 
fich in Auftralien von felbft. Auch fteht es nicht jo, daß erſt, wo 
die Zahl der Schullinder groß it, ein Lehrer angeftellt wird. 
Ein Gemeindefchullehrer, den ich fragte, wie viele Kinder er in 
der Schule habe, gab mir zur Antwort: „Obngefähr zwölf.” 
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Auf weitere Erkundigung erfuhr ih, daß eben zur Zeit nicht 
mehr fhulfähige Kinder in der Gemeinde vorhanden find, da 
diefelbe zumeiſt aus älteren Familien beiteht, deren Kinder ber 
Schule entwachſen find und noch feine ſchulfähigen Kinder haben. 
Dennod denkt die Gemeinde nicht daran, ohne Schullehrer fertig 
werden zu wollen; denn fie ıneinen, zwölf Kinder hätten vegel- 
mäßigen gründliden Schulunterricht eben jo nöthig wie fünfzig. 

Der Segen ber riftlihen Schulerziehung ift denn auch in 
ben auſtraliſchen Gemeinden fehr deutlich fpürber. Weberall zeigt 
ſich ſowohl bei jüngeren als bei älteren Gemeindegliedern, bei 
Männern und Frauen, ein reges geiftliches und kirchliches Leben. 
Der Kirhenbefug iſt gut. In den Gottesdienften herrjcht ſchöne 
Ordnung. Da Hört man fräftigen Gemeindegefang und hat man 
andächtige, aufmerkſame Zuhörer. Da gibt es in den Häufern 
geiftliche Gejpräche und merft man, daß bei ben Leuten die firdh- 
lichen Dinge weitaus die wichtigiten find. Inter den Gemeinde: 
gliedern bejteht ein lieblicher brüderlicher Verkehr, der fih auch 
über die engeren Grenzen der Ortsgemeinde hinaus erftredt. Dazu 
bieten bejonders auch die Parodhial: Conferenzen Gelegenheit. 
Dan bat nämlich, wo ein Paſtor mehrere Gemeinden bedient, 
zweierlei Gemeindeverjammlungen, die Berfammlungen ber Orts: 
gemeinden, die man dort Gemeinde-Eonferenzen nennt, und Die 
Parochial⸗Conferenzen, Verfammlungen der Vertreter mehrerer 
Gemeinden, bie eine Parochie mit einem gemeinfamen Paſtor 
bilden. Die Abflimmungen geſchehen nicht durch „Ja“ und 
„Nein“, fondern nach der uralten, auch in der Bibel erwähnten 
Weife dur Handaufheben. Auch bei den Synodalverfamm: 
lungen wird jo abgeitinimt, in befonders wichtigen Fällen aber 
duch Aufſtehen. 

Die Vertretung der Gemeinden bei den Synodalverſamm⸗ 
lungen ijt in Auſtralien eine bedeutend ftärfere als bei uns. An- 
fänglich waren ja, wie jhon berichtet ift, alle ftimmberechtigten 
Gemeinbeglieder verpflichtet, auf den Synoden zu erſcheinen. Das 
ließ fih, als die Gemeinden zahlreicher wurden, auf die Dauer 
nicht ducchführen, und man ließ die Bejchränfung eintreten, daß 
immer auf eine beftimmte Anzahl Gemeindeglieder ein Vertreter 
gewählt wird. Somit find denn größere Gemeinden auch durch 
eine größere Anzahl ftimmberechtigter Deputirten vertreten als 
fleinere Gemeinden. Doch pflegen fi außer den Deputirten au) 
immer noch zahlreiche Gäfte einzuftellen, die, wenn fie Glieder 
einer Synodalgemeinde find, als berathende Glieder Rederecht 
haben. So waren bei der jüngft zu Eudunde in Süb-Auftra- 
lien abgehaltenen Synode aus etwa 15 Parodien 124 ftimme 
berechtigte und 153 berathende Glieder anwejend. 

Als die wichtigſten Synodalverhandlungen gelten auch bei 
unfern auftralifden Brüdern die Zehrverhandlungen. Dabei be: 
ſchränkt man fi) nicht gefliffentli auf Lehrgegenſtände, hinſicht⸗ 
lich deren man in allen Punkten und Anwendungen ſchon überall 
volle Klarheit und Entſchiedenheit vorausjeßte, ſondern feit Jahren 
hat manauf den Synoden gerade über ſolche Lehrſtücke verhandelt, 
durch deren ſchriftgemäße Darlegung man nad) innen ein Wachs⸗ 
thum in ber bie und da noch mangelhaften Erfenntniß und nad) 
außen ein flares, deutliches, einmüthiges Befenntniß der erfann- 
ten Wahrheit bezwedte und erzielte. Man iſt deshalb aud nicht 
damit zufrieden, daß die reine Lehre und das Bekenntniß zu ber- 
jelben auf dem Papier fteht; es wird auch darauf gejehen, daß 
darnach gelehrt und gelebt werde. Das hat die Synode in Hoch⸗ 


kirch, Victoria, von der in voriger Nummer berichtet ift, das 
bat auch bald darauf die Synode in Eudunda, Süd-Auftralien, 
bewiejen, von ber hier folgendes gemeldet fei. Zwei Paftoren 
und ihre Gemeinden hatten Durch Unterftügung einer irrgläubigen 
Synode in ihrer Miffionsarbeit Nergerniß und den Feinden Anlaß 
zum Läſtern gegeben. Darüber war ihnen öffentlich und ſonder⸗ 
lich Vorhalt gethan und die Wahrheit bezeugt worden. Da fie 
aber in ihrem verfehrten Sinn und Handeln beharrten, wurden 
bei der lebten Synodalverſammlung die Lehrwahrheiten, welde 
bier in Betracht famen, nochmals ausführlich vargelegt. Dann 
wurde folgender Beſchluß gefaßt: „Die Synode hat aus Gottes 
Wort erfannt, daß die ſchriftwidrige Stellung der Paftoren Hei- 
denreich ein ferneres Zuſammenwirken und fernere Kirchliche Ge⸗ 
meinjhaft unmöglich made, weshalb fie gezwungen ift, bie 
Synodalgemeinſchaft mit ihnen und den Gemeinden, die fich zu 
ihnen halten, aufzuheben.” Nur ein Paftor, zwei Lehrer und 
ſechs Deputirte ftimmten gegen biefe Erklärung, und es murbe 
fofort einftimmig beſchloſſen, „ba mit den Paftoren Heidenreich 
und allen denen, die zu ihnen halten würden, die Synodalgemein- 
ſchaft aufgehoben jei”. Doc fol den Gemeinden, deren Bajtor 
und Deputirte dem Urtheil der Synode nit beiftimmten, noch 
Gelegenheit gegeben werden, jelber Stellung zu nehmen, nad: 
dent fie von dem Verhalten ihrer Vertreter und dem Beſchluß der 
Synode amtlich werben in Kenntniß gefegt fein. So wird mit 
der Lehre und dem Belenntniß Ernſt gemadt. 

Auch an Milfionsarbeit fehlt es unfern Brüdern in Auftralten 
nicht, Sie treiben Heidenmijfion unter den ſchwarzen Eingebornen 
des Landes in Süd -Auftralien, ſowie innere Miffion in Welt: 
Auftralien mit der Hauptftadt Perth an der Weftküfte des Erd⸗ 
theils. Dort fteht als bis jet einziger lutherifcher Prediger Baftor 
Fiſcher inmitten eines großen und ausfihtsvollen Miffionsgebiets. 
Perth und die benachbarte Hafenftadt Freemantle find raſch 
emporblühende Handelsftädte. Da fieht man ganze Stadttheile, 
die aus lauter neuen Häufern beftehen, und zwar nicht Bretter: 
buden, jondern feſten Badfteinhäufern, und landeinwärts wachſen 
zahlreiche Städte empor. Ich habe auch da treffliche Leute kennen 
gelernt, denen das Wachsthum der Kirche ſehr am Herzen liegt 
und die es fi an ihrem Theile etwas Nebliches koſten laſſen, 
Gottes Reich bei fi zu bauen. Dem Baftor, ber dies große 
Feld alleine zu verforgen hat, wird ſchier Uebermenſchliches zu: 
gemuthet. Biel Arbeit, wenig Schlaf, oft wenig oder nichts zu 
eſſen, weil Zeit und Gelegenheit dazu fehlt, nicht Ruh noch Raſt 
— das ift fein 2008. Im erften Jahre feiner Thätigkeit hat er 
auf feinem Miffionsfeld mit Hin- und Herreifen von Station zu 
Station über 30,000 Meilen zurüdigelegt; nicht breitaufend, fon- 
dern wirklich dreißigtaufend. Es gebt ja freilich überall voran; 
aber dadurch wird der Arbeit immer noch mehr. Da jollte fo 
bald wie irgend möglich noch wenigftens eine junge rüftige und 
rührige Kraft ans Werk, und wenn zwei zugleich eintreten könn⸗ 
ten, wäre feiner zu viel. Paſtor Fifchers nächſter Amtsnachbar 
mohnt 1384 Meilen von $reemantle, in Adelaide, nur 
durch eine vier= oder mehrtägige Seefahrt erreichbar. Und wenn 
er einen Mitarbeiter für fein Miffionsgebiet befäme, der etwa in 
Galgoorlie oder Boulder feinen Wohnjig hätte, jo wären 
fie immer noch 375 oder 380 Meilen von einander entfernt. 
Aber woher fol der Mitarbeiter fommen? „Aus America”, 
fagen die auſtraliſchen Brüder, und die auftraliichen Brüder 
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haben recht. Auch von dem auftraliich - Iutherifchen Zion darf 
und fol das Pſalmwort gelten: „Wünſchet Jerufalem Glüd; es 
müfje wohl gehen denen, die dich lieben.” Sie wünſchen uns 
auch Glüd und Gottes Segen. Aus vielen warınen Worten und 
freundlichen Bliden und manchem herzlichen Händedrud habe ich 
erfannt und empfunden, was mir ein älterer Gemeindevorjteher 
ausſprach mit der Verfiherung: „Ja, wir haben euch lieb, ihr 
Miſſourier, wir haben euch lieb!” Gott erhalte fie und uns in 
der Wahrheit und fegne auch durch unfern Dienft unfere theuer- 
werthen Brüder in Auftralien.*) A.G. 


> 


Zur kirchlichen Chronik, 


America. 

Als Zeichen der Zeit, die zu beachten uns die gegenmärtigen 
Tage des Kirchenjahres beſonders auffordern, müſſen auch die vielen 
greulichen Blutthaten angefehen werben, die tagtäglich aus allen Thei- 
len unſers Landes berichtet werden: Vatermord, Muttermord, Ainder- 
mord, Geſchwiſtermord, Gattenmord, Raubmord, Luftmord. Man 
muß fi wirklich fragen, bemerkt ein Wechfelblatt, ob man noch in 
einem „Hriftlichen” Lande oder mitten in der Barbarei des blutbürfti- 
gen Heidentyums wohnt. Und ebenſo ift Die große Zunahme der leicht: 
fertigen, widergöttlichen Ehefcheidungen in unferm Lande ein Zeichen 
der Beit, da man wider alle göttlichen und menschlichen Drbnungen 
anläuft. So kamen zum Beifpiel vor einigen Wochen in New York 
an Einem Tage vor einem einzigen Richter nicht weniger ala 41 Ehe 
ſchei dungen zur Verhandlung, und in Minneapolis wurden neulich an 
Einem Tage 54 Ehefcheidungen bewilligt. Daß Gottes heilige Ge: 
bote, dar fünfte und fechste, fo mannigfach ganz grob und ungefcheut 
übertreten werben, find himmelſchreiende Sünden, die Gottes Rache 
herausfordern. Aber gerade ſolche Zeiten hat die Schrift ala Bor: 
boten des jüngften Gerichts vorausverlündigt, damit die Gläubigen 
nicht irre würden. Der HErr verfündigt: „Dieweil Die Ungeredhtig- 
feit wird überhand nehmen, wird die Liebe in vielen erkalten“, Matth. 
24,12. St. Paulus weiflagt: „Das follft du aber willen, daß in 
den legten Tagen werden greuliche Zeiten fommen. Denn e8 werden 
Menſchen fein, die von fich felbft halten, geizig, ruhmredig, hoffärtig, 
Läſterer, den Eltern ungehorfam, undankbar, ungeiftlich, ftörrig, un- 
verföhnlih, Schänder, unkeuſch, wild, ungütig, Berräther, Frevler, 
aufgeblafen, die mehr lieben Molluft, denn Gott”, 2 Tim. 3, 14. 
Und St. Judas fündigt an: „Es hat aber... . geweiſſaget Enoch, der 
ftebente von Adam, und geſprochen: Siehe, der HErr fommt mit viel 
taufend Heiligen, Gericht zu halten über alle, und zu trafen alle... . 
Gottlofen, um alle Werke ihres gottlofen Wandels, damit fie gottlos 
gewefen find, und um alle das Harte, das die gotilofen Sünder wider 
ihn geredet haben“, Sud. 14. 15. L. F. 

Bon ber „Evangeliſchen Gemeinſchaft“, den ſogenannten 
Albrechtsleuten, iſt vor Kurzem das Albrechtscollege zu Meyerstown 
in Lebanon County, Pa., feierlich eröffnet worden, fo benannt nad) 
dem Stifter der Serte, Jacob Albrecht. Dieſes Vorkommniß wäre 
nicht bemerkenswerth, wenn es nicht Zeugniß ablegte von dem Wan- 
del, der innerhalb des legten Menjchenalters bei dieſer methodiſtiſch 
gerichteten Secte allmählich ftattgefunden hat. Es ift noch nicht lange 
her, daß die Albrechtsleute e8 als ein Zeichen des Hochmuths und der 
Meltliebe anfahen, wenn „Belehrte” einen „tudirten” Prediger haben 


*) In der nächſten Nummer des „Lutheraner“ folgen, will's Gott, auch 
noch „Rittheilungen über Neufeeland“, 
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wollten. Jeder, der den „Geift“ habe, fei zum öffentlichen Lehren 
und Predigen gefhidt. So traten denn aud) in ihren Berfammlungen 
Leute von fehr geringer und gar feiner Borbildung auf und ſchwatzten 
von geiftlichen Dingen oder erzählten Gefchichten. Colleges und Semi- 
nare wurden als höchſt überflüffig bezeichnet. Aber in den legten ah: 
ven wurde auch von den Albrechtäleuten mehr und mehr eine befiere Aus: 
bildung ihrer Prediger verlangt, und um biefe zu Fördern, ift eben auch 
dieje Anftalt gegründet worden. Gottes Wort fordert, daß nur foldhe 
öffentlich in der Kirche ala Lehrer und Prediger auftreten follen, die 
„da tüchtig find, auch andere zu lehren”, 2 Tim. 2, 2., die recht theilen 
fönnen „Das Wort der Wahrheit”, Geſetz und Evangelium, 2 Tim. 
2,15., die den ganzen Rath Gottes zur Seligfeit verfündigen, Apoft. 
20, 27., und jedem feine Gebühr geben können, Zuc. 12,42. Noch 
viel erfreuliher wäre es, wenn die Albrechtäleute ihre manderlei an- 
deren falfchen, ſchriftwidrigen Lehren von der Belehrung, von der Hei: 
ligung, von den Gnadenmitteln ꝛc. fahren lafjen würden. L. F. 

Die Zahl der Freimnurerlogen in der Welt wird nad} den neue- 
ften Berechnungen auf 141,385 angegeben mit rund 22 Millionen Mit: 
gliedern. Und zwar hat von allen Welttheilen America am meiften 
Freimaurer. In den Vereinigten Staaten gibt es 5,805,500 Glieder, 
in Ganada und in den fübamericanijchen Republiken 4,582,000. Sn 
Europa zählt man ungefähr 8 Millionen, und die andern vertheilen 
ſich auf Alten, Africa und Auftralien. Dazu fommen dann nod) die 
zahlreichen andern Logen, von denen wieder gerade die Vereinigten 
Staaten beſonders überfluthet find, und die mit den Freimaurern bie 
befannte Zogenreligion treiben von der Seligkeit durch Rechtthun, durch 
eigene Werke. Welch eine Macht der Finfterniß ift das Logenweſen, 
und wie hat ihm gegenüber die Kirche die hohe Aufgabe, das einige, 
ewige Evangelium zu bezeugen, die Lehre von der Seligfeit durch 
den Glauben an Ehriftum JEſum! L. F. 


Ausland. 

Ueber Die enangelifhe Bewegung in Oefterreich haben wir 
wiederholt an diefer Stelle Bericht erftattet. So erfreulich es ift, 
daß dort fo ‚viele in den legten Jahren aus den Banden des Pabſt⸗ 
thums frei geworben find, jo betrübend ift es, daß den zur evange: 
lichen Kirche Webergetretenen keineswegs immer auch das wirkliche 
Evangelium gepredigt wird. Wie der „Alte Glaube” mittheilt, find 
unter den aus Deutfchland gefandten jungen Theologen, die die jungen 
evangelifchen Gemeinden Böhmen geiftlich verforgen follen, viele, die 
ganz und gar der neueren, ungläubigen Theologie huldigen, wie fie 
auf deutfchen Univerfitäten gelehrt wird. Der Berichterftatter erzählt: 
„Wir hörten fürzlih, und zwar in Einer Woche, zwei deutfche Vicare 
in berjelben Kirche prebigen, aber in ſolch trauriger Weife, daß uns 
geradezu der Gedanke kam, ob es nicht Pflicht fei, Durch Verlaſſen der 
Kirche gegen eine ſolche Entweihung des Heiligthums Verwahrung ein- 
zulegen. Ein vom Evangelifhen Bund gefandter junger Theologe 
wußte in feiner Probeprebigt über die Epiftel: ‚Gott ift die Liebe‘ 
nichts weiter zu bieten ala ſchöne Redensarten über die Liebe Got- 
tes in Feldern und Wäldern, und erwähnte den HErrn Chriftum, 
in dem doch nach Johannes die Liebe Gottes una armen Menfchen- 
findern erſchienen ift, nur beiläufig einmal, um dann von ihm ala von 
dem ‚Beften aller Menfchen‘ zu reden. Nach jener Predigt, die aller 
dings die Zurüdweifung des angebotenen Vicars zur Folge hatte, 
fagte una ein zuverläffiger, urtheilsfähiger Zeuge mit Thränen im 
Auge, das Wort ‚Sünde‘ und ‚Sünderheiland‘ fcheine manden der 
deutſchen Vicare nicht über die Lippen kommen zu wollen.” — Das 
Evangelium wird nur dann gepredigt, wenn die Gnade Gottes in 
Chrifto, dem Gefreuzigten, verfündigt wird, die durch den Glauben 
ergriffen wird, und nur durch ſolche Predigt werben lebendige, wirk⸗ 
li) evangelifche Gemeinden gebildet und erzogen. Werben kie Evan- 
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gelifchen in Böhmen von den Menfchenfatungen der Pabſtkirche bes 
freit, nur um Die Menfchenfündlein der neueren Theologie zu hören 


und anzunehmen, jo ift ihnen in Wahrheit nichts geholfen. L. F. 

In einer Ausftellung römiſch-katholiſcher Reliquien in 
Muünchen⸗Gladbach befinden ſich folgende echte (?) Seltenheiten: „Ein 
großer Theil des Tiſchtuchs, auf welchem Chriftus das letzte Abend: 
mahl mit feinen Jüngern gefeiert hat; viele Bruchſtücke eines Kelches, 
befien der Heiland ſich am letzten Abendmahl mit den Küngern bebient 
bat; ein Schüſſelchen, desgleichen wie das vorige; ein Stüd von dem 
Purpurkleid, in dem Chriftuß von den Soldaten verfpottet wurde; 
vier Heinere Theile von den Gewändern ber heiligen Jungfrau Maria ; 
zwei Eleinere Theile von den Kleidern des heiligen Johannes, des 
Evangeliften; Partikeln (Stüde) vom Holz des Kreuzes unferes HErrn 
und von anberen Leidenswerkzeugen; Theile von dem Tuch, das das 
Haupt Chrifti im Grabe bebedte, von dem weißen Kleide, in dem Chri⸗ 
ſtus von Herobes verjpottet wurde, und anderes mehr.” Dazu be 
merkt das „Kirchenblatt“, dem wir diejes Berzeichnig entnehmen: 
„Soldes geſchieht am Anfang des zwanzigiten Jahrhunderts in einem 
Land, das in Kumft und Wiſſenſchaft an der Spite aller Nationen 
flieht. Nom ändert fich nicht, und das arme betrogene Volk muß, wie 
zu Luthers Zeiten, anftatt Jfſu Gnade rühmen zu hören, vermeint: 
Yiche Ueberrefte feiner Kleider marktfchreierifch anpreifen hören und von 
ihrer Verehrung oder Berührung Heil und Segen erwarten.” L. F. 

Aus Rußland kommt die Nachricht, daß ber in den lebten zwan⸗ 
zig Jahren vielgenannte Pobedonoszew fein Amt niebergelegt hat. Er 
war „Generalprocurator des Heiligen Synod“ und hatte ala foldher 
die Dberleitung der griechiich-Tatholifchen Staatskicche Rußlands umd 
eine außerordentlich einflußreiche und mächtige Stellung inne. Seine 
traurige Berühmtheit verdankt er dem Yanatismus, mit dem er die 
rufftfche Kirche auszubreiten fuchte und Die deutſchen Lutheraner der 
ruſſiſchen Ditfeeprovinzen bebrängte und verfolgte und ihnen ruſſiſche 
Sprache und Religion aufbrängte. Er verfolgte beharrlih als Ziel 
Dies, „bem gefammten Reiche einen Glauben, ein. Geſetz und eine 
Sprache” zu geben. Diele lutherifche Baftoren mußten, weil fie fich 
feinen tyrannifchen Ordnungen um bes Gewiſſens willen nicht fügten, 
meichen und ins Elend gehen, und viele Lutheraner haben in der Ver- 
folgungszeit, Die namentlich vor etwa zehn Jahren befonbers ſchwer war, 
ihren Glauben verleugnet. Nun ift diefer Tyrann Pobedonoszew ab- 
getreten vom Schauplag, und es fteht nicht zu erwarten, daß fein Nach⸗ 
folger auch ein folches ungerechtes Regiment führen werbe. L. F. 


„Ich bitte Dich, eutſchuldige mid.‘ 
(2uc. 14, 18. 19.) 


Ein alter Paſtor theilte bei einer Conferenz die Ergebnifje einer 
merfwürdigen Unterfuchung mit. Er hatte im Laufe ber Zeit die Aus⸗ 
flüchte einer Anzahl Leute, welche ihre unregelmäßige Gegenwart oder 
gänzliche Abweſenheit bei den Gottesdienſten zu rechtfertigen verſuch⸗ 
ten, aufgezeichnet. Dabei war — wir geben andere Namen — Fol- 
genbes zu Tage getreten: 

Herr A., ein großer Geihäftsmann, wäre immer gegenwärtig, 
wenn der Gottesbienft in eine andere Stunde fiele. Durch ein fonber- 
bares Zufammentreffen wird N. meift gerabe in ber Kirchenſtunde Durch 
etwas fehr Wichtiges verhindert. 

Herr B., ein guter Bürger, der auch manchen Vereinen vorfteht, 
ift genöthigt, den Gottesdienft einer öffentlichen Verſammlung auf- 
zuopfern, die leiber immer auf den Sonntag fällt. 

Henn €. fühlt ſich durch die jüngften Beichlüffe des Kitchen: 
vorftandes bejchwert und glaubt, dagegen Durch Abwefenheit von ber 
Kirche proteftiren zu müflen. 
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Herr D. ift gegen bie öfteren Collecten und Sammlungen, zu 
denen der Paſtor auffordert, und möchte fein Mißfallen über Diefe nad 
feiner Anficht unpaffende Art von Liebesziwang in irgend einer Art zum 
Ausdrud bringen. 

Herr E. möchte fich gerne mit feiner Familie im Gottesdienſt zu: 
fammenfinden, aber Die Kirche it fo weit entfernt, daß fie nicht alle 
zuſammen dorthin kommen können. 

Herr F. erlältet ſich fo leicht die Füße; es ift unmöglich, im 
Winter in Die Kirche zu gehen. Fahren kann er nicht. 

Herr G. muß auf den Rath des Arztes die Feuchtigkeit vermeiden, 
Und die Kirche fteht an einem feuchten Dit. 

Herr H. bedarf der frifchen Luft, jonft jchläft er ein. Er hat bie 
Mode über fih jo mübe gearbeitet, Daß er in ber Kirche fich bes 
Schlafes nicht ermehren Tann. 

Herr J. hat Furcht vor dem Luftzug und will die Verſammlung 
nicht Durch Öfteres Niefen ftören. 

Herr K. hat ſchwache Lungen ; er Tann nicht athmen, mo fo viele 
Ausdünftungen verfhiedenen Athems fich finden. 

Herr. ſchwitzt ſo leicht, daß er es vorzieht, wenn es warm wird, 
feine Andacht in „Gottes freier Natur” zu halten. 

Herr M. kann nicht eine Stunde lang fiten; der Arzt hat ihm 
Bewegung verordnet. 

Herr N. kann das grelle Licht, das durch die Kirchenfenfter fällt, 
feiner Augen wegen nicht vertragen. 

Herr D. kommt nicht, weil Die Borhänge an den Kirchenfenftern 
ihm das Licht nehmen, das er nöthig hat, um in feinem Gefangbud) 
mitzulefen. 

Frau P. hat niemand, ber fie begleite, und fte will nicht allein 
geben. 

Frau D. Hört ein wenig ſchwer, und die vorderen Bänke find 
meift von jungen Mäbchen beſetzt. 

Frau R. kann fich in der Kirche durchaus nicht der Angſt erweh: 
zen, e8 möchte in ihrer Abweſenheit zu Haufe „etwas paffiren”. 

Frau ©. hat einen Heinen Hund, ber ſich das Mitgehen fo an- 
gewöhnt hat — und das pafje fich Doch für bie Kirche nicht. 

Frau T. würde öfter zur Kirche kommen, wenn fie ihre Kinder 
mitnehmen fünnte, aber fie find jo verwöhnt, daß fie jeden Augenblid 
etwas von ihr verlangen. 

Frau U. kann ih mit dem Prediger nicht befreunden, deffen Bre- 
digt fie fehr mittelmäßig findet. 

Frau B. hat ein Dienſtmädchen, das die Sonntagsmahlzeit nicht 
allein fertig bringt. 
lichere Mahlzeit, die der Mann oder der Befuc verlangt, ſelbſt Eochen. 

Frau W. Hagt, daß fie immer ſchon Sonntags früh Beſuch er- 
hält; es jei doch unſchicklich, dieſen allein figen zu laſſen. 

Frau &. ift nie zeitig genug fertig, um noch den weiten Weg zur 
Kirche zu machen. Es läute meift gerade zum Rirchanfang, wenn fie 
fich anziehen wolle. 

Frau Y. kommt nicht, weil fie in Der Kirche fo manche Perſon 
fieht, die fie nicht liebt. 

Frau 3. ift ärgerlich darüber, daß ein neues Geſangbuch einge: 
führt iſt, deſſen Text und Melodien von dem alten etwas abmeichen. 

„Sie aber entſchuldigten ſich alle.“ 


„Dem geh ic nimmer in die Kirche!“ 


Einft wanderte ich gegen Abend einem Dorfe zu. Ein Mann, 
der offenbar von einem Geſchäft dahin heimkehrte, gefellte fich zu mir. 
Im Lauf des Geſprächs erwähnte ih: „Euer verftorbener Pfarrer ift 
ein Belannter von mir geweſen.“ „Ja“, erwiberte mein Begleiter, 


Sie muß, wie viele andere, Sonntags bie reich⸗ 
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„das war ein beliebter und braver Herr; wenn nur der jeige auch fo 
wäre! Aber — dem geh ich nimmer in bie Kirche!“ Darauf fagte ich: 
„Das tft doch eigentlich Feine Strafe für den Herrn Pfarrer, fondern 
ein Schaden für Sie! Sie könnten doch mitfingen, mitbeten, das 
Evangelium hören und gewiß auch aus der Predigt manches Gute ver- 
nehmen!” „Sa, Sie haben wohl recht“, antwortete er; „aber wenn ih 
ihn fehe, fteigt mir eben ein Groll auf, da kann ich nimmer andädhtig 
fein; er hat mich zu arg beleidigt!” Ich fuchte nun dem Manne den 
Sinn des Sprudes ana Herz zu legen: „Sei willfertig Deinem Wiber- 
ſacher bald, dieweil bu noch bei ihm auf dem Wege biſt!“ Damit 
gingen wir auß einander. Ob er einen heilfamen Stachel mitgenom: 
men bat, weiß ich nicht. 

Wie viele Lippen haben ſchon Land auf, Land ab jo geſprochen: 
„Dem betret ich die Kirche nimmer!" Iſt denn aber das nicht eine 
große Thorheit und ein ſchweres Unreht? Muß nicht unter ſolchem 
wiberjpenftigen Borne, unter ſolchem inneren Broceffiren das geiftliche 
Leben Noth leiden, ganz verlümmern und zu Grunde gehen? Wie 
viel Segen geht dir verloren, wenn du vom Gottespienft wegbleibft, 
wenn nicht immer wieder die Züchtigungen und Tröftungen von oben 
in bein Herz dringen, wenn du ganz deinen eigenen Gedanken und Be- 
gierden und den Einflüflen der Welt überlaffen bift! Jedes Gloden- 
geläute ift ein Ruf an dein Herz: „Komm zu JEſu; Tomm, komm!“ 
So oft du der Einladung widerſtrebſt, wird bein Inneres härter, fin- 
fterer, deine Verantwortung größer. Wer weiß, ob du nicht deinem 
Seelforger gerade darum gram bift, weil er feine Pflicht gethan, Dir 
offen die Wahrheit gefagt, einen wunden, faulen Fleck getroffen hat? 
Vielleicht bift Du nur zu hochmüthig, um deine Schuld zu erkennen 
und zu befennen, zu träge, um Buße zu thun! Aber gefebt auch, dein 
Pfarrer hätte Dir Urſache gegeben zur Unzufriedenheit — willft du Dich 
denn das Böſe überwinden lafien? Willſt du deswegen beine noch 
einzige, vielleicht Turze Gnadenfrift unter einem Bann zubringen und 
deiner hungernden, unruhigen Seele die Nahrung und den Frieden 
verjagen, welchen man ſchöpfen darf aus der Predigt des göttlichen 
Worts? Sage nidt: „Ich kann mid ja fonft erbauen!” Wer aus 
ſolchem Grund die Kirche meidet, wird auch daheim weder Muth noch 
Luft haben zu geiftlihen Dingen. Und was wird das Ende fein? — 
Kürzlich wurde ein vornehmer Herr in einen Kreis hriftlicher Freunde 
eingeführt, wo man nad) Gebet und Gefang einen Bibelabſchnitt durch⸗ 
ſprach. Beim Abſchied vom Haushern hörte ih ihn fagen: „Sch habe 
ſolche Unterredungen fehr gern — man muß bod einmal fter- 
ben!“ Sa, wenn das nur mehr bedacht würde, fo würde vieleß an- 
ders fein in der äußeren Chriftenheit. (Sonntagsblatt.) 


„Auf daß er eriheine Denen, Die da fiten im Finſterniß 
und Schatten des Todes.” Luc. 1,79. 


. Zu &yon in Frankreich lebte vor Jahren eine arme, betagte 
Wittwe. In ihrem Haufe war die Noth mit Macht eingefehrt. Sie 
verkaufte alles Entbehrliche und zog in eine Heine Hütte. Die Tage 
gingen trübfelig und dunkel in dem einfamen Dachſtübchen dahin, und 
die Zufunft lag wie ein unüberfteigliher Berg vor ihr. Da fielen ihr 
eines Tages eigenthümliche Umriſſe in dem Gebälk auf, das von der 
Wand hervorragte und quer durd) die Kammer lief. Wohl war das 
Gebält weiß übertündt, aber doch war es ihr, als fei an einer be: 
ftimmten Stelle einmal ein Thürlein geweſen. Sie befieht die Um- 
riſſe näher, und es fährt durch ihre Seele, bier Tönnte am Ende ein 
Schatz verborgen fein. Sie hatte ja ſelbſt in ihrer Kindheit die furcht- 
baren Jammertage der Revolution Durdlebt, wo nichts mehr ſicher ge- 
weien war. Vielleicht war im Gebälk ein Verfted aus jener Zeit mit 
Reichthümern angefüllt. Zuerft Hopft fie mit dem Finger. Es Klingt 


hohl. Sie entfernt das Brettchen, aber — Statt Silber oder Gold fin- 
det fie nichts ala ein ſchimmeliges Bud. Faſt hätte fie Luft gehabt, das 
Bud in feiner Höhlung vollends verderben zu laffen; aber halt, vielleicht 


waren zwifchen feinen Blättern Werthpapiere verftedt. Aber obwohl 
ſich nirgends etwas vorfand, wollte fie doch wenigftens fehen, mas das 
für ein Bud) fei, das man fo forgfältig verwahrt hatte. Sie wicht 
allen Staub weg und fängt an zu lejen und lieft weiter und weiter, bis 
in bie jpäte Nacht hinein. Es war eine alte Bibel aus der Zeit der 
Hugenottenverfolgungen. Da fie der katholifchen Kirche angehörte, 
war ihr das Buch ganz unbelannt. Und am andern Morgen fibt fie 
ſchon wieder an dem alten Bude, und Die Worte graben ſich immer 
tiefer in ihr Herz hinein. Sa, fie hat doch einen großen Schatz gefun- 
ben. Ihre Kammer fieht nit mehr fo trübfelig aus, ihre kärglichen 
Biſſen ſchmecken ihr Föftlich, ihre Einfamteit wirb täglich unterbrochen 
von dem Beſuch eines großen Königs, von deſſen Wunden Ströme von 
Seligkeit ausgehen. Das Buch war ihre einzige Freude bis an ihr 
Ende. So war es in dieſer Seele Advent geworben. 


Barum allein? 


Ein bekannter Prediger erzählt Folgendes: Eine Frau, mit der 
ich wiederholt über ihr Seelenheil geſprochen hatte, beſuchte regelmäßig 
die Kirche. Ihr Mann jedoch kam nie mit. Einft fragte ich fie: 
„Barum immer fo allen?” Sie antwortete: „Mein lieber Mann 
hält es für ganz überflüfftg, in Die Kirche zu gehen, weil er das ſchon 
wife, was der Brediger ſage.“ Ich erwiberte ihr: „Ganz unſchul⸗ 
dig find Sie nit daran, daß er Sie nicht begleitet!" Am folgen: 
den Sonntag hatte fie ſich angezogen und bereitet, um in die Kirche 
zu gehen; ehe fie aber da8 Haus verließ, ging fie noch in Die Stube, 
in der ihr Mann bei feinen Büchern faß, und reichte ihm Die Hand; 
und er verftand die Frage, die auf ihrem Geſicht lag, obgleich fie fein 
Wort redete. Er ftand auf und fagte: „Ich will mit Dir gehen!” Die 
Frau ſchwieg, fiel ihm aber um den Hals und füßte ihn. Seitdem 
habe ich fie immer in ber Kirche neben einander figen fehen. Einmal 
fragte ih ihn, ob er wohl erlaube, daß ich ihn beſuche. Er antwortete : 
„Meine Frau wird ſich jehr freuen!” Ich ging hin. Als der Thee 
getrunfen war, brachte er die Bibel und legte fie vor mid) hin; ich las 
ben 103. Palm und ſprach ein Gebet. Die Frau ſah mich mit glän- 
zenden Augen an, wie ein Menſch ausfieht, wenn er den Sieg errungen 
hat. Sie fagte: „Wundern Sie fih nit; wir Iefen alle Morgen in 
der Bibel!” ALS ich wegging, war der Mann fehr freundlich, beglei- 
tete mich bis an die Treppe und bat mich, recht bald wiederzukommen. 
— Die größte irdiſche Macht Über Menſchenherzen ift die Liebe. Ohne 
Wort gewann durch fie diefe Frau ihres Mannes Herz dafür, unter 
den Schall des Wortes Gottes zu gehen, und fofort bewies Dies Wort 
feine Kraft an feinem Herzen. 


„O Ewigkeit, du Donnermwort.‘‘ 


In Bedlam in England ift ein großes Srrenhaus. Dort faßen 
vor Jahren ihrer vier zufammen, die Stühle im Viered einander gegen- 
über, fo daß fi) immer zwei und zwei anfahen, und zwar Tag und Nacht, 
Jahr um Sahr; fie wachten, ſchliefen, aßen und tranfen in gleicher 
Stellung. Doch fobald es 12 Uhr ſchlägt, fangen ſie ohne Verabredung 
und ohne nur ein Glied zu rühren, mit einander an zu fingen: 

D Ewigkeit, du Donnermort, 
D Schwert, das burd die Seele bohrt, 
D Anfang jonder Enbel 

Diefe vier Brüder waren von ihren Eltern fromm erzogen wor: 

den; doch ala der Vater ſtarb, fielen fie einem Bormund, einem leicht: 
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fertigen Zweifler, in bie Hände. Bald waren fie ebenso ſpottſüchtig 
und leichtſinnig, und als fie einft nach durchſchwelgter Nacht am Sonn: 
tag-Mittag bei einer Kirche vorbeifamen, traten fie ein, Den Gottes: 
dienst zu ftören, und fie machten Späße, Witze, Zoten, bis auf einmal 
die Drgel ertönte und die Gemeinde obige Worte zu fingen begann. 
Das Lied padte fie; denn fie kannten e& aus ihrer Sugendzeit, fie 
eilten ruhelos heim, ſchwelgten und beraufchten fi Tag um Tag, bis 
fie am achten Tage wahnfinnig waren. So ſaßen fie denn im irren: 
hauſe tobtenftill, und nur der Schlag der Mittagaftunde löfte dieſes 
graufige Schweigen in Gefang auf. 


Wann beginnt der Gottesdienft? 


„Iſt der Gottesdienft ſchon aus?” fragte ein Mann feine Frau, 
als fie aus der Kirche nad) Haufe fam. „Nein“, antwortete die Frau, 
„nur die Predigt ift aus, aber der Gottesbienft beginnt jetzt erſt recht; 
denn nun haben wir das gehörte Wort im häuslichen Leben anzumwen- 
den und unferm Gott durch einen frommen Wandel zu dienen.” 


Todesnachricht. 


Es wird wohl ſchon durch die Zeitungen unſeres Landes die er⸗ 
ſchütternde Kunde von dem plötzlichen Ableben Prof. Dr. Otto 
Siemons, eines Profefjors an unserer Lehranftalt zu Fort Wayne, 
Ind., in den weiten Kreis unferer Synobe gebrungen fein. Plan 
erwartet nun mit Recht im „Lutheraner” von Seiten der Auffichts- 
behörde genannter Anftalt einen officiellen Bericht. Derſelbe wird 
hiermit erftattet. Prof. Dr. D. Siemon mar ſchon längere Zeit nervös 
und litt an Schlaflofigkeit. Anfang October verfchlimmerte ſich fein 
Zuftand. Der zu Rathe gezogene tüchtige Nervenarzt erklärte, daß 
Dr. Siemons Nervenſyſtem vollftändig zerrüttet und er dem Irrſinn 
verfallen fei. In diefem Zuftande des Wahnſinns hat er unter Gottes 
Zulaſſung am Sonntag- Morgen, den 23. November, Hand an fid 
felbft gelegt. Wir find jedoch der getroften Zuverficht, daß troß der 
ſchrecklichen Geſtalt des Todes Prof. Dr. Siemon felig geftorben tft, 
denn Solange er feiner Sinne mädtig war, ftand er im kindlichen 
Glauben an JEſum Chriftum, feinen Heiland, und bewies dies Durch 
feinen Wandel unter feinen Mitmenfcen, in feinem Haufe bei ber 
Erziehung feiner Kinder, in der Gemeinde durch rege Thetlnahme an 
den gottesbienftlichen Verfammlungen und durch feine Opferwilligteit 
für Gottes Reich. 

Im Namen und Auftiage der Auffichtsbehörbe des Concordia⸗ 

College zu Fort Wayne, Ind. H. Chr. Lühr. 
Fort Wayne, Ind., den 3. December 1902. 
[ee 


Ordination und Ginführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Pfotenhauer wurde Cand. Carl Raafe 
am 26. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Fargo, N. Dak., ordinirt und 
dafelbft ſowie in Moorhead, Minn., eingeführt von 3. C. 9. Martin. 

Erbaltenem Auftrag gemäß wurde P. C. C. Köffel am 20. Sonnt. 
n. Trin. in feiner Gemeinde zu Berlin, Wis., eingeführt von Oscar Hanfer. 

Am Auftrag des Ehrw. Präſes Runtel wurde P. Theo. Sledenftein 
am 24. Sonnt. n. Trin. in der Ziong-Gemeinde zu Stodton, Cal., eingeführt 
von 9. Hagift. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Runtel wurde P. 9. Hagift am 25. Sonnt. 
n. Trin. in feiner Gemeinde zu Lodi, Cal., unter Aſſiſtenz P. Theo. Flecken⸗ 
fteing eingeführt von 9. Hanſen. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſidiums des Kanſas-Diſtriets wurde P. M. 
Gräbner am 25. Sonnt. n. Trin, in feiner Gemeinde in Oklahoma City, 
Okla., eingeführt von C. 9. Jäbker. 


Erhaltenem Auftrag gemäß wurde P. G. 9. Härtling am 26. Sonnt. 
n. Trin. in feiner Gemeinde zu Town Hanfon, S. Dak., eingeführt von D. 9. 
Engelbrecht. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurde P. W. Becker am 
26. Sonnt. n. Trin. in der Immanuels-Gemeinde zu Potsdam, Minn., ein⸗ 
geführt von G. Drews. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Hafner wurde P. W. G. Bullinger am 
1. Sonnt. d. Adv. in ſeiner Gemeinde zu Spring Valley, Kanſ., eingeführt 
von 9. v. Gemmingen. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Seuel wurde P. H. J. Fuhrmann am 
1. Sonnt. d. Adv. in feinen Gemeinden zu Fall Ereef, Tomn Seymour und 
Tomn Ludington, Wis., unter Ajfifttenz der PP. D. Bräm, ©. Sylveiter, 
9. Schmidt und 2. Schmidtfe eingeführt von J. H. Stelter. 


Am 26. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer H. Biden in der Gemeinde zu 
Bethlehem, IU., eingeführt von €. 9. Lüker. 

Am 1. Sonnt. d. Adv. wurde Heinrich Lok als Lehrer an der Schule 
der St. Johannis-Gemeinde zu Whiting, Ind., eingeführt von 9. Ph. Wille. 


Einmweihungen, 


Am 23. Sonnt, n. Trin. weihte die Jiond-Gemeinde in Tomn Minne- 
fota, ©, Dak., ihre neue Kirche (34x76 Fuß, mit Altarnifche und Thurm) 
dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. T. Hind und F. Oberheu. 

Sul, Clöter. 

Am 24. Sonnt. n. Trin. weihte die Immanuels-Gemeinde in Eſther— 
ville, Jowa, ihre Kirche (24x86 Fuß) dem Dienfte Gottes. Prediger: 
PP. 9. Wifchhof und 3. G. Schliepſiek (englifch). €. 9. Polzin. 

Am 24. Sonnt. n. Trin. weihte die Ziond-Gemeinde zu Manning, 
Soma, ihre neuerbaute Kirche (28x36 Fuß) dem Dienfte Gottes. Prediger: 
PP. 4. Ehlers, 3. Deckmann und M. Brüggemann (engliih). P. 2. Kolb 
verjah den Altardienit. Das Weihgebet ſprach EN. Krog. 

Am 25. Sonnt. n. Trin. weihte die Dreieinigfeit3- Gemeinde zu Lin— 
coln, Winn,, ihre neue Kirche (34x70 Fuß, Thurm 75 Fuß) dem Dienfte 
Gottes. Prediger: PP. Fr. Sievers, ©. Ferber und Prof. TH. Gräbner. 

Dtto T. Sievers. 

Am 25. Sonnt. n. Trin. weihte die St. Petri-Gemeinde zu Cleveland, 
Ohio, ihr neues Kirchen: und Schulgebäude dem Dienfte Gottes. Prediger: 
PP. W. Lothmann, 3. Wefel und W. Dale (englifh). Das Weihgebet ſprach 

Fr. Welterfamp. 

Am 26. Sonnt. n. Trin. weihte die St. Betri-Gemeinde in Mifhawalae, 
Ind., ihre neue Kirche dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. Theo. Hahn, 
Theo. Claus und R. Biedermann (engliih). Das Weihgebet ſprach 

9. Böfter. 
NB, In P. Th. Piſſels Kirchweihanzeige („Luth.” No.24) lies: 24X40X14 Fuß. 


Am 16. Sonnt. n. Trin. meihte die St. Petri: GemeindezusSndianapo- 
lis, Ind., ihren neuen Schulanbau (24x86 Fuß) dem Dienfte Gottes. Pre: 
diger: PP. Fr. Wambsganß und C. W. Gieje. 

Am 26. Sonnt. n. Trin. weihte die St. Betri: Gemeinde in Clayton, 
©. Daf., ihr neuerbautes Schulhaus (18X2OXI10 Fuß) dem Dienfte Gottes. 
Die Predigt hielt und den Weihact vollzog W. H. Rörig. 


Aunbilden, 


Am 26. Sonnt. n. Trin. feierte die St. Pauls-Gemeinde zu Kings— 
ville, Md., ihr 50jähriges Jubiläum. P. Schulte. 
Am Dantfagungstag feierte die Gemeinde zu Caledonia, Mich., ihr 
2djähriges Jubiläum. Prediger: PP. 9. Jüngel und P. Heid. 
5 Schriefer. 


Milftonsfefte, 


Am 14. Sonnt. n. Trin.: Die Zions Gemeinde zu Jarvis, Mo., und die 
Gemeinde bei Antonia. Prediger: PP. Weſeloh, E. Schüßler und Wallner 
(englifh). Collecte nach Abzug: 842.87. — Die Immanuels-Gemeinde bei 
Decatur, Ind. Collecte: 882.15. — Die Gemeinde zu Burr Tat, Mid. Pre: 
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Und ich fahe einen Engel 
fliegen mitten durch den | 
au der hatte ein ewig 

vangeliun, zu veckiindigen lc, 
denen, die auf Erden fihen /E 
und wohnen, und allen Gei- 

43 den, und Seſchlechtern, und 
4 Sprachen, und Volkern, und 
ſprach mit großer Stimme: 
£ürdytet Gott, und gebe 

B inm die Ehre, denn die.deit- 

M feines Oerichts iN konnnen, 
und betel an den, der gemacht 
hat Hinnnel, und Erde, und 
A Meer, und die Waſſer- 9 
J brunnen, SOfik. Joh. 14,6.7. 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miffonri, Ohio u. a. Staaten. 
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Redigirt von dem Lehrer⸗Collegium des theologiſchen Seminars in St. Lonis. 


58. Jahrgang. 


St. Sonis, Mo., den 23. December 1902. 


Die fröhliche, jelige Weihnachtszeit. 


© ſchone Zeit, 

Die felig mich bewegt, 

© ſei willfommen mir! 

© ſchöne Zeit! 

In meinen Sliedern regt 

Sich himmlifche Begier. 

Es hört des Himmels Seftgelänte 

Mein bebend Herz und weint vor 
Freude — 


© ſchöne Seit! 


© fchöne Zeit 

Der Ankunft meines Herten! 

Wie haft du mich beglückt, 

Wie oft erfreut, 

Als Kind jhon, wenn von fern 

Ich deinen Glanz erblict | 

Ich jah mit ahrrungsvollem 
Hoffen 

Den lichten Sternenhimmel offen — 

© ſchöne Zeit! 


© ſchöne Zeit! 

Du rufft in meiner Bruft 

Die Kindheit jetzt zurück. 

Dein Glanz verleiht 

Mir wahre Himmelsluſt, 

Erheitert meinen Blick. 

Ich möchte mich gen Hhimmel 
fchwingen 

Und droben mit den Engeln fingen: 

© fchöne Zeit] 


© komm zu mir, 


Ich eile fort! 

Wo nehm ich Flügel her, 

Zu fahren in die Höh? 

Damit ich dort 

Im Kreis der Engelheer 

Ihn, meinen Heiland, jeh! — 

Dod ad! es finfen matt die Glie⸗ 
der, 

Ic feh mich auf der Erde wieder: 

Ich kann nicht fort. 


Herz, tröfte dich! 

Bezähme deinen Drang 

Und ftille die Begier. 

Iſt aud für dich 

&u hoch der fleile Bang — 

Er fommt herab zu dir. 

Erreicht du nicht des Himmels 
Höhen, 

So follft du ihn auf Erden fehen: 

Herz, tröfte dich | 


Er ward ein Kind 

In menfchlicher Seftalt, 

Nahm deine Schwachheit an, 

© Menſchenkind! 

Hier lern, was die Gewalt 

Der Liebe wirken kann. 

Er ließ des Himmels Freuden⸗ 
ftätten 

Und fam, ſich auf die Erd zu beiten: 

Er ward ein Kind, 


Du Aufgang aus der Höh! 

Komm eilends und geichwind, 

Damit ich dir ins Liebesauge feh 

Und werde wie ein Kind. 

Die Welt droht oft, den Kindesglauben, 
Die Kindeseinfalt mir zu ranben: 


© fomm zu mir! 


Uo. 26. 


Chriſtfeſt. 


„Siehe, eine Jungfrau wird ſchwanger 
ſein und einen Sohn gebären, und ſie 
werden ſeinen Namen Emanuel heißen, 
das iſt verdolmetſchet: Gott mit ung.“ 

Matth. 1,23. 

Welch eine Verheißung! Eine Jungfrau fol Mutter fein! 
Emanuel fol vom Weibe geboren werden! Gott felbft will fich 
mit den Menjchen vereinen! Wie ift das möglih? Wird auch 
der Lauf der Natur geändert? Kann das vergängliche Geſchöpf 
den ewigen Schöpfer umfchließen? 

Sa, höre und ftaune! 

Gott will ein Werk verrichten, deß Gleichen feit Grund- 
legung ber Welt nicht ftattgefunden bat, ein Werk jo einzigartig 
und wunderbar, daß die Weisheit der Verftändigen daran zu 
Spott und Schanden wird, ein Werk, woran jeder, der davon 
bört, erlennen muß: Das ift der Finger des almächtigen Gottes; 
das bat Gott gethan! Welches ift das Werk? Es ift dies: Eine 
Jungfrau jol Mutter fein. Der almädtige Gott will das thun. 
Sollte bei Gott ein Ding unmöglich fein? 

Gott hat eine Jungfrau zur Mutter gemadt. Zu Naza= 
reth in Galiläa wohnte eine holdfelige Jungfrau aus dem Haufe 
Davids. Wohl war fie vertraut einem Manne aus demjelben 
Geſchlechte, aber als fein Eheweib hatte er fie noch nicht heim- 
geführt. Durch einen befonderen Engelboten kündigt Gott der 
Maria an, was er im Sinne hat: „Du wirft ſchwanger werden im 
Leibe und einen Sohn gebären.” „Wie joll das zugehen, fintemal 
ih.von feinem Manne weiß?” „Der Heilige Geift wird über dich 
fommen, und die Kraft des Höchſten wird dich überfchatten. ... 
Denn bei Gott ift fein Ding unmöglich.” Luc. 1, 31—37. 

Sp ſoll das zugehen, und jo ift es gejchehen. Gott der 
Heilige Geift hat das verfündigte Werk verrichtet. JEſus Chri- 
ftus ift empfangen von dem Heiligen Geift. Als darum Joſeph, 
dem bis dahin Gottes Werk noch nicht offenbart war, Maria heim- 
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lich verlaffen wollte, ließ der HErr ihm jagen: „Fürchte dich nicht, 
Mariam, dein Gemahl, zu bir zu nehmen; denn das in ihr ge= 
boren ift, das iſt von dem Heiligen Geift“, Matth. 1, 20. 

Aber nit aus dem göttlihen Weſen oder der himmlifchen 
Natur des Geiftes Gottes, ſondern durch deilen ewige Macht und 
Kraft iſt Maria die Mutter unfers HErrn. Der Heilige Geift 
ift nicht der Vater, fondern der Schöpfer der menſchlichen Natur 
unfers HErrn JEſu Chriſti. Wie einft am Morgen der Welt 
der Geift Gottes zugleich mit dem Water und dem Sohne den 
erften Menschen aus einem Erdenkloß bildete, fo jchuf und baute 
am Abend der Welt derfelbe Geift des HErrn im Schooße der 
gebenebeiten Jungfrau aus dem Weſen der Maria ein wahres 
Menſchenkind. „Nachdem nun die Kinder Fleiſch und Blut haben, 
tft er’s gleichermaßen theilhaftig worden“, Hebr. 2, 14. 

Ich fage: Dünft di das unmöglich fein? ft denn ber. 
Schöpfer Himmels und der Erden im Laufe der Zeiten alt und 
ſchwach geworden? Kann er nicht mehr thun, was er will? Gott 
ann überſchwänglich mehr thun, als du ahnt oder verftehft! Iſt 
auch ein ſolches Werk viertaufend Jahre lang vorher niemals ge- 
ſchehen, und hat fich auch jeither fein gleiches Werk wieder er- 
eignet, fo ift das nicht befremdlih. Gott wollte bis zum Ende 
der Welt dies Wunderwerk feiner mächtigen Stärke nur einmal 
verrichten, denn Gott hatte bei der übernatürliden Erſchaffung 
des menschlichen Leibes JEſu Ehrifti einen ganz befonderen Zwed. 

Welches war diefer Zweck? 

Es war diefer: JEſus follte mit dem ganzen menſchlichen 
Geſchlechte jo genau und nahe verbunden fein, daß er aller Men- 
fchen Bruber, ein wahrer Menſch nach Leib und Seele wäre. 
Und doch jollte er zugleich ein Menſch fein, der fih von allen 
anderen Menfchen auf das weitefte unterſchiede, ein Menſch, an 
dem weder innen noch außen Flecken oder Makel oder Spur ber 
Sünde Hebte. Aber was von Mannesfraft gezeugt wird, ift von 
Art nicht heilig und gerecht. Es ift fündig und aufs tieffte ver- 
derbt, denn es ift Fleiſch vom Fleiſch geboren. Gott wollte hier 
einen Menſchen haben, dem das fündige Gepräge bes erſten Adam 
nit aufgedrüdt wäre, einen heiligen, einen vollkommenen Men 
hen, an dem das Ebenbild des unfichtbaren Gottes wieder in 
voller Klarheit prangte. Darum reinigte er fich jelbit das Blut 
der Jungfrau zu feinem Zwed und baute Daraus einen Menfchen, 
der in allen Dingen feinen Brüdern gleich wäre, doch ohne Sünde, 
2 Cor. 5,21. Darum nennt ihn auch der Engel „bas Heilige”, 
das von Moria geboren wird, Luc. 1,35. 

Warum ſchuf ſich denn aber Gott in Maria einen joldden un: 
ſchuldigen und vollkommen fündlofen Menfhen? Mache Augen 
und Ohren auf und achte auf die wunderbaren Wege Gottes! 
Mit diefem Menſchen wollte der große Gott ſich auf einzigartige 
Weiſe verbinden. Dieſer Menſch ſollte zugleich „Emanuel, Gott 
mit uns“, fein. Doc nicht jo wollte Gott fich mit diefem Men- 
ſchen verbinden, daß er gleihfam nur aus der Ferne ein bejon- 
deres Wohlgefallen an ihm hätte; auch nicht jo, daß Gott in dieſes 
Menschen Herzen Wohnung machte, wie er in Gnaden in die Her: 
zen feiner gläubigen Kinder einkehrt; ja, auch nicht fo, daß Gott 
ihn zum Lohne durch die Himmelfahrt in den höchften Himmel 
erhübe, Nein, dies alles reiht längft nicht an die majeftätifchen 
Gedanken Gottes hinan. Nur mit Staunen und heiliger Ver: 
wunderung können wir daran denfen: Gott wollte fi mit unferer 
Natur jo eng, fo genau, fo innig vereinigen, daß der Menſchen 


Fleiſch und Blut hinfort Gottes Fleifch und Blut, und Gottes 
göttliche Natur hinfort des Menfchen göttliche Natur wäre. Gott 
wollte in der Zungfrauen Sohn ein Menfch werden, Der Sohn 
Gottes wollte fih mit dem Fleiſch und Blut der Menjchen ver: 
mählen. Das wollte er nicht in der Weife thun, daß er jeine 
ewige Bottheit und Majeftät eine Zeitlang ablegte und drangäbe. 
Denn Gott kann fich nicht ändern; er bleibt, wie er ift, Pf. 102, 28. 


Aber auch der Menſchen Art und Natur jollte nicht zerftört oder 


verwandelt werden; denn das heilige Kind Marias ſollte ein wahr: 
baftiger Menſch nach Leib und Seele jein. Sondern fo wollte fich 
der Sohn Gottes mit dem Menſchen verbinden, daß er.die menſch⸗ 
liche Natur in feine göttliche Perfon aufnähme und zur menſch⸗ 
lien Natur des Sohnes Gottes machte, jo daß binfort und in 
alle Emwigfeit Gottes Sohn und des Menſchen Sohn Ein Ehri- 
ftus wäre. 

Und das ift auch gefhehen. Der Heilige Geift ift über 
Maria gelommen, und die Kraft des Höchſten, der ewige, wejent: 
lihe Sohn Gottes, hat fie überjchattet. Mit dem Kinde Marias 
bat ſich ſchon im erften Nugenblid der Empfängniß der unendliche 
Gottesjohn fo innig, fo genau verbunden, daß Marien Sohn in 
Wahrheit Gottes Sohn und Gottes Sohn in Wahrheit Marien 
Sohn ift. Hier ift nicht ein zweifacher Chriftus, nein, bier ift 
ein einiger JEſus Chriftus in zwei Naturen. Derjenige, den 
Maria geboren hat, ift wirklich ihr Sohn, jo wahrhaftig, als 
jemals eine menſchliche Mutter einen menſchlichen Sohn getragen 
und geboren hat; aber er ift auch zugleich der HErr, der mächtige 
Gott, jo wahrhaftig, als er aus des Baters Natur vor der Welt 
geboren it. Da, ja, das Wort ward Fleifh. Hier ift Imma⸗ 
nuel: Gott mit uns. 

Ich ſage nochmals: Dünkt dich das unmöglich fein? Tas 
ift das große, gottfelige Geheimniß, das auch die Engel gelüftet 
zu Schauen. So trachte nicht, mit deinem kleinen Verjtande die 
göttlichen Tiefen der ewigen Weisheit zu ergründen! Was die 
vereinte Klugheit aller Weltweijen nicht von ferne zu ahnen ver: 
möchte, das hat Gott uns fundgethan in feinem Wort. So gib 
Gott die Ehre und bete an; denn dieſer JEſus Ehriftus ift der 
wahrbaftige Gott, 1 Joh. 5, 20. 

Ein Wunderfreud, 

Gott felbft wird Heut 

Ein wahrer Menſch von Maria geboren. 
Ein Jungfrau zart i 

Sein Mutter ward, 

Bon Gott dem HErren felbft dazu erforen. 

Doch, nun fragen wir noch einmal: Warum vereinigt fi 
der Sohn Gottes mit des Menſchen Sohn fo wunderbar, daß 
Gott und Menſch in alle Zeit Ein Chriftus it? Gewiß hat Gott 
große Dinge vor, wenn er jo wunderbare Werke wirft! Ya, wahr: 
li, Gott hat große Dinge vor! Unter allen Creaturen im Him⸗ 
mel und auf Erden ift niemand, der diefen unbegreifliden Nath: 
ſchluß hätte erfinden fünnen. Aber was im göttlichen Rath ber 
heiligen Dreieinigleit vor Gründung der Welt bejchloffen war, 
das follte durch den Gottmenſchen hinausgeführt werden. Gott 
wollte dur die Sendung, die Menſchwerdung feines Sohnes bie 
abtrünnigen Menſchenkinder von Sünde und Fluch und Tod und 
Verdbammmiß erlöfen. Gott wollte ſelbſt für die Feinde Gered:- 
tigfeit und Segen und Leben und Seligfeit bereiten. Gott jelbft 
mwollte Mittler werden zwiſchen Gott und den Menſchen. O wun⸗ 
derbare Weisheit! O göttliches Erbarnıen! Mit den abgewiche: 
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nen Kindern will Gott ſich befreunden, will verwandtſchaftlich 


ihnen nahe treten, damit er feiner Blutsfreunde Rettung bereiten 
und die Kindſchaft wiederbringen fönne, Gott ſelbſt tritt in der 
Menſchen Orden ein, damit er ein vollgültiges Löſegeld für fie zu 
erlegen und fich ſelbſt mit ihnen zu verfjöhnen vermöge. In die 
tiefite Niebrigfeit feiner neuen Brüder tritt der Gottmenſch ein, 
damit er fie in feine höchfte Höhe heben könne. Gott will Frie- 
den ftiften auf Erden und im Himmel durch fich jelbft, Col. 1, 20. 

Nun, Bott hat dies gethan! Der Aufgang aus der Höhe 
Hat bejuchet und erlöfet jein Volf. Der Sohn Gottes ift im 
Fleifche erſchienen und hat Die Werke des Teufels zeritört. Er 
bat erlöjet die, fo durch Furcht des Todes im ganzen- Zeben 
Knechte jein mußten. Er hat alles vollbradt. Er hat Frieden 
gemacht durch fich ſelbſt. D welch eine Liebe! 

So freue dich doch, Sünder! Er ift ein Heiland aller 
Menſchen! Iſt Gott für uns, wer mag wider uns jein? Es iſt 
ja wahr, wir waren verloren: verloren durch unſere fündliche 
Empfängniß und Geburt, verloren durch die Menge unjerer 

Miffethaten. Das wollen wir mit Thränen befennen. Aber wir 
wollen nicht verzweifeln. Nein, heute follen und wollen wir 
fröhlich fein, denn Immanuel hat uns erlöft, erworben und ge- 
wonnen, daß wir fein eigen feien. O glaube an ihn, jo haft du 
das ewige Leben. 

; JEſu, wie foll id dir danken? 

Ich befenne, daß von dir 

Meine Seligfeit Herrühr. 

So laß mich von dir nicht wanlen, 
Nimm mich Dir zu eigen hin, 

So empfindet Herz und Sinn 
Freude, Freude über Freude, 
Chriſtus wehret allem Leide. 
Wonne, Wonne über Wonne! 

Er ift die Genadenjonne. 


Friedr. B. 


Der „Lutheraner“. 


Mit der heutigen Nummer ſchließt der „Lutheraner“ wie⸗ 
derum einen Jahrgang ab, nachdem er 26mal ſeine Wanderungen 
durch weite Länder und über tiefe Meere gemacht hat und bei 
Tauſenden von Familien in allen Erbtheilen eingefehrt und als 
lieber Gaft willlommen geheißen if. Es ift da gemwißlich anı 
Plage, einmal wieder auf den Segen und Nugen, den diejes 
Kirhenblatt je und je geftiftet Hat und noch fort und fort ftiftet, 
binzumweifen. Wir wollen, um es nicht zu lang zu machen, heute 
nur drei Bunfte anführen. 

1. Der „Lutheraner” ift feit feinem Beſtehen 
ein berrlihes Verfehrsmittel zwiſchen vielen Kin: 
dern Gottes geweſen. Wenn der Apoftel Eph. 4, 3. 
ſchreibt: „Seid fleißig zu halten die Einigkeit im Geift”, fo ler- 
nen wir aus diefen Worten unter anderem auch diefes, daß die 
Chriften hier auf Erden, trogdem fie oft Durch weite Entfernung 
getrennt find, mit einander verfehren jollen. Denn Leute, die 
gar nicht mit einander verkehren, fönnen nicht ermahnt werden, 
Einigkeit zu erhalten. Die erjten Chriften ftanden deswegen auch 
in einem regen Verkehr. “Derjelbe wurde unterhalten Durch die 
Apoftel und deren Briefe, durch reifende Evangeliften und durch 
befondere Zufammenfünfte, wie 3. B. durch das Concil zu Jeru⸗ 


"wegen. 


falem, worüber Apoft. 15 berichtet wird. Hierdurch wurde unter 
den über das ganze römiſche Neich zerftreut wohnenden Chrijten 
das Bemußtjein der Zuſammengehörigkeit gepflegt und erhalten. 
Und die lieben Chriften, die um des Bekenntniſſes willen Vater 
und Mutter, Bruder und Schweiter hatten verlafjen müſſen und 
vor der Welt einfam umd verlaffen waren, fühlten ſich ala Glie- 
der einer großen, jeligen Familie, deren Vaterhaus im Himmel ift. 
So Sollen gleichfalls wir Kinder Gottes der lebten Tage 
fleißig mit einander verfehren, auch über die Grenzen unjerer 
Gemeinde hinaus. Diefes gefchieht bei uns, wenn Gemeinden 
bei befonderen feitlihen Gelegenheiten gemeinfame Gottesdienfte 
feiern, wenn fie durch Vertreter Synodalfitungen abhalten, oder 
wenn eine Synode an eine andere Synode einen Bejucher ab- 
ordnet. Vornehmlich geſchieht dieſes aber durch unfer kirchliches 
Blatt, den „Lutheraner“. Derfelbe ift nun 58 Jahre ein vor: 
züglicdes Mittel geweſen, daß Chriften fich fennen gelernt und 
Jahre lang in innigem Verkehr mit einander geftanden haben, 
trogdem fie ji) etwa nie von Angeficht ſahen. Es ift befannt, 
daß der „Yutheraner” die Väter unjerer Synode zufammenführte 
und in Gottes Hand ein Hauptwerkzeug zur Bildung der Mif- 
fouri-Synode wurde. Und wer unter uns, der in den lebten 
Nummern die herrlichen Berichte Profeſſor Gräbners über Auftra= 
lien gelejen Hat, ift nicht alsbald durch diejelben in innigen Ver: 
fehr mit den Brüdern dort getreten, hat fie von Herzen lieb 
gewonnen und weiß fih mit ihnen einig in ein und demjelben 
Glauben? — AU die lieben „Lutheraner“-Leſer auf der ganzen 
Melt erfahren durch diefes Blatt von einander und nehmen innig 
Antheil an den gegenjeitigen Freuden und Leiden, Kämpfen und 
Siegen hienieden in der Pilgrimſchaft. Durch diejes Blatt ge: 
nießen Taufende unferer Brüder und Schweftern, die einfam in 
der Zerſtreuung wohnen, des Verkehrs mit ihren Glaubens» 
genojien. Kehrt der „Zutheraner” z. B. bei unfern Miffionaren 
in Indien oder unfern Brüdern in Brafilien ein, fo lefen und 
bewegen fie das, mas alle die anderen Leſer auch lejen und be= 
Und berichten fie in diefem Blatte von ihrer Arbeit, fo 
wiſſen fie, daß das viele Kinder Gottes lejen und nun durch Ge- 
bet und Gaben Antheil an ihrem Werke nehmen. Ein fleißiger 
„Lutheraner“-Leſer hat aljo durch diejes Blatt einen großen Be- 
fanntenfreis, fteht in beftändigem Verfehr mit vielen lieben Kin- 
dern Gottes und wartet mit Sehnſucht auf das Erjcheinen der 
nächſten Nummer, um weitere Nachricht zu erhalten von alten und 
neuen Belannten. Wer wollte alfo bezweifeln, daß der „Zuthe: 
taner” großen Segen ftiftet, weil er ein fo herrliches Verkehrs⸗ 
mittel zwijchen vielen Kindern Gottes ift? 
.22. Der zweite Nußen des „Lutheraner“, worauf wir auf: 
merkſam machen wollen, ift diefer: Er fördert feine Leſer 
im ChriftentHum. Durch die herrlichen Lehrartikel wachen 
wir in der Erfenntniß; durch die kräftigen Wehrartifel werden wir 
vor Verführung zu allerlei Irrwahn gewarnt. Auch führt er eine 
deutliche Sprache in Bezug auf die Zeitjünden, von denen wir 
als Kinder unferer Zeit auch angefochten werden. Indem er uns 
zeigt, welches vor Gott wahrhaft gute Werke find, jürdert er uns 
in der Gottjeligfeit. Auch trägt er in feiner Tajche für mand) 
liebes Kind Gottes ein Troftblümlein und richtet es auf in den 
Mühen und Trübjalen auf diejer armen Erde. Sturz, durch fei- 
nen mannigfaltigen Inhalt gibt er uns reichlih Veranlaffung, 
über wichtige, große Dinge nachzudenken und fie in unferm Ser: 
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zen zu bewegen, für uns und die ganze Kirche zu beten und Gaben 
auszutheilen, wo fie noth find, und hilft fo, unfer geiftliches Leben 
zu fördern und uns an gottjeligen Gedanken und geiſtlichen Er- 
mwägungen und Entſchließungen reicher zu machen. Wohl ein jeder 
Paſtor wird die Erfahrung gemacht haben, daß die „Lutheraner” 
Lejer der Regel nach mit zu den gereiften, einfichtsuollen Ge- 
meindegliedern gehören, die ein feines Verftändniß für die Be- 
dürfniffe der Kirche haben und geiſtlich urtheilen können. 

3. Der dritte Nußen des „Zutheraner”, den wir erwähnen, 
ift diefer: Er baut in hervorragender Weife die chriſt— 
lie Kirche. Ich will hier nur an eins erinnern. Was ift 
vor allen Dingen zum Bau der Kirche nöthig? Prophetenſchulen, 
in denen die zufünftigen Prediger und Lehrer ausgebildet werben. 
So lieb uns das Evangelium ift, fo feit müſſen wir über unfern 
Colleges halten. Auf melde Weite find nun unjere Anftalten 
errichtet und erhalten? Vornehmlich fo, daß im „Lutheraner” 
den Ehriften die Sache mitgetheilt wurde und fie durch Gottes 
Wort luftig gemacht wurden, für diejen herrlichen Zwed ihre 
Gaben zu opfern. In diefer Beziehung hat der „Lutheraner” 
noch immer eine große Aufgabe. Zum Belege bierfür weiſe ich 
hin auf den im „Lutheraner” vom 22. Juli ergangenen Aufruf 
unferes Allgemeinen Präfes an alle Gemeinden unſerer Synode 
mitzubelfen, daß die von der legten Delegatenfynode gefaßten 
Beichlüffe in Bezug auf Erweiterung und Inftandhaltung unferer 
Eolleges ausgeführt werden können. Dieje Angelegenheit jollte 
in erfter Linie von den Paftoren vor eine jede Gemeinde gebracht 
werden; denn wenn man etwa auch nicht mit diefem und jenem 
Einzelbeſchluß der Delegatenfyrode übereinſtimmen follte, fo find 
wir doch alle darin einig, daß wir um des Evangeliums willen 
unfere Lehranftalten erhalten müſſen. Aber leider find wir Paſto⸗ 
ren oft jehr blöde und zaghaft, mit derlei Angelegenheiten vor 
unfere Gemeinde zu treten, zumal wenn diefelbe in legter Zeit be- 
deutende Ausgaben für ihren eigenen Haushalt gehabt hat. Wir 
denken dann leicht: Es wird des Dinges zu viel; es erregt Un- 
willen in meiner Gemeinde. 
der Kinder Gottes in unjern Gemeinden. Einem Kinde Gottes 
wird es nie zu viel, wenn fein Heiland bittet. Es freut fich viel- 
mehr, wenn es recht oft Gelegenheit hat zu geben. Außerdem 
berauben wir duch unjer Schweigen unjere Chriften einer Ge- 
legenheit, gute Werke zu thun und fi einen Gnadenlohn im 
Himmel zu verdienen. Sie werden uns das jpäter nicht danken. 
Bei diejer Zaghaftigkeit der Paftoren fommt nun der „Zuthe- 
taner” zur Hülfe. In demjelben lefen auch unfere Gemeinde: 
glieder, wie es um die Kirche fteht, und daß es der Wunfch der 
Synode ift, daß dieſe hochwichtige Sache in jeder Gemeinde 
wenigſtens berathen werde. Da kann aljo ein „Zutheraner”- 
Leſer in der Gemeindeverfammlung auftreten und ſich aljo ver- 
nehmen laſſen: Liebe Brüder, höret mir zu. ch habe noch eine 
wichtige Sache vor die Gemeinde zu bringen. Hier in der Hand 
babe ich den „Lutheraner” vom 22. Juli 1902. In demfelben 
ift ein Aufruf an alle Gemeinden der Miſſouri-Synode, alfo aud 
an unfere Gemeinde. Wir haben diefes noch nicht beſprochen. 
Ich made den Vorſchlag, daß wir diefen Aufruf jebt gemein- 
ſchaftlich beſprechen. Gewiß wird ein anderer „Lutheraner“⸗ 
Leſer bald rufen: Ich unterſtütze den Vorſchlag. Der Vorſitzer 
fragt dieſen Vorſchlag ab. Er geht durch. Und nun liegt dieſe 
wichtige Angelegenheit der Gemeinde zur Berathung vor. Der 


Aber hierin liegt eine Verkennung 


Erfolg wird nicht außen bleiben. In den meiſten Fällen werden 
die Gemeinden erkennen, daß auch fie an ihrem Theile dieſe hoch⸗ 
nöthige Sache mitbefördern jollten. 

So viel über den Segen des „Zutheraner”. Nun aud) no 
drei furze Nutzanwendungen. 

1. Wir wollen Gott herzlich danken für den 
„Lutheraner“, der nun 58 Jahre lang das Chriftenvolf treu: 
lich gelehrt und unterwiefen hat, und Gott bitten, er möge unfere 
lieben Brofefloren ferner fegnen und behüten, daß fie auch ferner: 
bin im „Lutheraner“ nicht Menfhenwig und eigene Fündlein 
bringen, jondern uns fpeifen mit dem lauteren Worte Gottes. 

2. Wir wollen im fommenden Jahre den Inhalt 
des „Zutheraner” fleißig ftudiren und beherzigen. 
Wir Familienväter wollen ihn am Familientiſche unfern beran- 
wachſenden Söhnen und Töchtern vorlefen und das Gelefene mit 
ihnen befpreden. Dann wächſt ein feines junges Volk heran, 
das nicht aufgeht in den Fragen: „Was werden wir efjen, was 
werden wir trinten, womit werden wir uns kleiden?“ jondern 
das Intereffe gewinnt für die großen Dinge im Reiche Gottes 
und des Herrn Werk im reiten Sinne und Geifte fortführen 
wird, wenn wir uns jhlafen gelegt haben. 

3. Endlid wollen wir aud neue Leſer werben. 
Würde ein jeder „Lutheraner“-Leſer verfuchen, im neuen Jahre 
wenigftens Einen neuen Lejer zu gewinnen, jo würde der Lefer- 
freis fi bald verdoppeln und der Segen diefes Blattes in noch 
breiterem Strome fließen. — 

Und nun zum Schluß nod einen freundlichen, chriſtbrüder⸗ 
lihen Gruß an alle lieben „Lutheraner“-Leſer auf der ganzen 
Welt. Der HErr helfe einem jeden unter ung, mit den ihm ver- 
liehenen Gaben an feinem Orte und in feinem Berufe das Neid) 
unferes gemeinjamen Heilandes bauen und Glauben halten bis 
ans Ende. Dann werden wir uns in unferer feligen Seimath 
dort oben einft alle von Angefiht zu Angeficht jehen und mit 
einander davon fingen und jagen, was der HErr an uns ge: 


than hat. F. Pf. 


Mittheilungen über Nenfeeland. 


Zwölfhundert Meilen öftlih von Auftralien im Stillen 
Ocean liegt das Infelreih Neufeeland. Dasjelbe befteht 
aus zwei großen und einer Anzahl Hleinerer Inſeln. Bon den 
beiden größeren, die durch die Cook-Strait getrennt find, ift 
die nördliche etwas weniger, die ſüdliche etwas mehr als fünf- 
hundert Meilen lang. Dem Flächeninhalte nach ift die eritere 
ohngefähr jo groß wie Pennſylvania, die legtere etwa 2000 
Quadratmeilen größer als Illinois. Das Klima Neufee: 
lands ift mild, das Land fehr waſſerreich. So fließen von dem 
fegelförmigen Berg Mount Egmont in der Südmeftede der 
Nordinfel allein über jehzig Flüffe zu Thal. Der Pflanzen: 
wuchs ift daher jehr üppig, bejonders das Weideland fehr er- 
giebig, ſodaß die Milchkühe, die bei dem reißenden Abjag der 
neufeeländer Butter ins Ausland eine Haupteinnahmequelle vieler 
Landleute bilden, das ganze Jahr auf einem verhältnigmäßig 
Heinen Grundftüd ihr reichliches Futter finden. Da das Vieh 
in allen Jahreszeiten gute Weide hat, braucht man nur wenig 
Stallungen und Scheunen und ift das Landleben weniger mühe: 


405 


vol. Es jei nämlich hier gleich bemerkt, daß unjere Glaubens= 
brüder in Neufeelanbd ebenfalls allermeift Tandleute find. 

Die Ureinwohner des Landes find die Maort, ein faftanien- 
braunes Volt mit einer Sprache, die nur 14 Lautzeihen hat. 
Aber während esin Neufeeland reißende Thiere und Schlangen 
überhaupt nicht gibt, waren die Maori noch weit ins neunzehnte 
Sahrhundert hinein blutgierige Menfchenfrefier. Die erite chrift- 
liche Miſſion unter ihnen gründete der englifche Prediger Mars⸗ 
den, der zu Weihnachten 1814 feine erſte Predigt in Neujee- 
land hielt über den Tert: „Siehe, ih verfündige eud 
große Freude, die allem Volk widerfahren wird; 
denn eud ift heute der Heiland geboren.“ Durch den 
Vertrag von Waitangi, 1840, kam das Land unter englifche 
Oberherrſchaft, und jeit 1841 bejteht es als gejonberte englifche 
Colonie. Doc haben die Maori ihre Vertreter im Staatsrath 
und im Nepräfentantenhaus. 

Als ih nah Auftralien fam, fand ich dort Briefe aus 
Neufeeland vor mit einer dringenden Einladung, hinüber zu 
fommen, und bald naher fam Herr Miffionar Bläß, der feit 
Jahren unter der Aufficht der Hermannsburger Freikirche in 
Neufeeland arbeitet, jelber nah Auftralien. De fih nun 
Paſtor Bläß und ber ebenfalls in Neufeeland jtehende redht- 
gläubig lutherifche Paftor Klit ſcher an unfere Synode gewandt 
hatten und engeren Anſchluß an biefelbe fuchten, benuste ich die 
Zeit zwiihen der Zufammenkunft in Melbourne und dem Zu: 
fammentritt der Synode in Hochkirch (S. No. 24) zu einem Be- 
fuh inNeufeeland. Nach fünftägiger Seefahrt von Sydney 
aus landeten wir, wegen der Belt in Sydney noch auf ſechs 
Tage unter polizeiliche Aufficht geftellt, am Himmelfahrtstag in 
Wellington, der Hauptitadt des Landes. Am Abend fangen 
wir lutherifhe HSimmelfahrtslieder mit der Familie Kuch, die 
fich jeit zwanzig Jahren mit ihren täglichen Hausandachten be- 
pnügen muß. Einen Bruber des Hausvaters, wie dieſer ein 
Megger, jowie einen Bruder unjers Herrn Balt. Th. Heine, 
der an einer anfehnlihen Hochſchule für Knaben Profeflor ift 
und treu an feinem Lutherthum feithält, lernte ih am nächſten 
Tage fennen. Alle ſprachen die Meberzeugung aus, daß fid) in 
und um Wellington eine lutheriſche Gemeinde ſammeln ließe. 
Bon den 4833 Perſonen, die im Cenſus von 1901 als deutſche 
Zutheraner verzeichnet ftehen, wohnen im Bezirk Wellington 
2001, und in dem ganzen Gebiet befteht noch feine lutheriſche 
Gemeinde. 

Am Freitag Abend gingen wir wieder zu Schiff, und am 
Samstag famen wir nad Nelfon auf ber Mittleren Anfel, von 
wo wir von einem lutherifchen Farmer, F. Benfemann, nad 
Upper Moutere abgeholt wurden. Dort fand ich in Herrn 
Naftor Thiel einen Zutheraner, der in einem längeren Lehr: 
geſpräch, das wir mit einander hatten, in allen Fragen ber Lehre 
und Praris, die da zur Sprache kamen, frei und mit richtiger 
Berufung auf Schrift und Belenntniß feinen lutheriſchen Stand⸗ 
punkt fund gab, jo daß ich mit Freuden ein Friedenswerk befür- 
worten und fördern fonnte, das dann zu Pfingften zum Abſchluß 
gefommen iſt. Es beftanden nämlih in Upper Moutere zwei 
Gemeinden, feit vor Jahren ein Logenkampf zu einer Trennung 
ber damaligen Gemeinde geführt hatte, Die eine diejer Gemein: 
den war jegt duch den Wegzug ihres Paſtors nah Auftralien 
vacant. Nachdem ih am Sonntag Morgen in ber Kirche diefer 


Gemeinde gepredigt hatte, wurde Nachmittags in ihrem Schul- 
hauſe eine Gemeindeverfjammlung abgehalten, in der nach längerer 
gründlicher Erörterung die Bedingungen abſchließend vereinbart 
wurden, unter welchen man mit Harer und fefter Stellungnahme 
gegen das Logenweſen auf eine Wieberveretnigung mit dem an- 
dern Theil eingehen könne und wolle. Dieſe Bedingungen find 
dann von Paſtor Thiel und feiner Gemeinde anerkannt und 
angenommen worden, und in einem Briefe, den ich gejtern er: 
hielt, heißt es u. a.: „Die vereinigte Gemeinde iſt jeßt ein Herz 
und eine Seele. Alle ſprechen mit lob- und banferfülltem Herzen 
von Ihrem Beſuch und feinen fegensreichen Wirkungen für die 
Gemeinde.” 

Nach einer furchtbar ſtürmiſchen Seefahrt landeten wir mit 
Mühe bei den Zuderbutfelfen in der Nähe von New Ply— 
mouth in dem Bezirf Taranaki auf ber Nordinfel, dort, wo 
Mount Egmont, umgeben von einer der fruchtbarften Gegen- 
den Neujeelands, feinen ftets mit Schnee bededten Gipfel 
8260 Fuß hoch in die Wolfen hebt. Durd Sturm und Regen, 
neufeeländer Regen, und Hagel fuhren wir auf einem offenen 
zweiräberigen Karren nad) der vierundzwanzig Meilen entfernten 
Hermannsburger Mifjionsftation Bungarehu, nahdem mir 
in Nem Plymouth, wo der legte Stedbrief auf uns wartete, 
nach einer nochmaligen ärztlichen Inſpection als peitfrei aus der 
polizeilichen Aufficht entlaffen waren. Dritthalb Meilen von dem 
Stationshaufe liegt Parihaka, das größte Maoriborf in ganz 
Neufeeland. Bon den 43,101 Maori, die der Cenfus angibt, 
wohnen 40,665 auf der Nordinfel. Unter ihnen haben bie bei: 
den in Parihaka wohnhaften Maoripropheten Te Whiti und 
Tohu zahlreiche Anhänger, die fich bei den allmonatli in Pa⸗ 
rihaka flattfindenden großen Bolfsverfammlungen einfinden, 
eſſen und trinken und jpielen und fi von den falſchen Propheten 
mit Verweiſung auf falſch gedeutete Stellen der Bibel und Be: 
rufung auf neue Offenbarungen für die angebliche herrliche Zu: 
tunft des Maorivolfes begeiftern laſſen. Dieje Gelegenheiten 
nimmt aber auch Mifftonar Bläß, der, wie mir mehrere Maori 
gejagt haben, der Sprache dieſes Volfs in vorzüglihem Maße 
mächtig ift, in der Weiſe wahr, daß er einzelnen und Gruppen 
dieſer braunen Leute das Wort der Wahrheit verfündigt. Doch 
ber Teufel hat die armen Leute befonders durch den Dienft der 
falſchen Propheten an feiten Seilen. Einige, die bereit waren, 
fich bei dem Miffionar in Unterricht zu begeben, haben ihm die 
engliſchen Miffionare, die über viel reichere Mittel verfügen, weg: 
gelodt. Mit Einzelnen fteht er in jeelforgerlihem Verkehr. So 
war ih, nachdem ih Te Whiti in feinem Palafte und Tohu 
in jeiner feinem jtattlichen Berfammlungshaufe gegenüber ftehen- 
den Hütte befucht hatte, auch bei zwei Krankenbeſuchen des Miffio- 
nars in Maorihütten zugegen, und die Freude, mit der befonbers 
der arıne Blinde, bei dem wir zulegt einfehrten, den Boten bes 
Troftes empfing, war berzergreifend. Einen Maori, der auch 
etwas Deutſch ſprach, ließ ich den zweiten Artikel herfagen; es 
wollte aber nicht mehr weht gehen, jo jehr ſich auch der gute 
Menſch Mühe gab. Er hatte offenbar nur nothbürftig gelernt, 
was ihm nun großentheils abhanden gefommen war. Und an 
der Nothdürftigfeit leidet die ganze lutheriſche Miffionsarbeit in 
Neufeeland. Es find nicht Leute und Mittel genug da, daß 
Schulen errichtet und erhalten werden fönnten. Das follte an: 
ders werden. 
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Und das gilt nicht nur von der Miffionsarbeit unter den 
Maori. In Taranafi und fonit in Neufeeland ift näm— 
lich auch innere Miſſion zu treiben, und fie wird aud) getrieben, 
aber mit durchaus unzureihenden Kräften. Ich babe auf der 
Nordinfel an fieben auf einander folgenden Tagen an fieben ver- 
ſchiedenen Orten gepredigt, ſechsmal in Taranaki und einmal 
in Wanganui. An zwei Orten in Taranafi, nämlid in 
Marton und Halcombe, beftehen organifirte lutheriſche Ge- 
meinden, deren Paſtor Klitſcher in der Anftalt zu Murtoa 
ausgebildet if. Das find treffliche Leute, die von kirchlichen 
Dingen niht nur mit Verftändniß hören, fondern auch verftändig 
reden fünnen, und denen das Wohl ihrer Kirche und Schule an 
treulutberifchem Serzen liegt. In Marton wohnte ih au 
bis drei Uhr Morgens einer Sigung der Localcommittee für die 
Sermannsburger Miſſion bei. An andern Orten, aud einer 
ganzen Reihe, die ich nicht befuchen fonnte, beftehen feine orga⸗ 
nifirten Gemeinden mit eigenem Predigtamt, jondern Häuflein 
hungriger und durftiger Seelen, die auf ihre Hausgottespienite 
und auf die jpärlichen Brofamen angemiefen find, die von andrer 
Leute Tiſchen fallen. Sie werden nämlich nad) Vermögen von 
Miffionar Bläß und Paſtor Kliticher bedient, die eben beibe 
an ihrer eigentlichen Berufsarbeit reichlich zu thun hätten. Da 
hören denn die armen Zerftreuten jelten genug eine Predigt. Von 
chriſtlicher Schule und jelbft einigermaßen zureichendem Confir⸗ 
mandenunterridht fann bei ihnen überhaupt nicht Die Rede jein. 
An Waitotara nimmt ſich Die Wittme des daſelbſt entjchlafenen 
Miſſionars Chrift. Dierfs einiger Kinder an, die in unferm 
Beitein durch ihre Antworten Zeugniß gaben, daß der Unterricht 
im Katehismus und in der biblifchen Geſchichte nicht fruchtlos 
war. An andern Orten waren die Väter und Mütter darauf be= 
dacht, daß ihre Kinder nicht ganz ohne die Anfänge riftlicher 
Erfenntniß heranwuchſen. Schon lange warten diefe Darbenden 
fehnlich auf einen „Reijeprediger”. Schon jeit Jahren liegt ein 
Theil des Neifegelds, das fie für einen ſolchen gejammelt haben, 
in einer Bank. Sept ſtreckt fi) ihre Hoffnung nad „Miſſouri“. 
Sollen fie noch lange vergeblich hoffen? Es ift wahrlich hohe 
Zeit, daß ihnen geholfen werde. Schon bat das jüngere Ge- 
fchledt angefangen, fich zu verlaufen, und aud) das Darben der 
Alten follte bald ein Ende haben. Die Kinder diefer Welt können 
uns da zum Vorbild dienen. Americanifhen Gejhäftsleuten ift 
Neufeeland nicht zu entfernt, als daß fie ihre Waaren dort an den 
Mann zu bringen wühten. In einem Kaufladen an der Land: 
ſtraße, wo wir auf einer Fahrt Raft hielten, war eben eine Sen- 
dung americanifche Aexte angefommen, an denen die einfehrenden 
jungen Farmer dermaßen Gefallen fanden, daß jeder jofort eine 
mitnahm, obſchon der Kaufmann noch nicht wußte, was fie koſteten. 
Als ih mich dann in dem Laden weiter umfah, fand ich an den 
Waaren eine americanifche Fabrikmarke nad) der andern. Auch in 
Eifenbahnmwagen bin ih in Neujeeland gefahren, die zwanzig 
Meilen von bier in St. Charles, Mo., gebaut waren. Bon 
uns begehrt man föftlicheres als Aexte und Eifenbahnmagen. 
Sollte uns der Markt zu fern oder zu gering fein? Der Mei- 
nung ift unfere Allgemeine Commiſſion für Innere Miffion nicht. 
Sie hat bejhloffen, wie mit der Synode von Süd -Auftralien 
die Miffionsarbeit in Weft-Auftralien, fo gemeinfam mit 
unfern Hermannsburger Brüdern in Deutichland die Miſſion 
unter den Maori und unter den beutfchen Lutheranern in Neu⸗ 
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feeland nach Kräften zu treiben, und hat zu dem Ende, wie an 
einer andern Stelle diejes Blattes zu jehen ift, die Errichtung 
einer bejonderen Kaffe für dieſen Zweck ausgefchrieben. Und da 
fei denn hier noch berichtet, Daß die drei Paſtoren Bläß, Klitſcher 
und Thiel jüngſt eingelaufener Mittheilung zufolge im November 
zu Upper Moutere bei einander waren, Gonferenz gehalten 
und ein Miffionsfeft gefeiert haben. „Wir Paſtoren“, heißt es 
in dem Briefe, „haben uns zur j»evangeliſch-lutheriſchen 
Concordia-Conferenz in Neufeeland‘ zufammen- 
geſchloſſen. Da haben wir denn aud befchloffen, eine Kaffe für 
innere Miſſion einzurichten und wenigitens die Hälfte aller 
Miffionscollecten bineinfließen zu laſſen.“ Vielleicht gibt Gott 
Gnade und Segen, daß aus der neugegründeten Gonferenz in 
nicht ferner Beit eine „evangelifch=Iutherifhe Concor— 
dia-Synode in Neuſeeland“ werde. A.G. 


7 P. em. C. W. R. Frederfing. 7 


Nach ſechzehnjährigem, überaus ſchmerzlichem Leiden iſt end⸗ 
lich ein lebensmüder Pilger und Zeuge der Wahrheit erlöſt wor: 
den und im Glauben an feinen Heiland zur ewigen Ruhe ein- 
gegangen. Der Entfchlafene, P. em. C. W. R. Frederfing, 
mwurbe geboren am 27. November 1827 zu Börninghaufen bei 
Minden, Meitphalen. Seine Eltern, P. Ferd. und Lifette Fre- 
berfing, verlor er fehon im vierten Lebensjahre. Bis zu feinem 
vierzehnten Jahre war er dreimal verwaift, weil der Tod die 
nicht bleiben ließ, weldhe Ihn aufgenommen hatten. Im Jahre 
1841 fand er ein Heim bei feinem Onfel, P. ©. Redeker, zu 
Gehlenbed. Diejer bereitete ihn auf die Confirmation vor und 
übte auch in den jpäteren Jahren nad) der Confirmation einen 
beilfjamen Einfluß auf ihn aus. Als nach etlichen Jahren der 
Nothſchrei der lutheriſchen Kirche Americas auch nach diefem Orte 
drang und mehrere Freunde des Entſchlafenen ſich vorbereiteten 
zum Dienft des Worts im fernen Abendlande, da entftand auch 
in feinem Herzen das Verlangen, ein Gleiches zu thun. Er trat 
nach längerer Vorbereitung in unſer praftifches Prebigerfeminar, 
damals zu Fort Wayne, Ind., ein und nad) vollendetem Studium 
murde er am 28. April 1852 in feinen Gemeinden in und bei 
Sefferfon City, Pio., ordinirt und eingeführt. 

Nach AAjähriger treuer Arbeit im Weinberge des HErrn jah 
der Entichlafene fi genöthigt, fein Amt niederzulegen. War 
ſchon feine Jugend ein Dornenpfad und fein jpäteres Amtsleben 
ein Pilgern auf der Kreuzesbahn, da er ziweimal einer geliebten 
Chegattin das Geleite zum Grabe geben mußte und fünf Kinber 
ihm in die Emwigfeit vorangingen, jo follte dieſes alles in Gottes 
Hand nur dazu dienen, dem fpäteren Streuzträger für das ſchwere 
Reiden die rechte Vorjchule zu geben. Dem weijen Rath unferes 
Gottes gefiel es nämlich, den Entſchlafenen ſechzehn Jahre lang 
mit einem überaus jchmerzlichen Krebgleiden im Geficht heimzu- 
ſuchen. Obgleich in den erften Jahren diefes Leiden verhältniß- 
mäßig langjam voranfchritt, jo griff es doch in den legten jechs 
Jahren um fo jchneller um ſich und zerftörte fchließlich Geficht 
und Spradorgane. Ein unbejhreibliches Bild leiblichen Elends! 
— Der HErr hatte ihm einen gallenbitteren Kreuzeskelch einge: 
ſchenkt und ihn bis zur unteriten Hefe leeren lajjen. Der Ent: 
fchlafene befannte felbft: „Gott zieht mich ganz nadend aus und 
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läßt nihts an mir; aber der HErr ift treu, ich laffe mir an feiner 
Gnade genügen. Er mache eö mit mir, wie es ihm gefällt; nur 
jelig, nur ſelig!“ Und der HErr bat fein Eeufzen erhört. Im 
Feuer der Trübfal hat der HErr in ihm jo recht das lautere Gold 
des Glaubens zu Tage gefördert. Gottes Gnade in Chrijto, dem 
Sünderheiland, fonnte er nicht genug rühmen und preijen. Die 
jeligmachende Kraft des Evangeliums hat fich an ihm verherrlicht. 
Wie er feinem Heilande nachgefolgt ift in gebuldigem Leiden, jo 
nimmt er nun Theil an jeiner großen Herrlichkeit. Fein fanft 
und ftille im Glauben an Ehriftum, feinen Heiland, entjchlief er 
am 22. October 1902 zu Dwight, Ill., und ift am 27. October 
auf dem Gottesader zu Goodfarm, Ill., unter zahlreicher Be- 
theiligung von nah und fern hriftlich beftattet worden. Der 
Leichenpredigt lagen die Schriftworte Offenb. 7, 13—17., von 
dem Entſchlafenen jelbjt beftinumt, zu Grunde. Er bradte jein 
Alter auf 74 Jahre, 10 Monate und 25 Tage. GW. 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 


Bon biejer legten Nummer des laufenden Jahrgangs des 
„Zutheraner”, fowie von der erjten bes neuen Jahrgangs wird außer 
der regelmäßigen Auflage noch eine größere Anzahl Exemplare als 
Probenummern gedrudt werben. Diefe können dann folden, bie noch 
nicht Leſer des Blattes find, in bie Hanb gegeben werben, damit fie 
es aus eigener Anſchauung Iennen lernen und womöglich ala Leſer ge 
tonnnen werden. Wir bitten alle unfere Lefer, um ber Eache willen 
ſich die Verbreitung bes „Lutheraner” angelegen fein zu lafjen. Probe: 
nummern werden gern von unferm Verlagshauſe allen, die darum 
nachſuchen, befonbers den Agenten in den einzelnen Gemeinden, zu: 
gefanbt werben. L. F. 


Aus unſerer Synode. An einer anderen Stelle dieſer Nummer 
des „Lutheraner“ finden die lieben Leſer die Bekanntmachung der Com⸗ 
miſſion, welche im Auftrag der Delegatenſynode in Sachen der Miſ—⸗ 
ſion in Weſtauſtralien und auf Neuſeeland Beſchlüſſe faſſen 
ſollte. So fol ſich unſer Arbeitsgebiet abermals erweitern! Nach⸗ 
dem wir erſt kürzlich nach Braſilien gerufen worden find — es ſtehen 
jetzt dort zwölf Paſtoren in der Arbeit, und drei weitere Berufe liegen 
vor —, begehrt man unſere Hülfe nun auch für Weſtauſtralien und 
Neufeeland. Dan könnte verſucht fein anzunehmen, duß des Dinges 
zu viel und eine weitere Ausdehnung unferer Arbeit abzulehnen fei. 
Haben wir doch noch immer Mangel an Arbeitern im eigenen Lande. 
Aber wir haben dieſe Erweiterung unferer kirchlichen Arbeit nicht ge⸗ 
Sucht (miewohl das auch keineswegs unrecht wäre), fondern wir find 
varum angegangen und gebeten worden. Wir müſſen uns aljo mit 
der Frage abfinden: Können wir mit gutem Gewiſſen bie erbetene 
Hülfe verweigern? Und da reden wir gewiß im Sinne unjerer 
ganzen Synobe, wenn wir fagen: Nein! Unfere Mittel find noch 
nicht erfchöpft. Wir können noch mehr Knaben und Sünglinge zu Leh- 
vern und Prebigern ausbilden, als wir jegt in unferen Zehranftalten 
haben. In unferen Gemeindeihulen iſt das Material dazu reichlich 
vorhanden. Wir haben aud) noch viel mehr irdiſches Gut, als wir 
bisher in den unmittelbaren Dienft des Reiches Chrifti ftellten. Bor 
allen Dingen: wir haben das Evangelium rein und lauter, und 
das ſoll man nicht unter bie Bank fteden, fondern bis an die Enden 
ber Erbe tragen. Auch uns gilt das Wort: „Sch will dich fegnen, ... 
und folft ein Segen fein”, 1 Mof. 12, 2. 38. 


Bibelverbreitung und Bibellefen. Hunderttaufende von Bibeln 
und Teftamenten werden alljährlich in unferm Lande gedrudt und ver: 
breitet. Man jollte meinen, daß e8 in der äußeren Chriftenheit fein 
Haus gäbe, in dem nicht eine Bibel zu finden wäre. Und doch Stellen 


ſich bei genauen Nahforfhungen ganz andere Ergebniffe Heraus. Als 


vor einiger Zeit in Newark, N. J., von Haus zu Haus nachgefragt 
murbe, ob jede Familie eine Bibel befite, wurde feitgejtellt, daß in 
diefer mehr ala 300,000 Einwohner zählenden Stabt aus fieben Fami⸗ 
lien je Eine feine Bibel habe. Und dabei ift die Bibel eins der billig- 
ſten Bücher der Welt, das ſich auch eine arme Familie anſchaffen oder 
wenigftens ſchenken laſſen kann. Aber viele wollen feine Bibel im 
Haus haben. Und meld) ein Ergebniß würde fich erſt herausftellen, 
wenn man genau nachforſchen würde, in mie viel Häufern, die eine 
Bibel haben, die Bibel auch regelmäßig gelefen wird. Es ift eine 
traurige Thatfache, daß in nur zu vielen Chriftenhäufern alles andere, 
wie Zeitungen, Bücher ꝛc., viel regelmäßiger und fleißiger geleſen 
wird, als die Bibel, und daß in anderen, auch nur zu zahlreichen 
Ehriftenhäufern die Bibel faft vergefjen auf einem Tisch oder in einem 
Schrank liegt und nur ausnahmsweiſe einmal ein Familienglied dar: 
nad) greift und darin lieft. — Wie gebrauchft Du deine Bibel, lieber 
Lefer? Kommt du der Aufforderung deines Heilandes nach: „Sudet 
in der Schrift, denn ihr meinet, ihr habt das ewige Leben darinnen; 
und fie ift’3, die von mir zeuget”? oh. 5, 39. Folgft du dem 
Ihönen Erempel der Chriften zu Berda nad, die „täglich in der 
Schrift forfcheten” ? Apoft.17,11. Soll es nicht aud) in dieſem Stüde 
mit dem neuen Jahre anders und beffer bei dir werden? 
L. F. 

Ein Stück der bibliſchen Wahrheit nad dem andern wird in 
den und umgebenden Sectenfreifen über Bord geworfen. So brachte 
der tonangebende “Independent”, der freilich auf den Namen eines 
Hriftlichen Blattes überhaupt nicht mehr Anſpruch machen Fann, vor 
einigen Wochen einen Artikel über das „Yuridtreten des Wunders“, 
in dem er ausführt, wie unfere Zeit immer munberfcheuer, immer un⸗ 
gläubiger wird. Die altteftamentlihen Wunder ſeien fchon längere 
Zeit vielfach in der Kirche aufgegeben. Die Schöpfung der Welt in 
ichs Tagen, Noahs Arche, Jonas' Wallfiih, der feurige Ofen bes 
Sadrach, Meſach und Abennego gehörten nach der Meinung vieler in 
das Gebiet ber religiöfen Fabel. Aber immer mehr würden auch die 
neuteftamentlihen Wunder von der jungfräulichen Geburt des HErrn 
und von feiner leiblichen Auferftehung als unmahr angegriffen. Nun 
möchte zwar der Schreiber im “Independent? nicht fo leicht ben 
Glauben an diefe Wunder aufgeben. Aber er richtet ſich doch Thon 
darauf ein, daß auch diefe Wunder ziemlich allgemein als Fabeln in 
der Kirche würden angejehen werden, und meint daher, daß das Chriften- 
thum auch ohne diefe wunderbaren Thatfachen beftehen könne. Er fagt 
wörtlih: „Ob Chriftus von einer Jungfrau geboren worden ift oder 
nicht, ob fein Fleiſch und Blut und feine Gebeine aus dem Grabe er- 
fanden find oder nicht, ob 400 (?) Gläubige ihn gen Himmel fahren 
fahen oder nicht: wir wiſſen, daß bie hriftliche Religion auf der Berg- 
prebigt ruht, auf dem elften Gebot, auf der ben Nicodemus gelehrten 
Wiedergeburt der Seele, auf Bauli Lied von der Liebe” (1 Cor. 13). 
Freilich, eben dieſer Apojtel Baulus fagt zum Beifpiel von der Be 
deutung der leiblichen Auferſtehung Chrifti: „Iſt Chriftus aber nicht 
auferftanden, fo ift euer Glaube eitel, fo feid ihr noch in euren Sün- 
den, fo find auch bie, fo in Chrifto entichlafen find, verloren. .... Nun 
aber ijt Chriftus auferftanden von ben Todten”, 1 Cor. 15, 
17.18.20. Aber was fragt man nad) dem Apoftel Paulus? Ueber: 
haupt zeigt der angeführte Sag, daß ber Schreiber das Weſen des 
Chriſtenthums nicht in das Evangelium, fondern in das Geſetz ſetzt. — 
Gott bewahre uns in Gnaben vor dem auch in America immer weiter 
um fich greifenden Unglauben ! L. F. 
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Die evangeliſche Bewegung in den Ländern Defterreichs, 
die wir ſchon oft an biefer Stelle erwähnt haben, tft, wie der „Alte 
Glaube“ berichtet, auch auf Die jübif he Bevölkerung in Böhmen 
nicht ohne Einfluß geblieben, Der in Prag angeftellte Miffions- 
arbeiter erzählt, daß er vielfad auf ernfte Frager unter den Juden 
ſtoße, die gerne eine gründliche Belehrung über Religion und Chriften- 
thum anhören. Beſonders finden ſich Juden aus gebildeten Kreiſen 
ein, die von den Fragen der Religion tiefer berührt ſind. Neben 
Bibelſtunden im eigenen Hauſe wie in der Wohnung einer befreun⸗ 
deten jüdiſchen Familie bilden namentlich öffentliche Vorträge in Prag 
oder auch in anderen Städten Nordböhmens, wie Teplitz, das wirk⸗ 
ſamſte Mittel, mit den ſuchenden Juden in nähere Beziehung zu treten. 
Die Berfammlungen find meiftens gut bejucht, manchmal von hundert 
Juden, und geben Anlaß, einzelnen ſuchenden Seelen noch beſonders 
nachzugehen. L. F. 

Aus Italien kommt die Nachricht, daß ein angeſehener ehemali⸗ 
ger Würdenträger der römiſchen Kirche, der dann gegen dieſe aufge 
treten und von ihr in den Bann gethan worden war, nun doch wieder 
inden „Schooß der allein ſeligmachenden Kirche” zurüdigefehrt ift. Es 
ift Graf Enrico di Campello, früher Canonicus an der Kirche Santa 
Maria Maggiore und fpäter an der St. Petersfirhe in Rom. Er 
hatte nad) feinem Austritt aus der Pabſtkirche die „katholiſch⸗refor⸗ 
mirte Kirche von Italien“ gegründet, hatte kräftig gegen das Pabft- 
thum gezeugt, und man erblidte ſchon in ihm den Neformator, der 
Italien vom Joche der Pabſtherrſchaft befreien und für dag Evange- 
lium gewinnen würde. Nun hat er, ein von Alter, Krankheit und 
Sorge gebeugter Greis, von den römischen Prieftern bearbeitet, vor 
der Inquifition feine „Irrthümer“ wieder abgefhworen und Frieden 
mit der Pabſtkirche geſchloſſen. Es ift die alte, ich immer wiederholende 
Geſchichte. Schon oft find ſolche Neformer in der römifchen Kirche auf- 
getreten, nachdem fie einige der gröbften Greuel bes Pabſtthums er- 
kannt hatten. ber ftatt mit der Pabſtkirche, die nun einmal nit 
reformirt werden Tann, gänzlich zu brechen, wollten fie diefelbe von 
innen heraus reformiren. Auch erkannten fie in der Regel nur einige 
der falfchen Lehren und Mißbräuche des Pabſtthums und kehrten nicht 
ganz und gar, wie einjt Luther, zum Worte Gottes zurüd. In Folge 
defien verliefen fich die Bewegungen, die fie ins Werk gefebt hatten, 
und fie felbft fielen zum Theil wieder in den alten Irrthum zurüd. 
Nur wer lebendig erfannt hat, daß das ganze Pabſtthum auf bie wich- 
tigfte Frage: Wie werde ich vor Gott gerecht und felig? eine falfche, 
dem Morte Gottes fchnurftrada widerftreitende Antwort gibt, und daß 
allein das vom Pabſtthum vermorfene Evangelium dieſe Frage richtig 
beantwortet, nur der ift gefeit gegen ben feelenverberblichen Betrug des 
Antichriſten. L. F. 

Das Vorſtehende war ſchon geſchrieben, als wir in einem 
andern Blatte Iafen, daß fi in England 150 Priefter zufammen- 
geſchloſſen haben, um eine Reform des Pabſtthums ing Werk zu fegen. 
Sie Hagen über die tyranniſche Behandlung Seitens der Biſchöfe; 
diefe feien Despoten über die Priefter. Appellationen an den Pabſt 
blieben fruchtlos. Cine wahre Plage feien die Orden. Auch feien 
alle ehrlichen Priefter empört fiber den ſchamloſen Handel mit falſchen 
Reliquien, Ablaß und Mefien, der im 20. Jahrhundert blühe wie im 
fünfzehnten. Dazu bemerkt ganz richtig die „Luth. Kirchenzeitung” : 
„Nügen wird den Prieftern ihr Jammern und Klagen nihts. Wie 
andere vor ihnen, jo wird Rom auch dieſe Unzufriebenen ſchon zur 
Ruhe bringen. Anders freilich ftünde es, wenn fie mit dem lauteren 
Evangelium gegen das Pabſtthum zu Felde zögen; da hätten fie eine 
Waffe, gegen die der römiſche Antihrift nichts außrihten kann.” 

8.8. 


Weihnachten und die Juden. In trauriger VBerblendung 
gehen die vielen ftrenggläubigen Juden im fernen Dften Europas, 
in den Provinzen Galizien, Beffarabien und andern halbafiatifchen 
Ländern, dahin. Weihnachten nennen fte die blinde Nacht, und wäh: 
end fonft in ihren Synagogen und Bethäufern raftlos Tag für Tag 
das ganze Jahr hindurch die Schriften ihrer alten Gefegeslehrer ſtudirt 
werben, fo laſſen fie am Weihnachtstag dieſes Studium ruhen aus 
Furcht vor einem geheimen Einfluß, der an diefem Tage von Chrifto 
ausgehen foll. even Freitag: Abend fingen die ftrenggläubigen Juden 
in ber ganzen Welt das alte Sabbath-Begrüßungslieb: 

„Komm, Freund, ſchon bricht der Sabbath an; 

Auf, laßt ung bräutlich ihn empfahn.“ 
Bei einem Verſe diefes Liedes menden fie fih in ber Richtung nad) 
Bethlehem hin und fingen: 

„Mein gläubig Herz fhaut auf dem Thron 

Zu Bethlehem Iſais Sohn.“ 
Aber von dem, der ſchon vor 1900 Sahren aus Iſais Geſchlecht zu 
Bethlehem im jüdischen Lande geboren ift, ihrem Meſſias und Heiland 
JEſu Ehrifto, wollen fie nichts willen. Umftrahlt von dem hellen 
Blanze der Weihnachtsſonne warten diefe verblendeten Kinder Iſraels 
vergeblich auf einen anderen in Bethlehem erfcheinenden Heiland, und 
die modernen Reformjuden in Europa und in America haben über- 
haupt das Wort von einem zu erwartenden perſönlichen Meſſias als 
Fabel aufgegeben. — Wir Chriften aber, die wir im vollen Scheine 
der Weihnachtsſonne uns freuen, daß gelommen ift, der da kommen 
follte, jollen nie vergeffen, daß es jübifche Hirten waren, die zuerft 
aus Engelamund die Weihnachtsbotſchaft hörten; daß Maria, die Ge- 
benebeiete unter den Weibern, die Mutter des HErrn, eine jüdifche 
Jungfrau war; daß unfer Heiland feiner menfhlihen Natur nad) ein 
jüdiſches Kind war und daß er eben deshalb fagte: „Das Heil fommt 
von den Juden”, Joh. 4, 22. Die Mifftion unter dem armen, ver: 
blendeten Judenvolk tft und bleibt ein Stüd der Miſſionspflicht der 
Chriftenheit. L. F. 


Das emige Licht. 


In einem katholiſchen Städtchen hatte ſich ein fünfjähriges kleines 
Mädchen in den Abendgottesdienſt mit eingeſchlichen, ſich in eine Bank 
geſetzt und war, von Müdigkeit überwältigt, eingeſchlummert. Niemand 
hatte auf die Kleine geachtet, die wenigen Beſucher entfernten ſich, der 
Kuſter ſchloß alle Kirchenthüren, ſie aber blieb ſchlafend in ihrer Bank⸗ 
ecke zurüd. Sin der Nacht wurde ſie munter, ſuchte beim Schein des 
ewigen Lämpchens den Ausgang, pochte an alle Thüren, aber da nie 
mand ihr öffnete, ging fie ruhig wieder auf ihren Platz zurück und 
überließ fih von neuem dem Schlaf. Als fie am Morgen vom Kirchen- 
Diener gefunden wurde und verwundert aufmachte, fragte er fie, ob fie 
ſich denn nicht gefürchtet habe. „O nein“, erwiberte das Mädchen, 
„es brennt ja das ewige Licht.” — Nun, wir Lutheraner denen ja 
freilich vom „ewigen Licht“ in einer katholiſchen Kirche ganz anders als 
die Römischen. Aber wir Tönnten doch auch von diefem Kinde Iernen ! 
Sollten wir, des ewigen Gottes Kinder, in der Dunkelheit dieſes 
Lebens zittern und zagen? O nein, „es brennt ja das ewige Licht“, 
und in feinem Schein dürfen wir getroft und muthig in der Finfterniß 
der armen Erde unfere Schritte hierhin und dahin lenken und uns 
forgenlofer Ruhe überlaffen. — „Ich bin das Licht der Welt”, fagt 
unfer Heiland Joh. 8, 12. Diefes Licht kann unfer Herz fo ruhig, fo 
ſtill machen, felbft in den dunkelſten Winkeln und Ecken unferer Nacht⸗ 
herberge hienieden, daß wir ung niemals ganz verlaflen vorfommen, 
uns niemals abzuängftigen brauchen. Und fcheint die Nacht und lang 
— nur nod) ein wenig Geduld, endlih macht der Schimmer des ewi⸗ 
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gen Lichts in dieſer finfteren Welt dem hellen Glanz des ewigen Lebens 
Platz, der Morgen der Ewigkeit bricht mit feinem Strahlenglanz an, 
und wir find für immer auß ber Haft befreit. Dann erfüllt es fich, 
was der Prophet Jeſaias fo verheißungsvoll gerufen hat: „Die Sonne 
fol nicht mehr bes Tages Dir fcheinen, und ber Glanz bed Mondes fol 
Dir nicht leuchten; fondern der HErr wird dein ewiges Licht, und dein 
Gott wird dein Preis fein. Deine Sonne wird nicht mehr untergehen, 
noch dein Mond den Schein verlieren ; denn der HErr wird dein ewi⸗ 
ges Licht fein, und die Tage deines Leides follen ein Ende haben”, 
Jeſ. 60, 19.20. Ehe aber dieſe herrliche Verheißung ganz erfüllt fein 
wird, und folange wir noch im Dunkel Diefes Lebens unferen Meg 
gehen müſſen, wollen wir uns deſſen tröften, was unfer Luther fo 
fröhlich gefungen hat: 

Das ewig Licht geht Da herein, 

Gibt der Welt ein neuen Schein, 


Es feucht wohl mitten in der Nacht 
Und ung des Lichtes Kinder macht. Kyrieleis. 


Ein Weihnachtsabend. 


Das heilige Chriftfeft mar nahe, und Dr. Luther faß am Tiſch 
und ftubirte an feiner Chriftpredigt. Seine gläubigen Gedanken hat: 
ten fi in das Geheimni der Menſchwerdung Gottes vertieft. Da 
ging die Thür auf; Frau Käthe, feine Gattin, Jah herein und fagte: 
„Der Herr Doctor ſitzt und hört nicht umd merkt nicht, daß der Hans 
in der Wiege weint. Ich und die Muhme müfjen ja heute zum lieben 
FJeſt rüften; könnte der Doctor wohl einmal vom Studirtiſch an die 
Wiege geben und das arme Kind in bie Ruhe fingen?” Gelafjen und 
frohen Gefichts, das Herz voll heiligen Sinnes über das Chriftfinblein 
und den Engel und die himmlifhen Heerſchaaren, ſtand der Doctor 
auf, ſetzte fih an feines Knäbleins Wiege, und als er das gewohnte 
„Sufanna” fingen wollte, da ftimmte ihn der Takt der hin= und her- 
gehenden Wiege zu einer neuen Weife, und zur neuen Weife fanden fi 
neue Worte, und von feinen Lippen tönte es: 

Vom Himmel hoch da komm ich her, 
Ich bring euch gute neue Mär, 

Der guten Mär bring ich fo viel, 
Davon ich fingn und fagen will ꝛc. 

Der Doctor hat das neue Lied nachher aufgefchrieben und feiner 
Frau Käthe zum neuen Jahr mit der Either vorgefungen, darum 
fchließt der letzte Vers: . 

Lob, Ehr ſei Gott im höchſten Thron, 
Der uns ſchenkt ſeinen eingen Sohn, 


Deß freuen ſich der Engel Schaar 
Und ſingen uns ſolchs neues Jahr. 


Das Lied erſchien gedruckt ſchon in den erſten Ausgaben von Luthers 
Geſangbüchlein mit der Ueberſchrift: „Kinderlied aus dem zweiten 
Capitel St. Lucä gezogen durch Dr. M. Luther.” 

Wenn Dr. Luther ſpäter mit ſeiner Familie den Chriſtabend 
feierte, ſo ließ er die ſieben erſten Verſe des Liedes durch eine als Engel 
gekleidete Perſon ſingen; und die übrigen Perſonen, ſonderlich ſeine 
Kinder, begrüßten ihn dann mit dem achten Verſe: „Bis willkommen, 
du ebler Gast”, und den folgenden. — Das ähnlich lautende Chriftlieb: 
„Bom Himmel kam der Engel Schaar“, ift eine Verkürzung jenes frühe 
ven Liebes und von Luther in feinen letzten Lebensjahren als letztes 
Lied gedichtet. Dem theuren Gottesmann hat der HErr ein lobend 
Herz und ein Dichterherz bis and Ende bewahrt; barum ſchloß er 
dieſes fein Iebtes Lied mit den Worten: „Geduldig, fröhlich allezeit.“ 

(Ev.⸗luth. Hausfreund.) 


Rechte Weihnachtsfeier. 


Der befannte Iutherifche Erbauungsschriftfteller Seriver erzählt 
in feinem „Seelenſchatz“ Folgendes von einer gottfeligen Jungfrau 
feiner Zeit. Als etliche ihrer Befpielinnen, da eben Weihnachten vor 
der Thüre war, zu ihr fagten, fie wollten fie in den heiligen Tagen 
befuchen, da habe fie geantwortet: „Sich werde in ben heiligen Tagen 
nicht zu Haufe fein.“ Als man aber hierauf mit Vermunberung fie 
gefragt habe, wohin fie denn an ſolchem hohen Fefte verreifen würde 
und was fie zu ſolchem Entſchluß bewogen hätte, da habe fie erwidert: 
„Ich werde nach Bethlehem zum Kripplein meines JEſu verreifen, 
werde alfo denen, welche nur von weltlichen und eiteln Dingen mit 
mir Gefpräche zu halten Tommen, nicht daheim fein.” 


Des ſcheidenden Jahres letzte Verſuchung. 


Candidat Reimann lebte als Hauslehrer in einer Gutspächter⸗ 
familie; das Pachtgut lag einſam und weltverloren am fernen Oſtſee⸗ 
ſtrande. Er hatte die Aufgabe, den einzigen, neunjährigen Sohn des 
Hauſes zum Beſuch einer höheren Schule vorzubereiten. Das Leben 
der Pächtersleute ging einen Tag wie den andern im gleichmäßigen 
Schritt der Arbeit dahin; dann und warn wurde an Sonntagen die 
Kirche beſucht; Herr Richter — fo hieß der Gutspächter — war Mit- 
glied des Kirchenvorftandes und hielt e8 ſchon besmegen für feine 
Pflicht, dem lieben Gott und dem Gotteshaufe je und je einen Beſuch 
abzuftatten. Im Uebrigen lebte er mit den Seinen äußerlich ehrbar 
und galt weit und breit für einen ausgezeichneten Landwirth. 

Eine gute halbe Stunde entfernt und mehr landeinwärts lag ein 
altes, im 17. Jahrhundert von einem ſchwediſchen General erbautes 
Schloß. Um bie diden, maffiv gebauten Mauern des Schlofjes wan⸗ 
belte geheimnißvoll flüfternd die Sage. Die Thatſache, daß der Er- 
bauer des Schlofjes eines Tages, von ſchwediſchen Gewappneten über- 
fallen, nach Schweden geführt worben und feitbem verfchollen war, 
fteht feft; um dieſen gefchichtlichen Kern rankte fich wie eine muchernbe 
Pflanze phantaftereih die Sage. Auch dies Schloß war mit feinen 
Ländereien in dem Beſitz eines Pächters. Pächter Bohlmann hatte 
eine wilde Jugendzeit hinter fi; wohl mar er bereits zum zweiten 
Male verheirathet; das hinderte ihn aber nicht, in den Lüften und Be- 
gierden des Fleiſches weiter zu leben. 

Für ben Sylvefterabend des Jahres 18 . . ſchickte er an Die Richter- 
ſchen Eheleute eine Einladung, mit der Bitte, auch den Candidaten 
Reimann und deſſen Schüler mitzubringen, Bei der Abendtafel im 
Schloſſe ging e8 Hoch her; bie Geſpräche ber Tifchgefellichaft bewegten 
fich bei aller Sinhaltsleere aber doch im Rahmen des Anſtandes; bie 
Gegenwart der Frauen und jungen Mädchen legte allen anwesenden 
Herren doch einen gewiſſen Zwang auf. Nachdem bie Tafel aufgehoben 
war, zogen ſich bie Männer in Begleitung ihrer meift noch ſchulpflich⸗ 
tigen Söhne in dag Rauchzimmer zurück; die Väter fpielten an einem, 
die Söhne fpielten an einem andern Tiſch Skat. Candidat Reimann 
rührte keine Karte an, ala erwachfener Schüler hatte er einft Die un⸗ 
heimliche Gewalt des Kartenſpiels kennen gelernt. Ueber dem Karten: 
fpielen hatten er und feine Schullameraden ben Geſchmack an edleren 
Genüffen: an Mufil, an einem Spaziergang in Gottes freier Natur, 
an der Beichäftigung mit einem ernfteren Buche, völlig verloren. Da 
war es einft geichehen, daß er wieder bis Nachts um zwei Uhr bei bem 
Kartenſpiel gefefien hatte, Voller Scham über die Sklavenfetten, mit 
denen bie Karten ihn gefefjelt hatten, legte Candidat Reimann am 
Morgen des neuen Tages das Gelübde ab, daß er nie wieder eine 
Karte anrühren wolle. Dieſem Gelübbe getreu, ſaß er an biefem 
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Sylvefterabend einfam mitten in der Gefellfhaft, feine Gedanken meil- 
ten in ber Ferne bei ſeinen Lieben. 

Mit dem Glodenfhlag um Mitternacht trat plötzlich ein Boftillon 
in das Zimmer und hänbigte ben fpielenben Herren Neujahrsbriefe ein. 
Sie wurben von Hand zu Hand weiter gegeben und kamen auch in Die 
Hände der Jugend. Ein unbändiges Gelächter erſcholl an allen Tifchen. 
Nichts Böſes ahnend, weil diefe Briefe ja aud den jungen Söhnen 
zur Anficht gegeben waren, trat Candidat Reimann an den Tiich der 
Alten, um einen Blid in die Neujahräbriefe zu thun. Der Vater 
feines Zöglings gab ihm eine Neujahrsfarte zur Anficht. Welch ein 
grenzenlos gemeines Bild mußte er fehen! Entrüftet warf er Dasfelbe 
auf Die Erde und eilte der Thüre zu mit den Worten: „In einem 
Haufe, in weldem folder Schmutz geboten wird, noch dazu in der 
Sylveſternacht, kann ich nit eine Minute länger bleiben!” Zwar 
eilte ber Herr des Haufes ihm nach und fuchte ihn mit allerhand Ent- 
ſchuldigungen zum Bleiben zu bewegen; Candidat Reimann wollte 
aber nicht länger figen, mo Die Spötter ſaßen. Dunkel war's draußen; 
das Meer rauſchte von ferne; einfam ging Gandidat Reimann feiner 
Herberge zu; im Herzen aber tönte es: 

Wenn ic) ihn nur habe, 

Laß ich alles gern, 

Folg an meinem Manderftabe 
Treugefinnt nur meinem HErrn; 
Laſſe ftil Die andern 

Breite, lichte, volle Straße wandern! 

Alfo that der angehende Berfündiger des Evangeliums, ber fpäter 
in einer großen Stadt im Segen wirkte. — Und du, lieber Leſer, wo⸗ 
mit wirft du Dich befchäftigen in der ernften Zeit des Jahreswechſels? 
Durchſchwelgte Neujahrsnächte und ſchmutzige Neujahrsfarten gibt ea 
noch immer und überall, fie find keine alleinige Eigenthümlichkeit jenes 
Schloſſes an der Oſtſee; wirft du Dich rein halten, wenn auch an Dich 
die Verſuchung herantritt? ober wirft du das alte Jahr in Sünden be- 
Schließen und das neue mit Sünden beginnen? Gott gebe bir allezeit 
heiligen Muth, guten Rath und rechte Werte! 


Eine Inſchrift zum Nachdenken beim Jahreswechſel. 


„Meine felige Mutter”, erzählt ein Paſtor, „hatte einen Ring, 
in weldjem die Worte eingegraben waren: „Heute und bie Emigteit.“ 
Und ihr gottjeliger Wandel prägte dies Wort auf ihre Stine. — 
„Heute und die Ewigkeit“, das fol in eines jeden Chriften Sinn ein: 
gegraben fein, daß er darnach fein Leben richte. „Lehre mich bedenken, 
daß ich fterben muß, auf Daß ich Hug werde.” — „Darum eile und er- 
rette deine Seele; denn Eins iſt noth.” 


Die Freunde am Geben. 


Ein Mann gab regelmäßig jeden Sonntag fünf Mark für die Er: 
haltung der Kirche. Eine arme Wittwe aus derjelben Gemeinde, die 
fi und ihre ſechs Kinder durch Waſchen ernährte, gab ebenfo vegel- 
mäßig wöchentlich fünf Pfennige. Das war, mas fie von ihrer ſpär⸗ 
lichen Einnahme entbehren konnte. Eines Tages kam ber reihe Mann 
zum Pfarrer und fagte ihm, bie arme Frau ſolle nichts bezahlen, er 
wolle die fünf Pfennige wöchentlich für fie geben. Als ber Pfarrer 
der Frau von dem Anerbieten erzählte, erwiberte fie: „Wollen Sie 
mir die Freude nehmen, die ich baran finde, dem HErrn etwas zu 
geben? Denken Sie daran, wie viel ich ihm zu danken habe. Ich bin 
gefund, meine Kinder geveihen, und ih empfange fo viel Segen, daß 
ich nicht wüßte, wie ich leben follte, wenn ich dem Heiland nicht jede 
Woche meine Meine Gabe darbrächte.“ 


Mein Kind. 


Bei der Eröffnung eines Rettungshaufes jagte ein hervorragender 
Pädagog (Rindererzieher) in feiner Rede: „Wenn nur Ein Kind durch 
dieſes Haus vom Verberben nad) Leib und Seele errettet würde, fo 
wären alle Koften und Mühen und Anftrengungen, bie mit ber Grün: 
dung der Anftalt verbunden find, bezahlt.” Nach der Feier bemerkte 
ein Fremder im Privatgefpräh mit dem Nebner in etmas fpöttifchen 
Tone: „Das war Doc wohl ein bifchen ſtark aufgetragen, ala Sie 
meinten, dat alle Mühe und Arbeit bezahlt wären, wenn nur Ein Kind 
gerettet würbe.” „Nicht, wenn es mein Kind wäre“, war Die frei: 
lich ernfte Antwort. 


Hene Druckſachen. 


Magazin für ey.⸗luth. Homiletik und Paſtoraltheologie. Monat: 
lich 48 Seiten IX 6, 32 Seiten deutſch und 16 Seiten engliſch. 
Preis pro Jahrgang : $2.00. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 


Unfer homiletifhes Magazin, das mit Januar feinen 27. Sahrgang be- 
ginnt, iſt wohl allen Baftoren unferer Synode und auch gar manden außer: 
halb derfelben wohlbekannt. Daß wir es heute an diejer Stelle nennen, hat 
feinen Grund darin, Daß e8 im neuen Jahre um die Hälfte vergrößert er- 
fcheinen und ftatt monatlid) 32% Seiten fünftighin 48 Seiten umfaflen wird, 
und zwar ohne Preiserhöhung. Es heißt darüber in der Vorbemerkung zum 
neuen Jahrgang: „Das ‚Magazin‘ tritt mit dem neuen Jahrgang in ver: 
größerter Form vor feine Leſer. Statt zwei Bogen wird es jeßt drei Bogen 
Start monatlich erſcheinen. Diefer dritte Bogen foU dazu verwandt werben, 
homiletiſches Material in engliiher Sprache zu bringen. Es gibt ja unter 
unfern Leſern manche, die englifhe Gemeinden bedienen; ferner gibt es eine 
große Anzahl folder, die in ihren noch größtentheils deutſchen Gemeinden 
doch regelmäßig auch in englifher Sprache zu predigen haben oder doch hier 
und da bei ihren Amtshandlungen diefe Sprache gebrauchen müffen. Allen 
diefen glauben wir durch eine ſolche Erweiterung des ‚Magazin‘ einen Dienft 
au leiften. Der Preis der Zeitfchrift wird Derjelbe bleiben wie vorher. Hoffent- 
lich dient Diefe Erweiterung mit dazu, dem ‚Magazin‘ einen noch größeren 
Zeferfreis zu verſchaffen, damit fo Die größeren Koften gededt werden und 
unferer Wittmen- und Waiſenkaſſe, für die bekanntlich der Ueberſchuß be- 
ſtimmt ift, kein Abbruch gefchehe.* Ein reicher Inhalt ift es, den jede Nummer 
bringen wird. Die vorliegende erſte Nummer enthält: Eine Predigtſtudie 
über die Epijtel des Sonntags nad; Neujahr; eine Predigt zur Glodenmeihe 
am Epiphaniasfeft über Matth. 2, 1. 2.; zwei Dispofitionen über: 1Moſ. 27, 
1-25. und 27, 26—40. ; einen Artitel über den „Segen, den ber Raftor felbft 
von feinem Amte hat“. — Der englijche Theil enthält eine Neujahrsprebigt 
über Gal. 3, 23—29. ; eine Beichtrede über Pf. 3%, 15, ; drei Dispofttionen: 
über das Evangelium am Sonntag nad Neujahr, über das Evangelium am 
dritten Sonntag nad Epiphanias und über Matth. 16, 25. Der englifche 
Theil trägt feinen befonderen Titel und bat feine befonderen Seitenzahlen, 
fo daß er von dem deutfchen Theile losgelöft und darum auch allein gebunden 
werben fann. Möge das „Magazin“ im neuen Gewande viele neue Leſer ge- 
winnen. L. F. 


Verhandlungen ber neunzehnten Verſammlung der Ev.-luth. 
Synodaltonferenz bon Nord⸗America. St. Louis, Mo. 
Concordia Publishing House. 1902. 94 Seiten 9X 6. 
Preis: 25 CEts. 


Diefer Bericht enthält auf Seite 5 Bis 56 ein Referat über die Frage: 
„Sind in der Bibel Widerſprüche vorhanden?“ Zunächſt wird principiell 
dargelegt, daß die Bibel ſich nicht widerfprechen kann, weil fie das infpirirte 
und darum unfehlbare Wort Gottes ift. Sodann wird an verfchiedenen Bei- 
fpielen (Geflechtsregifter JEju, Tempelreinigung, JEſus und die Gadare- 
ner, dem Blinden vor Jericho, dem Schächer am Kreuz und der Auferitehung 
JEſu) nahgemiefen, daß ſich au da, mo man unlösbare Widerſprüche ge- 
funden zu haben glaubte, feine wirklichen Widerſprüche finden, Der Lectüre 
empfehlen wir inſonderheit aud) den äußerft inftructiven Bericht der Neger: 
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miſſionscommiſſion. 


Die 43 Berichte der Committeen, welche Die Synodal⸗ 
berichte zu prüfen Batten, zeugen von Der vorhandenen innigen Glaubens- 
einigfeit innerhalb der Synodalconferenz, aber aud) davon, wie eifrig und 


forgfältig dieſes Kleinod bewacht wird. 58. 


Predigt über Pſalm 118, 13. 14. von B. Kern. 
Preis: 5 6:8. 


12 Seiten 7X5. 


Rede über Eph. 2,20. von Martin Willfomm. 18 Seiten 7X5. 
Preis: 5 Cts. 
Predigt über Joh. 1, 17. von W. Hanewinckel. 14 Seiten 7X5. 


Preis: 5 CEts. 


Drei gute Brebigten, die ung aus der ſächſiſchen Freikirche zugehen. Die 
erfte, von P. P. Kern zur Eröffnung der diesjährigen Synodalverfammlung 
der Freikirche gehalten und jhon in der „Ev.-Luth, Freikirche“ erſchienen, zeigt 
„eines Chriften Glaubensfreudigkeit und Heilsgewißheit trog aller Feinde 
Macht und Bosheit. Obmohler flagen muß: ‚Man ftüßt mid), daß ich fallen 
fol‘, jo darf er do glaubensfreudig rühmen: ‚aber ber HErr hilft 
mir““. — Die zweite Predigt hat P. Martin Willkomm gehalten bei Ge- 
legenheit der Grundfteinlegung zu der Zionskapelle in Hartenftein, für welchen 
Bau vor einiger Zeit au) Die Liebe unferer Chriften in Anjipruh genommen 
worden ift. Die Predigt legt dar, daß „die wahre lutheriſche Kirche auch heute 
noch feft und wohl gegründet tft; denn 1. in ihr erfchallt nichts anderes ala 
das feſte und gewiffe Wort des ewigen Gottes; 2. in ihr wird nichts anderes 
gepredigt als das tröftliche Evangelium von der freien Gnade Gottes in 
Chrifto JEſu, unferm HErrn“. — Die dritte Predigt, von P. W. Hane- 
m.ndel aus Plato, N. Y., wohl bei Gelegenheit einer Beſuchsreiſe in Dres- 
den gehalten, behandelt die Lehre vom Gefek und von Evangelium. — Alle 
drei Predigten find des aufmerkſamen Leſens werth und jeien darum der 
Beachtung unjerer Leſer empfohlen. Die erften beiden find im Verlag des 
Scriftenvereing in Zwidau erfchienen, die dritte im Verlag von Emil Steyer 
i4 Dresden. Alle drei können Durch unfer Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo., zu den angefegten Breijen bezogen werden. L. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſidiums des Südlichen Diftrict3 wurde 
P. F. W. Lammert am 1. Sonnt. d. Abo. in der St. Jacobi: Gemeinde 
bei Honey Grove, Ter., eingeführt von 9. B. Wurthmann. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Clöter wurde P. Alb. Diſcher am 
1. Sonnt. d. Adv. in feiner Gemeinde bei Boyer, Soma, eingeführt von 
5. Wolter. 

Am Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurde P. W. G. Bern- 
reutber am 1. Sonnt. d. Adv. in feiner Gemeinde zu Pipeitone, Minn,, 
eingeführt von 9. Am End. 

Sm Auftrag des Ehrw. Präfes des Minnefota- und Dakota: Diftricts 
wurde P. E. Firnhaber am 2. Sonnt. d. Adv. in feiner Gemeinde zu Town 
Josco, Dinn., eingeführt von 9, Strafen. 

Erhaltene Auftrag gemäß wurbe P.2. G. Dorpat am3. Sonnt. d. 
Adv. in feiner Gemeinde zu Wayfide, Wis., eingeführt von 2. Schütz. 

Am Auftrag des Ehrw. Präſidiums des Illinois-Diſtricts wurde P. W. 
Rudolph am 3. Sonnt. d. Adv. in feinen beiden Gemeinden in 2a Rofe 
und Barna, SU., eingeführt von G. Hempfing. 


Am 1. Sonnt. d. Adv. wurde Lehrer W. Helmkamp als Lehrer an der 
Weſtbezirk⸗Schule zu Addifon, ZU., eingeführt von T. Johannes Große. 

Am 2. Sonnt. d. Adv. wurde Lehrer C. A. 9. Eidemeyer als Lehrer 
an der Immanuels-Schule zu Sheboygan, Wis., eingeführt von G. 3. Burger. 

Am 2. Sonnt. d. Adv. wurde Lehrer M. Schreiner in der Zions-Ge— 
meinde bei Zone Elm, Mo., eingeführt von H. Schäfer. 

Am 2. Sonnt. d. Adv. wurde Lehrer Herm. F. Wente in der Erften 
St. Sohannes-Gemeinde zu Sauers, Ind., eingeführt von F. W. Pohlmann. 

Am 2. Sonnt. d. Adv. wurde Lehrer Edmund Bruft als Lehrer an der 
Schule der Gemeinde zum heiligen Kreuz in Chicago, Ill., eingeführt von 
W. Uffenbeck. 


Am 2. Sonnt. d. Adv. wurde Lehrer Emil Pohl als Lehrer an der 
St. Pauls-Schule zu New Melle, Mo., eingeführt von Robt. 2. Falle, 

Am 3. Sonnt. d. Adv. wurde Lehrer 9. Weftenfeld als Lehrer an der 
Schule der St. Johannis-Gemeinde in Freedom Tp., D., eingeführt von 
W. L. Fiſcher. 


Einweihungen. 


Am 24. Sonnt. n. Trin. weihte die Immanuels-Gemeinde zu Farming⸗ 
dale, Ill., ihre neue Kirche (26)40 Fuß) dem Dienſte Gottes. Prediger: 
PP. F. Schwandt und M. Lücke (engliſch). Den Weihact vollzog 

Sr. Streckfuß. 

Am 26. Sonnt. n. Trin. weihte die Gemeinde in Vesper, Wis., ihre 
Kirche (40528 Fuß, mit Thurm und Altarniſche) dem Dienſte Gottes. Pre⸗ 
diger: PP. Bäfe und Selle. J. T. L. Bittner. 

Am 1. Sonnt. d. Adv. weihte die St. Jacobi-Gemeinde bei Honey 
Grove, Tex., ihre neue Kirche (22X 44 Fuß) dem Dienſte Gottes. P. Wurth⸗ 
mann ſprach das Weihgebet und hielt Die Predigt. F. W. Lammert. 

Am 1. Sonnt. d. Adv. weihte die Friedend-Gemeinde in Barney, 
N. Dak., ihre neue Kirche (26x36 Fuß) dem Dienfte Gottes. Prediger: 
PP. W. Friedrich, T. Hind und ©. Nachtsheim (englifh). Das Weihgebet 
fprach R. Hilgendorf. 

Am 2. Sonnt. d. Abo. weihte die Immanuels-Gemeinde zu St. Charles, 
Mo., ihre renovirte Kirche dem Dienfte Bottes. Prediger: PP. €. Obermeyer, 
U. Almftebt und der Ortspaſtor. Das Weihgebet ſprach “. 

Zul A. Friedrich. 

Am 3. Sonnt. d. Adv. weihte die Dreieinigkeits Gemeinde zu Fer gus 
Falls, Minn., ihre neue Kirche (26X40X16 Fuß, mit Altarniſche 12x14 
und Thurm 70 Zub) dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. Grob, Matat und 
Nachtsheim (engliſch). J. C. Meyer. 


Am 1. Sonnt. n. Trin. weihten meine drei Gemeinden (Wheaton, 
Dumont, Parnell, Minn.) ihr gemeinſames neuerbautes Schulhaus 
(16)20 Fuß) dem Dienſte Gottes. D. Werbermann. 

Am 24. Sonnt. n. Trin. weihte die Ziong-Gemeinde bei Union Hill, 
Ill., ihre neue Schule (24x36 Fuß) dem Dienfte Gottes. Prediger: P. See- 
haufen. €. 9. Müller. 

Am 2. Sonnt. d. Adv. weihte die Dreieinigkeits-Gemeinde zu Odeſſa, 
Minn., ihr neuerbautes Schulhaus (1L8X28X10 Fuß) dem Dienfte Gottes. 
Die Predigt hielt und den Weihact vollzog E. €. 9. Bartling. 


Am 1. Sonnt. d. Adv. feierte die St. Johannes-Gemeinde zu Belkin, 
Ill., ihr 50jähriges Jubiläum. Prediger: P. F. Jah und ber Ortäpaftor. 
Eine Gefhichte der Gemeinde verlag 9. C. Witte. 


Einweihung und MHlilfionsfeft. 


Am 24. Sonnt. n. Trin. weihte Die Jmmanuels-Gemeinde zu Spring: 
field, Wis., ihre vergrößerte Kirche dem Dienfte Gottes und feierte in Ge- 
meinjchaft mit der Gemeinde zu Weftfield Miffionsfeit. Collecte: $51.50. 
Prediger: PP. H. Brand, E. Theel, F. Häufer. Das Weihgebet ſprach 

Martin Müller. 


Nliſſtonsfeſte. 


Am 14, Sonnt. n. Trin.: Die Gemeinde zu Webſter, Minn. Prediger: 
PP. Schneider und Haferodt. Coflecte nach Abzug: 849.09. 

Am 15. Sonnt. n. Trin.: Die Immanuels-Gemeinde bei Watertown, 
Nedr., mit Filial. Prediger: PP. Butzke und Gans. Collecte: 855.08, — 
Die Ehriftus-Gemeinde zu River Rouge, Mid. Prediger: PP. Andres und 
Ebendid. Collecte und Ueberfhuß: #36.41. — Die Gemeinde in Canaftota, 
©. Dal, Prediger: PP. 9. W. Baumann und F. Albrecht. Gollecte: 
855.60. — Die Zions- Gemeinde in Snohomiſh, Wafh., mit Gäften. Pre- 
diger: PP. Tönjes, Schmelzer (englifch) und Stud. Hereth. Eolecte: 894.41. 
— Die Immanueld-Gemeinbe zu Lydda, Ill., und Die Gemeinde von Arenz- 
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Die Weltausftellung und unſer Schulweſen. \ 


Auf der Weltausftellung in St. Louis fol der Vorführung des Unter: 
richtsweſens ſowohl der Vereinigten Staaten als auch anderer Länder 
einer ber erjten Blüte eingerärmt werden. Auf Antrag bat unfere lehte 
Delegatenſynode befchloffen, daß auch unfere Synode in geeigneter Weiſe an 
ber Borführung des Schulweſens, wie ed zur Zeit in den Vereinigten Staaten 
beſteht, fich betbeilige, 3. B. Durch Ausftellung der von uns hergeftellten Zehr- 
mittel, ſowie durch Einjendung von Schülerarbeiten aus unferen Gemeinde: 
ſchulen und Höheren Lehranftalten. Die Beforgung diefer Angelegenheit ift 
von der Synode Dem Lehrercollegium zuAddiſon überwiefen worden. 
Unterzeichneter bittet beöhalb die Gemeinden, Lehrer und Paftoren, fowie bie 
Lehrereollegien und Auffihtsbehörben, die Circulare des Lehrercollegiums 
von Addiſon beachten und die in denſelben ausgeſprochenen Bitten erfüllen 
zu wollen, 


St. Louis, Mo., den 17. December 1902. 8. Pieper. 


Auſtralien und Neujeeland betreffend. 


Der Delegatenignode, welche im Juni diefed Jahres in Milmaufee, Wis., 
tagte, lag ein Bitigefuh aus der Südauſtraliſchen Synode vor, in weldem 
unfere Synode um Hülfe in der Inneren Mifftion in Weftauftralien ge: 
beten wird. Ebenfo lag ein Bittgefuch aus Neufeeland vor, in weldem bie 
gleiche Bitte in Bezug auf Neufeeland ausgeſprochen ift. (Siehe Bericht 
ber 10. [diesjährigen] Delegatenfynode, S. 110—112.) Die Delegateniynode 
fonnte dieſe Bitigefuche nicht erledigen, weil ihr nicht alle in Betracht kom⸗ 
menden Thatfahen vorlagen. Sie beauftragte aber Die Allgemeine Com⸗ 
miffion für Innere Miffion, Prof. Gräbner und den Unterzeichneten, in ber 
Angelegenbeit nah der Rückkehr Prof. Gräbners aus Auftralien 
und Deutſchland nad beftem Ermeflen zu handeln. Nachdem nun Herr 
Brof. Gräbner zurüdgefehrt ift und ausführlich Bericht erftattet hat, find die 
in der Angelegenheit Beauftragten nach eingehender Berathung zu ber 
Meberzeugung gefommen, daß beide Bittgefuhe gewährt werden 
follten. Sie Baben daher einftimmig beſchloſſen, daß unfere Synode fo- 
wohl die Sübauftralifche Synode in der Miffionsarbeit in Weftauftralien, 
als auch die Hermannsburger Freikirche ir der Miffiondarbeit auf Neufeeland 
unterftügen ſollte. In beiden Fällen handelt es ſich zunächft und vor allen 
Dingen um bie Zuſendung von Miffionaren; dann aber au), wenigſtens 
vorläufig, um Unterftügung mit Geld. Es follte möglichſt bald wenigſtens 
je ein Miſſionar nach Weftauftralien und nach Neufeeland geſandt werben. 
Der Nothſtand, den es zu heben gilt, ift in Herrn Brof. Gräbners Reifebericht, 
den bie Drei legten Nummern des „Lutheraner* gebracht haben, dargelegt 
worden. Zugleich wolle man die Bekanntmachung der Allgemeinen Miſſions⸗ 
commiffion beachten, wonach von jegt ab aud) eine „Kaffe für Miffion in Weſt⸗ 
auftralien und Neufeeland” eingerichtet iſt. 


St. Louis, Mo., den 16. December 1902. 5 Pieper. 


Belanntmadhung. 


Gemäß einem von der Ehrw. Delegateniynode im Jahr 1899 gefaßten 
Befchluffe, dahin Tautend: „Beſchloſſen, daß, wenn der Commiffion für All⸗ 
gemeine Innere Miſſion beſondere Miffionen von der Synode unterftellt wer: 
den, dann aud für ſolche beſondere Miffionen befondere Kaſſen eingerichtet 
werben follen“ (Bericht der 9. Delegateniynode, 1899, S. 67) — wirb hiermit 
bie Errichtung einer befonderen Kaffe für Miſſion in Weftauftralien und Neu- 
feeland zur allgemeinen Kenntniß gebracht mit der Bitte, auch dieſe neue 
Kaffe zu bedenken. (Vgl. Bericht der 10. Delegateniynobe, 1902, S. 111.) 

Die Commiffion für Allgemeine Innere Miffion 
2. Lochner. 
8. Schmidt. 
C. Efemann. 


Kanfas-Diftrict. 


Ale die Miffton betreffenden Briefe, ſowie alle Berichte der Miffionare 
find an P. $. Drögemüller, Shadybrook, Dickinson Co., Kans., zu 
richten. ©. Hafner. 


Belanntmadjung für den Südlichen Diftriet. 


Für Berlegung ber nächſten Synobalverfammlung von New Orleans 
nad Texas find feine, Dagegen 30 Stimmen aus 56 bei dem Unterzeich- 
neten eingelaufen. Die Synobe verfammelt fich alfo ihrem Befchluffe gemäß 
zur beftimmten Zeit in New Orleans, und zwar, auf deren Einlabung, in- 
mitten der St. Paulus-Gemeinde. Näheres jpäter durch den Secretär. 

New Orleans, La., 11. December 1902. 

©. 3. Wegener, Präfes. 


Zur Erinnerung. 


Alle, welche Berichte für das „Statiftifche Jahrbuch“ unferer Synode über 
das Jahr 1902 einzufenden haben, werben gebeten, dies gleich in den erften 
Tagen des Monats Januar 1908 zu thun. Die Herren 

Diftrictspräfides, 

Paſtoren, 

Directoren der Lehranſtalten, 

Vorſitzer der Miſſionscommiſſionen und der Allgemeinen 

Unterſtützungscommiſſion, 
Vorſteher der Wohlthätigkeitsanſtalten (Waiſenhäuſer, Hos⸗ 
pitäler, Altenheime, Taubſtummenanſtalt) 
werben baher dringend gebeten, ihre Berichte bei Zeiten vorzubereiten, damit 
fie diejelben gleich am Anfang bes neuen Jahres an den Unterzeichneten ab- 
fenden fünnen. 

Schemata für die Barodialberichte mit genauen Anweifungen 
werben wieder in mehreren Exemplaren allen Paftoren zugefandt werben. 
Auch wird das Schema wieder auf dem Umfchlag der „Lehre und Wehre“ 
und des „Magazin“ abgebrudt werden. Wer bis zum 1. Januar fein Schema 
hat, wolle dies dem Concordia Publishing House durd) eine Boftlarte mel- 
ben, worauf die Zufenbung einiger Zremplare erfolgen wird. 

2. Sürbringer, 
Concordia Seminary, St. Louis, Mo. 


Zur Beachtung. 


Die Generalſynode, welche ſchon ſeit Jahren verſucht hat, hier in Fremont, 
Nebr., eine Gemeinde zu ſammeln, hatte lange feinen Erfolg, bis fie im Früh⸗ 
jahr durch fünf Glieder, welche fich bei ung ſelbſt ausgefchlofien Haben, da fie 
in Kirchenzucht genommen werben mußten, neues Leben befam. Diefe Ge- 
meinde baut jeßt eine Kirche, in der Zogenbrüber und dergleichen Leute gleich- 
berechtigt fein ſollen, und erbittet fih dafür fogar Hülfe in unfern Kreiſen. 
Sie fagt in ihrem Schreiben: „Die Glieder der deutſchen en.-Tuth. 
Gemeinde zu Fremont, Nebr., find im Begriff, eine neue Kirche zu 
bauen, Zönnen aber ſelbſt die Koften dazu nicht aufbringen, weshalb fie auf 
dieſe Weife (chain of letters) um Unterjtügung bitten.“ Der Unterzeichnete 
bat bie Sache biöher nicht beachtet, da er nicht daran dachte, daß für diefe 
Kirche auch bei unjern Glaubensbrüdern Geld gejammelt werden möchte, Die 
ja auch alle wiffen follten, daß es nicht unfere Praxis ift, auf ſolche Weife Gelb 
zu fammeln für einen Kirchbau. Allein er erhielt aus drei Staaten nicht nur 
Briefe mit der Anfrage, ob das unfere ober eine mit ung in Glaubendeinig- 
teit ftehende Gemeinde fei, jondern auch in ein paar Briefen Geld, und erft 
im Laufe der legten Woche liefen wieder zwei Briefe ein in dieſer Angelegen- 
heit. Darum wird hiermit die wahre Sachlage befannt gegeben. 

Fremont, Nebr. Gerb. Rademacher, P. 


Da unmittelbar nach Neujahr die Staatälegislatur von Miſſouri zus 
fammentritt und in jedem Termin auch die „Schulfrage“ aufgebracht wird, 
fo wäre unferer Sade jehr gedient, wenn man vorher bie Stellung der ge 
wählten Repräfentanten und Staatsfenatoren zur „Schulfrage“ in Erfahrung 
brächte und mir diesbezügliche Mittheilung machte. Wenn wir von einigen 
ung günftig gefinnten Männern wiffen, fo ift viel gewonnen. 

Jefferſon Eity, Mo, Sr. Meyer, P. 


Das Lutheriſche Mädchenſeminar zu Ned Wing, Minn, 


Das zweite Semefter (Halbjahr) des Schuljahres 1902—1903 nimmt am 
28, Sanuar feinen Anfang. Neue Klaffen werben gebildet in allen litera- 
riſchen Eurfen, ſowie in dem Gefchäftscurfus, Haushaltscurſus und im Con: 
ſervatorium. Englifhe und deutſche Kataloge ftehen frei zur Verfügung. 
Dan rihte alle Anfragen an 9. Allen, Präfibent. 


